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mung baben, wenn die Gefahr des Umſtuͤrzens bei einer gege⸗ 
"benen Geſchwindigkeit zu beforgen wäre? S. 331. — 
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Krümmung finden? S. 388, — er 
„VI. Wie läßt ſich für eine gegebene Gefhwindigfeit, und einen | 
gegebenen Kruͤmmungshalbmeſſer fowohl der Einfluß der Flieb: 
—— auch der unter (D angeführte Nachtheil beſeitigen? 
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Weber bie Urfachen des unerwarteten Bruches der Lagerhaͤlſe 
der Eiſenbahnachſen, und uͤber die Mittel dergleichen Un⸗ 
faͤlle durch Beobachtung des Geſezes der Continuitaͤt bei 
u BERN derfelben zu verhüten; von William John 
ankine. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Jun. 1843, S. 505. 
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Der Berfafier diefer Schrift beginnt mit der Bemerkung, dap . 
der unerwartete Bruch urfprünglich guter Achſen, welcher nad einis 
gen Jahren der Benüzung ohne allen Anſchein von Schabhaftigfeit 
öfters vorfommt, einer Aufenmweifen Berfhlechterung während des Be⸗ 
triebs zugufchreiben fen und dag hinfichtlih der Natur und Urſache 
diefer Verfchlechterung bis jezt nur Hypotheſen aufgeftellt worden feyen; 
die Anſicht der meiſten Techniker ‘gehe darauf hinaus, daß bie faferige 
Textur des hämmerbaren Eifens allmählich ein kryſtalliniſches Gefüge 
annehme, welches, da es in ber Längenrichtung ſchwächer fey, einem 
Stoße unterliege, den dafſelbe Eifen in feinem faferigen Zuftande 
ohne Nachtheil ausgehalten hätte. 

Der Berfaffer if der Auficht, es fey ſchwer zu beweifen, daß 
eine Achfe, welche gebrochen: ein kryſtalliniſches Gefüge zeigt, urs 
fprünglich nicht dieſelbe Beſchaffenheit an der Bruchftelle gehabt habe, 
wenn auch bie Tertur an den ‚Anbern Stellen faferig geweſen fepn 
mochte. 

Er zeigt aldvann, daß bei Achſen eine ſtufenweiſe Verſchlimme⸗ 
rung vor ſich gehe, ohne daß fie ihr faferiges Gefüge verlieren, und 
daß fie nicht aus derjenigen Mriagpe enifpringe, welcher fie gewöhnlich 
zugefchrieben wird. 

Aus einer großen Menge gebündelter (faggoted) Achſen, welche 
nach einer zwei⸗ bis vierjaͤhrigen Benüzung gebrochen waren, wurden 
fünf Arten ausgeſucht. Die Abbildungen derſelben geben einen deut⸗ 
lichen Begriff von dem Ausfehen des Metalld an der Bruchſtelle. 
In allen Fällen fand der Bruch an der Verbindungsflelle des Tager- 
halſes mit dem Körper der Achſe ftatt. Die Brühe feinen mit 
einem auferft dünnen regelmaͤßigen Spalt angefangen zu haben, ber . 
fh ringe um den Qagerhals erfivefte und umgefähr 7, Zoll tief ein« 
drang. - Nach und nach erfireften fie ſich von der Oberfläche Bid gegen 


den Mittelpunki Bin, fo daß das gebrochene Ende des Lagerhalſes 
| Dingler’s polpt. Journ. Bd, XC. 8. 1, 1 


2 Rantine, über bie Urſachen bes unerwarteten Bruches 


conver und der Körper der Achſe nothwendigerweiſe concav war, bie 
bie Dife des gefunden, Eifens. in der Mitte nicht mehr. binzeichte Die 
‚ Stöße, denen &8 ausgöfejt war, auszuhalten. Bei allen erwähnten 
Achſen war das Eifen faferig geblieben, zum Beweis, daß feine we⸗ 
fentlihe Veränderung in defien Structur vor fih gegangen war. . 
Rankine bemeift alsdann, baß ber Bruch dieſer Achſen bene 
Umſtande zuzuſchreiben ſey, daß. die abruyte Aenderung in. der Dile, 
da wo ber Lagerhals an die Schulter ſtößt, den Einfluß der Stöße 
an dieſer Sielle vermehrte; daß die Faſern wegen der Methode der 
Fabrication der Oberflaͤche der Schultern nicht folgten, ſondern ge⸗ 
rade in den Körper der Achſe eindrangen, daß die Kraft, womit eine 
Fiber einem Stoße Widerſtand leiſtet, in dem zuſammengeſezten Ver⸗ 
haͤltniſſe ihrer Stärke und Ausdehnbarkeit ſteht, und daher derjcnige 


Theil derſelben, welcher innerhalb des Achſenkoͤrpers liegt, weniger 


Elaſticität beſizen wird, als ber in dem Lagerhals. befindliche. Wahr⸗ 


ſcheinlich geben die Sibern an der Schulter nad, weil ihr: elaſſiſches 
‚ Spiel an dieſer Stelle, plözlich unterbrochen wird: Dieß erklärt Die, 


Richtung des Spaltes nad Innen gegen ben Körner der Achſe, ſo 


daß die Bruchfläche ſtets nach dieſer Richtung hin conver wars 

Es wird daher ber Vorſchlag gemarht , bei. Berfertigung - Dey 
Achfen den Lagerhälfen, in der Schulter eing weite Krümmung zu: ge« 
ben, ehe fie der Drehbant übergeben werben, ‚fo. daß die Fiber un⸗ 
unterbrochen bleibt. Die erhöhte Wirkung on der. Schulter würde 
auf diefe Weiſe die Stärke der Fibern vermehren ohne. ihrer. Eiaſti⸗ 


cität Eintrag zu.thun. Mehrere Achfen, deren: eines Ende auf die . 
genannte Art, und beren anderes. Ende nach der gewoͤhnlichen Mer ° 


thode verfertigt worden war, wurben jerbrochen; das erſtere widex⸗ 
fland 5 bis 8 Hammerfchlägen, während das leztere durch einen. eins. 
sigen Schlag entzwei ging. 

Die vibratorifche Bewegung, welcher bie. Achſen ausgeſezt ſind, 
wird alsdann von dem Berfaffer in Erwägung gezogen und behauptet 


daß die Eifenmolecäle ba, wo eine abrupte Aenderung in: ber Os⸗ 


cillationsweite derſelhen fattfindet, nothwendigerweiſe leichter aus⸗ 
einander geriſſen werden, baß dagegen bei der verbeſſerten Form, der 
Lagerhaͤlſe, Durch ben Zuſammenhang der Fibern an bey Oberfläche, 


nit nur bie Wiperflanhefäpigkeit gegen Stage. erhöht, ſondern auch 


die zerftörende Wirkung, der vibrirenden Bewegung befeitigt wird: 


Hr. York, mwelder in allen Punkten mit Hrn. Rankine ein⸗— 
verftanden ift,. bemerkt, daß sr in ber lezten Zeit. eing Reihe von 
Verſuchen angeſtellt babe, welche feine, Anſicht über bie- Bibratiom . 
in maffiven Eiſenbahnachſen, weiche gehemmt wurde wenm die Raͤder 
feſtgekeilt waren, beſtätigten. In allen denjenigen Faͤllen, we die, 


& 
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Deu kagerhaſſe Der Ciſtubahnachfen. | 3 
Bibration gehemmt wird, würde der Bruch mit größerer Wahrfchein- 
lichfeit erfolgen; bei hohlen Achſen dagegen zeige ſich nach dem Feft- 
teilen dei Mäyen Fetite Vernindetung ber Stärke; Ge ſchreibt biefes 
ber regelmäßigen Bereilnfig der Molecübe in dem Metalle der hob» 
len Cylinder zu. | 

Br: Parka glaubt Holen Achſen vor maſſiven ben Borzug 
einräußten zu vürfen, beſonders wenn fie die hinreichende Steifheit 
befigen, um einer Biegung zu wiberfichen. Ihr Vermögen, die Bir 
bration leichter fortzupflaänzen, fpricht zu ihren Gunſten. Man weiß, 
daß bei Kansweh und Dkusfotenläufen große Regelmäßigfeit in den 
Berkätintfien bes Metalles ein: wefentliches Erforderniß iR, Damit ſich 
die durch die plözliche Erpaufſon des Metalles im Momente der Eis 
ploſion veranlaßte Vibration gleichmäßig foripflangen koͤnne; benn 
wärs bie: Vibratton nicht vegelmäßig, fo würbe der Lauf berſten, ober 
die Kugel würde Beine genaue Richtung annehmen. 

St: Greener drehte unter andern Verſuchen bie äußere Seite 
kines Musbetenlaufes genau: ab, und befeſtigte an benfelben in ge⸗ 
wiffen Zwiſchentäamen mehrere 2 Zoll dife bleierne Ringe. Nach 
dem Abfruetn einer Ladung von A Drachmen Pulver fand er, daß 
alle Ringe Ioler geworden waren und fi: vegelmäfig erweiter 
hatten. 

Es ii eine Yelumite Thatſache, daß Kanonen felten oder nie in 
Folge afhaltenben Feuerns fprihgen; dergleichen Unfälle entfpringen 
in der Negel entwever ans der ungleichſörmigen Natur des Metalls 
oder dus: der umregelmaͤßigen Verthetlung deſſelben. Diefem lezteren 
Umſtaude iſt dad Berſten des „Morſer/⸗Ungeheuers“ vor Antwerpen 
ui eſner großen Kanone zuzuſchreiben, die einige Zeit ſpater zu 
‚Deal probirt wurde. Loeztere barſt beim dritten Abfeuern, wobei bie 
Kugel: befler als di den vorhergeheuden Schäffen fig Der Brud 
fort offenbar. nice waͤhrend ver Exploſion des Puloers ſtait, ſondern 
nad der Emtadung beim Eindringen der Luft in die Mundung ber 
Kariond; eis amt Be Dike des! Metalls nicht guß proportionirt 
Wir, wodurch dir Vibratidn gehemmt ımb bie Eohäften der Metall 
Molkeike vetnichter wüurde, weßwegra bad Geſchüz in mehrere Site 
zerſtel, ohne Ya dinos derſelben fortgeſchleudert wurde; was bei der 
gewdhnlichen Wirkung einer Exploſtokraft ber Fall geweſen wäre. 

Die⸗wieiſten praktiſchen Mechaniker find non der Superiorität 
hohler eiferner Wellen überzeugt: Dieſt werden auch häufig ange⸗ 
wender, da ſie leichter übt erhalten. werben können als. mailive, 
Yefonber bei großen Gefchwindigkeiten, wo Wellen gensigter find, in 
ei eines Ss oder einer Neiße —— Bibratuenen he 

Be ee : 
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4 Verſuche mit Yorfs hohlen Eiſenbahnachſen. : 
Verſuche mit Nork's hohlen Eifenbahnachfen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Jul. 1843, ©. 25. 





Zur Beſtimmung der vefativen Feſtigkeit maſſiver und hohler 
Achſen wurden auf der. Wolverton Station der London⸗ und Dir 
mingham⸗Eiſenbahn einige intereffante Berfuche angeftellt. Der erfie 
Berfuch betraf eine 1Ctr. 2Ors. 21 Pfd. ſchwere hohle Waggonachſe. 
Sie wurde dergeſtalt in ein Gerüſt eingeſezt, daß beide Lagerhälſe 
(journals) in einem gut befeſtigten Bloke ruhten; an den Raͤderſizen 
wurden ferner nach entgegengefezten Richtungen Hebel befefligt. Die 
Länge diefer Hebel vom Mittelpunfte der Achfe bis zum Mittelpunkte 
der Gewidhtfette „betrug 6'5 Gewicht des Hebeld 158 Pfd.; Gewicht 
ter Kette 29 Pfd.; Totalgewiht 187 Pfd. Durchmeſſer der Achfe 
44/, Z0U, des Lagerhalfes 2%, Zoll, des 9 Zoll lang abgedrebten- 
Radfizes 3%, Zoll; Länge des Lagerhalfed 5 Zoll. Die Deflertion 
betrug, bei einem Halbmefier von 2 Fuß vom Mittelpunfte der Welle 
aus, unter einer Belaftung von 6 CEtr. Y, Zoll; bei einer Belaſtung 
von 14 CEtr. Y%, Zoll mit einer dauernden Senfung von ”/,, Zoll. Bei 
22 Ctr. zeigte fich eine Deflection von 17/,, 300 an dem Ende des Radſizes 
zunächftdem Lagerhalfe und Y,, an dem Ende nächſt dem Eylinder (Barrel), 
mit einer dauernden Senfung von 1%, Zoll am erfien und am 
zweiten Theil. Die Torfion dee 22 Etr. an febem. Hebel belief ſich 
auf 85 Tonnen. Hierauf wurde eine maffive Achfe auf ähnliche Weiſe 
eingefeztz; Gewicht derſelben 1.Cir. 3 Ors. 18 Pfd.; Durchmeſſer 
3%, Zoll; Durchmeffer der Lagerhälfe 2%, Zoll und der Radfize 3%, Zoll; 
Länge der Lagerhälfe 5 Zoll. Die Deflection betrug bei 14 tr. 
Zoll, permanente Senfung feine; Deflection bei 18 Er. 1:308, 
permanente Senfung Feine; Deflection bei 22 Ctr. 1%, Zoll; per 
manente Senfung Teine. Damit ſchloſſen bie Torſio nsvetfuche. 

Hierauf wurde eine hohle, 1 Eir. 2Ors. 20 Pfd. wiegende Adhfe 
mit den an berjelben befefligten Rädern ausgewählt. Sie erhielt mit 
einem 30 Pfd. ſchweren Schmiebehammer 15 Schläge an ben Lager | 
hals, worauf fie brach, nach 6. weiteren Schlägen brach der Lager⸗ 
hals gänzlih ab. Eine andere Achſe gleicher Gattung brach nach 17 
Schlägen und ging nad 14 weiteren Schlägen ‚ganz entzwei. Zwei 
ältere Achfen, die hereits im Gebrauch .gewefen ‘waren, wurden ſo⸗ 
dann jede mit 2 und 3 Schlägen auf bie Lagerhälfe zerbrochen. Von 
zwei maffiven Achfen, die ein Gentleman aus einem Etablifement in 
Yorkfhire zur Unterfuhung geſchikt hatte, wurde eine 58 Schlägen 
ausgefezt, welche den Lagerhals in die Höhe bogen und einen Drug 
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Salabin,übereinige Berännerungen in ber Conſtruction der Puzmaſchinen. 5 
veranlaßten; 5 weitere Schläge nach enigegengefezter Richtung brachen 


‚die Achſe gang entwei. Eine von ber Patent Shafı and Axletree 


Company verfertigie maffive Achſe wurde num der Probe unterwors 
fen; fie empfing 100 Schläge’ ohne ſichtbaren Bruch oder ohne bes 
beutend aus ihrer Lage gefommen zu.feyn, hierauf noch 100 weitere 
Schläge nad entgegengefezter Richtung, welde fie ohne einen Bruch 
in ihre urfprüngliche Lage wieder zurüfbrachten. Sie erhielt alsdann 
eine Biertelöwendung und im biefer neuen Lage 87 Schläge, wieber 
ohne ſichtbaren Bruch. Endlich brad fie nach 87 weiteren Schlägen, 
bie auf diefelbe Stelle geführt wurden, wo fie die erſten 100 Schläge 
erhalten hatte. Der Bruch zeigte eine faferige fifchbeinartige Textur 
in einer Längenrihtung. 


_—— 








DL 
Leber einige Veränderungen in der Conftruction der in den 
Baumwollfpinnereien ————— Puzmaſchinen; von 
B. E. Saladin. 


Aus dem Bulletin de Ja Societ& industrielle de Mulhouse, 1843, No. 80% 
mir Abbiſdungen auf. Lab. L 





Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Probucte der Puzmafchinen 
(batteurs -eplucheurs), fo wie man dieſe gegenwärtig in ben Spin» 
nereien anwendet, in Vergleich mit den früheren fi vervolllommnet 
haben; und obgleich fie der aus freier Hand geirhlagenen Baumwolle 
gegenüber noch manches zu wünſchen übrig laſſen, fo if doch nicht 
zn verfennen, dag biefe Batteurs feit den 25 Jahren, wo fie eins 
geführt find, große Dienſte geleitet haben. Wenn man aud inners 
halb diefer 25 Jahre niht im Stande gewejen if, in dem Princip 
der Conſtruction diefer Mafchine wefentlihe Veränderungen vorzus 
nehmen, fo ließe es fih doch wohl durch Mobdification ber Geſchwin⸗ 
digfeit und Dimenfionen der verfchienenen Mafchinentpeile dahin brins 
gen, daß: fie noch beſſer arbeitete. 

Auf Thatfachen geſtüzt, will ich die Gründe darzulegen verſuchen, 
welche der einen oder der andern Anordnung bei dieſer Gattung von 
Maſchinen den Vorzug geben. 

Wenn bei einem Batteur die Schläger eine gewiſſe Geſchwindig- 
keit nicht erreichen, ſo verlaͤßt die Baumwolle die Cylinder in mehr 
oder weniger compacten Floken; iſt dagegen dieſe Geſchwindigkeit gut 


geregelt, fo tritt Die Baumwolle geöffnet aus der Maſchine. Rotiren 


auf der andern Seite die Eylinder zu langſam, ohne daß bewegen 
die Geſchwindiglait der ‚Schläger veraͤndert würbe, fo wird bie Baum 
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wolle durch die Schläger übermäßig bearbeitet (fariguc), gekräufelt 
(frise) und Öfters ſogar in eine Art wolligen Flaums verwandelt 
(redait en duvet). : Befihleunigt man Dagegen, um dieſem Uebeiſtande 
abzuhelfen, die Gefchwindigfeit der Eylinder, fo haben die Arheiter 
nicht Zeit die Baumwolle aufzufegen, wenn man auch vier Dieter 
lange Zuführtifche hinter dergleichen Maſchinen auffſtellen wollte. Es 
handelt fich atfo darum, Mittel anzumenden, welche die obigen Vortheile 
gewähren, ohne mit den bezeichneten Ractheilen vertnäpft zu feyn. 
Anfangs ging man son den Pugmafchinen mit einem einzigen zwei⸗ 
armigen Schläger aus, weicher 1000 Umbrehungen in ber Minute 
machte, und einem Paar cannelirter Walzen won 50 Millimeter Durch⸗ 
mefjer, Die in einer Minute 20 Umläufe machten. Man machte bie 


Bemerfung, daß je länger die Baummollfafern und je Heiner die . 


Walen feyen, defto übermäßiger die Schläger die Baummolle bear- 
beiten, ohne Zweifel deßwegen, weil die Teztere, ehe fie von den 
Bahen losgelaſſen wurde, mehr Schkäge erhielt. j 

Später furhte man biefem Aebelſtande dadurch nbyupelfen, daß 
man die Geſchwindigkeit der Walzen befchleunigte und ihren Durchs 
meffer vermehrte. Hier fand man fih durch bie dem Auflegen zu 
widmende Sorgfalt und danñ durch die nicht ganz geöffnete Baum⸗ 
wolle beſchränkt. Man ftellte hierauf neue cannelirte Walzen und 
neue Schläger hintereinander — bie einen ordneten deren brei an, 
die andern gingen bis zu fieben — und trug Sorge, bie cannefirten 
Walzen nah Maaßgabe der Entfernung von der erfien Reihe zu bes 
ſchleunigen und diefes ohne daß die Baumwolle allzufehr abgearbeitet 
erſchien; fie zefgte fih nur reiner und aufgelokerter. 

Gibt man den camnefirten Walzen eine- große Geſchwindigkeit, 
fo tritt die Baummolle, welche während der Thätigfeit der Schläger 
von den Walzen fürzere Zeit zurüfgehalten wird, weniger abgearbeitet 
aus dem Apparate. Ich glaube übrigens, daß dieß in noch höherem 
Grade der Fall feyn würde, wenn man den Walzen größere Durch⸗ 
meffer gäbe, fo daß fie die Baumwolle in einem größeren Abſtande 
von dem Punkte, wo fie vom Schläger erfaßt wird, zurükhielten. 


—Ich möchte vorfhlagen, den Puzmafchinen mehr Schläger als 


gewöhnlich zu geben; ih würde deren vier nebft vier Paar Walzen 


— = 


wählen. Die vier Schläger erhielten eine Geſchwindigkeit von 1200 


bis 1300 Umdrehungen; der Durchmeffer der Walzen würde von den 
vorderen nad ben hinteren Walzen vermindert, ihre Geſchwindigleit 
vermehrt werden. Den erſten Waljen wärbe ih z. B. einen Durch⸗ 
meffer von 12 Centimet. mit 24 Cannelirungen und eine Gchbhwin- 
Digfeit geben, welche den Arbeitern die nöthige Zeit ließe, um u 


gefaͤhr 5%, Meter in der Minnie nufzulegen. Dem zeiten Walze 
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poerre gäbe Ih LO Eentimet. Durchmeſſer und 23 Cannelirungen; dem 
dritten 8 Centimet. Durchmeffer und 22 Sannelirungen; dem vierten 
endlich 6 Gentimet. Durchmeffer und 21 Cannelirungen, wobei ich 
ipre Geſchwindigkeit dergeftalt befpleunigte — etwa 11 ‘Dieter in der 
Minute — daß die Baumwolle no dik genug zum lezten Schläger 
gelangen Wwärbe, um nod ein wenig im Zufammenhang zu bleiben. 
Durch die größeren Walzen des erfien Syſtems denfe ich die nad- 
theilige Abarbeitung der Baumwolle duch die Schläger zu vermeis 
ben; fie ſollten jedoch ſangſam gemug gehen, um dem Arbeiter zum 
Auflegen Zeit zu laſſen. Durch die flufenweife Verminderung der 
Durchmeffer vermride ich, daß gewiffe ſchwieriger aufzulofernde Theile 
der Baumwolle ungedffnet die Maſchine verlaſſen. Um von den in 
Rede Nehenden Walzen einen genauen Begriff zu geben, babe ich 
dieſelbe in Fig. 51, nebſt dem Sehläger, welcher eben die Baums 
wolle zu bearbeilen beginnt, in hinreichender Groͤße dargeſtellt. Die 
Danmwolle wird von den Wälzen in einem Abftande von den Schläs - 
gern gehalteh, welcher gewiß nicht fo ſtark iR, als es die Durch⸗ 
meffer von 12 Lentiinet. der erflen Walzen vermutben ließen. Diefer 
Abſtand beträgt, wie ich glaube, beim erften Schläger nur 30 Milli» 
meter, beim zweiten 26 Millimeter, beim dritten 22 Millimet. und 
beim Vierten 18 Millimeter. Ich habe noch hinzuzufügen, daß die 
Schläger, aAnnbhängig von der Wirkung, welche fie durch den Einfluß 
Der Luft auf die Baumwolle ausüben Fönnen, meiner Meinung nad 
durch ihre große Geſchwindigkeit eine Art Strefung hervorbringen, 
welihe die Faſern zu entwirren ſtrebt, und daß es in dieſem Falle 
aut wäre, wenn die Bnumwokke bie nöthige Nachgiebigkeit beſäße. Ich 
zlaube, daß meim Anſicht mit dem übereinflimmt,. was mehrere 
Gabliſſements fhun, die aber aus Furcht zu weit zu gehen noch 
nicht gewagt haben, den Walzen der Batteurs ſo große Durchmeſſer 

zu geden, wie ich fie vorſchlage. 

Fin: 51 Reit den Schläger mit feinen Cylindern dar. Die Li⸗ 
nie AB gibt Die Stelle an, wo dit Baumwolle von ben cannelirten 
Walzen nicht mehr ſehalten wird. 

a Welledes Schlaͤgers; 

B, b die Arme deffewen; 

e, o die Schienen deſſelben; 

, d die cannelirien Walzen, Hier don 6 Centimeter Durchmeſſet 
mi 21 Cannelirungen/ 

8,5 die zibiſchen den Walzen bindurchgehende und der Wirkung 
des Schlatgers dargebotene Baumwolle. 

Die Figuten 52, 53, 54 und 55° ſtellen bie in Vorſchhlag ge⸗ 


deajw allgemeint Aibibuueg der cannelirten Walzen‘ und ber 
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Schläger dar. Fig. 52 zeigt den erfien Schläger mit feinen Walzen, 
Fig. 53 den zweiten u, ſ. w. 


ar 





IV. 
Beſchreibung eined neu conftruirten Fallwerkes zum Preſſen 
der Gold⸗ und Silberarbeiten; von Alexander Nellin⸗ 
ger in Pforzheim. 


Mit Abbildungen auf Tab, 1. 





Diefes Fallwerk wird, befondere zum SPrefien der Gold» und 
Silberarbeiten benüg: Das Ganze: beflcht meiſtens aus Gußeiſen, 
"und es find nur die verfchiedenen Stellfehrauben, fo wie der unten 
in den Hammer C eingepaßte Kopf von Stahl. 

Diefe Mafchine ruht auf einem fleinernen Fundamenie von circa 
4 Fuß Tiefe und 3%, Fuß Durchmeſſer; auf diefem Fundamente liegt 
ein Holzblof F, welcher dem gußeifernen Fuße D, Fig.49 und 50, als 
Unterlage dient und mittelft vier flarfen Schrauben auf. erfleren auf- 
gefchraubt iſt. Um größere Feftigkeit zu erreichen, find an den Fuß 
vier aufreht gehende Nerven angegoflen. Oben auf dem Yuße.D ifl 
ber aufgegoffene Amboß E fichtbar, auf welden ein gehärteted Ges 
fenfe mittelft vier ſtarker Stellſchrauben feft eingefpannt werben Tann. 
Zu beiden Seiten des Amboffes E find Löcher zur Aufnahme ber 
beiden Säulen gebohrt und es werben leztere mit flarfen Muttern von 
Unten auf den Fuß aufgefhraubt. Beide Säulen find oben durch 
ein Querſtük B mit einander verbunden, welches ebenfalls durch 
zwei flarfe Muttern auf beide Säulen befeftigt if. Auf dieſem Quer⸗ 
flüf B, Fig. 49, ruht eine fehmiedeiferne Gabel, in welder fich die 
Seilrolle dreht. An beide Säulen if ein dreieklig gehobeltes Lineal 
angegoffen, zwifchen welchen Linealen fi der Hammer C paffend 
auf und nieder bewegt. Sollte durch Tängeren Gebrauch der Ham⸗ 
mer C nicht mehr ganz paſſend geben, fo können durch Die zu beiden 
Seiten vorfiehenden Stellfhrauben die Säulen dem Hammer genäbert 
werben. . 

Den Hammer C Iäßt man auf dem winfelförmigen Träger h 
fo lange ruhen, ald man mit dem Einfpannen eines nöthigen Ges 
fenfes zu thun hat. Das den Hammer C tragende Seil hat an ſei⸗ 
nem untern Ende einen GSteigbügel, fo bag man beim Aufziehen bes 
Hammers. mit Fuß und Händen zugleich arbeiten kann. Der in ben 
Hammer C eingepaßte Staplfopf iſt an feiner untern Fläche mit vie⸗ 
Ien Eleinen Löchern verfehen, welche alle fchief eingebohrt find, und 
in denen fih das zum Prefien nöthige Blei ober Kupfer feſt anfängt, 
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Fig. 50 zeigt den obern Theil des Fußes D; ans diefer Figur 
erfieht man fowohl bie ovale Form, ald auch die zur Aufnahme der 
Säulenzapfen nöthigen Deffmungen, nebft den vier flarfen Stell 
fhrauben, zwifchen welchen das gehärtete Geſenke eingefpannt ift; ferner 
wie fih der Hammer C zwifchen beiden Säulen in breieligen Prismen 
bewegt; auch fieht man barin bie oben erwähnten Fleinen Deffnungen, 
welche zur Aufnahme (zum Fefthalten) der nöthigen Blei» und AUpIER 
pfaffen dienen. 


Diefe neue Art von Fallwerlen zeigt fi gi in mehrfacher Beziehung 
ſehr vortheilhaft, indem fie von ſehr großer Dauer find, ganz wenig 
Raum erfordern, gar leicht in wenigen Stunden auf eine.anbere 
Stelle verfezt werden können und man bamit überdieß viel ſchneller 
als mit einer Preſſe arbeiten kann, weil das zu prägende Metall nad 
jedem Schlage von felbft aus dem Gefenfe hüpft, während es bei 
Anwendung der Prefie erſt aus dem Gefenfe-heraus gelüpft werden 
muß. Um dad Zerreißen des zu prägenden Metalled gu verhüten, 
fchlägt man zuerſt einen fogenannten DBleipfaff in den am Hammer C 
befindlihen Stahlfopf ein; da aber mittelft Blei allein ſich die Bleche 
nicht ſcharf ausfchlagen, fo. befeftigt man auf ähnlihe Weife einen 
KRupferpfaff, mittel deffen dann fertig geprägt werden fann. 


Das Gewicht der ganzen Maſchine beträgt 17 Entr.; der Ham⸗ 
mer C ift 65 Pfd. ſchwer. Die volftändige Mafchine koſtet 375 fl. 


V. 


Verbeſſerungen an Apparaten zum Schneiden von Heu, Stroh 
und andern als Biehfutter verwendbaren vegetabiliſchen 
Stoffen, worauf ſich James Gardner, Eiſengießer zu 
Banbury in der Grafſchaft Orford, am 27. Okt. 1842 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jul. 1843, ©. 7. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Den Gegenfland meiner Erfindung bildet: 


1) die Conftruetion eines Schneidapparated für Heu, Strob und 
. andere vegetabilifhe Stoffe mit einem Mündungefüfe, das in zwei 
Theile getheilt if, damit der Schnitt in ber Nahe der — 

| geführt werben fönne; 


2) die Anordnung ber Meſſerachſe ber Hatſelſchneidmaſchinen in 
ber Art, daß bie Meſſer bei jeder Umdrehung an entgegengeſezten 
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Seiten ber Achſe einen Schnitt machen, wodurch ein. behnutenber 
Vortheil erzielt wird. 

Fig. 68 ſtellt die Froutanſicht einer verbeſſerten Hatfeiſchaeld⸗ 
maſchine dar. Ein Theil ver Meſſerachſe und des Geſtolles ik in der - 
Abbildung weggelaſſen ‚um Die übrigen Theile deutlicher ———— 
au laffen. 

Fig. 64 iA ein feitlicher Durchſchnitt und. 

Fig. 65 ein Grundriß der Mafchine. | 

Fig. 66 zeigt die Frontanficht eines doppelten ie . getheilten 
Mandungbſtäkes vom Apparate abgefondert. 

Fig. 67 den Grundriß deffelben Stůles mit einem Tpeile der 
Mefferachſe; 

Big. 68 eine Seitenanſtcht des Muͤndungsſtuͤkes nebſt Seiten⸗ 
Matten und Lagern zur Aufnahme der Walzenhälfe, 

Fig. 69 eine feparate Seitenanfiht des Mündungsftüfes. 

Fig. 70 liefert eine Frontanficht der Speifungswalzen, welche 
zeigt, wie die Bewegung ben Achſen der Speiſungswalzen vermittelft 
einer an ber: Meſſerachſe befindlichen Schraube vhne Ende mitzerpeitt 
wird, welche in die an den Walzenachfen befefligten Stirhräder ein- 
reif, a,a iſt das Maſchinengeſtell; b der zum Äufnahme des Heues, 
Strohes u. f. w. beftimmte Trog. Diefer Trog iſt durch die Scheide: 

wand c in zwei Abtheilungen getheilt, welche mit den beiden Mun⸗ 
dungsflüfen communiciren. Zwiſchen den Mündungsſtüken bleibt ein 


_ Raum -zur Aufnahme der Mefferadfe d. An ber Achſe d iſt die 


Schraube e befeſtigt, welche in die an den Achſen der Speiſungs⸗ 
walzen g,g befindlichen Räder £,F greift. Es find vier Walzen g, 
für jedes Mündungspüf zwei, vorhanden. Durch Auswechslung der 
Schraube e gegen eine andere mehr oder weniger ſchief geichnütene 
. Schraube laͤßt fi die Länge des Schnittes abändern. Die Achſe d 
dreht fih in Lagern di, di, und mit Hülfe der Kurbel i wird die Be⸗ 
wegung auf die Achſe d und mithin auf die verfhiedenen Wafgigen, 
thetle übertragen. An der Achſe d find die Arme j,j mit ihren Meſ⸗ 
fern befefligt und mian flieht, daß jedes Meffer während einer Um⸗ 
Drehung zwei Schnitte führt. k,k find die beiden Mündungsftüfe, 
durch welde die zu fehneidenden Subſtanzen von den Walzen g,g 
den Meffern entgegengeführt werden, 

Die Figuren 71 und T2 fielen eine Mobdificativn des fo eben 
befchriebenen Apparates mit zwei Meſſerachſen dar. Sig. 11 zeigt 


ſaͤmmiliche Theile, den Trog und dad hölzerne Geſtell ansgenomnren, 


im Grundriffe. Kk,k ift das getheilte oder doppelte Diimpungeftüf, 
duch dad die zu fihneidenden vegeiabiliigen Subſtanzen von ben 
Speifungswalgen den Meſſern entgegengefůhri werden. d TR vi 
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Hauptadie, an der die zur Bewegung der Speiſungswalzen dien⸗ 
liche Schraube befeſtigt iſtz aber anflatt daß die Meſſer an diefer 
Hauptachfe ſizen, fest Diefelbe mittelft Stirnräbereingriffe zwei andere 
Achten d’,d? in Umbdrepung, an welde Die Arme j mit den Meffern 
befeftigt find. Die Anordnung und Bewegung ber Speifungswalgen 
if der oben beichriebenen Einrichtung ganz analog. 





VI. 

Verbeſſerter Getreide⸗Reinigungsapparat, worauf ſich Wil 
liam Newton, Sioilingenieur zu London, einer Mit 
theilung zufolge um 11. San. 1841 ein Patent ertheilen 
ließ. | | 

Aus dem London Journal of arts, Zul. 4843, ©. 456. 
ie Abbildungen auf Tab I, 





Borliegender Getreide Reinigungsapparat beſteht aus einer äuße⸗ 
ven cylindrifhen Sammer, in welcher ein eigenthümlich geflalteter 
Schläger rotirt, um bad Getreide bei feinem Durdgang durch bie 
Maſchine durcheinander zu rütteln und zugleich einen fehr Tebhaften 
Luftzug zu erregen, wodurch Staub, Schmuz und andere Unreinig⸗ 
keiten auf eine mwirffame Weiſe beſeitigt werben, 

Der Körper der Mafchine ift cylindriſch und ruht in ſenkrechter 
Lage auf geeigneten Füßen. Der Apparat beſteht aus einem äußeren 
feſtſtehenden Cylinder, in welchem ein zweiter Cylinder, der zugleich 
einen VBentilaior bildet, in raſche Rotation verſezt wird. In ben 
Raum zwifchen diefen beiden Cylindern wird Das zu reinigende Ge 
sreide Durch eine geeignete Nöpre, welche durch die Seite des äußeren 
Eylinders in der Nähe des oberen Endes in den Apparat fih mün⸗ 
bet, eingefült. Das gegen den unteren Theil der Maſchine herabs 
finfende Getreide wird durch eine Anzahl metallener, ringe um die 
Peripperie des inneren rotirenden Cplinders angeorbneter Streifen 
odes Schläger tüchtig durcheinander gearbeitet. Die raſche Rotation 
bed inneren Cylinders erzeugt zwiſchen beiden Cplindern einen leb⸗ 
haften Rufißsom, welder durch die im dem oberen Theile der Mas 
fihine angebrachten Deffnungen alle IUnreinigfeiten und fonflige von 
bem Getzeide zu irennenden leichten Stoffe wegweht, während das 
Getreide ſelbſt vermoͤge feines größeren Gewichtes allmaͤhlich herab⸗ 
finft und durch eine unten angebrachte Oeffnung ben Apparat verläßt. 

Fig. 60 if Ein vertiealer Durchſchnitt der Mafchine durch ihre 
Achſe. Fig. GL zeigt einen Theil des Augen oder ſlationaͤren Cy⸗ 
linders im Durchſchnitt, um bie Anordnung der longitudinalen und 
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fhiefen Furchen, welche in bie innere Cylinderhöhlung eingefhnitten 
find, ‘deutlicher fichtbar zu machen. Fig. 62 flellt‘ den inneren roti⸗ 
renden Cylinder in perfpectivifcher Anfiht dar. In fämmtlihen Fi⸗ 
guren dienen gleiche Buchſtaben zur- Bezeichnung ber entfprechenden 
Theile, 

Die Mafchine fol im Allgemeinen aus Gußeifen angefertigt wer» 
den, die an die Peripherie des Cylinders zu befefligenden Flügel und 
Schläger jedoch aus Schmiedeifen. Die allgemeine Anordnung der 
Mafchinentheile läßt fih am beften aus dem verticalen Durchſchnitt 
Fig. 60 abnehmen. A,A iſt der 34 Zoll lange dufßere Cylinder, 
deſſen Durchmeffer 16 300 beträgt. Der untere Theil deffelben At, A! 
if bis zu einer Tiefe von ungefähr 3 Zoll trichterförmig, und endigt 
fih bei A? in eine ungefähr 10 Zoll meite Deffnung, durch die dag 
gereinigte Getreide auf den Boden fällt, während der Windftrom 
aufwärts gebt. Ein Steg a,a trägt den Wellzapfen des inneren Cy⸗ 
linders und die Füße b,b,b find an die Flantſche B, B befeftigt, welche 
4 300 weit von dem Eylinder hervorragt: Eine ähnliche Flantſche C,C 

- fteht von dem oberen Ende diefes Cylinders ab; zwifchen diefer Flantſche 
und der Defplatte D,D werden die Unreinigfeiten, Spreu u. f. w. 
"weggeweht; beide find durch die Stangen c,c,c mit einander ver- 
bunden und werden durch die Iezteren in einem Abſtande von uns 
gefähr 2%, Zoll parallel zu einander gehalten. F,F ift der innere 
. um die Welle E,E rotirende Cylinder. Hie und da befleht diefer 
Cylinder aus Holz und ift mit Eiſenblech befchlagen, in der Regel 
jedoch, wie oben bemerkt, aus Bußeifen. Die Flügel und Schläger 
find Streifen von der Länge des Cylinders, die auf hölzerne Schei⸗ 
ben G gefchraubt werden. Die Welle E,Eift da, wo fie durch dieſe 
hölzernen Scheiben tritt, vierefig und an dieſelben feftgefeift. Die 
Länge des inneren Cylinders beträgt ungefähr 31. Zoll, fein Durch⸗ 
meffer 13 Zoll, und er ragt ungefähr 2”), Zoll über den oberen Theil 
des äußeren Cylinders hervor. Bon diefem Cylinder aus erftrefen 
fih von unten bis beinahe oben in radialer Richtung etwa fehzehn 
Schläger d,d,d, die fih oben in Flügel’ e,e,e erweitern, welche -in 
dem Raum zwifchen der Flantfhe C und der Dekplatte D umlaufen. 
Diefe Schläger beftehen aus dünnen, etwa 1%, Zoll breiten Plaiten; 
wenn der Cylinder F in den Cplinder A eingefezt worden if, fo” 
jollten die Kanten der Schläger ungefähr %, Zoll von ber inneren 
Flaͤche des Cylinders abftehen. Sie erfirefen ſich halbwegs den Cylinder 
hinauf in ſenkrechter Lage und ſind dann in ſchiefer Richtung abgebo⸗ 
gen; die ſchiefen Theile d’,d’ mögen ungefähr 8 Zoll lang ſeyn und 
‚mit der Berticallinie einen. Winkel von 12 bis 20° bilden. Man hat. 
es vortheilhaft gefunden, biefe ſchiefen Theile von.ipren Bereinigungss- | 
| 


— 
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yunften mit den fenfrechten Teilen an allmäplid an Breite zuneh⸗ 
men zu laffen, fo daß fie an ihren Enden das innere des Cylin⸗ 
vers A beinahe berühren... In Folge der raſchen Rotation bes 
SylindersF treiben die oben erwähnten Flügel e, e, bie Luft aus dem 
oberen Theile der Maſchine, veranlaſſen dadurch eine Luftverbünnung 
“in dem Cylinder A und erzeugen. einen ftarfen Luftzug nach Oben, 
durch welchen die dem Getreide beigemengten Inreinigfeiten weggeweht 
werden. Zur Beförderung dieſes Luftzuges können unterhalb des 
rotirenden Cylinders noch ——— vier Windflügel f,f angebracdt 


2 werden. 


Das Imnere bed Gplindere A ift, wie der Durchſchnitt Fig. 61 
zeigt, gefurcht; diefe Furchen fleigen ſenkrecht von dem unteren Ende 
des Cylinders aus bis zu einer Entfernung von 8 bis 10 Zoll vor 
dem oberen Ende deſſelben, wo ſie eine: fihiefe Richtung annehmen, 
die mit der Berticatlinie einen Winfel.von ungefähr 12° bildet. Die 
fchiefe Richtung diefer Furchen, fo wie diejenige der Schläger nad 
dein oberen Ende der Maschine Hin, iſt weientlih, indem dadurch 
das Getreide nach "Unten. geihlagen wird, während ſonſt ein’ großer 
Theil -defielben .mit dem Schmuz aud dem Apparate gemeht würde... 

Das zu reinigende Getreide wird von. einem Tridter (Rumpf) 
aus dem Apparate zugeführt und zwar buch die Röhre H, welde 
baffelbe ungefähr 7 oder 8 Zoll unterhalb des oberen Endes des 
äußeren Cylinders in den Raum zwifchen beiden Eylindern leitet. 
Der innere Eylinder-macht 600 oder am Umdrehungen in einer 
Minute. 

- Der untere Zapfen: der Eylinderwelle E, E ruht in einer Er 
weiterung J. des Steged a,a auf einer flählernen Schraube, mit deren 
Hülfe die Höhe des Cylinberd genau adjuſtirt werden Tann, Der 
Theil i der Pfanne I:bilbet eine Oehlſtchale und if: mit eimem Defelj 
verfehen,: Über. welchem ein lederner Kragen k angeordnet ifl. Mit 
Hülfe diefer Avordnung wird der Zapfen. beſtändig gedptt schaften 
und DaB Eindringen des Staubes nerhütet. 5 

Das obere Eude des rotirenden Cylinders dreht fich auf. einem 
hohlen eylindriſchen Stahlbolzen 1, deſſen oberes Ende an den Steg J, I 
befeſtigt if. Die Deffnung ta dem Steg zur Aufnahme diefed Lagers 
bolzens ift fo ausgebohrt worden, daß fie genau mit ber Achje ber 
Welle E,E coincidirt. Ammittelbar unter dem Steg J, J iſt Der Lager⸗ 
Bolzen 1,1 mit einem Ieberuen Hals: umgeben, und da ber Bolzen 
hohl iſt, ſo kann durch denſelben Oehl in den an bem oberen Theil 
der Welle E befindlichen kltinen Behälter mr gegoſſen werden. Kiſt 
eine an der Welle des Eylinders befeſtigte he — 
welchet — in Rotation geſezt wird: 


14 Robert ig aa zum — 
VM. 
Roberis yerbeffenee galvaniſcher — zu Zeifns 
| fprengen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Jun. 2843, ws, 206; 
U Atendanzen auf Rab. J. 
Es iſt eine betannte Tyaſſache, F beim. erfteh Eintaudyen bee 
galvaniſchen Batterieplatten in bie erregende Auflöfung eine weit 
größere Kraft entwilelt wird, als in jeder andern Periode ihrer Thä⸗ 
tigkeit. In einigen Fällen wird bei diefem erſten Cintauchen eine 
acht⸗ 518 zehnmal größere Kraft in Umlauf geſezt, als 10 bis 15 
Minulen ſpaͤter. Geben wir daher einer Batterie eine ſolche Con⸗ 
firuekion, daß ſie und. dieſen Vortheil gewährt, fo wird fie frands 
portables und in ber Anwendung wohlfeiler alod die von der ges 
wöhntichen Form 

Die mit Berüffichtigung dieſes Umftandes couſtruirie galvaniſche 
Batterie zum Sprengen ber Felſen beſteht aus zwei Reihen von 
zwölf kupfernen Cylindern, welche, wie die Figuren 57 und 58 zei⸗ 
sen, zwoͤlf Zinkeylinder umſchließen. A, A, Fig. 57-, find die äuße⸗ 
ren Kupfercylinderz B,B die inneren Kupfercplinder; Z,Z Zink 
eylinder. Jeder ber dußeren Rupfeschlinder if 10 308 lang und 
hält 27%, Zoll im Durchmeſſer; jeder ber inneren Zinkeylinder iſt 6 Zoll 
lang bei einem Durchmeſſer von 1%, Zoll. Jedes Cylinderpuar iR 
durch einen fupfernen Boden d verbunden, der innere Cylinder je 
doch if an beiden Enden offen, während das obere Ende bes kupfer⸗ 
nen Splinders durch einen. kupfernen Deich e waſſerdicht geſchloſſen If; 
Das Imnete des oberen Endes des kupfernen Cylinders ift. gut: g& 
firnißt, um die Einwirkung der Säure anf Bidfen Theil :ves: Cyliü⸗ 
ders zu verhfiten.. In jedem Tupfernen Eylinder ſtelt sin 6- ZH 
lauüger und ungefähr 1%, Zoll weiter Zinkcyliader, welder zwiſchen 
den Äußeren und inneren. Cyliudern befeſtigt iſt und durch Korb 
Räle x,x,x,= in feiner Lage erhalten wird, fo daß jeder metallifche 
Contatt zwifchen bem Zink und Kupfer:aufgehoben ißt. Sin ſtarker, 
gut gefirnißter Kupferbrapt w, Pig. 37, if an den Zink gelbthet, 
geht dutch einen im Lorhe’d befinvhichen Korkſtoͤpſel und iſt Dann-auf 
bie gewöhnlichs Weiſe, wie man die Pluttön eines galvaniſchen But⸗ 
terie verbindet, am:den nuͤchſten bupfernen Cylinder zelöthet. Die 
gmölf doppelten Cylinder find, wie der Grundriß Fig. 58 zeigt, mit 
ihren Zinkeylindern in drei Reihen angeordnet und werben. durch ein 
Holzgeſtell, in welchem fie auf Stäben und Duerfläben ruhen, in 
»dieſer Tage erhalten, Diefe Stäbe verhäten zugleich die Berkimäng 
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der Kupfercylinder unter einander. Das Geſtell hängt an einer Achſe 
zwifchen zwei in einer breiten feew Baſis befefligten fenfrechten Traͤ⸗ 
gern, wig ein, Drepfpiegelz bie Achſe iſt jedoch, exsentrifh- weh ſe an⸗ 
georbnet,, daß die Zinfenden. einem, fürgeren Haltmefier ala bie, lecren 
Theile der Kupfercylinder bilden. In dieſer Weife iſt· das Gamze gut 
aͤquilibrirt und dreht ſich ruhig und leicht. Fig. 56 liefert eine Skizze 
der vollfkändigen Batterie. 

Man gießt die Auflöfung Ceinen Theil Schwefelfäure, einen 
Theil Salpeterfäure. und: 20 Theile Waller) durch bie Röhre B,B, 
Big. 56, in jeden Cylinder, Hüter ſich aber mehr zuzugießen, als 
gerade nöthlg ift, um bie. Zinkeylinder, wenn fie abwärts: hängen, 
zw bedeken. Wenn die Battorie nicht in Tpätigfeit I, fo hängt fie 
fo., Daß die Zinfenlinder aufwärts gerichtet: finds bie Auflöfung bleibt 
baher an dem Boden ber Kapferchlinder und berũühet den Jinl nicht; 
wird aber die Batterie umgewendet, fo daß die Zinkchlinder abwärts 
gerichtet. find, fo fließt die erregende Auflöfung auf fie und es bes 
ginnt ein Träftiger galvaniſcher Strom. Um die Batterie außer 
Thätigfeit zu fezen, gebe man ihr noch eine Kalbe Drehung, wodurch 
bie Auflöfung von dem Zinf abfließt, und alles wieder in Ruhe 
kommt. Um die Batterie von einiger Entfernung aus in und außer 
Thätigkeit ſezen zu können, wird um eine an ber Achſe befeſtigte Scheibe H, 
Big. 59, eine Schnur einmal gewifelt und ihr Ende nah der ger 
eigneten Entfernung, hin geleitet. Nachdem die Patronen in den Fel⸗ 
fen eingeſezt und Die Leitungsdraͤhte an die Batterie befefligt worden 
find, zieht der an einem ſichern Orte flehende Operator die Schnur . 
an, wodurch bie Batterie, eine, halbe Drehung machend, in Thätigr 
teit kommt. Alsbald geht die Erplofion vor fih, Ein anderer Ruk 
an.der Schnur bringt die Batterie wieder in ihre urfprüngliche Stel» 
fung jurüf, de d: außer Thaͤtigkeit; denn die Säure verläßt den Zink. 
Mithin wird ſowohl an Säure ald au an Zink gefpart. 

Durch die Anwendung biefer Batterie werden alfo zwei wichtige 
Vortheile erzielt: 1)- große Kraft, indem man von dem energifchen 
Strom beim erfien Eintauchen vollen Gebrauch macht; 2) große 
Woptfeilgeit denn dei Aufwand an Säure und N atten findet offen» 
bar nur während der Exrploflon, d. h. momentan ſitatt. Eine Quan⸗ 
tität Säure im Werth von einem ‚Schilling würde diefe Batterie. duf 
12 Monate verjorgen, ſelbſt wenn fe täglich zu vielen Exploſionen 
benuzt würde, 
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Elektriſcher Telegraph, welcher von Hrn. Cooke nach einem 
verbeſſerten Syſtem an der Great⸗Weſtern⸗ aa in 
Ausführung gebracht wurde. 


Aus dem Mechanics’ ‚Magazine. Zun. 1845, S. 467. 





Cooke's an der Great-Weftern- Eifenbahn in Anwenbung ges 
brachtes neues eleftrostelegraphifihes Syſtem befteht der Hauptſache 
nad darin, daß er die Leitungsdrähte in freier Luft an hohen Pfoften 
aufpängt. In diefer Weife iſt der Telegraph bereitd auf eine Streke 
von 10 engl. Meilen vollendet. Die Bortheile dieſes neuen ... 
beftehen im Vergleich mit ber älteren Methode 


1) in Verminderung der Koften, 
.2) in vollfommmnerer Iſolirung, 
3) in leichterer Reparatur. 


- Die frühere Methode beſtand darin, daß kupferne, mit Baum⸗ 
- wolle überzogene und forgfältig gefirnißte Drähte in eine eiferne 
Nöprenleitung gelegt und der leichteren Unterfuhung und Reparatur 
wegen durch geeignete Anordnungen von Strefe zu Strefe zugänglich 
gemadt wurden. Die forgfältig getheerte Röhre wurde entweder in 
die Erde eitigegraben oder auf niedrigen Pfoften befeftigt, und mit 
‚einer hölzernen Schiene bedekt. Diefe Methode wird in Tunneln, . 
‚Städten u. ſ. w. immer noch in Verbindung mit bem neueren Sy⸗ 

ftem angewendet werben Fönnen. 


Die Anfagefoften des elektriſchen rargeimhen nach dem — 
Syſtem find nahezu folgende: | 


8/, zoͤllige innen und außen gefiznößte 2* a Pence er & 
per Buß + . « 415 Pfd. St. 10 ®b. = 
ſechs überzogene und gefirnißte Kupferbräpte er syn.6t. Be 


.. 
.- 


45 Sh. per engl. Meile . . R . 40 — 10 — 
Arbeitslohn per Meiiie.... 27 —— — 
eiſerne Lager, VBuͤchſen ꝛc. . 12 — 6 — 
Theer, Pech, Harz und Geroͤthſchaften er‘ 45 — — — 


Pfoſten und Schienen 3%, Pence per. Buß, die Be 
feftigung bderfelben mitgerechnet , . ee. 47 


1 


Zotalkoften per Meile . ö R A R » 237 Pfd.St. 66h, 


Die Koſten des neueren Aufpängungsfpflems geftalten fih un⸗ 
gefähr alſo: 


= 
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Spannpfoften nebft Spannopparat per Weile . . 48 Pfb. St. — Op. 
Gußeiſerne Traͤger nebſt Iſolatoren (22 aufeine Meile) 
per Meile . “ 53 m am 


Arbeitslohn für bie Befefkigung und das Anfreicen 
per Meile. . 0. 42 
Roſtſchuͤzender Anſtrich und Speer Der Meile F . 41 
Werkzeuge und Beräthfchaften per Meile . . 13 
Zufällige Ausgaben per Meile A — — . 45 


Totalloften 2 222022 MIPM.CL. 6 ©. 


Hieraus ergibt ſich zu Gunſten des vorliegenden Syſtems eine 
Erſparniß von ungefähr 50 Proc. und ein noch größerer Vortheit 
hinſichtlich der Dauerhaftigkeit der Anlage. 


Die Conſtruction des neueren Syſtems beſteht zunächſt darin, 
daß man von 500 zu 500 oder 600 zu 600 Yards ſtarke 16 bis 
18 Buß hohe gesimmerte Pfoſten feft in den Boden einrammt. Diefe 
Pfoflen, welche unten 8 Zoll im Geviert meffen und fih nad Oben 
auf 7 Zoll Breite und 6 Zoll Dike verfüngen, find auf ſtarken Schwel⸗ 
Ien befefigt und mit Streben gehörig verfehen. Oben auf diefe Pfos 
ſten if eine der Anzahl der Leitungsdrähte entfprechende Anzahl Heiner 
Winden oder Spannapparate befefligt, und zwifchen je zwei Pfoften 
find von 60 zu 60 oder TO zu 70 Yard hölzerne Träger oder Stüzen 
angeorbnet. Dean Iegt einen Ring Eifendraht (Nr. 7 oder um 
einen auf einer Tragbahre ‚befindlichen Hafpel, befeftigt das eine 
Ende des Drahtes an die Spannwinde des einen Pfoſtens und fpannt 
ben Draht bis zum nächſten Pfoften, wo man benfelben an ber corres 
fpondirenden Spannwinde feftmadt. Durch Umdrehung der Sperr- 
radachfe mittelft eines Schlüffele ertheilt man dem Drahte den nö⸗ 
thigen Grab der Spannung. So fann das Aufziehen der Drähte 
mit der größten Genauigkeit regulirt werden, bis fie vollkommen 
parallel zu einander hängen. Eine gute Iſolirung ber Drähte an 
ihren Berüprungsftellen mit den Pforten if ein Begenftand von gros 
fer Wichtigkeit, indem fonft bei naffem Wetter die Feuchtigkeit des 
Holzes das eleftrifche Fluidum in die Erde oder in den benachbarten 
Draht leiten würde. Um diefen Zwek zu erreichen, find an den 
Spannpfoften hölzerne Büchſen angeordnet, welche den Theil bes 
Pfoſtens umfchliegen, woran die Spannwinden befeftigt find. Für 
ben freien Durchgang der Drähte befinden ſich Keine Deffnungen in 
biefen Büchfen, doch fo, daß die Drähte mit ber Büchfe ſelbſt nicht in 
Berührung kommen Fönnen, Die Träger find mit Dekeln verfehen; 
ein Metallöhr mit einem Sen, an ber oberen Seite bildet einen 
Hafen, worauf der Draft ruht, Um den Draht von dem Hafen zu 
foticen, ‘wird über denfelben ein Kiel (eplit il) BEN auf ben‘ 

Dinglers polyt. Journ. Or. XC. ©. 4. 
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er zu liegen kommt. Das Ganze erhält ſodann mehrere Lagen, roſt⸗ 
fchügender Anftrihez auch Afphalifirnig Tann zu biefem ‚Zwei ans 
gewendet werben. ‚Wenn bie Drähte gefirnißt werben: folten, fo 
macht man fie von ben oberen Enden ber Träger Tod und Täßt fie 
auf Nägel nieder, bie zu ihrer Aufnahme an einer ‘tiefer gelegenen 
Stelle der Pfoten temporär eingefehlagen werben. Nachdem bie Drähte 
ihren Firnigüberzug erhalten haben, werben fie wieber am oberen 
Theile der Träger eingehakt. Dieß if die. einfachfte unb mohlfeilfte 
Methode. Für große Strefen jedoch verwendet Hr. Cooke zum 
Iwek der. Iſolirung Porzellan‘ oder "Glas, gußeiſerne Träger und 
Pfoſten mit Obertheilen aus Eſchbaumholz und bildet die efeftrifche 
Kette, anflatt aus einzelnen Drähten, aus Strängen von ſechs oder 
mehreren zufammengebrehten Draͤhten. Fuͤr ſehr große Gatfernungen, 
bei denen ein vorzugliches Leitungsvermögen von beſoanderem Belang 
it, kommt in die Mitte des Stranges ein kupferner Draht zu lie⸗ 
gen, welcher, während er das Gewicht nur um sin Geringes ver 
mehrt, das Leitungsoermögen der Drahileitung mehr. als verdoppelt, 
wobei der Eiſendraht immer noch bie noͤthige Stärke darbietet, um 
ber Spannung zu widerſtehen. Das Leitungsvermögen des Kupfer⸗ 
drahtes verhält ſich zu dem bes weichſten Eiſendrahtes nahe zu wie 
7 zu 1. Beim Durchgang unter Vruken hat man vperſchiedene Me. 
thoden in Anwendung gebracht, welche dem wat der Spannpfoſten 
entſprechen; man befeſtigte z. B. bie Spannwinden an ein Etuk Holz, 
das theilweiſe in das Mauerwerk eingelaſſen wurde, um. bie Feuch⸗ 
tigkleit, deu größten. Feind des elaktriſchen Leitungsvermögens, zu 
vermeiden. Zwiſchen ber Spannwinde und dem Draht wurden ir⸗ 
bene Iſolatoren angebracht. Hr. Cooke beabſichtigt quch üben den 
eiſernen Trägern irdene Büchſen anzubringen. Bei- der. Stetiom 
Slough find gußeiſerne Träger und Spannpfoflen in Anwendung, 
bie. einen leichten und eleganten, Anblik gewähren. Hiex iſt eine Linie 
von ſechs Dräpten. vollendet, und beim Hinweggehen über einen. der 
Station unmittelbar gegenüberliegenden Wagenſchoppen find die Dräßte 
auf eine Länge von 438 Fuß ohne alle. Zwiſchenträger geſpaunt, und 
zwar fo genau angeordnet, daß kein Unterſchied in ihrem Paxallelis⸗ 
mus bemerkbar if. Die Spannpfoſten ſtehen in.biefem Falle, Meile 
aus einander, obgleich die Linie eine leichte Krümmung bildet, Beim 
Hinweggeben über sine Stotian oder einen Feſdweg oder bei Durch⸗ 
lkzeugung ber. Eiſenbahn wendet man höhere Träger, an, welehe. bie 
Draͤhte in seiner Höhe ao 25 bis 30 Buß. m ſiher Die. Paper ö 
binwesführen. 

Die gemwögnlichen. Borſi tsm aßregeln Pr Berloßlen,. Theeren 
und Kyaniſiren der Pfoſten find forgfältig. beohgchtet; ſolſte aber. ein; 
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Träger in der Näpe der (Erbe morſch werben, fo braucht may nur 
ben unteren Theil Dur ein neues Stük zu erſezen und biefes mit 
bem oberen Theil zuſammen zu jahiften. Die Methode wie die Traͤ⸗ 
ger in bie (Erbe gingefezt werben, iſt new und bequem, Hr. Cooke 
menbet zu dieſem Zwek ein Bohrzeug au, genau von ber Weite ber 
silsenen Träger mad für bie hölzernen etwas weiter. Bei geeignetem 
Boden iß Das Loch in. wenigen Minuten gebohrt , der Träger ber 
feftigt gb xingsum feſt eingerasumt, ohne daß das umgebende Erhreich 
aus feiner Lage gebracht worden wäre. 

Merkwardig iſt Die Anwendung dieſes Gpfiems auf Faͤlle, wo 
ein Telegraph muy gelegentlich und teuperär erxforderlich if, z. B. 
bei Bahnreporaturen, wenn eine Linie nah dem Einſturz einer Brüfe 
oder nach der Senkung eines Dammes auf eine Zeit lang geſchloſſen 
werben muß. Die in Vorrath vorhandenen Materialien werben als⸗ 
dann an Ort und Stelle geſchafft, Löcher für die Pfoſten gebohrt, der 
Draht ausgefpannt, und in wenigen Stunden iſt der Telegraph bes 
reits in betriebsfähigem Zuflande. 

Ein bemerkenswerther Bortheil, welcher mit biefem äußerft wich⸗ 
Higen doriſchriue der Telagraphie in Werbindung Acht, liegt in ber 
vollommenen Yoſligung mau der. Erbe. Dieſer Umſtand geßattet bie 
Anxorrudurg bes Erdreichẽ ſebſt als Hälfte der galvaniſchen Mette, 
ohne Gefahr, daß der galvaniſche Strom durch irgend eine unvoll⸗ 
kommen tfoligte Stelle einen kürzeren Weg finde, Bor eima 2 Jahr 
ren machte Hr. Cooke in Betreff Diefes Punktes erfolgreiche Ver⸗ 
fuche an der Bladwall» Eifenbahn, nachher auch an der Mancheſter⸗ 
und Leads⸗Giſenhahn, Wenn jedoch, wie dieſes Hier der Tall 
war, Bis. Asähte in. einem siimmen Roͤßre eingeſchloſſen ſind, jo i# 
immer Gefahr vorhanden, daß durch einige Waffertzopfen rin par⸗ 
tieller, oder durch die Beruührung bes Drahtes mit der Röhre ein 
volllomenex meialliſchex Contaet ſtatiſfinde, wo. dann bie Eleltrixitaäͤt, 
anſtatt ihren Kreislauf zu vollenden, den kürzeren Weg wählt und 
Bas am einen Kunde. Der Linie genebene Signal am andern Ende 
wirbt hemerlbar werder Fam. Werden Dagegen Die Drüpte frei in 
Der Luft anfeehängt, ſp if eine ſolche Gefahr wicht au befürchten, 
während aus der Anwendung des ne als Leiter folgende zwei 
Vertheile antſpringen. 

MDei jeder galvaniſchen Kette wied ein Drahi erſpart, wodurch 
der Apparat an Einfahpeit gewinnt ud augleich He Koſten per 
mirdert werden: ... - 

2) De bie Er als ein großes eſarwoie der Elektricuat, oder 
wie. eirige meinen, als sin vortrefflicher Leiter wirkt, ſo wird ber 
Rlnerflamd;: — die Transmiſſion der Eleltricitͤt Er ungemeis 
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vermindert; und die Batterie ift im Stande, mit einem bünneren 
Leitungsdrahte anf eine weit größere Entfernung hin zu wirken. 
Ein bei diefer Anordnung zu beobachtender wichtiger Punft be= 
ſteht nächſt einer guten Sfoltrung längs ber telegraphifchen Linie 
darin, daß man von dem Inftrumente aus einen Seitendraht nad 
der Erde gehen läßt und denfelben mit einer möglichft großen Obers 
fläche in’ Berührung bringt. Bei Blackwall wird dieſer Zwek einfad 
badurch erreicht, daß man den Seitendraht mit ber das telegraphiiche 
Bureau erleuchtenden Gasröhre in Verbindung brachte. Diefe Gas⸗ 
röhre ſteht an vielen Punkten mit der Mafchine in Verbindung und 
ift Die Kortfezung einer mehrere Meilen langen Gadleitung mit Gas 
fometern, Wafferröhren u. |. w. Bei der Great» Wefterni » Eifenbahn 
wird ber erwähnte Seitendraht mit der Mafchine, welche das Wafler 
bei Slough herbeipumpt und mit den Gasröhren zu Paddington in 
Berbindung gefezt. | ' 





IX. | 
Apparat zur Benuzung der Kohlenfäure als Triebkraft, 
worauf fih Sfham Baggs, Chemiker im Kings⸗Square, 
Grafſchaft Middlefer, am 9. Februar 1842 ein Patent 
ertbeilen ließ. Ä Ä 
' Aus dem London Journal of arts. Auguſt 1843, ©. 8. 
Mt einer Abbildung auf Tab. 1. . 





Diefe Erfindung befteht in einem Apparat, um friſch entwifelte 


Koplenfäure dur ihren Druf auf den Kolben bes Gplinders einer 


Mafchine wirken zu Taffen, und fie fo als Triebfraft zu benuzen, 
Die Kohlenfäure geht dann von dem Cylinder -in ein Gefäß über, 
wo fie von geeigneten Subflänzen abforbirt und auf einige Zeit wire 
kungslos gemacht wird.. BER 

In Fig. 73 iſt der ganze Apphrat im Querſchnitt dargeſtellt. 
a ift der Gaserzeugungs- Apparat (Oenerator); die Kohlenfäure wirb 
aus doppeltſchwefelſaurem Ammoniak und Tohlenfaurem Ammoniak 
erzeugt, welde beide Subflanzen in den zwei Gefäßen b und c ent» 


halten find und immer fort durch die Pumpen d und e in den Ges | 


nerator eingepumpt werben; um bie Quantität eines jeden nach Bebarf 
regulicen zu koͤnnen, find Hähne angebracht, und um bie Kohlen⸗ 
fäure s Entwifelung aus dem Eohlenfauren Ammoniak gehörig beur- 
theilen zu Tönnen, bedient man fich eines Marometers und Sicher⸗ 
heitsventils. Die Pumpen werben vermittelft, eines beliebigen Dies 
chanismus durch bie Mafchine in Bewegung geſezt. Das. durch Ver⸗ 


ð 


— mm — — — 
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miſchung beider Fluͤſſigkeiten im Gefäß a entwikelte Gas geht durch 
bie Röhre f in.den Cylinder der, Maſchine über, Dieſe Röhre wird 
auf ihrem Wege durch das Gefäß g geleitet, in weldem fie, wie 
die Abbildung zeigt, viele -Windungen macht. Die gefchieht, damit 
das burch die Roͤhre gehende Gas, deſſen Temperatur fehr niedrig 
iR, die Wärme, welche durch das Eintreten von Koblenfäure aus 
bem Ausblaferohr der Mafchine im Gefäß g erzeugt wird, aufnimmt; 
bie Rohlenfäure wird aus .befagtem Rohr oder Canal durch die Roͤhreh, 
welche in die Flüffigkeit des Gefäßes g taucht, in dieſes Gefäß ges 
leitet. Diefe Flüſſigkeit ift eine Aegammoniaflöfung, welche, indem 
fie die Kohlenſäure raſch abforbirt, den Druf derfelben auf das obere 
Ende des, Kolbens vermindert; inbem ferner die Erpanflofraft bes 
zur Maſchine übergehenden Kohlenfäuregafes dadurch erhöht wird, 
wird aud bie im Gefäß g enthaltene Slüffigfeit vor ber Verflüchti⸗ 
gung geſchüzt. Um jedoch die Abforption aller zurüffommenden Kohlen⸗ 
fäure vollfommen zu fihern, if das Gefäß i vorhanden, mweldes 
ebenfalls eine Ammoniafauflöfung enthält und durch die Röhre j mit 
dem Gefäß g in Verbindung fleht; in daffelbe geht alles nicht ab« 
forbirte Gas über und wird daſelbſt verdichtet; für den Fall eines 
zu großen Drufes ift eine Röhre k, von bedeutender Höhe, ange⸗ 
bracht; auch Tann man Sicherheitsventile anwenden. Während die 
Maſchine im Gang ift, werben die in den Gefäßen g und i ent 
haltenen Slüffigfeiten in fohlenfaures Ammoniaf umgewandelt, welches 
man von Zeit zu Zeit durch die Röhren 1 in das Gefäß c abläßt, 
worauf man frifche Aezammoniaklöſung einfült, um das von ber 
Mafchine zurüffommende Kohlenſäuregas zu abforbiren; diefe Löfung 
wird durch die mit dem Gefäße n, dem Recipienten ded Ammoniak 
Deftillirapparats oder der Retorte o in Verbindung fiehende Röhre m 


herbeigeführt. v 


Das aus dem Generator a von Zeit zu Zeit abgelaſſene ſchwefel⸗ 
faure Ammoniak (der Rüfftend nad Entwikelung der Kohlenſaͤure) 
wird in das Gefäß p ab» und aus biefem in bie Retorte o ein⸗ 
gelaſſen, aus welcher durch angewandte Waͤrme ein Theil des Am⸗ 


uoniaks in Gasgeſtalt ausgetrieben wird; dieſes Gas wird von dem 
im Gefäß enthaltenen Wafler abforbirt und ber Rükſtand in der 
Reiorie, boppeltfhwefelfaures Ammoniaf, kann in bas Gefäß b abgelaffen 


werden, Es muß hier bemerft werden, daß die Operationen ber Er» 
zengung ‚bes doppeltſchwefelſauren Ammoniaks und bes Arzammonials 
aus dem ſchwefelſauren Ammoniak nicht zugleich ftatt zu finden brauchen 
mit dem Gange her übrigen Theile bes Apparats, indem, wenn bie 
Gefüge b und c und, das zur Aufnahme bes ſchwefelſauren Ammo⸗ 
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nials befinunie Geflg p groß genug find, die Maſchiue lauge Zeit | 
in Gang erhalten werden Sana, ohne neue Herbeiſchaffung ber Jugre⸗ } 


pienzien durch den Deſtilirapparatz biefe Operatien laun ſonach zu 
jeder beliebigen Zeit vorgenommen werden. Wie alle aus dem Allem 
pervongept, werben bie Gubflanzen immer neuerdiugs wieder gur 
Erzeugung von Kehlenfäure werwendet, welde zur DBeweguug des 
Kolbens einer Maſchine dient, welches Gas forann abferbirt week, 
ſo daß auf ber Auslaßſeite des Aolbens Fein Druf durch beffele ent⸗ 
fichen faun. ; \ = 


— — —— 
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Werfuhe über die Erxploſtonskraft eines Gemiſches von 


Sauerfioffs und Waſſerſtoffgas; von Sames Sohnfton, 
%us bem Edinburgh new pbllosephinel Jourdal. Zul, 1842; ©, 140, 





Im Jahre 1841 nahm ich ein Patent auf die Benuzung ber 
Exploſion und dadurch entftehenden Verdichtung des Knallgafed zur 
Gewinnung von Triebkraft. Um zu beflimmen, welche Kraft erzeugt 
und wie hoch der Kolben gehoben wird, wenn man bas Knallgas in 
einem Cylinder erplodiren Täßt, begaun ich am 24, April 1841 eine 
Reihe von Verſuchen, deren Nefultate ich nun mittheilen will. Dex 
Apparat, womit ich die Verſuche anftellte, beftand aus einem ſtarken, 
genau ausgebohrten gußeifernen Eplinder von 2", Zoll innerem 
Durchmeſſer. Diefem Durchmeſſer enifpricht eine Kolbenflähe von 
6 Duadratzoll. Der Kolben paßte fehr genau in den Cylinder und 
ich überzeugte mich noch beſonders, daß er vollkommen Iuftdicht darin 
fpielte. Dben war der Kolben mit einem Duerhaupt und einer 
Spindel verfohen, um Gewichte auflegen zu Tönnen. Die Emden Des 
Querhaupts gingen in gußelferhen Führungen. Die Bafe (Sanerſiogf⸗ 
and Waſſerſtoffgas im Berbiltnig der Wafferbildung) wurden duxch 
Sperrhaͤhne in den Eylinder eingelafien und ihre Exploſion durch 
einen elektriſchen Funken bewirkt. Ich will nun bie Vorkehrungen 
mittheilen, welche vor jedem Verſuch getroffen warden. 

Das Gewicht des Kolbens, der Kolbenſtange und der zugehört- 
gen Theile, weldes die Gafe Heben mußten, um den Kolben in 
Bewegung zu fezen, betrug 9 Pfd. 5 Unzen Um die Reibung des 
. Kolben zu überwinden, wären 5 Pfd. 1 Unze außer feinem eigenen 


Gewicht erforderlich; abbirt man nun 5 Pfd. 1 Une gu 9 PfD.. 


5 Ung, fo erbätt man 14 Pfd. 6 Unz. als das Gewicht ober Die 


— 


eisee Gefnifiges Ton Eancckoff⸗ mh Wolefioffie, 13 
Szoft, melde erxfarderlich en 


winden. 


Ich belaſtete nun den Kolben fo ‚bag bie Sk 5 Pfd. Gewicht 
per Quadratzoll zu heben hatten. 


Sewicht des Kolbens — a 9 Sr. 5. unz. 
Betrag der Reibung bes Kolens . . AA — 6 Be 
Erforderliches Gewicht, um die SPfd, per 

Dundratzell vol zu machen ; R ee ——— 


Geſcchmtgewicht 30 Did. 0 Um. 


Diet gibt 5 SD, Qkwilht per Duadrakglt, wei mwir 6 Qua⸗ 
dratzoll Kolbenffaäche haben. 


Ich maß die Gaſe im Colinder durch die Höhe, auf melde {ch 
den Kolben hob. Jeder Zoll Entfernung zwiſchen dem Boden bes 
Cylinders und dem Boden des Kolbens Hält 6 Kubifzoll, Bei meis 
wen Derfuchen hob ich den Kolben immer auf die gewünſchte Höpe, 
indem ic) unter die Enden der Arme des Querhaupts zu dieſem Zoet 
beſonders verfertigte Holzſtüke legte. Nachdem man den Kolben ſo 
auf feine erforderliche Höhe gebracht hatte, war der Apparat zur Ex⸗ 
»lofion fertig, weil man die Bafe zu Der Belt, wo man ben Kolben 
geb, unter dem Druk er Atmoſſphäte zulh, Die Gafe wurden, 
im Berhältnig von zwei Theilen Waſſerſtoff auf einen Theil Sauter 
gemiſcht, in einer Blaſe bereit gehalten. | 


Die Refuttate aller meiner Verſuche Hab in folgender Tabelle . 
zefaunmengeftelft, worin Die erfie Columne bie Menge des Gafes, 
welche bei jedem Verſuch in den Cylinder gebracht wurde, in Kubif 
zollen angibt; bie zweite gibt in Pfunden das Gewicht au, weldes auf 
den Kolben per Quadratzoll feiner Fläche gelegt wurde; bie dritte 
gibt die Höhe in Zollen und Zehntels⸗Zollen, auf welde bie Ex⸗ 
plofi ion den Kolben trieb; in der vierten ift der Barometerſtand im 
Augenblit des Verſuchs und in def _. ber Thernometeranb gu 
Be Zeit angegeben. | 


\ 
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naiaks beſtinnnte Gefäß p groß genng find, die Maſchine lauge Zeit 
in Gang erhalten werden Tau, ohne neue Hexrbeiſchaffung der Jugre⸗ 
dienzien duch den Deſtillirapparatz dieſe Operatian lann ſonach zu 
jeder beliebigen Zeit vorgenommen werben. Wie alſo aus ben Hlism 
hervorgeht, werden bie Subſſanzen immer neuerdings wieder zur 
Erzeugung von Koblenſäure verwendet, welche zur Bewegung DaB 
Kolbens einer Maſchine dient, welches Gas ſodann abferbir werk, 


jo daß auf bes Muskaßfeite des aolbens fein Drut ui bagfetbe ent 


— Fann. 
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Werſuche uͤber die Exploſionskraft eines Gemiſches von 


Sauerſtoff⸗ und Waſſerſtoffgas; von James John ſton. 
Aus dem Edinburgh new ae Jourgal. Zul: 1844, ©, 148, 





Im Jahre 1841 nahm ich ein Patent auf bie —* — der 
Exploſion und dadurch entflehenden Verdichtung des Knallgaſes zur 
Gewinnung von Triebkraft. Um zu beſtimmen, welche Kraft erzeugt 
und wie hoch der Kolben gehoben wird, wenn man das Knallgas in 
einem Cylinder explodiren läßt, begaun ih am 24. April 1841 eine 
Reihe von Verſuchen, deren Reſultate ich nun mittheilen will. Der 
Apparat, womit ich die Verſuche anſtellte, beſtand aus einem ſtarken, 
genau ausgebohrten gußeiſernen Cylinder von 28,, Zoll innerem 
Durchmeſſer. Dieſem Durchmeſſer entfpricht eine olbenfläche von 
6 Quadratzoll. Der Kolben paßte ſehr genau in den Cylinder und 


ich überzeugte mich noch beſonders, dag er vollkommen Iuftdicht darin 


fpielte. Dben war der Kolben mit einem Duerhaupt und eütter 
Spindel verſehen, um Gewichte auflegen zu koͤnnen. Die Emden Des 
Querhaupts gingen in gußelferhen Führungen. Die Safe (Sanerſtoff⸗ 
and Waſſerſtoffgas im Verhältnis der Waſſerbildung) wurden duch 
Sperrhahne in den Eylinder eingelafien umb ihre Exploſion durch 


einen elelwiſchen Sunfen bewirtt. Ich will nun die ae 


mittheilen, weiche vor jedem Berfuch getroffen warben. : 


Das Gewicht des Kolben, der Kolbenſtange und der zugehört- 
gen Theile, weldes bie Gaſe heben mußten, um den Kolben in 
Bewegung zu ſezen, betrug 9 Pfd. 5 Unzen. Um die Reibung bes 
‚ Kolben zu überwinden, wären 5 fd. 1 Une außer jeinem eigenen 


Gewicht erforderlich; addirt man nun 5 Div. 1 Unze gu 9 PB. 
5 Unz., fo erhält man 14 Pfd. 6 Unz. als das Gewicht oder bie 


ebteh Getrifien don Eoneufof nd Moffeefefige, 13 
una ara 


winden. 


Ich belaſtete nun den Kolben ſo, daß die Gef 5 Pfd. Gewicht 
per Quadratzoll zu heben hatten, 


Gewicht des Koch 4. .:  .:.. 9 Sr. 5 Unz. 
VBetrag der Reibung bes Kaben . I — 6 — 
Erforderliches Gewicht, um die 5 Pfd. per 

Quadratzoll Bol zu machen.. 6 — 5 — 


Saenenewictt so Hp. 0 unz. 


Dieß gibt 5 So. Qrwilht per uetreahl, weil wir 6 Dya- 
dratzoll Kolbenfkäche bnben. 


Ich maß die Gaſe im Cylinder durch die Höhe, auf melde {ch 
den Kolben hob. Jeder Zoll Entfernung zwifen dem Boden bes 
Eylinderd und dem Boden des Kolbens hält 6 Kubikzoll. Dei mei- 
wen Derfuchen Hob ich den Kolben immer auf die gewünſchte Höpe, 
indem ich unter die Enden der Arme des Duerhaupts zu biefem Zuet 
beſonders verfertigte Holzſtüke legte. Nachdem man den Kolben ſo 
auf feine erforderliche Höhe gebracht hatte, war der Apparat zur Ex⸗ 
pꝓloſton fertig, weil man die Bafe zu Ber Zeit, wo man ben Kolben 
eb, unter dem Drul: wer Mmoiphpäre zul, Die Gafe wurden, 
im Berhältnig von zwei Theilen Wafferftoff auf einen Theil Sauter 
gemiſcht, in einer Plaſe bereit gehalten. | 


Die Meſultate aller meiner Verſuche ſind in folgender Tabelle . 
zuſanrmengeſtellt, worin die erſte Columne bie Menge des Cafes, 
welche bei jedem Verſuch in den Cylinder gebracht wurde, in Kubi 
willen angibt; bie zweite gibt in Pfunben das Gewicht an, welches auf 
ben Kolben per Quadratzoll feiner Flaͤche gelegt wurde; bie dritte 
gibt die Höhe in Zollen und Zehntels-Zollen, auf welche bie Ex⸗ 
plofion den Kolben :teieb; in ber vierten ift det Barometerſtand im 
Augenblik des Verſuchs und in der a der Thermometerſand zu 
ae Zeit angegeben. | Ä | 
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Gas. Gewicht! Höhe, |Barom. Therm. Gab, Gewicht Barom. 


Höhe. 


























Therm. 





Zoue. 2 at. Zone. Zehnt. 
6 5 JA 20 7 


29,4%, | 53%, 1 21 2 9,5%/,| 54Ve 
9 5 2 5 2 29,4°/, 53%/, 6 25 03 29,5%, 54%/. 
42 5 | a 41% |29,4%, | 54 91.35 | 0 aY, (295%, 
6| 10 |ı 0 29,3/, | 54 ı2| 3 Io 29,5%, 1 54 
9| 10 |1 8 29,43/, | 54 51 35 | a 1% 1295%1| 54 
| 10 | 2 51, |294%, | 54 181 35 1: 41%, 129,5%/,| 54 
415 10 3 6°/, 39,4/, 24 25 4 7, 29,5%, 54 
6| 15 Io 7 39,5 541. | 2384| 25: 193-2 295%, | 54 
9| 15 | 9 9%, 129,5 | 55 6| 30 | o 4% 129,7] 57 
121 45 4 29,5 55 sa| 30 IA 29,7%, | 57 
151 15 | 2 1% |295 | 855 23a| 435 | 0 3% |29.8%,| 52 
ı8| 15 | 2 8%, 1295 155 20 50 | 9 1%, |201 143 
6I 20 | o 3% 129,5%, | 541% 1 24 | 55 oA 29,1 44 
9| 30 |o 7% 195%, | 52% I 24 | so | o 0% 1240 | as 
12| 20 4 4%, 129,5%, | 54% 1 22 | 65 | 0 0% |290 45 
‚4| 20 |-ı 5%, 1295’ ai, 3ı|I 70 | 0 0%. 129,0 45 
| 20 22 29,5% | 5a, K232i 75 0 29,0 45 


Bei dem Iezten Berfuh, nämlich wo ich 24 Kubikfuß Gas unter 
einer Belaflung von 75 Pfd. per Duabratzoll erplobiren ließ, ver» 


mochte die Erplofion ben Kolben nicht zu heben; fie erfchütterte bloß 
«die Gewichte, 


Obige Tabelle enthält bie höchſten Reſultate von mehr als me 
hundert Berfuchen, welche ich über die Erplofionsfraft der gemifchten 
Safe anftellte, 


Um zu zeigen, daß in den Refultaten meiner Verſuche eine un- 
erflärliche Unregelmäßigfeit ſtattfindet, will ich jezt einige Berfuche 
mittheilen, welche mit denſelben Gafen und unter denfelben Umftän- 
den he wurden. 









Gas. Höhe. WBarom. Gewicht 








Gewicht 








Therm. IGas. 








Höhe 





Barom. Therm. 





Zolle. Zehnt. Zonue. Zehnt. 
6 5 1 45/, |29,4%, | 535%, 1 6 5 1 5%, 1294%,]| 53%, 
6 5 15 129,44, 531/, 6 5 1 7; 29,4), 531/, 
6 5 4 31/, |29,4%, | 535%, 1 6 6 18 29,44, | 53%, 
6 5 15 12941, | 55%, 1 6 5 15 1294, 33% 


In diefen acht Berfuchen if zwifchen ber höchſten und geringften 
Steigung des Kolbens eine Differenz von einem halben Zoll. Woher 
biefelbe rührt, weiß ich nicht. Eine ziemlich eben fo große Differenz 
zeigte fich bei allen Wiederholungen der Verfuche. Ich habe mir viele . 
Mühe gegeben, die Urfache derſelben auszumitteln und bin überzeugt, 
daß fie nicht von einem Fehler meines Apparates herrührt. Ich ver- 
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muthe, daß fie von dem Unterſchied in’ der Gtärke ber- eleftrifchen 
Funken herrährt, wodurch die Gafe zur Exrplofion gebracht wurden; 
ih benuzte nämlich hiezu eine Leidner Flaſche. Um biefen Punkt 
aufzuflären, beabfichtige ich noch eine Reihe von Berſuchen ans 
zuſtellen. 





XI. Ze 


Studey’s PatentsFilter zum Filteiren trüben Waffers x. 
im Großen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine vom 8. Zul, 1843. 
Mit Abbudungen auf Tab. 1. 





Wir haben nun das Vergnügen unfern Lefern eine Befchreibung 
der neuen, von Hrn. Studey, einem ruſſiſchen Ingenieur, erfun- 
denen Filtrirmethode miitzutheilen, worüber kürzlich fo viel im Par 
lament und in den Zeitungen gefagt wurde. _ Man wirb fehen, dag 
die Haupineuheit in der Anwendung von Seeſchwämmen in fehr 
comprimirtem Zuflande als Filtrirmittel beflebt. Daß man 
nicht früher daran dachte, dieſes Material Cin comprimirtem Zuftande 
wenigftend) zu dieſem Zwek anzuwenden, it auffallend; denn ſchwerlich 
würde man irgend etwas finden Fönnen, was hiezu beffer geeignet 
wäre. Die befonderd poröfe und nezförmige Structur des Schwam⸗ 
mes geftattet nicht allein dem Waſſer mit großer Schnelligkeit durch⸗ 
zubringen, fondern fie hält auch jeden fremdartigen Gegenfland, fey 
er auch noch fo Hein und unbedeutend, welder mechaniſch mit dem 
Waffer gemiſcht if, auf. Die Schwämme haben überbieg noch den 
Bortheilvor Sand, Holzkohle und andern Materialien, welche als Filtrir- 
mittel angewandt wurden, baß fie mit ber größten Leichtigkeit von 
den Unreinigfeiten, welche fi) nah und nad in benfelben angehäuft 
haben, gereinigt werden Tönnen. Aug dieß dient noch zur Empfehs 
lung ber Schwämme, daß fie feinen eigenthümlichen Geſchmal oder 
Geruch dem Waſſer mittheilen. 


Fig. 1 iſt eine Seitenanſicht ves von Ben; Studey — 
Filters. A,A,A,A iſt ein offenes hölzernes Geſtell, B ein waſſer⸗ 
dichter Raften von Holz, Metall, oder irgend einem paſſenden Ma⸗ 
terial, welcher oben und unten offett und frei in bem Geſtelle A,A 
mittel zweier. Bänder oder. Rienien D,D aufgehängt ik. Diefe 
Bänder wikeln fh um bie Tronmeln. E,E oben an ber Maſchine, 
und der Kaſten wird beim. Auffeigen und Herablaſſen durch zwei 
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Gas. Gewicht Barom. Therm. Gas. Gewicht 





Höhe. 














Höhe. — 2* 








Therm. 










Zone. Zehnt.| Bofe. Zehnt. 

6 41 8 29,4%, 20 727 

9 5 | 3 9% 29,4 >35 10 3 54%), 
42 5 14 41, 129,49 25 I 0 4, 54 
6| 10 |ı 0 29,85/, 35 108 54 
9| 10 JA 29,4, 35 |ı ı% 54 
| 10 | 2 51% 1294%, 25 1: 4). 54 
1455| 10 | 3 6% 129,4% 5 |4 7; 54 
6I| 15 jo 7 29,5 35.123 -2 54 
9| 15 |P 9% 129,5 30|0 4% 57 
121145 ı4 29,5 30 114 57 
151 45 a 4% 129,5 5 |o 3% 52 
18| 45 2 8%, 129,5 50 |0 1% 43 
6|I 20 |o 3% 12951 5 101 44 
9| 20 | o 7% 1295% “so Io 0% 45 
12| 20 | ı 4%, |295% 65 | 0 0%o 45 
‚45 | 20 |-ı 5% 129,5! 70 | 0 0% 45 
ı8| 30 | 2 2 295% | 51% 22 | 75 0 1290 | 45 





Bei dem Yezten Verſuch, nämlich wo ich 24 Kubikfuß Gas unter 
einer Belaſtung von 75 Pfd. per Quadratzoll explodiren ließ, ver⸗ 


mochte die Exploſion den Kolben nicht zu heben; ſie erſchütterte bloß 
die Gewichte. 


Obige Tabelle enthaͤlt bie: höcdften Refultate von mehr als * 


hundert Verſuchen, welche ich über * Erplofi onokraft der gemiſchten 
Gaſe anſtellte. 


Um zu zeigen, daß in den Reſultaten meiner Verſuche eine un⸗ 
erklaͤrliche Unregelmäßigfeit fetifindet, will ich jezt einige Verſuche 
mittheilen, welche mit benfelben Gafen un. unter denfelben Umfän- 
ben — wurden. 




























Gas. Gewicht! Höhe. Barom. Therm. IGas. Gewicht Hoͤhe. Jean Therm. 
Zolle. Behnt. olle. Zehnt. 
6 5 41 45/. 29,42/, | 53% 6 .5 4 5%, 1294%, | 53%, 
6 5 15 29,4%), 551, 6 5 4 7’/g 247. 53/5 
6 5 41 3% 1294%Y,| 531%, U 6 6 18 39,41/, | 53% 
6 5 153 29,4!/, | 53’, U 6 5 15 29,41/, 531% 


In diefen acht Verſuchen iſt zwifchen ber höchſten und geringfien 
Steigung des Kolbens eine Differenz von einem halben Zoll. Woher 
biefelbe rührt, weiß ich nicht. Eine ziemlich eben fo große Differenz 
zeigte fich bei allen Wiederholungen der Verſuche. Ich habe mir viele . 
Mühe gegeben, bie Urfache berfelben auszumitteln und bin überzeugt, 
baß fie nicht yon einem Fehler meines Apparates herrührt. Ich ver⸗ 
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mathe, daß fie von dem Unterſchied in’ der Stärke der eleltriſchen 
| Gunfen herrührt, wodurch die Gafe zur Exrplofion gebracht wurben; 
ih benuzte nämlich hiezu eine Leidner Flaſche. Um diefen Punkt 
aufklären, beabfichtige ich noch € eine Reihe von ˖Verſuchen ans 
nſellen. 





XL. —— 
Stuckey's Patent⸗Filter zum Filtriren trüben Waſſers x. 
im Großen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine vom 8. Jul, 1843. 
Weit Abbildungen auf Tab. I. 





Bir haben nun das Bergnügen unfern Lefern eine Befchreibung 
ber neuen, von Hrn. Studey, einem ruſſiſchen Ingenieur, erfuns 
benen Filtrirnethode miitzutheilen, worüber Fürzlich fo viel im Pate 
Iment und in ben Zeitungen gefagt wurbe. Man wirb fehen, daß 
die Sauptnenheit in der Anwendung von Seefhmwämmen in fehr 
eomprimirtem Zuftande als Filtrirmittel beſteht. Daß man 
nicht früher daran dachte, dieſes Material (in eomprimirtem Zuftande 
wenigſtens) zu dieſem Zwek anzuwenden, ift auffallend; denn ſchwerlich 
würde man irgend etwas finden Fönnen, was biezu beffer geeignet 
wire. Die befonders poröfe und nezförmige Structure des Schwam⸗ 
mes geftattet necht allein dem Waſſer mit großer Schnelligkeit durch⸗ 
ringen, fondern fie hält auch jeden fremdartigen Gegenfland, fey 
er au noch fo Klein und unbedeutend, welder mechaniſch mit dem 
Bafer gemifcht if, auf. Die Schwaͤmme haben überdieß noch den 
Bortheil vor Sand, Holzkohle und andern Materialien, welche als Filtrir⸗ 
mittel angewandt wurden, baß fie mit ber größten Leichtigkeit von 
den Unreinigkeiten, welche fi nach und nad in denſelben angehäuft 
haben, gereinigt werden können. Auch dieß dient noch zur Empfehs 
Img der Schwämme, daß fie keinen eigenthümlichen Geſchmak oder 
deruch dem Waſſer mittheilen. 


dig. 1 iſt eine Seitenanſicht des von PR Studey — 
Filters. A,A,A,A iſt ein offenes höolzernes Geſtell, B ein waſſer⸗ 
dichier Rafen von Holz, Metall, ober irgend einem paſſenden Ma- 
kriaf, welcher oben und unten offen und frei in dem Geſtelle A,A 
wteiR zweier. Bänder ober Riemen D,D aufgehängt iR. Diefe 
Binder wikeln füch um die Trommeln E,E oben an ber Mafchine, 
wm der Kaften wird beim. Auffleigen und Herablaſſen durch zwei 


| | | | 


— 
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"Zapfen F,F geiährt, weiche fi An: den Deffuungen .G,G des Ge⸗ 
fielles..A,A. bewegen. - HI ffi.ein Filtrirrahmen, welcher in. ben Ka⸗ 
fen B paßt, und auf einem Rande, welcher im Innern deſſelben au- 
gebracht it, aufliegt. Durchſchnitt und Grundriß dieſes Rahmens 


: find befonders in Fig. 2 und 3 gegeben, a’,a? find zwei horizon⸗ 


tale Platten mit Zwifchenräumen b,b, welche entweder Freisförmig 
ſeyn fönnen, oder der Ränge nach gehen, oder iheild das eine, theils 
das andere. c ift ein Bolzen in der Mitte, deffen oberes Ende mit 
einem Gewinde verfehen ift und durch eine Schraubenmutter auf die 
obere Platte ar wirft, während das andere Ende feſt mit der Boben- 
platte a? verbunden if. d iR eine Wlägelmutter, welche auf das 
obere Ende des Bolzens c paßt. Wenn dieſe gebreht wird, Tann 
bie obere Platte a! nah Willfür niebergedrüft oder gehoben werden. 


Der Zwiſchenraum zwifchen der Platte a! und a?’ des Rahmens H 


ift mit Schwämmen ausgefüllt, und dadurh, dag man die Flügel- 
mutter d dreht, werden diefe Schwämme ungefähr auf ben vierten 
Theil ihres urſprünglichen Volumens zufammengepreßt. M,M, Fig.1, 

find zwei Zahnräder, welche auf den Achſen b,b ber Frommeln E, E 
befeſtigt find. N, N find zwei un welche in dieſe Räder ein⸗ 


greifen. 


0,0 find awei Rusbein, mittel welcher und ber Achſen der Ge⸗ 
triebe N, N, wenn fie zu gleicher Zeit gedreht werben, ber Kaſten B, 
der auf bie, oben. beſchriebene Weiſe mit ben Trommeln HE ver 
bunden ift, gehoben oder hinabgeſenkt werben Faun, - P,P find zwei 
Sperrräder, um die Räder M,M nicht zurüfgehen zu Iaflen, wenn 
ber Raten B, bis zu feiner gehörigen Höhe gehoben iſt. | 


Sof das Filter gebraucht werben, fo muß ber Kaflen B Yinabs 
gefenft werden, bis er auf dem Boden, etwas unter dem Äußeren 
Rahmen A,A aufftögt. Die ganze Maſchine wird dann in das zu 
filttirende Hafer eingetaucht ‚ beinahe bis zu dem oberen Rande bes 
Raftens B, wie es die Linie ef, Fig. 1, unzelgt, ober fie kann in 
ein leeres Refervoit gebracht werden, in welches dann Waſſer ges 
laffen wird, bis e8 die bezeichnete Höhe erreicht. Das Waſſer Reigt 
nun nothwendig innerhalb der Mafıhine fo Hoch, als es außerhalb 
berfeiben ſteht, unb da es durch Bas Schwammfilter H bringen. muß, - 
wird es gereinigt und zu einem fehr hohen Grade geffärt. Dos klare 
Waſſer kann nun, fo ſchnell als es ſich oberhalb des Filters famr 
melt, mittelſt eines. Hebers oder eines ſonſtigen paſſonden Mittels 
abgezogen werden. Gollte das zu ſiltrirende Waffen: ſehr unrein oder 
faulig ſeyn, ſo Kann eine Tage von Boitepten — — ana 
bee Shmemmflliie arlegt werdar. 


a 
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Wenn der Schwamm fchmuzig geworden if, fo fann er gewöhn- 
lich ſchnell dadurch gereinigt werden, daß man bie Mafchine über 
das Waſſer erfebt, wo dann das reine Waſſer, weſches ſich oberhalb 
bes Filters H gefammelt bat, wiehen durch daſſelbe dringen und mehr 
oder weniger von den angsfammelten Unreinigfeiten mit ſich nehmen 
wird, Sollte der Grund des Schwammes hieburdy nicht hinreichend 
gereinigt feyn, Dann wird das Filter ein wenig nachgelefien, indem 
mon bie Flügelmutter d ein- ober zmeimal rüfwärts dreht, und fe 
bey Schwamme verhaltnißmäßig geſtattet fi) aussubehnen , worauf 
denn‘ der Kaſten B mittelft der Getriebe N,N wurgefiäest und fo wie . 
Her in das Wefier bis zur vorhin beichriebenen Höhe eingeiaucht wird 
Wenn nun das Waffer von Unten nah Oben durch ben Schwan 
durchdringt, fo nimmt es die meiften zurkgebliebenen Unreinigkeiten 
mit fih fort. Der. Raften B wird dann noch einmal umgeflüyzt, wobei 
das ſchmuzige Wafler, was fi in feinem oberen Raums geſammelt 
hat, in die Eifterne oder das Reſervoir ausgegoſſen wird. Der Zus 
flußdahn der Ciſterne ober des Reſervoirs, woris das Filter anges 
bracht iR, kann hierauf geſchloſſen und aus der Gifterne dann ber 
unreine Inhalt entfernt werben, ehe eine neue Operation beginnt. 
Auch kann man, ohne bie Cißerne zu lerren, bie Unreinigkeiten fig 
zu Boden fegen laſſen. Wir fahen noch vor wenigen Tagen ein 
Filter nad) dieſer Sonftrustion bei Hra. Studey in Brownlow Mews 
in Thätigfeit, welches, obgleich es nicht mehr als 100 Rubikfuß I 
halt hat, doch im Stande ſeyn fol, täglich zwiſchen 3 und 4 Mil 
Ionen Balloys Waſſer zu liefern. Das Mahler wax von der New 
Riper Company geliefert und nuter einem Druk von 84 inf. Che 
es in das Filter gelang, war es in einem ſehr trüben ea 
ſoß aber aus demzſelben fo Har wi Kryßall. 
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XII. 


Ueber die Anwendung des Holzes und des Torfes in der 
Eiſenfabrication; von Deleſſe. 
Rt Abblildungen auf Tab, I. 





Deief fe hat auf feiner: wiffenfchaftlihen Reife mit befonberer 
Sorgfalt auch die Eifenfabrication mit Holz im natürlihen Zuſtand 
und mit Torf fludirt und theilt in den Annales des mines II. Ser. 
Tom. II. ©. 379 — 410 und ©. 739 —788 die Refultate feiner 
Beobachtungen mit. ‚Seine Abhandlung ifl das Bollkändigfte was 
“über den neueflen Stand dieſes Theiles der Eifenfabrication bisher 
erichienen iftz Prof. Dr. Heßler theilt in feinem Jahrbuch für 
Tehnit, Phyſik und Chemie zweites Auguftheft 1843 diefelbe 
ihrem wefentlichen Inhalt nach folgendermaßen mit: 


L Anwendung bes Holzes zum Friſchen bes Roheiſens 
und zur Bearbeitung bes Friſcheiſens. 


In diefer Abtheilung beginnt der Berfaffer mit Befchreibung der 
Einrihtung und Manipulation in dem f. k. Eifenwerfe zu Neuberg 
in ber Oberſteiermark. Bei diefem an den Ufern bed Mürzflußes, 
ber eine hinlängliche Waflerfraft bietet, gelegenen ifenwerfe find, 
aach englifcher Art, die Puddel⸗, die Schweiß» und Blechöfen fo wie 
auch ein Zänghammer, Zänge»s und Rekwalzen, Blechwalzen, Sches 
ven u. f. w. unter einem Dache vereinigt. Alle diefe Maſchinen 
werden durch mittelfchlächtige Wafferräder getrieben und die für das 
Hammer» Wafferrad nöthige Waffermenge repräfentirt eine Kraft von 
12 Dampfpferden, die Stab» oder Rekwalzen brauchen 33 und die 
Blechwalzen A5 Dampfpferbfräfte. Dem Gebäude, welches alle diefe 
Maſchinen einfchließt, gegenüber befinden fich vier Defen zum Trofnen 
des Holzes. Die Gebäude find dadurch merkwürdig, daß fie faſt 
alle aus Eifen beſtehen; die Bedachung iR von Eiſenblech und mit 
Firniß überzogen. Was die Ausführung der Mafchinen und alles 
deffen, was mechaniſches Werkzeug ift, anbelangt, bleibt fehr viel 
zu wünſchen übrig. Diefer geringere Zuftand des Maſchinenweſens, 
der in einem Lande, welches fo viele mineralifhe Schäze befizt wie 
Steiermark, auffallend und gewiſſermaßen regelwidrig ift, muß den 
au firengen Prohibitiomaagregeln(?) zußefchrieben werden, welche machten, 
daß der Mafchinenbau in Defterreich beinahe ftiliftehen blieb, während 
er in England, Belgien und Franfreih fo große Fortfchritte. machte. 
Das Eifenwerk von Neuberg, welches erft feit 17. Zul. 1838 
im Betriebe if, bat mit Einſchluß aller Waflerbauten 245,000 Fr. 
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| gefoftet, und in den wenigen Jahren des Beftandes hat es bereits 

| einen Nettoertrag von ber Hälfte des Capitals und darüber abge⸗ 
worfen. .Diefed glänzende Nefultat zeugt deutlich, daß die Eiſen⸗ 
fabrication mit rohem Holz praktiſch und induſtriell fey. 

Detail der Apparate und des Berfahrene — Ber 
allem koͤmmt die Beſchaffenheit des Holzes in Betracht zu ziehen. 
Sn der Oberſteiermark find die Nadelhölzer ald pinus picea, pinus 
abies und pinus laryx vorherrſchend, und außer diefen fommt noch 
vorzüglich die Buche vor; die Eiche, die Birke u, f. w. -find felten. 
In den zahlreichen Kifenwerfen der Oberfleiermart wendet man faſt 
ausschließlich die pinus picea und abies (Fichte und Tanne) an, Die 
pinus laryx (Lärchenbaum) wird im Allgemeinen nicht verfohlt, weil 
fie eine zu fchlechte Kohle gibt; man verfpart das Lärchenholz viel 
mehr für Bauten, wo es fih mit fehr großem Vorteil verwenden 
läßt. Bei den übrigen Frifchfeuern verwendet man Fichten⸗ und 
Tannenfohle, etwa in gleichen Theilen; aber in Neuberg ift das 
Fichtenholz das herrſchende. Die folgende Tabelle enthält das Ges 
wicht des getrofneten und grünen Fichtenholzes zu Neuberg, und ber 
Bergleihung halber auch das Gewicht des Buchenholzes in derſelben 
Gegend und unter denfelben Umfländen. 
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Gewicht Gewicht 
des des Steres 
Gewicht, | maffiven [mit leeren 


Durchm. kaͤnge. Bolum, Steres. Räumen‘) 
Meter, | Meter, 


Dimenfionen ded Baumes, 


Holz. | Zuftand, 















Fichte [grün 0,598 2,544 377 
Fichte Igetrofnet | 0,457 2,57 5234 
Budhe Igrün 0,538. | 29,517 651 

0,580 2,465 524 






Buche getroknet 


Durch Verkohlung in repteligen Meilen nad ber alten Dies 
ihode werden von dem zu Neuberg angewendeten Holz dem Volumen 
nah 0,48 — 0,54 Kohle erhalten, wovon der Kubifmeter 144 Kilos 
gramme wiegt. Das Holz wird von dem Orte wo ed gefchlagen 
worden, zu dem Eifenwerfe hingefhwenmt und kann daher nicht uns 
mittelbar fondern erft nach im Freien ober in Defen vorgenommener 
Troknung zum Puddeln oder Schweißen verwendet werben. 

= Trofnung an freier Luft. — Alles Holz, es mag 
zum Troknen im Ofen beflimmt ſeyn oder nicht, wird "yorläufig am 





41) Im Durchſchnitt find die leeren Raͤume als 0,55 beivagend angenommen. 
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fariee Luft getroknei und gu dieſam Ende in der durch Sig 4°) ı 
anſchaulich gemachten Ark aufgeſchlichtet. Es Tann, Da bie Luft 
wmaͤglichſt frei xircaliren und porzüglich auch vorn unten her zutreten 
kann, und da oben die Scheite in Geſtalt eines Daches angeordauet 
find, auch das Regenwaffer ont abfließen. Die umern Scheite ſind 
unter 45° geneigt und bei dieſer Anordnuug verkkers ned Bergrath 

Ham pe's comparativen Verſuchen bas Holz vielmehr hygroſlopiſches 
- Waller. als beim gewoͤhnlichen Aufſchlichten in Stößen, Das Gewicht 
pon 4 Gere fo an der Luft getrokneten Holzes Tann == 3,30 Br | 
fine Renner angenammen werben. | 


Troknung fn Defen. — Die vier Defen, deren man fih in | 
Neuberg zum Trofnen des Holzes bedient, erfüllen ihren Zwei voll 
fommen, indem fie das hygroſkopiſche Waffer gänzlich entfernen, ohne 
bie zur Zerfezung des Holzes und Entwillung flüchttger Stoffe nöthige 
Hize zu geben und, was eine Hauptbedingung ift, immer ein voll- 
kommen homogenes und (bei den verſchiedenen Operationen) ganz | 
ibentifches Product liefern. Fig. 5a und Ib zeigen einen Trofenofen 
im Laͤngendurchſchnitt und im Seltenaufriß und Fig.biſt ein Ouer⸗ 
äufrig und Querdurchſchnitt deſſelben; e8 find immer zwei folche 
‚ Defen unter einem gefirnißten Dache aus Eiſenblech REN, a," 
Herd; d, Rofiftangen; c, Aſchenfakt. Gerbmd Afchenfatl Inffen ſich 
durch eine Biechthüre verfließen, die zur Verhuung eines zu flarfen 
Zuges mit Lehm verfihmiert wird. Die Flamme bes Herdes zieht 
durch zwei gußeiferne Röhren d in die Eſſe e und Ieztere ift mit 
einem Regiſter verſehen, das ſich beliebig Äffuen nber verfhliegen 
läßt; ja manchmal muß es ſogar mit Lehm verſchmiert werden, was 
ber Arbeiter vom ohnedieß wicht Hohen Dache leicht bewerkfteligen 
kann. £, eine Thüre, zum Reinigen der Röhre d und der Eſſe e; 
für gewoͤhnlich ift fe gefchloffen und mit Rehm Aberzogen Chefchlagen). 
Die Anordnung des Hölzes im Inneren bed Dfens zeigt bie einen 
Querdurchſchnitt des Ofens barftellende Fig. 7. Fig. & zeigt bie 
 Thfire zum Eintragen des Holzes in den Dfen. Die Scheite dürfen 
nie die Röhren d berühren, weil fonft die mit den Röhren in Bes ı 
rührung ftehenden "Theile des Holzes mehr getrofnet würden ald Die ı 
- übrigen, überdieß Leicht eine Entzündung des Holzes ſtatifinden Wnnte. ı 
Die Scheite ſtehen daher, eine Art Gewölb um die Röhren herum 
vildend, wenigſtens 0,40 Diet. von denſelben ab. R, k ſtad Röhren g 
von Gußeiſen, welche gewbhuich mit ihren Detefn erhälefen ſind. 
a | 


9) Auf Tab. I find in den Figuren“ 4 — 8 und * — 13 bie Dimen- | 
fionen in Gentimetern, in den Figuren 14—22b in —— in den Figuren f 
9588 in ——— Fuß angegeben, :- —— N 
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namwondam od Salsa woh Voches in ber Gifeufakeinniiun 1 
FR eine Oparation beondigt, fo hebt man dig mit. Lehm verſchulerden 


Dekel ab, wodurch im Innern bes Ofens eine Luftſrömung autfeht, 
‚ de heiße irreſpirable Luft baria eyneyert wird und man ſogleich 


| eder ben Dfen von Neuem beſchiken Tann. h,i find Deffnungen 


un Eintragen und Herausziehen des Holzes. : Die zwei Thären h 
Ann einander biametral antgegengeſezt und die zwei Definungen ii 
find ſymmetriſch um h angebracdt. 

Es if klar, daß während ber Asbeit die eiſernen Thuren bieſer 


ODeffnungen verſchloſſen und mit Lehm verfchmiert find. Bevor bad; 


Holz in Den Ofen Tommi, mirb es in Scheite von beinahe 0,8 Met. 
Läyge und etwa 20 oder 15 Centimeter Durchſchaitt zerfpalten. Die 
Scheite erſterer Atrt, Puddelholz genannt, find für den Paddela 
ofen und die Scheite Tezterer Art, Schweißholz genannt, für den 
Schmeißofen beſtimmt. Aufgeflaftert zeigt das Pubdelholz 0,42 und 
das Schweißholz 0,46 Ieere Zwifchenräume, während das Hokz fo 
wie ed aus dem Wald fommt, gefihlichtet nur 0,35 Ieeren Raum 
läßt. Es werden auf einmal etwa 50 Siere Cl Stere — 1 Kub.fimet.) 
Holz in Scheiten von, bezeichneter Art in ben Dfen eingetragen, alle 
Deffnungen verſchlofſen And mit Lehm verſchmiert und hernach wird 
auf dem Roſt mit Holz, Baummwurzeln oder Holzabfällen und oft 
auch mit in ber Gegend’ von Neuberg vorkommenden Braunkohlen 
ſchlechter Dualität Feuer angemacht. Der das Feuer leitende Ar 
beiter läßt es anfangs lebhaft brennen, maͤßigt es aber nachher und 
wacht ſorgfaltig darüber, daß im Innern bed Ofens immer nur eine 
geringe Temperatur herrſcht, was er Durch, Anlegen. der. Hand, an bie 
äußere Wand erkennt, und feine größte Geſthiklichkeit beſteht darin, 
dag er unmittelbar gus - Dem Geruch der ensweishenden Dämpfe er- 
lenne, ob nicht etwa ein Theil des Holzes anzubrennen beginnt, in 
wegen Falle er ale Oeffnuagen, durch weiche die Luft zulann, ſorg⸗ 
fältiger lutirt, fo daß dir Luft voͤllig ausgeſchloſſen iſt. Das im: 
Helge enthaltene Waſſer entwaicht als Dampf, condenſirt ſich und: 
lüeßt worgüglih unter dar Thüre hab, wo. zu dieſem Ende, ein Voch 
belaſſen murde, Wenn das Trolnen vollendet iſt, was der Adbbeiteri 
aus erfenns, daß fein. ugrofkopifchen. Waſſer mehr entweicht, :fa: 
lit en. das Feuer ausgehen, ven: fen: gehörig. abkühlen und. nimmt: 
dann Das Holz aus dem Dfen. Wäre der Ofen mit feinem Inhalte: 
nicht gehörig erfahst, fo, kannte: fi das Holz bei: Zutritt des Sauer⸗ 
ſtoffes exſt entpzͤnden und für dieſen möglichen Fall müß immer in 
er Rähe des Ofens eine Sprize heweit feym.. :. 

Man; macht in einer. Woche 2 bie 3 Operationen und jenage 


dem: das Holz: meh. ober. weniger Waſfet enthält, woknet man: Im 


erſen — 00 150 Gueres in — vier Defen: ——— 
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500 Steres. Wie ſchon gefagt, if das Product vollfommen homogen; 
das Holz if etwas gebräunt worden und hat eine Bolumveränderung 
erlitten. Nah Hampe beträgt das Gewicht des Puddelholzes bei» 
läufig 2,75 und jenes bes Schweißholzes 2,55 metriſche Gentner. 
Die im Dfen erlittene Volumverminderung beträgt 10 Proc. Der 
Brennfloffverbraudh auf dem Roſte beträgt in einigen feltenen Fällen 
6 Proc. vom Bolum des in den Dfen eingefezten Holzes. Nach 
dem Borausgehenden läßt fih der Holzverbraud für 1 Stere Puddel⸗ 
ober Schweißholz Leicht ermitteln und man findet, dag man 1,08 
Stere und 1,00 Stere mit 0,35 leeren Räumen braucht, um 1 Stere 
Puddelholz oder Schweißholz zu erhalten. Die Arbeitölöhne für ein 
oder das andere Holz find für 1 Stere in Francs: 

| | Puddelh. Schweißh. 


Spalten des Holzes — 0,097 0,194 
Ginfegen des Dolzes in den Ofen * —— Auf⸗ 
klaftern 0,170 0,170 


Veberwadhen der Operation und Unterhaltung des Feuers 0,024 0,024 
0,291 0,388 
Es ſtellt fi demnach der Preis von 1 Siere Puddelholz oder 
Schweißholz heraus wie folgt: 


Yuddelholz. 4,08 St. A 2,3 Er. mit 0,35 leeren Räumen aufs 
geklaftert a : R r 2,37 Ir. 





Arbeittlohn pr, 4 Stere . ; . : . . . er 0,29 — 
Preis von 4 Stere Puddelholz. . R . 2,66 — 
Schweißholz. 1,08 Gtere A 2,20 Br. * — — Räumen 2,20 Fr. 


Arbeitslohn pr. 4 Stere . . . . . . . 0,59 — 
Preis von 1 Stere Schweißhozzzzz..24509 Fr. 

Pubdeln mit dem fo getrofneten Holze. — Die hiebei 
angewendeten Defen haben biefelbe Geflalt und beinahe die näm⸗ 
lichen Dimenfionen, wie jene, in welchen mit Steinfohlen gepubbelt 
wird, nur iſt die Länge und Breite des Dfenherbes geringer; aber 
bie Höhe des Gewölbes, der Abftand von der großen und von ber Heinen 
Drüfe, die Dimenfionen des Roſtes und endlich der Durchſchnitt und 
die Höhe der Eſſe find die nämlichen geblieben. Siehe in Fig. 9 
und 10 die Dimenfionen eines Puddelofens im Längendurchſchnitt 
und Grundriß, der ſehr gut und mit moͤglichſt geringem Eiſenabgang 
arbeitet. 

Neben der Eſſe des Vuddelofens in gleicher Höhe mit dem 
Herd worauf gearbeitet wird, befindet ſich ein kleiner Vorbereitungs⸗ 
ofen, der zum Anwärmen des Roheiſens dient. Fig. 11, 12 und. 13. 
Er würde beſſer zwiſchen der Effe und dem Puddelofen angebracht 
worden ſeyn; allein er wurbe fpäter als ver Pudbelöfen gebaut und’ 
ed Hätte ſomit biefer wieder abgerifien werben müſſen. Drei ber- 
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Yudbelöfen haben nur. einen einfachen, der vierte aber einen dop⸗ 
heiten Herd; es if dieß ein Berfuch des Bergraths Hampe, und er 
hat recht gute Reſultate gegeben. Dieſer Doppelofen, von welchem 
die Zeichnung mit aller Sorgfalt genommen wurde, iſt durch Fig. 14 
im Seitenaufriſſe, duch Fig. 15 im Längendurchſchnitt und durch 
Fig. 16 im Grundrig dargeſtellt. Man flieht, daß die Länge und 
Breite der Herde und aud die Dimenfionen des Roſtes etwas kleiner 
find, als bei einem einfachen Puddelofen. Die erſte Brüfe iſt etwas 
höher, aud die beiden Puddeloͤfen gemeinfchaftliche Eſſe iR höher; 
fie it von 12%, Meter auf 14 Meter erhöht worden. Es iſt wichtig, 
. bie in den Figuren verzeichneten Dimenfionen bed Ofens beizube- 
halten; denn man hat gefunden, daß bei der geringflen Aenderung 
berfelben, befonderd am Buche, der zweite Herd fo abgekühlt werden 
fann, daß es unmöglich ift darauf zu arbeiten. 

"Die Brüfen werden auch bier, fo wie bei den einfachen Puddel⸗ 
öfen dur Wafferfiraplen abgekühlt, welche durch die gußeifernen 
Canaͤle fliegen, von melden fie.gebilbet werden; und dieſe Abkühlung 
ift vorzüglich für die Brüfe noͤthig, welche die beiden Herde trennt. 
Endlih muß ich noch bemerken, dag dieſe Defen nicht aus feuer . 
feften Ziegeln, fondern aus einem ganz weißen, in ber Umgegend ber 
Hütte vorlommenden Talk gebant find. Er lägßt fi ſehr Leicht zu 
Gewoͤlbſteinen zupauen, die man aber bie zum Verbrauch auf der 
Sohle (dem Boden) der Werfkatt liegen laſſen muß, weil fie fi 
fonft zerfplittern (abblättern). Diefer Talk ift fo feuerfeft, daß ein 
aus demfelben aufgebauter Dfen gewöhnlih 20. Wochen im Betriebe 
bleiben kann, ohne einer Reparatur zu bedürfen, während ein Ofen 
aus Ziegein alle Wochen umgebaut oder reparirt werden muß. Das 
Arbeitsperfonal beftcht bei einem einfachen Pubbelofen aus 6 Mann, 
von denen immer drei in Arbeit find, und fi von 12 zu 12 
Stunden ablöfen. Bei einem doppelten Puddelofen wird ein 
Heizer erfpart, ſo daß ein Heizer und zehn Puddler hinrei⸗ 
hen. Früher wurden. die Puddler nad dem Gewichte des erzeugten 
Puddeleiſens bezahlt; allein es zeigte ſich, daß die Puddler mehr 
darauf ausgingen, viel als gutes Eiſen zu erzeugen und daß die 
Blech⸗ und Stabeiſenmacher darunter litten. Man hat daher jezt 
den Verſuch gemacht, alle Arbeiter der Hütte in Gemeinſchaft arbeiten 
zu laſſen und unter ſie eine gewiſſe Summe nach der Centnerzahl 
des gelieferten Eiſens oder Bleches zu repartiren. Die Woche zer⸗ 
fan übrigens in eilf zwölfflündige Poſten oder Schichten: ſie a 
Monsag um 4 Uhr Morgens und endigt Samflag Mittag. .. .. 

- Betrieb. des einfachen Puddelofens. — Man heizt ihn 
mit an ber Luft getroknelem Holz und mit Puddelholz. Die Menge 
Dinglers polyt. Journ. Bo. CX. G. 1. 3 
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des lezteren varlirt von /, bis des angewendeien Bolums, je 
nachdem das. an ber. Luft getrofnete Hol, mehr. ober weniger feucht 
iſt. Der, Schürer, forgt immer dafür, daß pas Holz immer bei 
0,85. Meter hoch auf dem HKoſt liege, und das, Verbrennen ſehr raſch 
por ſich gebe, und iſt faft befländig mit Eintragen von Holz in ben 
Dfen befäftigt.. ‚Da bie Rofikangen weit. von einander. abſtehen, 
io, muß ein, großer Their bes Holzes im halbvexbrannten Zuftand ig 
pen Afhenraum hinabfallen, und es wird biefes nicht aus diefem 
. Raume herausgenommen, fondern darin yöllig ‚verbrennen gelaſſen. 
Bar, der. Oeffnung des Afchenraumes befindet fi eine Blechplatte, 
welche ohne, dem Zug zu Schaden. die ſtrahlende Wärme ber dur den 
Br ‚gefallenen. Brände in ben Aſchenraum zurükwirft und ſo das 
erlorengehen berfelben ganz verhindert, Die Aſche zieht man erſ 
dann aus dem Aſchenraum, wenn dieſer ſchon ganz voll iſt. Es iſt 
übrigens im Ofen getroknetes Holz nicht unumgänglich nothwendig; 
man kann auch mit bloß an der Luft getroknetem Holze ſchüren. 


Beim Behinn der Wothe muß der Pubbelbfen 3—A Slunden 


tang geheizt werden, ehe man ben erſten Saz geben kaun und bieß _ 


iſt vorzüglich nach vorgeuommener Ofenreparatur nöthig. Das zu 
pubdelnde Eiſen kommi alles aus mil Hol betriebenen Hohdfen. 
Die Dauer einer Dyeratiön ift Aber feht verſchiebden, je nachdem bas 
Roheiſen grau ober weiß, lukiges Röpeifen oder Spiegeleifen iR, wie 
man es aus Shatheifenflein erhält! im erſteren Kalle macht man in 
12 Stunden fünf, feiten ſeche, und im andern Fall ſechs bis acht 
Dperationen. Im Durchſchnitt ſezt man auf einmal 200 Keilogramme 
Roheiſen in ben Ofen ein und bringt dieſes OQuantum %; ober 
7, Stunden vor deffeh Einfezung in den Pubbelofen zum Anwärmen 
in den Heinen fen, ſo ba es ſchon in Rothgluih if, wenn es in 
veh Hubbelofen kommt. Die Pudbelarbeit if die nämfiche, wie in 
den mit Steinkohlen betriebenen Defen. Zu Anfang der Oberation 
wirft der Arbeiter Gahrfchlafe und Hammerfchlag auf den Berb und 
ſchreitet dann zum Einfezen. Iſt dieſes (Einſezen) geſchehen, verſchließt 
man alles hermetiſch und legt ein kleines Stük Holz ins Innere be 
Ofens vor die Meine Arbeitsthür; man fenert nun ſcharf und läßt 
ber Eſſe eineh ‚guten Zug. Sobald das Roheifen auf den Punkt 
gefommen ift, wo das Durcharbeiten mit den Brechſtangen beginnen 


fann, vermindert man den Zug; es hat bann die Reactivn der Friſch⸗ 


ſchlaken flatt, und es tritt ein beuklihes Aufwallen der Naſſe ein, 


worauf ſich das Eiſen zeigt; diefes vereinigt man nun mit der baten⸗ | 


förmigen Breihftange und bildet die Luppen. In 24 Stunden Wefert 
ein folder Ofen — weit, Eenfnek (nahe 40-46 €.) kiſen 


\ 
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und rum durchſchnittlich 12,57 Steres, hoͤchſtens 15 Sieres 


"Betrieb bes doppelten Puddelofens. — In dieſem Ofen 


wird nur im Ofen getroknetes Holz gebrannt und zwar im Allge⸗ 


meinen Schweißholz, weil es eine groͤßere Hize gibt. Die Arbeit 
und ihr Gang iſt genau ſo wie im einfachen Puddelofen; auch die 
Roheiſenmenge, die auf jeden ber zwei Herde eingefezt wird, ift bie 
nämliche. Die Arbeit könnte auf dem exften, dem Roſte näheren 
Herbe,. jchneller ‚gehen als auf dem zweiten, weil bie Temperatur 
dort höher iſt. Da es aber, weientlih iſt, dag beibe Operationen 
gleichen Schritt halten ‚damit fie auf gleigem Punkte ſich befinden 
wenn man die Hize mäßigt. ober Reigert, fo wartet der Arbeiter bes 
erften Herbes gewöhnlich auf jenen bes zweiten, was macht, daß eine 
Operation etwas länger. banert, ale in einem einfachen Pubbelofen, 
Wenn ber Pubbler nicht- mit ber, Brechſtange arbeitet, fo legt ex 
fleißig Heine Stüfe Holz auf den’ Herd und vor die Heine Arbeits— 
ipür, um zu verhindern, daß bie eindringende nicht vallig desoxydirte 
Luft bem Gange ber Operation ſchade. 

Angenommen, es feyen auf jedem der zwei. Herde ſechs Luppen 
gebildet. ‚worden, fo werden bie Defen geſchloſſen, ed wird noch 
einige Minuten lang ſtarkes Feuer gegeben, und hernach bringt der 
Puddler bes. zweiten Herdes zuerft die Suppen unter den Zäug« 
hammer. Dieſer wiegt 6 metriſche Entr. (1 metriſche Ente. = 
100 Kitogr.) und wird durch den Schwanz gehoben; die ganze Länge 
feines Helmes beträgt 4%, Meter und. die Bapfen, die ihn tragen 
(Hälſe) ftehen 1%, Meter von feinem Ende ab. Die am beflen ges 
feifchten Luppen werden zur Fabrication von Blech verwendet und 
einfach zu Platten von 0, 05 Meter (22 Linien) Dike bearbeitet; die 
andern Luppen kominen in bie Zaͤngwalzen und werden von dieſen 
in flache Stäbe (millbars)” von 0,1 Meter (3,7 Zoll) Breite, und 
einigen. Centimetern Ceiwa 1‘) Dite verwandelt. Auf den Tafeln 
oder Tiſchen der Zäugwalzen unterhalien die Arbeiter ein Holzſpahn⸗ 
feuer, damit die aufſteigenden ruſigen ‚und kohligen Dämpfe bie Oxy⸗ 
denion des Eiſens wähtend der Arbeit vermindern. Dieſes Zängen 
und Auswalzen dauert fü 12 Luppen nur 18 Minuten, Obgleich 
die in den mit Holz betriebenen Pubbelöfen entwilelte Hize mehr ale 


pinrelchend iß zum, Vollführen des Puddelns, fo muß fte dennoch 


gerbuger. feyn, als die Hize, „melde man im Allgemeinen mitielſt 
——* in den Puddeloͤfen erhäft,- denn man bemerkt bei der 
vorerwaͤhnten Dperation, daß die Luppen, wenn ſie aus dem Ofen 
genommen werden, um fit unter den Hammer zu bringen, ihre weiße 


Farbe verlieren und ſchnell ins Kirſchroihe —— was beim 


— 
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Puddeln mit Steinfohlen wenigftens nicht fo ſchnell geſchieht. Bei 
dem Puddelofen mit doppeltem Herde fann man annehmen, daß 
binnen 24 Stunden höchſtens 20 Steres fogenannten Schweißholzes 
verbraucht werden, und bie durchſchnittliche Production 42 metrifche 
Ceniner betrage; fie kann auch auf AG metrifhe Ceniner fleigen. 

Ein Durchſchnitt der Betriebsrefultate für die einfachen Puddel⸗ 
Öfen während dreier Monate des Jahres 1841 und für die nämlichen 
Defen fo wie für den Dfen mit doppeltem Herde während bes 
Novembers und Decembers 1841 zeigt, daß fowohl in dem einen als 
dem andern Pubbelofen 110 Rilogramme Roheifen 100 Kilogramme 
Frifcheifen geben. Der Abgang. if - fomit Heiger ald gewöhnlich in 
den mit Steinfohlen betriebenen Puddelöfen. Uebrigens ift die Zahl 
110 ein Maximum und ift oft viel Heiner. So haben in dem ein, 
fachen Puddelofen, von dem ich eine Zeichnung gegeben habe, wäh- 
rend einer zwanzigwöchentlichen Campagne 105 Kilogramme Roh⸗ 
eifen 100 Kilogramme Frifcheifen gegeben. Auch die verbrauchte 
Menge des Holzes ift im Allgemeinen geringer und man fann am 
nehmen daß per metrifchen Gentner Frifcheifen in einem einfachen 
Puddelofen 0,8 Steres Hol; (die Hälfte Puddelholz und die Hälfte 
an der Luft getrofnetes Holz), und in dem doppelten Puddelofen 
0,6 bis 0,7 Steres Cim Mittel 0,63 Stere) Schweißholz verbraugt 
wird. Es ſtellen ſich folgende Erzengungsfoften heraus: 


Einfacher Puddelofen. 110 Kit. Roheifen a 15,63 Br: der 


metriſche Centner 17,19 Fr. 
Für 0,40 Stere an der Luft getroknetes Faden [0 Stere 
mit 2,20 Fr.) N . : 0,82 — 
Fuͤr 0,40 Steres im Dfen getzofneteh Pudbelholz (der Siere mit 
2,51 $r.) . . . . 1,06 — 
Ürbeitslohn für die Schmiede Gängen) us Yubdler > 0,5 — 


Summe ber Erzeugungskoften für der metrifchen,Sentner , R 19,82 Fr. 
Doppelter Puddelofen. 410 Kit, adellen a 15,63 Br. ber 


metrifche Sentner 0 — ® ‘ ‘ ® ’ 417,19 Er. 
Kür 0,63 Steres Schweißholz (dee Stere mit 2,59 Be). . 1,65: — 
Arbeits lohn * F — . 0,70 — 


Summe der Erzeugungsloften für. F wetsifäen Centner. 168,652 5 


Da die Haupt- und die diverſen andern Koſten für den. ein⸗ 
fahen und doppelten Puddelofen die nämlichen find, fo kann man 
- fopließen, daß bie Anwendung des Pubbelofens mit hoppeltem Herde 
eine Eriparung von 0,30 Fr. gebe, welche vorzäglid an Breunſtoff 
ſtatt hat; bie Erfparung an Arbeitsiohn beträgt nur 0,05 Fr. In 
Bayern wendet man zum Puddeln auch Hol; an, und nad. Jac⸗ 
quos Beobachtungen erhält man in der Hütte zu Unterlinden, mo. 
zwei Defen im Betriebe find, von 112 Kilogrammen Roheiſen mit 
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1,49 Stered Holz 100 Kilogeamme Pubdeleifen. Der Holzverbraud 
iR dort demnach viel größer als in Neuberg, obgleich die Befchaffen- 
heit des Holzes die nämliche if, allein das Holz ift immer noch fein 
Jahr geſchlagen, wird nicht in Defen geirofnet, und enthält daher 
noch beträchtlich viel Waſſer; ferner wird es in 1 Meter langen und 
etwa. handbreiten Scheiten angewendet, während.ed zu Neuberg Fleiner 
gefpalten wird. 

Betrieb des Shweißofens. — Dieſer Ofen hat die näm⸗ 
lichen Dimenfionen wie ein einfacher Puddelofen, nur fehlt die zweite 
Brüfe, und das Gewölbe iſt um 8 Eentimeter niedriger, die Eſſe ift 
14 Meter hoch. Er wird gewöhnlich aus feuerfehen Ziegeln ges 
baut, zu denen man 5 Theile Thon und 1 Theil Duarzpulver nimmt, 


weil die zu den: Puddelöfen recht anwendbaren Taltfleine der hoben 


Hize des Schweißofens wicht wiberftehen. Die Hütte beſizt zwei 
Schweißöfen, es it aber immer nur einer im Gange. Das Per 
fonal dabei befteht aus zwei Arbeitern, einem Meiſter nämlich und 
feinem Gehülfen, die alle 12 Stunden abgelöft werden, und ihren 
Lohn mit dem übrigen Arheitöperfonale der Hütte nach der Zahl der 
gelieferten Centner erhalten. Der Betrieb des Dfens ift fehr einfach: 
da er eine fehr hohe Hize erhalten muß, fo wird in demfelben nur 


im Dfen getrofnetes, d. i. Schweißpolz gebrannt. Außer diefem auf- 


den Noſt gebrachten. Holz bringt man auch immer 25 Gentimeter 
fange Holzflüfe dur die Kleine Arbeitsthüre ein, um bie daſelbſt in 
ben Dfen eindringende Luft zu besoxpdiren. Damit der Zug in ber 
Effe nicht durch die Ankunft Falter Luft im Fuchſe verringert werde, 
wird an feiner Deffnung Holz oder Braunfohle gebrannt. Das an 
der Arbeitsthüre und am Fuchſe verbrannte Holz führt den Namen 
Mugelholz und man brauht 3—A Proc, des auf dem Roſt ver 
brannten Holzvolumens; übrigens braucht es nicht getrofnet zu feyn. 
Man fezt auf einmal 2 —A metrifhe Centner Eifen ein und eine 
Operation dauert immer über zwei Stunden. Etwa %, des Einfazed 
werben zu difen Platten bearbeitet, aus denen im allgemeinen Dampf» 
feffelbleche gemacht werden. In 24 Stunden werben höchftens 
22 Steres Holz; verbrauht und man kömmt gewöhnlich nicht über 


. 25 und nur felten auf 35 metrifche Gentner Eifen. Aus einer tabels- 


lariſchen Ueberfiht der Betriebsrefultate während ber Monate Auguft 
ı bis inclufive December 1841 ergibt ſich eine Erzeugung von 100 Kilos 
grammen Stabeifen qus 117 Kilogrammen Puddeleifen (Rohſchienen) 
mit 0,97 Stere Schweißholz. Wenn man aber bevenft, daß ber 
Herbft dem Ofenbetrieb mit Holz fehr ungünfiig if, fo in die Alte 
nahme von 0,97 Stere Holz als mittlere Duantität das ganze Jahr 
hindurch offenbar zu groß und man fann als folhe füglih 0,90 Stere 
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annehmen. Der Holzbedarf zu 1 metelfchen Geniner Eifen ift jeben- 
falls beträchtlich, was daher kömmt, baß man im Schweißofen vor⸗ 
züglih mit großen Platten (Stärze) arbeitet, welche viel Hize und 
Zeit erfordern, um Schweißhize zu erlangen; deßwegen braudt der 
Dfen fo viel Holz, und geht der Schweißproceß fo langſam. Da 
aber aus biefen hefagten Platten Dampfleſſelbleche gemacht werben 
und diefe um 15 Proc. theuerer find als Stabeifen, fo compenfirt 
fi dieß wieber. 
Die vereinigten Koſten beim Pubdeln und Schweißen find: 


4939 Kilogramme Rohelfen A 15,63 Br. . 20,16 FIr. 
Für 0,47 Gtere an ber Luft getrofnetes Babel “(der etni 
a 25 9) . 0,96 — 
Bir 0,47 Stere im fen getzofngtes” Pubdelhoi Cer Sierr 
a 2,66 Fr.) 4,25 — 
Für 0,90 Stere im Dfen geht Süwcite "(der Stere 
a 2,59 gr.) . . . . ? 2,33 — 
Ardeitslohn für Puddeln und Schweißen. BER” R . ; 1,1 — 
preis für ben metrifchen Gentner . . 5 26,44 Br 


Blechglühofen. — Der Betrieh Diefes Dfene, wovon bie 
Sig. 17 einen Längendurhfchnitt und Fig. 18 einen Grundriß bar 
ſtellt, {A für die Neuberger Hütte von Wichtigkeit, weil dafelbft viel 
. Dampffeffelbled erzeugt wird. Die Dimenfionen des Dfend erficht 
man aus ber Figur; ber im heurigen Jahre erbaute hat nut etwas 
groͤßere Dimenſionen erhalten, was eine Verminderung des Holz⸗ 
verbrauchs zur Folge hatte. Die Eſſe iſt im Durchſchnitt ein Quadrat von 
93 Cent. (34 Zoll) und hat 9 Met. (28,4 Fuß) Höhe. a iſt eine Stange, 
mittelft welcher der Arbeiter bie eiſerne Platte zurüfziehen fann, welche die 
Oeffnung b des Gewoͤlbes bedekt; da dann die Flamme durch biefe 
Deffnung entweicht, fo if er durch den Rauch nicht gehindert und 
fann recht gut ing Innere des Dfens bineinfehben. Den Zwek ber 
andern Theile bes Dfend wird man leicht begreifen. In Neuberg 
befindet ſich nur ein Blehglühofen, der 6—7 Monate im Gange 
und deſſen Betrieb fehr einfach if. Man bringt die Eiſenplaiten 
auf den Herd des Ofens und nach gehöriger Erhizung in bie Walzen 
Es wird immer mit ungeſpaltenem Holze, ſo wie es aus dem Wald 
kommt, geheizt. Die Scheite für den Roſt ſind ein Meter (3, 16 Fuß) 
lang und haben etwa 13 Eentimeter (4,8 300) Durchmeſſer. Man 
ſezt in den Ofen auf einmal 3—4 metriſche Gentnet ein, fo dag in 
24 Stunden etwa 40 metrifche Ente, den Ofen paſſi iven, für welche 
man durchſchnittlich 4 Steres ordinaͤres Holz braucht. Nach einem 
dreimonatlichen Durchſchnitt geben 102 Kil. Platten unter einem Holz⸗ 
verbrauch pon 0,22 Stere 100 Kil. Blech; dieſer Abgang, der durch 


EUER und durch bie Walzarbeit verurfacht wird, if ſehr gering. 
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Um aber die Bleche in den Handel gu ſezen, mäflen fie mittelfi der 
Scheere ringoherum techtelig zugeſchnitten werden; dieſe Abſchnizel 
find aber nicht verloren, ſondern fie werden in Pakete zuſammen⸗ 
gelegt und wieder in den Schweißofen gebracht. Sieht man fie als 
verloren an, fo geben 115 Eiſen 100 Blech von 1—2 Meter Ränge 
0,60—1 Meter Breite. Das auf befchriebenem Wege zu Meuberg 
erhaltene Eiſen if fe, hart und ſtahlartig. Zmwilhen Walzen laͤßt 
es fich ziemlich ſchwer bearbeiten und befdmtnt ſenkrecht anf bie Ränge 
Affe. Dennoch iſt es von ausgezeichneter Duakttät und bie öfter 
reichiſche Regierung verwendet es bei’ ber Artillerie und Marine, 
Im Sabre 1840 Tiefexten die Puddelõfen, wovon nur zwei im Gange 
waren, 12700 metrifche Ente. Pubdeleiſen, welches nachher zum 
Theil in den Schweißofen fam und zum Theil in den Friſchfeuern 
nach ſteyriſcher Methode verarbeitet wurde. Der Blechofen bat 1053 
inetrifhe Ente. dikes Blech geliefert und man erhielt 11219 mem 
Ente. Eifen, wovon etwa *, Stabeifen war. Der Holzverbrauch 
bei dieſer Eiſenerzeugung in den Puddels, Schweiß» und Blechoͤfen 
betrug 10998 mafſtve Steres und überdieß wurden in den Friſch⸗ 
feuern noch 2750 Steres Holzkohlen verbräucht. Die Specialkoſten 
ber Production wurden vorn angegeben; als Directionskoſten kanſt 
man für 1 metr. Ente. etwa 0,4 Fr. und als 5proc. Intereffen des 
Anlagecapitals 0,93 Fr. rechnen; ba die Hütte neu erbaut iſt, fo 
finb bie Unterhaltuhgstoften unbedeutend. Der burchſchnittliche Rein⸗ 
ertrag (Gewinn) beträgt für 1 metr. Entr. bei 9— 10 Fr. Steyer⸗ 
mark Hat 16 mehrere Eifenwerfe, mo, wie in Neuberg, welches 
ihnen ale er diente, gearbeitet wird. Auch in Ungarn und 
Kärntben find "welche nach dem nämlichen Süftem ' angelegt; wir 
faffen hier die Hauptreſultate des Eiſenwerkes zu Wolfsberg in 
Karnthen folgen, die mir von en Director Hrn. Wurm mit⸗ 
geipeift wurden. ' 

Bas Eiſenwert iſt, ſo wie ienes zu Neuberg, nach engliſcher Ark 
eingerichtet. Das Roheiſen wird in einem Flammofen gepubbelt; 
vie erhältenen Rubyen werden mit dem Hammer gezämgt und dann 
zwifchen Walzen ausgeſtreki, Die erhaltenen Stäbe merben zerfchnitten, 
in Pakete zuſammengelegt, ſo in den Schweißofen gebracht und dann. 
weißer ausgewalzit. Das angewenbete Holz iſt vorzüglich die pinus 
picea und pinus silvestris; man hat äbrigend auch mit andern 
Hölzern Verſuche gemacht und gefunden, ‚ daß das Birkenhofz eine 
lange, reichliche Flamme gibt und ſich ſehr vortheilhaft anwenden 
laffe, aber Bien», Buchen⸗ und anderes Laubhoiz fm allgemeinen 
vor ben Nadelhölzern Teinen Borzug ‘verdienen, weil fie eine weniger 
lduge Flaͤmme geben, Da das Holz zur Hätte nicht geflößt wird, 
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ſo Tann man es nad: dem Troknen an der Luft zum Puddeln ver⸗ 
wenden und dieß ‚gefhieht in Stüfen von 0,35 Meter Länge und 


im Durchſchnitte von höchſtens 15 Cent. im Gevierte Das für den ‘. 


Schweißofen befimmte Holz. wird in Stüfe von 0,35 Meter Länge 
und 7 Quabdratcentimeter Durchſchnitt zerfhnitten und wird in Defen 
getrofnet. Die Dimenfionen des Puddelofens find fa die nämlichen 
wie in Neuberg; bie größte Gewoͤlbshöhe iſt 63 Gentimeter. Der 
Schweißofen hingegen unterſcheidet ſich ziemlich Hark; die Höhe des 
Gemwölbes über dem Herb ift viel geringer und beträgt höchflens 
32 Gentimeter; der Roft if 0,08 Meter unter bem Herde angebracht 
u. ſ. w. Sn der Fig. 19, den Schweißofen im Längendurchfchnitt 
darftellend, find die Dimenfionen verzeichnet. Das in Wolfsberg 
verpubbelte Roheifen ift grau; man fezt auf einmal 2 metr. Entr. 
„ein, und die Operation dauert 3 Stunden. Der Abgang beim Pud⸗ 
bein it 12 Proc; in 24 Stunden werben 12 Stered an ber Luft 
5 getrofnetes und in oben ee Art gefpaltenes Holz vers 
braucht. 
Im Schweißofen wird nur in Oefen getroknetes Holz gebrannt 
und der Abgang bei Verwandlung bed Puddeleiſens in käufliches 
eStabs) Eifen beläuft fih auf 20 Proc. Wenn man die in Wolfe, 
berg erzielten Refultate mit jenen in Neuberg vergleicht, fo fieht man, 
daß an erflerem Orte der Abgang, ben das Roheifen bis zur Um⸗ 
wandlung in Stabeifen erleidet, größer if, was fo feyn muß, weit 
. das verfrifchte Eifen immer graues Roheifen iſt. Dieß hat übrigens 
auf den Erzeugungspreis feinen Einfluß, da der metr. Ctr. Roheiſen 
zur 12 Fr. koſtet. Der Brennfloffverbraug ift im Puddelofen beis 
nahe der nämliche, wie in Neuberg; im Schweißofen hingegen fcheint 
er nur die Hälfte von jenem zu Neuberg zu betragen, was ohne 
Zweifel der befferen Conſtruction des Schweißofend, der zu Wolfe- 
“berg Heiner ift und ein gebrüfteres Gewölbe hat, und dem Umſtande 
zugefchrieben werden muß, daß das Eleiner gefpaltene Holz in den 
Defen viel vollfommener getrofnet werben Tann und daß man, ba 
das Holz theurer iſt als in Steyermarf, mit demjelben fparfamer. 
umgeht. Der Erzeugungspreis des metr. Ente; verfäuflihen (Stab) 
Eifens ift 27 Tr. und der Berfaufspreis, beinahe wie zu Neuberg, 
36 $r., und folglich beträgt ber zeine Gewinn 9 Fr. für ben metr. 
Cntr. Um einen gehörigen Begriff von der VBortheilhaftigkeit des in 
Neuberg und Wolfsberg beobachteten Proceffed zu erhalten, wollen 
wir benfelben mit dem Herbfrifchen unter gleichen Umſtaͤnden ver- 
gleichen, und zur VBergleihung das im Muͤrzthale, wo auch Neuberg 
liegt, übliche Verfahren beim Herdfrifchen wählen. 
Dei einem Theil der Friſchherde wird Falter, bei bem andern 
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Werbung bes Holzes und Torfes in ver Eiſenfabrication. Mi 
heißer Wind angewendet und im Ieztern Fall braucht man weniger 
Kohlen; die Dauer der Operation und ber Abgang an Roheifen find 
ziemlich gleih. Der Verbrauch ift in beiden Fällen folgender: 

Kalter Wind. — 110 Roheifen geben mit 0,977 Stexes 
Kohle 100 Eifen in großen Anlauffolben. 

Warmer Wind. — 110 Roheifen geben mit 0,733 St. Kohlen 
100 Eifen in Kolben. 

Die Erzeugungskoften für den. metr. Entr. können daher fo feſt⸗ 
geftellt werden: 


—I Kalter Wind. Warmer BE, 
110 Roheifen der wetr. Gntr. a 15,63 Er, — 17,19 Ir. 17,19 Be. 


Kohlen 0,977 und 0,733 Steres, der St. 4,31 Fr. 4 — 5 — 
Arbeitslohn + . ® . v . 0 1, 20 — 1, 20 — 


22,39 Br. 21,59 FIr. 


Man ſieht hieraus den Vortheit, den die Puddelarbeit beſonders 
mit doppelten Puddeloͤfen gewährt. 

Die erhaltenen Unlauffolben werden in befondern . mit kaltem 
oder mit warmem Wind angeblafenen Feuern angewärmt und zu 
Stäben verarbeitet. Der Kohlenverbrand beträgt im erflen Kal 
0,56. Stered und im zweiten 0,44 GStered per meir. Entr. Eifen. 
Bei diefer Operation, die jener im Schweißofen correfpondirt, iſt der 
Abgang an Roheifen geringer, die Koften für Brennmaterial hingegen 
größer. Alles zufammengefaßt, fo find die Erzeugungskoſten nad ber 
Neuberger Methode geringer, ald nad) dem Verfahren bes Herdfriſchens 
im Mürztpale, weil beim Herbfrifchen die Arbeitdlöfne und die all« 
gemeinen Koften beträchtlicher find. Dieſes Nefultat iſt eine Kolge 
der ſchwachen Production diefer Frifchherde, von benen mehrere nur 
16 Stunden nad "einander und bloß während des Tags arbeiten, 
weßwegen fie wöchentlih nur 5 metr. Entr. erzeugen. Man ſchmilzt 
übrigens auf einmal 80 Kilogr. ein und das Friſchen bauert 3’), 
bi8 A Stunden. Der Gewinn am metr. CEntr. Stabeiſen beiträgt 
bei den unter den beften Umſtaͤnden arbeitenden Srifchfeuern an 6 Fr. 
Man hat auch die aus den Pubdelöfen und die aus ben Trifchfeuern 
fommenden Luppen in den alten Herden zu Stabeilen zu verarbeiten 
verfucht und es ſchien fi dabei herauszuſtellen, daß die erfleren 
Luppen bet Kohlenerfparung auch einen geringeren Abgang erfahren. 

Die Heinen Hammerwerksbeſizer in Steiermarf haben nicht die 
Gelbmittel zur Anlegung von Walzwerfen, die immer beträchtliche 
Capitale erfordern; allein fie könnten, wie aus den angeführten Er⸗ 
fahrungen hervorgeht, mit viel größerem Ertrag oder Gewinn ars 
beiten, wenn fie einen, dem in ber Champagne üblichen Berfahren, 
analogen Weg verfolgten, d. h. wenn fie das Ropeifen in einem 


AB Aamendang des Gefjab un Zorfos fa der Eiſevſabriexicn 
Klammofen mit Holz; pubbeln und bie erhaltenen Ruppen in einem 
Herd mit Holzkohlen antwärmen und ‚unter Dem alten Hammer gängen - 
und firefen wüurden. Diefe Operationen werben in ber Champagne 
mit Steinkohlen ausgeführt. 


Die Eiſenfabrication mittelſt Holz iſt ofenbar nur vortheilhaft, 
wo das Holz wohlfeil iſt und leicht Zur Hfitte gerhafft werden Tann; 
übrigens ift ed gut, wenn das Holz Nadelholz iſt; es iſt biefe Fabri⸗ 
cation ale im affgemeinen für nörbliche Länder paſſend. 


u. TR bes Torfesin der Eifenfabrication, 


Erf feit einigen Jahren fing man an ben Torf, von welchem 
man fräher glaubte, er vermöge nicht die in der Kifenfabrieation er 
forberlihe hohe Hize zu entwifeln, regelmäßiger zum Ausfchmelzen 
und Friſchen des Eifens anzuwenden und enziehte, namentlich in 
Württemberg, Böhmen und Bayern, gute Reſuliaie. Ich will nun 
in dieſer Motiz zuerſt die Beobachtungen mitiheilen, melde ich über 
bie Fabritation yon Moheifen mittelft eines Gemenges nen Torf und 
Holzkohlen zu machen Gelegenheit hatte und hernach auf die A 
wendung bed Torfes zum Brifgen bes Roheiſens in Klammöfen 
übergehen. 

1. Ausfhmelzen und Umſchmelzen des Roheifens 


‚mittelfi eines Bemenges von Hoizkohlen und Eorf. — 


Ueber die Anwendbarfeit des Torfed zum Puddeln und Säiveißen 
bes Eifens iſt ſchon mehrfeitig gefchrieben worden; aber an bie Mögs 
Ychfeit einer vorthellhaften Unwendung beffelben zum Betriebe ber 
Hohöfen Kat man biäher noch nicht ernftlich gedacht und bie Met 
nung der Hüttenmänner hieräber war fehr geteilt. Berthier hal 
feit Tanger Zeit die Anwendung des Torfes und feinet Kohle em» 
pfohlen, Karften Hitigegen fi) eine’ vorthellbafte Anwendung dieſes 
Brennſtoffes in den Hohoͤfen nicht denken können. Ohne weiter ber 
Polemik zu gedenken, die in den Ann. des mines über dieſen Gegen⸗ 
ſtand geführt worden, wollen wir uns gleich mit jenen Eiſenwerken 
befchäftigen, bei welchen der Torf wirklich zum Hohofenbetrieb an⸗ 


gewendet wird und mit dem Eiſenwerke zu Ransko In Böhmen ben 


Anfang machen. s) 


5) Schon in den Jahren 1805 —1808 wurben auf bem Eiſenwerke PR — 
gt ie — — Berfucht aea A * 
rohem Toxf und Holzko obeifen im Hohyfen zu ſchme te aber 
dathals une ee Fi lgpretfed‘ Tein 53* — bei’ iM 
or tintger Jahren Yet man in den Hohb kn iu — — 
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Diefes dem Hrn, Fürſten Dietrichfkein gehörige und von 
Hen. Wurm dirigirte Eifenwert hat zwei Hohöfen und zwei Kupol⸗ 
dfen, bie mit einem Gemenge von Torf und Holzkohle betrieben 
werben, und außerdem nod mehrere Frifchfeuer. Es beſchaͤftigt 
400 Arbeiter. Der Torf kömmt aus einem einige Lieues von Ransko 
entfernten ZTorflager, wo er in gewöhnlicher Art geſtochen, und damn 
in Ziegeln gefäjnitten wird, deren drei Dimenflonen beildufig 35, 
16 und 13 Eentimeter find. Dieſe Biegel werben zu Haufen aufs 
geichlichtet, an der Luft getrofnet und ſchwinden babei um "/, ihres 
Bolums, fo daß fie bei Ankunft im Eiſenwerke die Dimenflonen 18, 
9 und 6 haben. Ein Kubikmeter enthält 590 folder forgfältig an 
einander gereibter Ziegel. Im allgemeinen wirb der Torf erft ein 
Jahr nah bem Stehen verwendet und oft iſt es fogar gut nod 
länger zu warten. Er wird unter Schoppen neben dem Hohofen 
gegen ben Regen geſchüzt; übrigens erfährt er vor der Anwendung 
feine weitere Vorbereitung mehr; man Bat verfucht ihn zu verfohlen, 
aber gefunden, daß bie erhaltene Kohle für Ransko nicht vortheil⸗ 
hafter fey als der Torf felbft und doch theuerer fomme. Man hat 
ferner verfucht, ihn im durch bie Hohofengichtflamme geheizten Dfen 
zu trofnen; man kam aber aud davon wieder ab, weil zum der⸗ 
artigen Trofnen des ganzen Torfbedarfs der Hütte immenfe Appa⸗ 
rate ndthig gewefen wären, weil ferner bie Operation gefährlich If, 
ba ber Torf äußerſt Yeicht Feuer fängt, und weil endlich der ges 
wonnene Bortheil die Manipulationskoften kaum aufmog. | 
In Sranfreih und in Württemberg bat man mehreremafe den 
Torf zu comprimiren verfucht, um ihm fein Waffen zu entziehen und 
den eigentlichen Brennſtoff in ein kleineres Bolum ju bringen; aber 
bie Erfahrung zeigte, daß dieſe Dperation Toftfpielig und wegen ber 
Elaſticitaͤt des Torfes ſchwer auszuführen fey, und daß das aus. 


gepreßte Waffer viel brennbare Theife mit fich fortführe. *) Webrigene 
findet im Hohofen oder Kupolofen durch das Gewicht der obern 


Gichten eine Verdichtung des Brennſtoffes ſtatt. Im Ransko wird 
ber Torf nie im gepreßten fondern nur an ber Luft geirofneten 3 
ſtande und zwar, wie gejagt, wenigftend ein Jahr nach dem Stechen 
angewendet. Man unterfcheidet zwei Arten: den Speftorf nämlich 
und Fafertorf, wovon ber erfte unter demfelben Volum mehr Brenn 
ftoff enthält als der zweite , weßwegen man jenen vorzieht, obgleich 


Qualität des Torfs darauf einen — Einfluß; vorzuͤglich wird bie An⸗ 
wendbarkeit deſſelden zum Eiſenſchmelzen durch am Afchengehalt bebingt, 
(Prof. Balling.) 
a) Man vergl. dagegen die Abhand!, von Dr. Schafhaäntl über das Preffen 
des Sorfeb im polytechnifchen Journal B. — S. 44. A, d. R. 
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er etwas mehr Afche gibt. Er ift braunſchwarz und compact; frifch 
gefchnitten hat er ein fettes Ausfehen, er brennt langſam mit langer 
weißer Flamme und unter Berbreitung eines üblen Geruches und 
enthält mehr Wafler als der Fafertorf; hat er daflelbe aber einmal 
verloren, fo nimmt er es nicht fo leicht wieder auf, wie ber leztere. 
Er findet fih in jenen Theilen des Torflagerd, wo die Wäſſer ſtag⸗ 
‘niren und 1 Kubikmeter davon wiegt 267 Kilogramme. Der Fafers 
torf beſteht aus Fleinen dünnen Fafern, hat eine etwas hellbraune 
Farbe, läßt fich Leicht zufammenprüfen und brennt fehr raſch, fo zw 
fagen wie Strop. Er findet fih in jenen Tpeilen des Lagers, wo 
bie Wäffer abfliegen und ift nichts anders als Spektorf, bei dem 
das Wafler einen Theil feines brennbaren Stoffes mit fortgeführt 
hat’); ein Kubifmeter defielben wiegt 182 Kilogramme, alfo 7, 
weniger als der Spektorf. In beiden Torfforten findet man Holzs 
füfe im allgemeinen von der Dife eines Fingers. 1 Stere Torf 
foftet zue Hütte gebracht 1,34 Fr. Die Kohle, die man anwendet, 
kömmt haupifählihd von Nadelhölzern und indbefondere von Tannen 
holz und , davon ift Kohle von Eichen»,- Buchen» und anderem. 
Laubholz. Die Kohle iſt nicht gut und enthält viel Brände, weil 
man auch Stöfe und Wurzeln verfohlt, und diefe noch überdieg ind 
Innere des Meilers bringt, wo die Berfohlung eine nur fehr unvoll- 
fommene iſt. Die halbverkohlten Stöfe, die oft enorme Dimenftonen 
haben, kommen dann in den Hohofen: fo ſah ich einen von 1 Meter 
Länge, 1 Breite und 0,6 Meter Dife aufgeben; dieſe Praris ſcheint 
aber nicht empfehlenswerth und es erklärt fih aus der Beichaffenheit 
der Kohle vecht gut der beträchtliche Kohlenverbrauch, der oft flatt 
findet, Bon der Nabelholzfohle wiegt der Stere 125 Kilogramme 
und foftet 4,14 Fr., von der. harten. Kohle 213 Kilogramme und 
foftet 5,49 Fr., von der in der Hütte angewendeten Kohle 143 Kilogr. 
und. foftet 4,4 Fr. Da ber Preis der Kohle mehr als dreimal 
fo groß iſt wie jener eines gleichen Volums Torf, fo wäre es vor 
theilhaft,, foviel möglih die Kohle durch Torf zu erfegen. Das Erz, 
welches. in Ransko verfchmolzen wird, ift rother Ihoneifenflein von 
2021 Proc. Eifengehalt. Der Kubifmeter davon wiegt 1235 Kilos 
gramme und koſtet 2,81 Fr., der metr, Ente. foftet demnach 0,23 Fr. 
Man gattirt au mit 20 Proc. Eifenftein, der zuvor in einem 
Flammofen mittelft der Hohofengafe geröftet worden, die 1,6 Meter 





5) Spektorf iſt älter als Bafertorf, hat die organifche Structur bir Wurzeln, 
aus welchen er gebildet iſt, ſchon groͤßtentheils verloren und bildet meiſt die 
unteren Schichten ber Zorflager; in dem Gpeltorf ift die Vermoderung ſchon 
weiter vorgefchritten als im Faſertorf. Der Spektorf entfteht allmäplicdh aus 
Bafertorf, nicht aber der Faſertorf aus Gpektorf, Prof. Balling.) - 
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von ber Gicht aufgefangen und durch einen Zugcanal in den Dfen 
geleitet werden. Diefes Erz verliert durchs Roͤſten etwas am Ges 
wicht, ift 38 Proc. veih, der Kubikmeter davon wiegt 2625 Kilos 
gramme und foftet 26,1 Fr.; der Preis des metr. Ente. ift demnach 
0,88 Fr. Der ald Zufchlag angewendete Kalfftein iſt unrein; ber 
Kubifmeter wiegt 1422 Kilogramme und foftet 6,38 Fr. Der Preis 
des metr. Entr. ift demnach 0,48 Fr. Ein Tpeil der unter der Gicht 
aufgefangenen Hohofengafe wird auch zum Brennen des nämlicdhen 
Kalkſteines in einer Art Slammofen verwendet und der fo erhaltene 
Kalt wird in der Umgegend verfauft. 

Der Hohofen felbft, der in Fig. 20 und 21 dargeſtellt ift, hat 
mehrere Eigenthimlichfeiten; er bat im Kohlenſak und hauptfächlich 
an der Gicht einen großen Durchmeſſer, was deßwegen nothwendig 
if, weil man zum Erfaz einer gewiſſen Duantität Holzkohle ein viel 
größeres Volum Torf braucht. Die Höhe des Herbes, feine Breite 
an den Formen und bie Höhe der Kormen über dem Boden find die 
nämlichen wie in einem gewöhnlihen Hohofen für Holztohlen. Er 
bat einen Schöpfherb, deſſen Cinrichtung Fig. 21 zeigt, und man 
fann daher im Erforberumgsfalle Roheifen zum Gießen haben, ohne 
den Gang des Ofens unterbrechen zu müflen. Das im Schöpfherd 
enthaltene Roheiſen ift mit Löfche bedeft und bleibt vollkommen flüffig. 


Uebrigens if au, wie die Figur zeigt, ein Stichloch zum Ablaffen 


des Eifens und Bilden der Floßen verhanden. An der Gicht‘ "bes 
findet fih ein Apparat zum Erhizen der Gebfäfeluft mittel ber 
Gichtflamme; die Temperatur des Windes ift im Mittel 110° R. 
und feine Preffung if 0,37 Meter Waſſer. Man bläſt mitteln 
zweier Seitenformen, deren ©eftalt und Dimenfionen die Fig. 20a 
zeigt, 15 Kub. Meter Luft in der Minute ein. Die Düfen haben 
0,052 Meter Durchmeſſer. Eine Dampfmafchine von etwa 16 Pferdes 
fräften verforgt die zwei Hohöfen und zwei Kupolöfen mit dem 
nöthigen Wind. Eine Campagne dauert gewöhnlich 90 Wochen. 
Der Gang des Hohofend ift nicht fo regelmäßig wie mit bloßen 
Holzkohlen; aber es findet. fein Verſtopfen flatt und der Torf vers 
brennt immer vollfommen; nur die Schlafen find ſchwärzer und 
teigiger. Man hat früher einige Jahre hindurch mit Faltem und 
nachher erſt mit warmem Wind, aber nur mit Holzkohlen allein ger 
arbeitet und verbrauchte für den metrifchen Entr, Roheiſen bei faltem 
Wind 1,57 Steres (224 Kilogr.) Kohlen und bei warmem Wind 
1,15 Steres (179 Kilogr.). Jezt betreibt man den Ofen mit warmem 
Wind und mit einem Gemenge von Torf und Kohle und verbraucht für 
den metr. Ente, Roheifen an Brennfloff im Minimum 0,71 Stere 
(160 Kilegr.) Torf und 0,56 Siere (80 Ritogr.) Kohle, im Marimum 
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1,23 Steve (277 Kilogr.) Torf und 0,92 Stere (132 Kiloge,) Kohle; 
wenn Kohle uud Torf von guter Dualität angewendet werben, d. i. 
bei einem guten Bang , ift der Verbrauch 0,77 Stere (173 Kilegr.) 
- Torf und 0,67 Stere (90 KRilpge,) Kohle Das angegebene Minis 
mum, erreichte man bei beiden Hohoͤfen nur felten; Webrigens variirt 
der Drennftoffverbrauc mit der Reichhaltigkeit bes Erzes; je weichen 
das Erz, beflo geringen ber Brennfoffverbraug: Wenn men ben 
Verhrauch beim Dfengang mit warmer Luft und mit Holzkohlen vem 
Berbraude bei einem guten Gang und. mit einem Gemenge . aus 
1 Bolum Kohle und 1,16 Bolum Torf gegenüber Hält, fo finde 
fh, daß im Hohofen 1 Bel, Torf glei if 0,75 Bol. Kohle und 
4 Gewichtstheil Torf 0,47 Gewichttheilen Kohle gleichlomme. 
. „Diefe Refultate gelten aber nur für einen guten Ofengang und 
man .barf niet rechnen, daß man fie immer erhält, fo oft man, ein 
gewiſſes Verhaͤliniß Kohle durch Torf ſubſtituirt. Se iſt zum Bei⸗ 
ſpiel für das vorn angegebene Verbrauchsmaximum das Kohlen⸗ 
aͤquivalent für das Torfquantum 1 viel ‚geringer: es iſt 41.Bol 
Torf == 0,27 Bol. Kohle und 1 Gew. Torf = 0,17 Gem; Kohle 
und die Anwendung von Torf if} danız Foffpieliger als die Anwen⸗ 
bung von Kohle. Andererſeits it es, ba der Torf von Ransko leicht 
und yon Feiner befondern Dualität if, nicht wahrſcheinlich, daß man 
{m allgemeinen Zahlen erhalte, die noch unter dieſe leere Gränze 
hinabfallen. 6) ie . 
Des Unterſchied zwiihen dem Maximum und Minimum ded 
Berbvauches, wenn ein Gemenge von Torf und Holzkohlen gebranım 
wird, iſt: | | u 
9,53 Stere Torf + 0,36 St. Kohle == £0,53 &t. + 0,56%) Sorf = 1 Et, Zorf, 
Dean fieht alfo, daß die zur Erzeugung yon £ Ente, Roheiſen 





1, 6) Berſuche gaben gezeigt, daß 400 Pfd. lufttrokener guter ‚Saferkoxf Iw 


. Mittel 28 Pfd. Torflohle geben. Da nun der Zorf im Hohofen nothmenbi 


auch verlohlt wird, fo kann man 400 Pfd. Zorf in der Wirkung im Mitt 
28 Pfo. Kohle gleich ſchaͤzen. Fü Ransko zeigten. ch‘. 100 Pd; Torf Fben fo 
wirtfam wie 17—47 DD: Rolle. Man fieht, die Zahl 28 ift beinahe das arit 
metiſche Mittel aus beiden, enn daher 100 Pfd. luftttokener Torf nicht me 
Ioften ats 28 Pfd. Holzkohlen, fo kann man allewbinge eine gewifle Dunntität 
Holzkohlen mit Zorf erfegen, was befonders da von -Wichtigkeit iſt, wo Kol 
wide in zureichender Menge zu befchaffen iſt, um den Eiſenhuͤttenbetrieb meh 
aug zudehnen. Es iſt ſeicht erklaͤrlich, wie es koͤmmt, ‚daß hie Production dei 
Hohofens ſich im Verhaͤltniß des Torfzuſazes verminderte, weil ‚bed Anwendun 
roher Brennftoffe überhaupt ber Gichtenwechfel verzoͤgert werden muß, um ein 
gutes Refnitat gu erhalten, nämlich durch gu fchweile Werkohtung derkeiben. im 
gen das Kohlenassbringen daraus nicht zu fehr zu verringern, — Dex * 
auminhalt des Kohlenſakes bedingt, daß derſelbe eine groͤßete Anahi Gichten 
faßt, und dieß dat zur Folge, daß dieſelben durch laͤngeres Werweilen barin befſer 
vorbereitet in das Geſtelle gelangen, und bie gebrauchten vohen Brennſtoffe lang⸗ 


amer verkohlt werden, woraus eine groͤßere Kohlenausbeute reſuitirt. 
Prof, Balsing.) 
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verbrauchte Brennfloffmenge je nady ber Dunlität des Torfes und 
der Kohle, nach der Reihhaltigleit des Erges und allen andern auf 
ben Brenunſtoffverbrauch infuensivenden Umſtaͤnden zwiſchen fehr 
weiten Graͤnzen varüren lönne Aus bem Ueberblife dee waͤhrend 
mehrerer Wochen erhaltenen Beiriebörefultste folgt ferner, daß bei 
allmäplager Vergrößerung bed Torfverhältniffes die Production bes 
Hohofens fi vermindere; da unter übrigens gleichen Umſtänden bie 
Probuetion bes Erges feinem Eiſengehalte proportionirt if, fo läßt 
fig leicht die Production besechuen, die man erhalten hätte, wenn 
ber. Erzgehalt conſtant 20 Proc, betragen hätte; man findet, daß mit 
bem, ben nosmalen Gang des Dfens entfprechenden Gemenge vom 
Torf und Kohle 484 Wiener Cutr. Roheifen erhalten werben, wäh 
send dieß mit Holjfehlen allein im Mittel 585 Wiener Cute, betragen 
hätte, ſo daß bie Verminderung der Produttion 17 Proc, beirägt:. 
Diefe Berminderung if ein Uebelftand, der and ber Anwendung des 
Torfes vefultiet und dabei immer wohl beräffigtigt werben muß. 
Auch zeigen die vorerwähnten Beirichörefuliate, daß die Menge des 
nöothigen Zuſchlages in dem Maaße abnimmt, in weldem das Ver⸗ 
haͤltniß des Torfes wächſtt ſo braucht man, wenn das Volum des 
Torfes Q,4 von jenem der Koplen betraͤgt, für 100 Roheiſen 28 Zus 
ſchlagz beträgt aber das Volum des Torfes 1,33 ‚von fenem der 

Kople, fo if nur 17 Pros Zuſchlag nörbhig. 

Murm hat verfußt Holz mit dem Gemenge aus Torf und 
Kohl⸗ im Hohofen anzuwenden; die Reſaltate waren aber nicht ent⸗ 
ſprechend. 
Berechnet man den. Preis, des meir. Entr, mii al und Hol 
tople ausgefchmolzenen Robeifens, fo if: Sen 
484 Kilogr. Erz (0,8 Sponeifenftein unb ESPONRA + 1,65 dx. 
43 Kuogt. Kaltſtein Fe 60411 —- 
Breunſtoff (6,77 Stere Loörf 67. Etere m ee Gr 77:52 u 
Sohn für 6 Mtbiter .. — a » . 0,55 — 
Directiond » und unterhaltungskoſten W . 6464 — 
Intereſſen des Anlagscapitals u. a, allgemeine Koften V 2,30 — 
alſo der Preis des metr. Gntr. Modellen ee 9a Fi 


. Da fich dieſer Preis bei Anwendung. hiober Holiteblen. auf 
10,5 Fr. beläuft (nämlich: 434 Kilogr. Erz 1,65 Fr.; 30 Kilogr. 
Kalkſtein 0,14 Fr.; 1,25 Stere Kohle 5,50 Fr.; Arbeitslohn 
0,35 Fr.; u. a. Koſten 2,86 Fr.), To reſultirt aus der Anwendung 
yon Torf bei gutem Ofengange ein Gewinn von etwa 1,5 Fr. beim 
mei. Cnir. Roheiſen, und ba der Verkaufspreis bes Roheiſens 16 Fr, 
— fo BO 3 der — per — Entr, Roheiſen 
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Die Hütte von Ransko zeigt, daß fi der Torf recht gut zur 
Eifenfabrication verwenden Taffe, es leuchtet aber ein, dag noch vor⸗ 
theifhafter als Torf Torflohle ſeyn müſſe. Wenn man zu Ransko 
diefen Bortheil nicht groß genug gefunden hat, um bie Torffohle 
wirklich anzuwenden, fo koͤmmt dieß daher, daß man dort bei Ver⸗ 
kohlung des Torfes zu wenig forgfältig und gefchilt zu Werfe ges 
gangen. ’) 

Nach einer Mittheilung von Debette befindet fih zu Schladen- 
werth, in der Nähe von Karlsbad in Böhmen, ein Hohofen, der mit 
einem Gemenge aus Holz⸗ und Torflohlen betrieben wird. Das 

Erz if eine 27 Proc. Eiſen enthaltende Gattirung aus Eiſenoxyd⸗ 
hydrat, Dagneteifenflein und etwas ſchwefelkieshaltigem thonigem Sphäs 
roſiderit, und der Zuſchlag beſteht in 13 Proc. Kalkſtein. Die weiche 
Holzkohle wiegt 141 Kilogr. Der auf dem Plateau des Erzgebirges 
in einer Höhe von 1000 Meter gewonnene Torf wird wie Holz in 
runden Meifern verkohlt, und Tiefert eine fehr dichte glänzende Kohle, 
bie im Durchſchnitt nicht über 5 Proc. Aſche gibt, Eine Probe zeigte 
fih zufammengefezt aus 0,67 firer Kohle, 0,3 flüchtigen Steffen, 
und 0,03 Afche, welche Teztere neben 0,006 ſchwefelſaurem Kalf aus 
Eifenoxyb und Thon befland. Der Hohofen hat die nämlichen Dimen- 
fiongn behalten, bie er vorher beim-Betriebe mit bloßer Holzkohle 
hatte, und die in Fig. 22a angegeben find. Man bfäft mit auf 
TOR. erwärmter Luft unter einem Drufe von 0,05 Meter Queffilber. 
Sn 24 Stunden werden 28—34 Gichten niedergeſchmolzen, und bie 
Erzeugung beträgt bei 30 metr. Enir. Eifen; zu 1 metr. Ente. Roh⸗ 
eifen wird 0,97 Stere Brennftoff verbraudt, wovon 7, fa ſelbſt ', 
aus Torffohle beſteht. 0,48 Stered Torf wiegen 144 Kilogr., und 

. 0,49 Stere Holzkohle wiegen 69 Kilogr. Bei Bergleichung ber in 

Schladenwerth erhaltenen Refultate mit jenen zu Ranslo zeigt fi 

für die erflere Hütte ein. geringerer Brennſtoffverbrauch ſowohl dem 

.. Bolum ald dem Gewichte nach, was von der- fchledhten Qualität der 

Kohle zu Ransfo und auch ohne Zweifel davon herfümmt,. daß der 

Torf der Torflohle nachſteht: denn der Torf verliert beim Verkohlen 

0,35 flüchtige Theile, und darunter Waffer, welches das Innere des 

Dfens bedeutend abkũhlt. °) | | 


7) Torfkohle aus Pafertorf ift ungemein mürbe und gerreiblih; fie wird 
ſelbſt nicht fefter, wenn man den Torf vorher durch Preffen verdichtet. . Dieh if 
die vorzügliche Urfache, dab man Zorflohle nicht wohl anwenden kann. Beim 
Gebrauche rohen Torfs erzeugt fich die Torfkohle erſt in ben tieferen heilen 
des Kohlenſakes, wodurch jener Nachtheil wenn auch „nicht ganz aufgehoben, doch 
bedeutend vermindert wird, (Prof. Balting.) 


8) Bei dem Hohofen zu Leonora bei Schladenwertp wurden auch Verſuche 
gemacht, einen Theil Torf der Holzkohle zu ſubſtituiren; allein dieſelben hatten 
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Kupolofen in Ransko. — Diefer Ofen dient zum Um⸗ 
ſchmelzen ber Angüffe (Gießzapfen) der Eifenabfälle oder Bruchftüfe, 
und bes zum Formguß beflimmten Roheifens, und ift durch Fig. 22 b 
bargeflellt; er iſt merkwürdig durch feine großen Dimenfionen, und 
wird mit einem Gemenge von Torf und Holzfohlen betrieben. Die 
Höhe der Form über dem Boden und die Gapacität des Herbes haben 
bie gewöhnlichen Dimenfionen, und die Erzeugung des Ofens geht 
nicht über 66 metr. Entr. binnen 24 Stunden. Der Dfen bleibt 
einen Monat lang ununterbrochen im Gang, und erft nach dieſer 
Zeit werden die nöthigen Reparaturen an bemfelben vorgenommen. 
Born hat er einen Schöpfherd.”) Da man vorzüglich Angüffe um« 
Ihmelzt, fo muß man 1—25 Proc. Kalkſtein zufezen, um ben Sand zu 
verſchlaken und das Schmelzen zu erleichtern. Der Durchblik mehrwochent⸗ 
licher Betriebsrefultate des in Rede ſtehenden Kupolofens, wenn berfelbe 
mit Holzlohlen allein, oder mit der Hälfte Torf und der Hälfte Kohlen 
geht, zeigt, daß man, um beim Umfchmelzen 100 Kilogr. Gußeifen 
zu erhalten, hiezu 108 Kilogr. Roheifen, 2 Kilogr. Kalkſtein und 
0,336 Stered (48 Kilogr.) Kohle oder 0,167 Stere (24 Kilogr.) 
Kohle und 0,167 Stere (38 Kilogr.) Torf braude. Demnach Teiftet 
im Rupolofen 1 Bolum Torf genau das nämlihe, wie 1 Volum 
Kohle, fo dag 1 Bolum Torf = 1 Volum Kohle und 1 Gewichte: 
theil Zorf = 0,63 Gewichtstheile Kohle if. Es läßt fih nun leicht 
berechnen, daß bei Anwendung von Torf eine Erfparung von 0,51 
Stere per metr. Entr. umgefchmolzenen Eifend refulfire. Der aus 
diefem Eifen erzeugte Guß, als Schienenftühle, Defen ꝛc. ꝛc. wird 
um 22—23 Fr. verfaufl. Das mit einem Gemenge von Torf und 
Kohle erhaltene Eifen läßt übrigens an Dualität nichts zu wünſchen 
übrig: fo iſt in Ransko das Eifen grau, feinförnig und zähe; es 
wird zu Kugeln und Kriegsmunitionen für bie öfterreichifche Arnree 
fo wie zu Schienenftühlen felbft für die italienifchen Provinzen vers 
wendet. Ein Theil des Roheiſens wird in 15 ebenfalls dem Fürften 
Dietrihftein gehörigen, nicht weit von den Hohöfen entfernten 
Friſchfeuern verfrücht. Man hatte gefürchtet, daß die Anmendung 
des Torfes der Qualität des Friſcheiſens ſchade; indeſſen ſcheint es, 





noch keinen Fortgang, ſo daß man vor der Hand wieder auf den alleinigen Ge⸗ 
brauch der Kohle zuruͤkgekommen iſt. Es ſcheint, daß dort die Dimenſionen des 


DODfenſchachtes dem Gebrauche des Zorfes nicht angemeffen find, denn der verwens 


dete Torf ift von guter Qualität, Der verkohlte Torf war Spektorf. — Ein 
Kohlenausbringen von 67 Proc, aus dem Torfe dem Gewichte nach muß aber 
billig begweifelt werden, (Prof, Balling.) 


9) Zu Blansko in Mähren hat ein Kupolofen der nämlichen Geftalt wie 
dee vorige noch größere Dimenfionen, er hat 4,15 Meter Höhe und prodbucirt bei 


. ‚gleichem Koplenverbrauch um %/, mehr, 


Dingier’s polyt. Journ. BI. XC. H. 1. 4 
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bag dem nicht fo ſey. Deſſen ungeachtet hatte. man has. unrecht, 
dieſes Refultat als allgemein gültig aufzuftellen, da baffelbe mit Torf. 
anderer Qualität, ganz anders ausfallen koͤnnte. Der. Torf enthält 
oft fchwefelfauren „Kalt (Gyps), ber. in Heiner. Menge nicht ſehr 
ſchaͤdlich ſeyn Fann, während Gegenwart vpn phosphorſaurem Kalk 
das Roheiſen ſicher ganz untauglich zum Verfriſchen machen würde, “) 
Der Friſchproceß in Ransko zerfällt in. drei Theile: der erſte 
Theil, das ſogenannte Einſchmelzen, dauert 3 Stunden, waͤhrend 
welcher Zeit mit hoͤchſtens auf 2000 R. erhizter Luft geblaſen wird, 
um bie Friſchplalten zu ſchmelzen; gleichzeitig werben bie Kolben 
ber vorhergehenden Operation ausgeſchmiedet. In ber. Iezten halben 
Stunde gießt man Waffer auf das Feuer, und, hebt das Eifen. in 
dem Maaße als es erflargt in Platten (Scheiben) ab, Nachher bes 
ginnt die zweite Operation, d. i. das Gahrfchmelzen, weldhe 1 Stunde 
dauert und im Einſchmelzen der bei ber. erflen Operation erhaltenen. 
Scheiben bei kaltem Winde befteht. Die dritte Operation endlich, 
das fogenannte Anlaufenlaffen, wo der Friſcher die Anlauffolben 
bildet, dauert 5. (7) Stunden. Bei diefer Arbeit geben 125 Kilogr, 
Ropeifen 100 Kilogr. Stabeifen, mit 1,35 Steres — 186 Kilogr. 
Kohle. Dan hat auch verfuht zum Friſchen ein Gemenge von, Kohle 
und Torf anzuwenden, 'aber nur bei der erflen Operation, dem Eins 
ſchmelzen nämlih, Nach der Angabe W urm's, welcher dieſe Verſuche 
leitete, wäre es moͤglich, bis zu einem gewiſſen Punkt die Kohle durch 
Torf zu erfezen, ) 





10) Daß, ein Gehalt des Zorfs an phosphorfaurem Kalk das Roheiſen zum 
Verfrifchen untauglich machen würde, tft nicht fo ausgemacht, da die Erfahrung 
lehrt, daß man feibft aus Rafeneifenfteinen ein zum Guß brauchbares feftes Roh⸗ 
eifen, und daraus aud ein gutes Schmiebeifen erzeugen könne, 

Das Berdfeuer wird bloß an der Oberfläche durch Befprengen mit Waffer 
gelöfcht,, theils um dad unnüge Verbrennen der Kohlen bafelbft gu verhindern, 
theild um dem Krifcher den Zutritt zu dem Herde zu erleichtern, damit er weniger 
von der Dize zu leiden habe. Dem Noheinfchmelzen folgt das Rohaufbrechen 
des eingefchmolzenen Robeifens und das Sareinfchmelzen deſſelben, worauf man 
zum Anlaufenlaffen bes gefrifchten Eifens fchreitet.  - 

Die Zeitdauer des ganzen Krifchproceffes iſt bedingt durch die Menge bes 
auf einmal eingefcymolgenen Roheiſens, eines Deilts. Wenn der Deil. 256 Pfb. 
(144 Kilogr.). wiegt, dauert das Anlaufen und. Ausfchmieden des gefrifchten 
Eifens etwa 2 Stunden, ber gange Frifchproceh 6 Stunden. "' i 

(Prof. Balling.) 

41) 88 ift zu wünfchen, daß die Anwendung des Zorfes zur Eifenergeugung 

in Böhmen mehr Ausdehnung gewinnen möge. Dem Hrn. Eiſenwerksdirector 


Wurm zu Rans?o in Böhmen gebührt das Verdienſt, den rohen Torf in ‚größerer ' 


Maſſe der Holzkohle im Hohofen fubftituirt und ben Veweis geriefert zu Haben, 
daß bieß mit Wortheil möglich ſey. Es iſt auffallend, daß wir barüber erfi aus 
einer franzöflfchen Zeitſchrift detaillitrtere Nachricht erhälten, während es doch 
gewiß hoͤchſt intereffant und Yehrreich gewefen feyn würde, wenn baräber eine 
umftändtiche Nachricht von Eeite ber dortigen Werksdirection in einer inländifchen 
Zeitfchrift gegeben worben wäre. Wir haben in Böhmen ausgedehnte und mächtige 
Torflager, mehrere davon in der Nähe von Eifenwerken, wa bavon vorteilhaften 
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Manenhung des Gelies ard Torfes fm bey Eifenfobricag.  S1 
Fabrication bes Eifens mittelſt Torf in Flamm⸗ 
dfen. — 394 Königsbronn in Würstemberg wird das Weißmachen 
(mazeage), das Umfchmelzen des Roheiſens, dag Puddeln, das Ans 
wärmen ber Kolben oder Schirbeln und Glühen ber Bleche, kurz 
alle Operationen, die in England mit Steinfohlen vollführt merben, 
mit Torf glfein ausgeführt. Der angemenbete Torf wird immer und 
zwar in vericiebenen Apparaten getzofnet und Director Webers 
ling, unter deſſen Zeitung dieß alles gefchieht, hat viele Berfuche zur 
Ermittlung der zu biefem Trofnen tauglichfien Apparate gemacht. 
Bei dem zu Niederungen und Brenz gewonnenen Torf find in metal 
Iurgifgper Beziehung drei Sorten zu unterfcheiden: 1) Torf von 
Doitenhauſen, der aus verſchlungenen Fafern befleht und eine vom 
Dunkelgelben zum Braunen variirende Farbe hat. in Ziegel aus 
Der gelben Art, der 1304 Kubifcentimeter Bolum hat, und nah bem 
Troknen an ber Luft 258 Gramme wiegt, geht im Ofen auf 994 
Kubifcentimeter zufammen, und verliert 27 Gramme an Gewicht, 
Ein Ziegel qus ber braunen WVarjetät, ber unter gleichen Umßänden 
ein Bolum yon 799 Gentimeter und ein Gewicht von 218 Grammen 
bat, fhwindet im Dfen auf 611 Gentimeter, und hat bang nur 
196 Gramme Gewicht. 2) Torf von Günzburg. Derfelbe iſt com⸗ 
part ypb non exdigem Anſehen, Hat eine bunfelbraune, oft ind . 





Bebrauch gemacht werden Ponn, nad theilmeife auch ſchon gemadıt wird. 100 Pfb, 
Lufttrofener Terf far ein Deizuermögen, welches dem von 400 Pfd. luft⸗ 
trokenem (ze giel koͤmmt, ja ed noch eher überwiegt. Auch die Kohlenaus⸗ 
beute aus dem Zorf loͤmmt jener ans bem Halge nahe und iſt noch etwas größer, 
In ber Ansgiebigkeit und im Werthe als Brennftoff müffen daher 100 Pfd. luft⸗ 
trofener Torf 100 Pfd. Iufttröfenem Holze wenigſtens gleich geachtet werden. 


Wenn fih nad den S. 49 angegebenen Zahlen bei der Anwendung von 
Kork ſtatt efhes Theils Holgkohten zum Ginichmelzgen eis öfonomifcher Gewinn er: 
zn sat, fo rührt diefer dapon her, daß daßs Holz nun theurer iſt als vor 
do Zahten, und bag man für den Torf bloß feine Bewinnnungskoften — nicht aber 
auch feinen Brennwerth im Vergleiche mit dem ber Kohlen in Belbanfchlag bringe. 
7 dieſem Falle ergibt ſich der Brennwerth des Torfes aus ber zefultirenden 

tfpatniß gegen fie Anwendung von bioßer Holzkohle. Im vorftehenden Falle 
ftellt fich derfeibe nue gering heraus. Würde man ihn eben fo hoch veranfdhlagen, 
yoie den beB Holzes ‚und darnach die Erzeugnißkoſten des Roheiſens berechnen, ſo 
wuͤrden dieſe bei Anwendung von rohem Torf ohne Zweifel größer ausfallen, Bei 
Flommenfeuerungen dagegeri kann der Zorf mit feiner vollen’ Heizkraft wirkfem 
werden. Der banptfählichfte Bortheil daher, welchen roher Zorf 
beim Eifenfhmetzbetriebe gewährt, ift ber, daß man ihn um 
einen mäßigen Preis verwerthen Fann und vorzüglich, daß man 
dadurch in den Stand gefezt wird, an Drten einen auggebehnten 
Sifengüttenbetrieb einzuleiten, wo es entweder an Holz und 
anderw bagu tauglihen mineralifgen Brennftoffen fehlt ober 
wo biefe zü thbenex find, Torf aber inMenge und von guferQugs 
Jität wohlfeil zu befchaffen iſt. Der Torf ift für diefen Zwel in Boͤh⸗ 
men von um fo aͤrbßerer Wichtigkeit als wir in ber Nähe von Eifenwerken Beine 
Steinkohlet beſizen, welche zum Ginfchmelzen geeignet wären, brauchbarer Torf 
Aber ‚bei mehreren derſelben vorkommt. (Prof, Balling.) 

4" 
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Schwarze gehende Farbe und fein Afchengepatt vyartirt von 6—7 Proc. 
Sein Bolum und Gewicht vor dem Trofnen im Dfen ift 540 Kubif- 
eentimeter und 317 Gramme, und nad dem Trofnen iſt es 482 
Gentimeter und 257 Gramme. 3) Torf von Wilhelms. Er ift ge⸗ 
woͤhnlich dunfelbraun und gleicht bis zu einem gewiflen Punkt dem 
Sitz, fein Afchengehalt wechfelt von 5,2—6 Proc. Bolum und Ges 
wicht vor dem Trofnen im Ofen iſt 813 Kubifcentimeter und 265 
Gramme, und nad dem Trofnen ift es 703 Centimeter und 231 
Gramme. Aller Torf wird am Gemwinnungsorte an ber Luft ge= 
trofnet ; zu diefem Ende werden die Ziegel auf eine Tenne gelegt, 
Öfterd umgewenbet, nah 8—10 Tagen zu kleinen Haufen ſo aufs 
gefchlichtet, daß die Luft Teicht durchziehen Tann, und nad 3 Woden, 
wenn das Wetter nicht zu regnerifch war, in bie Eifenhütte trans⸗ 
yortirt, um dafelbft in eiganen Apparaten getrofnet zu werden. Diefe 
Apparate find dreierlei Art: A) ſolche, welche einen eigenen. Herb 
haben und zwar a) nach alter und b) nad neuer Conſtruction; 
B) ſolche, welche einen eigenen Herd haben und gleichzeitig auch 
durch von einem Flammofen kommende Wärme geheizt werden, und 
endlich C) ſolche, welche nur durch bie von einem Flammofen kom⸗ 
mende Wärme geheizt werden. 

Apparate mit eigenem Herb. — Zwiſchen den unter Aa 


und Ab angeführten Apparaten befteht nur der Unterfhied, daß in. 


den erfleren die durch die Flamme erhizte Luft unmittelbar in bie 
Trofenfammern tritt, während fie beiden lezteren in Röhren cireulirt, 
welche die Kammer nur durch Strahlung erwärmen. Die Fig. 23, 
24,25 flellen einen Apparat (A,a) vor. Auf dem Roſte a wird 
mittelſt Torfflein Feuer unterhalten. Die Heizthüre b iſt nur beim 
Nachſchüren offenz denn fonft würde ein zu flarfer Zug entflehen, 
und diefer könnte leicht brennende Stüfe in die Trofenfammern hin⸗ 
einführen und eine Entzündung des ganzen Inhaltes veranlaffen. 
Die heigen Gafe gehen durch den gemauerten Canal c, der im 
eine Röhre d von Eiſenblech endigt, welche gebogen ift und bei x in 
den Raum D mündet. Die Biegung hat den Zwek, das ſicherere 
Aufpalten und Erlöfchen der Funken zu bewirfen, die von dem Luft⸗ 
zug mit fortgeriffen werden. Die eigentlihe Trofenfammer ift der 
Raum A’, der durd eine Dauer von dem Raume D getrennt tft, 
die drei Reihen Deffnungen y,y enthält, durch weldhe bie von dem 
Herde kommenden Gaſe in die Kammer eintreten. Bor den Oeff- 
nungen der obern Reihe find Ziegel fo angebracht, daß von feber 
‚berfelben nur eine Flaͤche von einigen Quabratlinien frei ifl, und 


man braucht biefe Vorfiht der Funken wegen: denn es treten Do 
— inmnner noch Funken aus der Röhre d hervor, diefe fteigen im Raume D 
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in bie Höhe, und, finden fie da nicht Leicht einen Weg in die Trofen- 
fammer, fo erlöfgen fie an der Mauer. Bon der mittlern Reihe 
ber Deffnungen y find bie vier mittleven auf gleiche Weife verfchloffen 
und nur bie zwei äußeren find offen, während ſaͤmmtliche Deffnungen 
der unterften Reihe immer ganz geöffnet bleiben. Es treten demnach 
die heißen Gafe im untern Theile der Trofenfammer ein und fünnen 
biefelbe erſt wieder verlaflen, nachdem fie darin gehörig circulirt und 
fih mit Waflerdampf gefättigt haben. Die eiferne Thüre f hat im 
ihrem untern Theil eine Oeffnung von 1,4 Cent, und überdieß find 
auch nod zwei Deffnungen m,m (Fig. 25) in gleiher Höhe mit 
dem Boden der Kammer angebracht. Es Hat fih gezeigt, daß es 
gut fey, diefe Oeffnungen mit einem Rohre ober einer Eſſe von bes 
fimmter Höhe in Communication zu fezen: denn dba der Waſſer⸗ 
dampf fih an biefen Deffnungen verdichtet, fo wird die aus dem 
Innern der Kammer kommende warme Luft abgekühlt, kann ſich nicht 
fo fchnell erneuern und das Trofnen geht Tangfamer vor fih. Auf 
der Eohle der Trofenfammer A’ befindet fi eine vierfadhe Lage 
Ziegel p,p, in welder Deffnungen s,s,s ausgefpart find, damit bie 
heiße Luft gehörig circuliven Tann, und auf diefem Boden liegen 
Latten. Beim Einfezen des Torfes in den Dfen werden zuerſt auf 
diefe Latten Torfziegel auf die ſchmale Seite geftellt, dann wird ber 
Dfen bis obenan mit Ziegen vollgefülltz um das Herabrollen der 
Stüfe zu verhindern baut der Arbeiter aus ZTorfziegeln eine bis an 
bie Defe der Kammer A’ reichende Mauer. : Bon der vordern Mauer, 
burch welche Die heiße Luft eintritt, fleht der Torf 29 Gent. ab, an 
den Seitenmauern liegt der Torf aber ganz an. Zur Erleichterung ' 
des Circulirens der warmen Luft durch die Torfmaſſe wird in einen 
jeden Ofen eine Art dreiefiger aus Holzlatten gebildeter Canäle von 
der in Fig. 26 dargeftellten Form gebradt. ine Oeffnung bes 
Canals liegt einer von ben durch Ziegel verengten Deffnungen y,y 
gegenüber, und die andere Deffnung ift durch Torf verflopft, damit 
die warme Luft gemöthigt wird, fih in der ZTrofenfammer nad 
allen Seiten zu verbreiten. jeder Ofen enthält zwei. oder drei 
folhe Canäle. Jede der zwei in Big. 23— 25 dargeſtellten Troken⸗ 
fammern Tann 6000 Torfziegel oder eine Torfmaſſe von 4,79 Kub. 
Met. aufnehmen, wenn das Bolum eines foldhen Ziegeld im Durch⸗ 
ſchnitt 799 Gent. bettägt. Da die Kammer ein Bolum von 10,43 
Kub. Meter hat, fo bleiben 54 Proc, leer. 

Man unterfheidet im Trofenproceß zwei Perioden, bie Aufs 
Yöfung des Waflerd in Dampf und die eigentlihe Troknung; erſtere 
dauert gewöhnlid 5—6 Tage und Ieztere 4 Tage. Die mittlere 
Temperatur der Trokenkammer iſt 29 — 32° R, und zum Trofnen 
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von 6000 Torfziegeln werben auf dem Nor I3 Proc. Torf ver- 
Braischt. Dieſer große Verbrauch kommt ohne Zweifel daher, daß 
die beim Verbrennen des Torfes auf dem Rofte fich entwikelnden 
Waſſerdämpfe in die Trokenkammer gelangen, welche ſie wegen des 
geringen daſelbſt herrſchenden Zuges nur ſchwer wieder verlaſſen. 
Wenn der Torf anfängt fh zu eniflammen, mad man ſogleich aus 
dem ftechenben Geruch und ad dem Etſcheinen eines weißen und bifen 
Rauches erfennt, fo müſſen die Thüͤren E und b fo mie bie Oeffnun⸗ 
gen m,m forgfältig verſchmiert werben; das Feuer erloͤſcht dann nad 
einigen Tagen von felbft wieder. Ein Brennenbwerben bes Inhaites 
ber Trokenkammer tritt gewöhnlich dann ein, wenn nad erfolgter Ber 
dambfung des Wafferd darin in ber zweiten Periode det Operation 
auf dem Roſt zu ſtark geheizt wird, Diefer Trokenäpparat verurſacht 
übrigend feinen Abgang. 

Trokenapparat mil — Herd, zugleich auch 
durch von einem Flammofen kommende Wärme heiz— 
bar (B). — Dieſer Ofen iſt durch die Fig. 27—33 dargeſtellt. Im 
Grundriß Fig. 27 ſieht man rechts den Blechglühofen mit ſeinem 
Vorbereitungsofen und an dieſe ſtößt unter einem rechten Winkel ein 
Schweißofen auch mit feinem Vorbereitungsofen; bie gemeinſchaft⸗ 
Ihe Eſſe befindet ſich im Scheitel des rechten Winkels. Dem Blech: 
glühofen parallel befindet fidh der eigene Herd Fig. 29 und 325 bie 
Kg. 30 und 31 find Durchſchnitte ber Trokenkammer nach ven Knien 
CD und GH der Fig. 27. 

Der Boden, worauf ber zu frofnende Torf zu liegen koͤmmt, iſt 
1,86 Meter über das Erdreich erhoben, und bie Trokenkammer feröt 
if 3,48 Meter breit, 4,93 Meter Tang und 3,34 Meter Body, Sie 
ift durch die porizontafen und verticalen Ratten a und a’ in achi 
Abtheilungen getbeilt; die Latten a’a‘ find 2,17 Meter hoch. Die 
Böden oder Sohlen dieſer Abtheilungen find gleichfalls aus Kalten 
gebilbet, die fo lang find wie bie Abtheilung ſelbſt; der obere Theil 
ber Kammer bildet ein Gewoͤlbe, in welchem ſich zwei Canaͤle p, p 
(Sig. 30 und 31) befinden, die ſich durch Regiſter q, abſperren 
faffen. Im Untertheil des Gewolbes befinden fich krumme Was 
näle v,r,r,r (Fig. 30 und 31), die zum Ableiten ber Wafſſerdaͤmpfe 
in die Eſſe dienen. Die Canäle p, p, durch welche ebenfalls bie 
Wafſſerdämpfe in die Eſſe entweichen, dienen überdieß noch dazu, das 
Eintragen des Torfes in ben Dfen und dad Herausnehmen deſſelben 
raſcher au vollfuͤhren ünd zwar mit Häffe der in der Eiffe angebrachten 
mb mit einer eiſernen Thür verſchwoſſenen Deffnung 8. Man tragt 
gewdhnlich fo viel Torf ein, daß dr 0,34—0,20 Mieter Abi bie ver⸗ 
tichlen Latten a, à hinausreicht. Ber Ofen ati 32,000 Bidet und 
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ſomit rine Torfmenge von 25,57 Kub. Meter auftiehmen; An Kub. 
Meter faßt 150 Ziegel, Da das Bolum der Trokenkammer etwa 
46,04 Kub. Meter groß iR, fo-fleht man, daß 44 Proc, davon leer 
bleiben. In jede der Abtheilungen wird ein hoͤlzerner Canal von in 
Sig. 26 dargeſtellter Art vertical eingefezt,. und die obern dem Ges 
wölse nahe befindiihen Enden dieſer Canaͤle find möglichſt hermetiſch 
mit Torfgiegeln verſtopft. Deſſen ungeachtet zeigt fi ver in ber Mitte 
ber Abtheilung befindliche Torf Doch weniger vollfommen getröfnet, 
weil der Draft des obern Torfes die Circulation der Luft hindert, 
Das beſte Mitiel, dieſem Webelfkind zu begegnen, wäre, den Torf 
erngenwrife ih den Ofen einzuſezen und aus bemſelben herauszu⸗ 
wehmenz. aber außerdem, daß dieß mühſam wäre, würde es auch un⸗ 
vergleichbar mehr Bruch verdnfaffen. Dias Herausnehmen bes Torfes 
macht fich Hier ſehr einfach durch Herausziehen der den Boden jeder 
Abtheilung dildenden Latten. Es fällen dann bie Ziegel in unter⸗ 
geſtellte Körbe, in welchen fie ih bie Sitte ober in bas Magazin ge⸗ 


bratht werden Können, ohne vaß durch weiteres Ueberladen ein Ver⸗ 


luft erlinten wird. Vieſe Methode hat noch ben Vortheil, daß man 
ben eingeſezten Totf aͤuch theilweiſe aus dem Ofen nehmen und an 
die Stelle der herausgendnnnienen Partie friſchen Torf einſezen kann, 
was um fo nöthiger iſt, als der Torf in den vom Herde entfern⸗ 
teren Abthriſungen laͤugete Zeit zum Troknen bradiht, weßwegen man 
fie auch kleiner macht. Die Feuerſtelle welche die zum Troknen nöthige 
Warme liefert, zeigt ‚dig. 29 im Aufrig und Fig: 32 im Durchfchnitt; 
der Haupilyeil iſt ein ——— gußeiſerner Ofen, durch den ein 
gußeifernes gebogenes ohr gebt. Diefes Rohr wird von ber Flamme 
des brennenden Torfes umſpielt ſo daß bie durch daſſelbe ziehende 
duft erwärmt wird und eine Strömung ber ‚äußeren Kuft in bie 


Trokenkammer binein entſteht. Der Rauch und die nicht mehr brenn⸗ 
baren Sale eirculiren in dem Röoͤhrenſpfſteme, welches man in Fig. 29 


fiept, fenben ihre ſrahlende Waͤrme ins Innere der Kammern und 
entweichen dann in die gemeinſchaftliche Eſſe. 

Von dieſem beſonderen Herd macht man übrigens nur dann 
Gebrauch, wenn ein ober der andere ber Flammöfen: nicht im Gange 


A Er wird mit Torfklein geheizt und man fann den Berbraud 
währenb ber. 17 oder 18 Tage der Dperationsdauer auf 12,5 Proc, 
der in ben Ofen zum Trofnen eingefezten Menge auſchlagen. Da 


wäprenb bes Dauer. ber Operation meiſtens beide Flammoͤfen im 


Gang find, fo braucht man nit beftändig auf dem beſondern Herb 


feuer. u, unterhalten. — 
is bie yon einem Flammofen gelieferte fogenannte verlörne 
Kärme anlangt, fo Tann diefe entweder som Schweißofen ober vom 
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Blechglühofen kommen. Der Schweißofen gibt fie auf folgende Art 
ab: bie erfle Brüfe c des Schweißofens befteht im Innern aus Guß- 
- eifenplatten, die einen rechteligen Canal darftellen. Wenn der Ofen 
längere Zeit im Gange ift, fo werden diefe Platten glühend und es 
wird daher die durch den von ihnen gebildeten Canal den Trofen- 
fammern zuflrömende äußere atmofphärifche Luft auf ihrem Wege erhizt. 
Findet ein flarfer Zug flatt, fo nimmt bie -erhigte Luft. fohnell die 
obern Theile der Trofenfammern ein und die in den untern Theilen 
enthaltene mit Feuchtigkeit gefättigte Luft erneuert fih. Um aud 
für diefen Fall die Lufterneuerung zu bewerffielligen, ſteht der Canal c 
mit dem Sanale c’ in Communication, welcher im Untertheil der 
Kammer mündet (Fig. 27 und 28). Man begreift nun, bag wenn 
man die Mündung des Canals c in die atmofphärifche Luft fchließt, 
eine Strömung von c’ gegen c hinein entſtehe, welde die Richtung 
der Pfeile hat, und im Untertheil der Kammer Luftwechjel bewirken 
muß. Der Sanal c bleibt auch immer gefchloflen, wenn der Schweiß 
ofen kalt if. Bei dem Borbereitungsofen iſt die der Eintragthür 
gegenüberfiehende Wand aus drei Gußeifenflüfen e,e,e von etwa 
0,14 Meter Dike gebildet, die fi bald zur Rothgluth erhizen und 
ihre frahlende Wärme den Trofenfammern zufenden. Die Deffnung d‘ 
fpielt in Bezug auf die Oeffnung d die nämliche Rolle, wie c’ in 
Bezug auf c, dient alfo aut Bewerkſtelligung bes Luftwechfels im 
untern Theil. 


Der Blechglühofen theilt ven Trofenfammern ganz auf dieſelbe Weiſe, 
wie der Vorbereitungsofen des Schweißofens von feiner Wärme mit, ins 
dem er in feiner Seite ebenfalld Gußeiſenplatten e’e’ eingefezt enthält, 
welche firahlende Wärme abgeben. Uebrigens find aud bier zwei, den 
Canaͤlen c,c’ analoge Canäled,d’ zur Bewerfftelligung des Luftwechſels im 
untern Theile vorhanden. Die Temperatur in einer Trofenfammer ift 
32° R.; in der Höhe, nämlich in der Nähe von q find immer einige 
Grade mehr. Wenn man wahrnimmt, daß auf dem Regifter q, 
welches zu Anfang ber Operation offen ift, fih Fein Wafferdampf 
mehr condenfirt, fo wird es beinahe ganz gefrhloffen, bamit die er. 
wärmte Luft in den untern Theil fih zu verbreiten gezwungen wird. 
Der Abgang bei biefer Trofnungsmethobe beträgt 1,4 Proc. Im 
neuerer Zeit wurden nach den nämlichen eben mitgetheilten Prin⸗ 
eipien zwei andere Trofenapparate gebaut; nur erhalten fie anftatt 
vom Schweiß» oder DBlechglühofen, von den Pupdelöfen Wärme. 
Jeder derſelben faßt 28,000 Torfziege. Empfangen fie blog von 
den Puddeloͤfen Wärme, fo dauert eine Operation 16 Tage; bei 
Anwendung eines befonbern Herdes hingegen braucht man nur 14 Tage, 
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Der Drennftoffverbraudh auf dem Roſt ift 12 Proc. bed zum Trofnen 


eingefezten Torfes und ber Abgang ift 1,4. 


Bon-den Trofenapparaten mit befonderem Herde haben wir bis 
jezt jenen der alten Einrichtung (A,a) fennen gelernt. Bei dem 
Apparate der neueren Conftruction (A,b) haben die Teofenfammern 
genau die nämlihe Einrichtung wie bei dem Apparat (A,a), allein 
ber Herd ift etwas andere, Fig. 33 zeigt ihn im Aufrig, Fig. 34 
im Durchſchnitt, und in den Big. 35 und 36 fieht man feine Ans 
ordnung in Bezug auf die Trofenfammern. Oben gebt über die 
ganze Breite des Dfend ein Gewölbe und an deſſen Ende befindet 
fh in der Dauer eine Efie. An der Seite find Deffnungen y,y 
angebracht, durch welde die firahlende Wärme in die Trofen- 
fammern A,A zu beiden Seiten des Herdes bringt. Der Herb felbft 
befteht aus einem vierefigen gußeifernen Gehäufe, das durch eine 
Platte p in zwei von einander unabhängige Partien abgetheilt ifl. 
m,ın find die Rofle, welche den Boden des Gehäuſes bilden. Die 
Flamme des Herbes tritt in bie gußeiferne Röhre a, welche in vielen 
Windungen hin und hergeht und mit der Effe x communicirt. Bevor 
aber die Flamme noch in bie Röhre a gelangt, erwärmt fie das 
Rohr b, das mit der äußern atmofphärifchen Luft in Communication 
ſteht, und erzeugt fo in diefem Rohre b einen warmen Luftſtrom. 
Damit biefer leztere Zwek beffer erfüllt werbe, ift die Platte c ans 
gebracht, welche bie Flamme zuräfwirft, und ihr nur den Ausweg 
durch eine enge Deffnung geftattet. Die zwei Trolenlammern A,A 
faſſen 45,000 — 50,000 Torfziegel, welde in 12— 14 Tagen mit 
einem Brennſtoffaufwand von 12,5 Proc. getrofnet find, Der Abgang 
it der nämliche wie vorher. 

Trolenapparate, die bloß durch die Sobofengafe 
geheizt werben. — Diefe Apparate find fehr einfach, und bes 
ſtehen in zur rechten und zur linken Seite des Hohofens angebrachten 
Kammern und haben übrigens viele Analogie mit ben Apparaten Aa 
und Ab, Die Fig. 37 zeigt einen folden Apparat im Durchſchnitt. 
In der Mitte des Gewölbes befindet ſich einfach eine Eſſe ohne 
Seitencanäle r,r, weil wegen ber höhern Temperatur, bie hier vor 
banden ift, das Zrofnen viel leichter vor fi) gebt, wozu auch der 
fortwährende Wechfel der Luft, die fih im Innern erhizt und oben 
entweicht, das Seinige beiträgt. Diefe Luft tritt duch die Fugen 
der Thüre ein, weldhe dem Schmelzer geftattet. zur Form des Hohe 
ofend zu gelangen und biefelbe zu überwachen. Links von der Korm 
befinden fi zwei durch eine Mauer von einander . abgefonderte 
Kammern, wovon jebe burch Latten und Balfen wieber in zwei 
Abtheilungen getheilt iſt und eine Eſſe Hat. Dieſe zwei Kammern 


— 
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tönnen 25,000 Torfgiegel aufnehmen. Rechts von ber Form find 
drei Kammern vorhanden, wovon jede ebenfalls ihre Efie hat, Die 
aber nicht in Abtheilungen geihetlt find, und in welden man 28,000 
Torfziegel unterbringen faan. Die Temperatur, welche hier wicht fo 
variirt, wie in den anbern Apparaten wo Feuer unterhalten werden 
muß, gebt vft über 40° R. Hinaud. Das Einſezen des Torfes und 
Herausnehmen beffelben gefchieht in bereits beſchriebener Art; in 
fieben Tagen koͤnnen alle fieben Kammern gänglich geieert werden. 
Dft if die austretende Luft ſchon wach zwei Tagen nicht mehr mit 
Waſſerdunſt gefättigt. Der Abgang beiträgt 2 Proc.; er if beträcht: 
licher als in den andern Apparuten wegen der Schnelligkeit bes 
Troknens, was auch macht, daß der Torf Sprünge befommt unb 
berſtet. 
Man ſieht, daß das Verfahren bei Troknung des Torſes zu 
Koͤnigsbronn ſich ziemlich Hark von dem im allgemeinen augewendeten 
unterſcheidet. In allen bier befchriebenen Apparaten wird das 
Trokuen dur einen die Torfmaffe durchziehenden waren Luftſtrom 
bewirkt: bald ift Diefer Strom, wie im Apparate A,a anfangs hori⸗ 
zontal und geht dann von oben nad unten, bald geht er wie im 
den andern Apparaten von unten nad oben. Die Bergleihung ber 
erhaftenen Nefultate zeigt aber, daß bie lezteren Apparate vorzu⸗ 
ziehen ſeyen; fie Tiefern überdieg einen viel beffer getrofneten Torf 
alö der Apparat Aa. Uebrigens ift -bezüglich des -Baues bDiefer 
Trofenöfen noch zu bemerken, daß es nöthig fey; die äußeren Mauern 
hinreichend dik und forgfälttg aufzuführen, damit fie fir bie Luft 
undurchdringlich find: denn fonft wäre ed untnöglich ein im Inneren 
entflandened Teuer zu löfchen und eine. Fruersbrunft wäͤre unver⸗ 
meiblih. Auch muß bemerft werden daß, je compneter ber Torf if, 
deſto vorfichtiger das Feuer geleitet werden muͤſſe, vorzuglich während 
ber erften Operationsperiode, weil fonft bie Ziegel Riffe und Sprünge 
befommen , mas einen. großen :Abgang veruirfacht: | 

Der fü künſtlich getrofnete Torf abforbirt nachher wieder Waſſer 
aus der Ruft, weßwegen man ihn an möglichft trofene Orte bringen 
muß; indeffen if die abforbirte Menge fo gering, daß er mehrere 
Monate, ja ein Jahr lang in den Magazinen bleiben Tann und dam 
zu metallurgifchen Zweken noch brauchbar if. Die unter Nr. 1 At 
geführte faferige Torfart abforbirt mehr Waſſer, als die übrigen 
unter gleichen Umfländen und die Erfahrung lehrt, daß jeder nicht 
gut getroknete Torf wieder mehr Wafler ——— ‚9 che voll 
kommen geirokneter. 

Anwendung bES Torfes im Flammo fen zum ums 
ichmeizen ves Roheiſens. Im dan Big 38 dm 39 (Langens 
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darchſchnitt und Grundriß dieſes Flammofens) find "feine Haupt 
dimenſionen angegeben. a ber Roſt; b eine Deffnung, die durch 
eine in Couliſſen verfhiebbare Eifenpiatte verfchloffen iR, und durch 
welche der Arbeiter den Torf einträgt. b’,b’ ſind vier andere Deffa 
nungen ebenfalls zum Eintragen des Torfes von ber Seite her. 
e ift der Herd des Flammofens, der nad der. Länge eine Neigung 
von einigen Gentimetern hat. d die Einfeztpäre; e bie Deffnung, 
durch welche abgeſtochen wird, Die Efle, die zwei Defen gemein 
ſchaftlich iſt, hat 20 Meter Höhe über dem Herd. Die Fig. 40 und 
41 geben die Dimenfionen des nämlichen Ofens an, wenn er mit 
Holz betrieben wird. Die Scheite werben dann burdh fünf Seiten« 
Öffnungen eingetragen. Die Bergleihung beider Defen zeigt, daß 
bei dem für Torf beflimmten die Länge des Feuerraumes ein wenig 
geringer iſt. Der Durchſchnitt des Feuerraumes verhält fich zu jenem 
des Fuchſes bei Anwendung von Torf wie 12 : 1 und bei Anwen⸗ 
bung von Holz wie 17 : 15 endlich If bei dem Ofen für Torf ber 
Abftend der Brüfe som Gewölbe und bie Höhe des Gewölbes Aber 
dem Herb kleiner. 

Wenn der Ofen geheizt iM, werden 15— 20 metriſche Ente. 
Roheiſen eingefezt und nah 4%, —5 Stunden kann abgeſtochen 
werden. 

Da teine fehr große Hize nöthig AM, fo wendet man von der 
Torfſotte Nro. 1 nach Borausgegangener Ofentroktuung an; mands 
mal wird er auch bloß im Yuftgetrofneten Zuſtand angewendet; dann 
beträgt ber Verbrauch aber dem Volum nach um 12 Proc. mehr 
und die Operation des Umſchmelzens dauert laͤnger. Das umge, 
ſchmolzene Eiſen wird zum Bfeßen maſſiver Stuͤle aller Art, als da 
find Walzen, Eylinder, Kanonen u. ſ. w. verwendet, und zum Gießen 
ſehr großer Stüfe werden die zwei Blammöfen gleichzeitig in Gang 
geſezt. Sie find fo geſtellt, daß ihre Längenachſen einen kleinen 
Winkel machen und ed wird, wenn das Eiſen gehörig flüſſig iſt, an 
beiden gleichzeitig abgeſtochen. Die zwei Eiſenſtroͤme kommen in 
einer Art Trichter über dem zu gießenden Stüfe zuſammen, verurſachen 
da eine ſtarke Wirbelbewegung, durch welche alle das Eiſen begleis 
tenden fremdartigen Stoffe an ber Oberfläche ausgeſchieden und fos 
mit Gußfehler vermieben werben. Damit das Eifen in der gangen 
Ausdehnung des Gußſtükes homogen ausfalle, wird an zwei Deff- 
nungen abgeſtochen, die 2 Cent. von einander abſtehen und wovon 
die eine im untern und bie andere im obern Theile des Stichberdes 
angebracht ifl. Auf diefe Art wird das weiße Roheiſen, welches 
ſchwerer iR And FIR Am untern Theil des Stichherbes befinvet, beim 
Abſtechen ſich At dein graͤnen Rohelfen miãſchen, welches wegen ſeiuer 


» 
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Leichtigkeit den obern Theil einnimmt. Der Ofen geht 8, 10, 12 
oder 24 Stunden, am längften zweimal 24 Stunden und muß nadh 
ſechs bis achtmal 24 Stunden Arbeit immer reparirt werben; biefe 
Reparaturen find aber nicht beträchtlich. 


Der Brennmaterialverbrauch ift verfihieben, jenachdem man weißes 
oder einfach graues Roheiſen zu erhalten wünſcht; übrigens hängt 
er auch viel von der Anzahl Stunden ab, welche hindurch der Ofen 
im Feuer war; im Durchſchnitt erhält man von 107 Kilogr. Roh⸗ 
eifen beim Umſchmelzen 100 Kilogr. mit 362 Stüfen Torf. Bei 
Anwendung von Holz braucht man zu der nämlichen Arbeit 0,5 Stere, 
fo daß hier 362 Stüfe getrofneter Torf als äquivalent mit 0,5 Stere 
Holz betrachtet werden können. 


Das Weißmachen (mazeage). des Roheiſens gefchieht mittelſt 
Torf in einem eigenthümlichen Flammofen, der in den Figuren 42, 
43 und 44 dargeſtellt iſt. Da dieſer Ofen und fein Betrieb von 
Billy in den Annal. des Mines Ser, III., Tom. 14 bereitd befchrieben 
ift, und feither fih in dem Betriebe nichts geändert hat, fo enthalte 
ich mich der Befchreibung defielben, und will nur bemerken, daß man 
jezt auf einen Einfaz von A metr. Entr. Roheifen 1 Kilogr. Mangan 
peroxyd mit den Schlafen und dem Bohnerze zuſezt. Director 
MWeberling glaubte zu bemerfen, daß dieß die Dauer der Opera 
tion abkürze. Während meiner .Anweienheit in ber Hütte änderte 
Hr. Weberling die Geftalt dieſes Ofens ganz um, fo daß man 
auf einmal 10—15 meir. Entr. anflatt A wird „behandeln Tönnen, 
und zu biefem Ende beabfigtigte er außer der Erweiterung des 
Herdes das Einleiten des heißen Windes buch vier Formen, wovon 
an jeder Seite des Dfens zwei angebracht find. 


Flammofen zur Fabrication und zum Glühen der 
Bleche. — Er wird ebenfalls mit Torf betrieben,’ und zwar ges 
wöhnlih mit nur an der Luft getrofnetem; auch wirb Torf ber 
fchlechteften Qualität angewendet. Die Fig. A5 zeigt die Geftalt 
und Dimenfionen diefes Dfend, welcher aus zwei Theilen befteht. 
Auf den erfien Herd bringt man die Stürze und auf den zweiten 
Herd die Blechtafeln, die noch durch die Walzen gehen müffen, um 
dünner zu werden. Bei biefer von Weberling getroffenen Ein⸗ 
richtung geben 104,5 Eifen in Kolben mit 540 Stüfen Torf 100 Blech. 
Oft ift der Torfverbrauh viel geringer; ſo betrug er im vorigen 
Jahre 395 Stäfe per metr. Cutr. 


Schweißofen für die Sqirbeln Maffeln. — Ein 
Theil des im Dfen zum Weißmachen erhaltenen Eifens wird in ges 
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wöhnlichen Friſchfeuern mit Holzkohle gefriſcht; da aber das Frifchen 


. mit fo vorbereitetem Eifen fehr fchnell geht, fo hat der Arbeiter nicht 


Zeit es zu Stäben zu fchmieden und erzeugt daher Schirbeln von 
0,08 Meter im Gevierte. Diefe Schirbeln werden dann in einem 


eigenthümlichen Flammofen (Schweißofen) angewärmt und hierauf 


ausgewalzt. Die Geflalt und Dimenfionen dieſes Ofens zeigt 
dig. 46, und derſelbe Hiefert im Durchfchnitt aus 106 Kilogrammen 
Schirbeln 100 Kilogr. Stabeifen mit 350 Etüf Torf. Gewöhnlich 


iſt dieſer Torf fo wie der im Blechglühofen von ber leichten Gattung 


Nro. 1 und nur einfach an der Luft getrofnet. Wird compacter und 
im Ofen getrofneter Torf angewendet, jo iſt ber Verbrauch per 
metr. Entr. noch geringer. Seit 1839 hat Weberling zu Itzel⸗ 
berg, naͤchſt Königsbronn, Pubdelöfen errichtet, die mit Torf betrieben 
werden und im Nov. 1840 hat er aud Schweißöfen für das Puddel⸗ 
eifen gebaut, fo daß er jezt mit Torf allein und unabhängig von den 
Trifchfeuern Stabeifen erzeugen fann. 

Puddelofen für Torf — Man fießt Geftalt und Dimen- 
fionen dieſes Dfens in Fig. 47. Eine Bergleichung beffelben mit 
den Defen von Ichoux in Frankreich, die Bineau in den Annal, des 
Mines, III. Serie, Bd. 7 beſchrieben hat, zeigt, daß Die Dimenfionen 
beinahe die nämlihen find, nur die Höhe der Brüfe über dem Roſt 


‚ ift größer und der Abftand der Brüfe vom Gewölbe ift Heiner. Die 
Eſſe hat 16 Meter Höhe über. dem Roſt. Das Puddeln felbft ges 


ſchieht ganz in gewöhnlicher Art; man behandelt 2 metr. Entr. weiß⸗ 
gemachte Cifen, welche Operation gewöhnlih 2 Stunden dauert. 
FR das Roheifen grau, fo dauert bie Operation %, Stunde Yänger. - 
Man erzeugt 90 metr. Entr. Eifen in der Woche. Das Arbeite- 


perſonale iſt das naͤmliche wie bei den mit Steinfohlen beiziebenen 


Ppuddeloͤfen; nur if ber Heizer mehr befchäftigt, weil er beftändig 


Zorfziegel eintragen muß. 111 Kilogr. Roheifen geben mit 518 
Stüfen = 151 Kilogr. compactem und getrofnetem Torf 100 Kilogr. 
Yuddeleifen. Dieſes Puddeleiſen geht durch bie Zängwalzen, wird 
dann mit Scheren in Stüfe zerfhnitten, und die baraus gebildeten 
Päke Fommen in den in Fig. 48 dargeftellten Schweißofen und dann 
in das Stabwalzwerf, Bom November 1840 bis Ende. 1841 wurden 
3245,58 meir. Entr. zu 2637 metr. Entr. Stabeifen mit 1,361,535 
Ziegeln vom compacteften und in beſter Art getrofneten Torf vers 
arbeitet, jo dag man annehmen kann, daß 125 Kilogr. Pubdeleifen 
mit 510 Stüfen = 149 Kilogr. compactem und gut getrofnetem Torf 
100 Kilogr. Stabeifen geben. Es ftellen fih demnad die Erzeugungss 
foften für 1 metr, Entr. Stabeifen mittel Torf und in Helaumirn. 
alio heraus: 


63 Mnmenbung hop Holzes neh Korles ie her Eiſenlahrſcatier. 


156 Kilogr, Roheiſen, der metx. Gute. mit 6 Oo. 22147 Br. 
Zorf zum Pupdeln (für 123 Kilogr. Puddeleiſen 186 Kilogr. Torf) 3,16 — 
Torf zum Schweißen (für 100 Kilogr. e 149 Kilogr. Torf) 253 — 
Arbeitslohh. — a a er 1,30 — 
Erzeugungskoſten per meit. Gate, R — . 28,75 Fr. 

Auh Bayern hat Hütten, wo die Eifenfobrication nad eng« 
liſcher Art mit Torf betrieben wird. Das Verfahren daſelbſt hat 
Eugen Jacquot ſtudirt, und ich ziehe bier bie Hauptrefultate feiner 
Beobachtungen aus feinem Reifebuche aus, 

Der angewenbete Torf fommt von den zahlreichen Torflrgern 
ves Fichtelgebirges; man ſticht ihn in der fchönen Jahrszeit und TAßt 
ihn nachher an Ort und Stelle ſechs Monate lang trofnenz; nad 
diefer Zeit Tömmt er ind Magazin und wird er ein Jahr nad 
Seiner Gewinnung in Anwendung genommen. Er if von guter 
Qualität, compact, ſchwer, und gibt im Mittel 3,—5 Proc. che. 
Die Hütte zu Weiherhammer Hat zwei Puddelöfen, wovon gewöhn⸗ 
ih nur einer im ange iſt; fie find beinahe ganz jenen in Königs: 
bronn gleih und zeigen durchaus nichts Eigenthümliches. Wenn 
der Dfen in Gang gefezt wird, muß erft fieben Stunden lang gebeizt 
werden, bevor die Arbeit beginnen Kann. : Man fezt auf einmal 
1,30 metr. Entr, granes Roheifen ein und eine Operation dauert 
dret Stunden; gewöhnli geben 113 Kilogr. Roheifen 100 Kilogr. 
Puddeleiſen mit 1,154 Steres Torf. Das Puddeleifen wird nachher 
in gemwöhnfichen Holzkohlenfeuern oder auch mittelſt eined nur mit 
Torf geheizten Schweißofens in Stäbe verwandelt. Da der an der 
Luft getrofnete Torf nur ſchwer die zum Schweißen nöthige Hize gibt, 
fo fuht man die Verbrennung des Torfes durch einen foreirten Luft⸗ 
zug zu erhöhen, und zu dieſem Ende gibt man dem Schweißofen eine 
ganzanaloge Einrichtung wie ben Gasöfen zu Wafferalfingen (fiehe polyt. 
Sournal Bd. LXXXVIII ©. 273). Der von dem Gebläfe der Friſch⸗ 
feuer gelieferte Wind wird, erwärmt, durch fünf conifche Formen in ben 
Dfen eingeblafen. Diefe Formen, welche alle bie Richtung ber 
Längenachfe des Dfens haben, fiehen einige Zolle über den Roft 
‘hervor, fo daß bie Flamme des Torfes gleihfam zu einer Löthrohr- 
flamme wird. Es ift fo die in dem Dfen eingeführte Hize ſehr groß, 
und das Schweißen geht fehr leicht von Statten. Bei diefer Ope⸗ 
ration werben 113 Kilogr. Puddeleiſen mit 1,112 Stered Torf in 
100 Kilogr. Stabeifen umgewandelt. Man braucht daher in Weiher: 
hammer, um 100 Kilogr, Stabeifen zu FELL, 128 Kilogr. Roh⸗ 
eiſen und 2,416 Steres Torf. 
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Dagnerxe, Aber, bie Jraͤpayfrung ben Platten zu Lichtbaldern. AP 


zu, | | | 
Ueber bie Praͤparirung ber Platten zu Kichtbildern; von 
Hrn. Daguerre, 


Aus den Comptes rendus, 4845, 2te8 GSemefter, Nr. 8. 





In der vorlezten Sitzung der Alademte machten die HHrn. Bel 
field,Lefenre undleon Foucault eine Mittheilung ), in welcher 
fie eine Theorie aufftellten, die dem zu widerfprechen fcheint, was ich 
über den Einfluß ded von der Baummolle auf der Oberfläche der 
Platten zurüfgelaffenen Schlammes (imon) auf die Lichtbilder gefagt 
babe. ch finde mich zu Folgender Widerlegung berfelben veranlaßt. 
Sie fagen: 

„Hr. Daguerre behauptet, daß auf der Oberfläche. einer auf 
gewöhnliche Weiſe polirten und getrofneten Silberplatte eine Schicht 
organiiher Materie vorhanden ſey und betrachtet dieſelbe als ein be⸗ 
deutendes Hinderniß bei der Erzeugung bes Bildes. Er gab. baher 
ein Berfahren an, deffen Zwek, wenn auch nicht. Erfolg es war, 
bie, Metalloberfläche von aller. fremdartigen Materie vollkommen zu 
befreien, um.fie chemifchrein dem Joddampfe, ausſezen zu Finnen.” - 


‚ Meine Behauptung war, daß es phyſiſch unmoͤglich fey, Die. 
Politux fo. vorzunehmen, daß auf den. Platte Feine Spuren der 
Stäffigfeit und der andern. dazu dienenden Körper zurülbleiben; daß 
auch die reinfte Baumwolle einen Schmugflor. auf dem. Silber zurüf- 
laffe,. welcher die unmittelbare Berührung des Jods mit dem Silber 
und fomit die Erzeugung des Bildes verhindert. 

Diefe Herren fügen hinzu: ' 

„Unſere Berfuche follen nun. darthun, daß dieſe Schicht organis 
[her Materie, deren Borhandenfepn feinem ‚Zweifel unterliegt, weit 
entfernt iſt, den ihr zugefchriebenen nachtheiligen Einfluß auf die Ers 
zeugung des Bildes auszuüben, Im Gegentheil ſcheint ihr Einfluß 
ein förbernder, infofern nämlich zu bezweifeln ſteht, ob. bad. Das 
guerrefche Bild fih auf einer hemifchreinen Metalloberfläche in feiner 
ganzen Vollkommenheit erzeugen könne.“ 


Folgendes Erperiment aber wird es außer allen Zweifel ſtellen, 
daß die von der Baumwolle zurükgelaſſene Schmuzſchicht, fern davon, 
daß fle, wie dieſe Herren behaupten, bie engeagung bes Bildes be⸗ 
förbdere, derſelben poſitiv ſchädlich ifl. 
una ee Teen . : 

42) Siehe. polytechn, Journal (2ted Septbrheft,) Bd, LAXXIX G. 424. 


6A Daguerre, über die Präparirung der Platten zu Lichtbildern. 


Man bringe auf eine polirte Platte eine Schicht fehr reinen 
Waffers, erhize daſſelbe flarf und laſſe es hierauf ablaufen, fo daß 
bee obere Theil der Waſſerſchicht *), auf welchem der Schmuz ſchwimmt, 
das Silber nicht berührt und verfahre dann weiter, wie ih fchon 
früher befchrieben (ſiehe polyt. Journal Bd. LAXXVIU ©, 134). 

Che ih nun weiter gehe, muß ich bemerken, daß wenn bie 
Waſſerſchicht auch eine andere Wirkung haben follte, ald den Schmuz 
der Baumwolle zu entfernen, man doch annehmen «muß, daß die 
Platte durchaus in gleichem Zuftand ſich befindet. 

Wenn man nun auf einen Theil der Platte wieder Schlamm 
bringt, entweder durch Reiben mit Baumwolle, oder durch Ausprefien 
von Baumwolle in rectificirtem Weingeiſt, um die fchädliche Subflanz 
derfelben darin aufzulöfen und Ausbreiten dieſes Weingeifld auf ber 
Platte unter Reiben bis zur Trofne wie gewoͤhnlich, fo wirb man, 
nah dem Sodiren ıc., wenn man zwei Secunden braudte, um auf 
dem gereinigten Theil der Platte ein gutes Bild zu erhalten, nun 
vier Secunden brauden, um auf dem andern Theil das Bild bei 
gleicher Intenfität des Lichtes zu erhalten. ”) Diefen Berfuch erbiete 
ih mich, vor einer Commiſſion der Alademie anzuftellen. 

Der Erfolg der Wafferfchicht ift fo unmandelbar, dag wenn bie 
HHrm. B. und F. fih die Mühe gegeben hätten, eine Platte mit ber 
von mir anempfohlenen Sorgfalt zu reinigen *), fie wenigſtens ben 
unter übrigens gleichen Umſtänden diefem Berfahren vor den andern 
zufommenden Borzug hinfichtlih der Schnelligkeit eingefehen hätten. 

‚Was ferner noch darthut, Daß bie von mir angegebene Wirfung 
nur der Entfernung des Schlammes zuzufchreiben fey, ifl, daß wenn 
man bie Waſſerſchicht Auf der Platte eintrofnen läßt, leztere voll 
Flefen wird und an den Stellen, wo biefelben fih befinden, das 
Bild beinahe ganz vernichtet wird, 

Nach diefen Berfuchen iſt nun leicht zu errathen, was ich von 
ber Anwendung einer hemifchreinen Platte halte. 

Weiterhin wird gejagt: 

„Dieß vorausgefezt, gewinnt Die Hauptoperation des Daguerre’«- 
jhen Verfahrens, das Präpariren der Silberoberfläche, einen ganz 


13) Ehe man das Waffer ausgießt, muß die Platte durch Anhaudyen mit“ 
Dämpfen bedeft werden, weil ſich fonft an der vom Waſſer zuerft berührten 
Stelle Giektricität entwilelt und dieſe Stelle dann troz aller nachfolgenden Operas 
tionen immer fidhtbar bleibt. 

14) Zur gegenwärtigen Jahreszeit (Monat Sulius), wo bie Luft wenig 
Keuchtigkeit enthält, beträgt der Unterfchied der Schnelligkeit nur die Hälfte; im 
Monat März aber verhielt er ſich wie 5 gu 8. s 

15) Daguerre gebraudt den Ausdruk „abbrennen“ (decaper), wie beim 
- Abziehen der durch Gluͤhen erzeugten Oxyde von Metallen mittelft verdünnter 

S chwefelfäure, A. d. R. | 


Daguerre, über die Yräparivung ber Platten zu Lichtbiſdern. 66 
andern Charakter, ba es nicht mehr zum Zwei hat, diefe Kläche von 
jeder frembartigen Subflanz zu befreien, fondern vielmehr eine uns 
endlich feine Firnißſchicht gleichmäßig Darauf zu verbreiten.” 

Ich habe niemals Anfpruh darauf gemacht, die Silberflädhe 
von allen frembdartigen Subflanzen vollfommen zu befreien, denn ich 
bemerfte ausdrüklich, daß es nicht möglich fey, eine zum Poliren 
taugliche Flüffigfeit oder andere Subflanz aufzufinden, von welder 
nicht Spuren auf dem Sifber zurükblieben; deßhalb fagte ih auch 
wohl weislich, ald ih Salpeterfäure hiezu empfahl, daß ihr Vor⸗ 
handenfeyn auf der Platte den photogenifchen Proceß befoͤrdere. 

Der Firniß kann durch andere, günftigere Subftanzen erfezt wer- 
den, deren es fehr viele gibt. Sie brauden, um biezu dienen zu 
fönnen, nur das Jod hindurchzulaſſen und bie Berührung beflelben 
mit dem Silber nicht zu verhindern. 


Das von den HHrn. B. und F. angegebene Verfahren verkürzt 
das Polirgeſchaͤft um vieles; ich hatte ſelbſt ſchon das Bedürfniß 
empfunden, diefe Operation zu vereinfachen und befchäftige mich ſchon 
feit einigen Monaten mit Verfuchen über ein bem ihrigen ähnliches 
Berfahren, welches ich weiter unten mittheilen werbe. 

Das nicht rectiſicirte Terpenthindhl für fih allein aber gewährt 
feine Sicherheit hinfichtlich des Nefultats, da die Platten in der Re⸗ 
gel dreierlei Zufände haben fünnen: fie find entweder neu, ober 
haben bereits ein mittel Chlorgold fixirtes Bild, oder ein bamit 
noch nicht fixirtes. 


Uebrigens hat Hr. Moſer bekanntlich weft gefunden, daß 
Terpenthinöhl, fette Deble, Fette 2c. vor oder nad dem ob auf 
die Platte gebracht, die Erzeugung bed Bildes nicht verhindern. 

Diefe Herren fezen hinzu: 

„Der Lichtwirkung in der Camera obfenra audgefest, verhaͤlt ſich 
bie fo präparirte empfindliche Schicht genau fo wie die auf gewöhn⸗ 
lihe Weiſe erhaltene Jodſchicht. Das Bild erzeugt fih darauf eben 
fo und in derſelben Zeit.” 

Wie koͤmmt es aber, daß diefe nad) den Horn. B. und F. fo 
nöthige organifche Schiht die Wirfung des Lichts gar nicht bes 
ſchleunigt? 

Dieſe Herren ſchließen endlich: 

„Aus unſern Berſuchen dürfte hervorgehen, 1) daß das Das 
guerre'ſche Bild fih in der Dife einer organifhen Schicht erzeugt, 
welche durch das Policen auf der Oberfläde des Silbers ausgebreitet 
wird.“ 

Dingier’s polyt. Journ. Bd XC. H. 3. 5 


x 


66 Dagnerre, über bie Sräyarienug der Natten zu Lichtbiſldern. 


Obwohl dieſe Firnißſchicht für Das Licht wirllich empfindlich iſt 
(an und für ſich und nicht weil fie auf dem Silber aufgetragen if), 
fo if dieſe Empfindlichkeit hier durchaus ohne allen Nuzen, da diefe 
Herren felbft anertennen, daß fie die Erzeugung des Bildes um nichts 
befördert. Der einzige Nuzen, welchen diefe Firnißfhicht dem Pro⸗ 
ceffe dringen kann, ift, daß fie fich bes während der Operation im 
ber Camera obſcura frei werdenden Jods bemächtigt und fo dem 
fürzlih von ben HHrn. Choiſſelat und Ratel bezeichneten Uebel⸗ 
ftande *) abhilft, welchen ich wirklich als vorhanden betrachte, 

Zum Beweife, daß ih fon vor ben Hrn. B. und 5. bie 
Empfindlichkeit der Firniſſe überhaupt gegen das Licht fannte, führe 
ih einige Stellen aus ber von mir im %. 1839 herausgegebenen 
Broſchüre an. | | 

„Den Borzug verbient hiezu ber Rüfftand von ber Verdunſtung 
des Lavendelöhls, welchen man mittelft feiner Auflöfung in Alkohol 
in einer fehr dünnen Schicht aufträgt.“ 

„Wenn glei alle Harzigen ober bitumindfen Subftangen,, feine 
einzige ausgenommen, biefelbe Eigenfchaft befizen, nämlich gegen das 
Licht empfindlich zu feyn, find die fettern (onctueuses) doch vorzu⸗ 
ziehen, weil das Bild durch fle beffer firirt wird; mehrere wefentliche 
Dehle verlieren biefe Eigenfchaft, wenn fie einem hoben Waͤrmegrad 
ausgeſezt werden.” 

„Richt aber wegen feiner ſchnellen Zerſezung am Lichte iſt ber 
Rükſtand des Lavendelöhls vorzuziehen; es gibt Harze, 3. B. das 
Galipot (das weiße Harz aus den Fichtenbaͤumen), welche in 
Altohol aufgelöft und auf Glas oder einer Metallplatte ausgebreitet, 
nach der Berbunftung des Alfohols eine fehr weiße und gegen bie 
biefe Zerfezung bewirfende Strahlung viel empfindlichere Schicht zuräß 
laſſen. Allein diefe, durch eine minder Yang dauernde Verbunftung 
hervorgebrachte größere Empfindlichkeit macht auf, daß bie fo ers 
haltenen Bilder viel Teichter verberben; fie bekommen Riſſe und ver- 
ſchwinden, wenn man fie mehrere Monate der Sonne ausſezt, zulezt 
gänzlih. Der Rüfftand des Lavendeloͤhls iſt firer, ohne jedoch an 
der Sonne unveränderlich zu feyn ꝛc.“ 

„Meberhaupt ift es wahrfcheinlich, daß zu diefem Proceß das 
Lavendeloöhl fich beffer eigne als das Terpenthinöhl.“ 

„Die auf bie Platte aufgetragene Dehlfchicht bietet ber Er⸗ 
zeugung der Bilder kein Hinderniß dar, weil das Jod in dem Oehl 
auflöslich if, alſo dieſe Schicht Bushpeig und ſich ſo mit dem 
Silber in Berührung ſezt.“ 





46) Polytechnifches Journal Bd, LXXXIX &, 311. 


Dagnere, über bie Praͤrgrirnug ber Platten zu Bihtbilvern. 67 - 

Folgendes Berfapuen verſachte ih be hufs ber Bereinfachung 
des Polirgeſchäftes, um die Wirkung des von der Baumwolle 
zurũkgelaſſenen Schamzed auf andere Weiſe aufzuheben, als dieß 
durch die Waſſerſchicht geſchieht, weiche, ich muß es ſagen, ben Fehler 
hat, die Präparirung ber Platte langwieriger zu machen. Obwohl 
Diefed Berfahren no nit vollkommen iſt, da es den Einfluß 
Des Schmuzes der Baumwolle nit ganz aufhebt, fo theile ich es 
bennod wit, hoffend daß Die Bemübangen derjenigen, welche fh 
damit abgeben, in Berbinbung mit ben einigen, ihm bald diefe legte 
Bollendung geben werben. 


Man vermifcht in einer Flaſche ein fired Oehl (das Olivenöhl 
fehten mir den Vorzug zu verdienen) mit dem gleichen Gewichte käuf⸗ 
Ficher Schwefelſäure.“) Dabei findet eine fehr lebhafte Einwirkung 
ſtait und Die Flafche erbizt Ab bebeutend; man muß, ehe man zur 
Anwendung ſchreitet, fie wieder abfühlen laſſen. Man nimmt nun 
mittelſt Baumwolle ein werig von biefee Mifchung, breitet fie ſehr 
raſch über die ganze Platte aus und reibt dann mit Bimsſteinpulver 
fo Tange, bis das Silber eine recht dunkle Politur angenommen hat. 
Diefe Dehl⸗ und Schwefelſaͤureſchicht muß ſehr dünn feyn, obwohl 
ſie ſich der Berührung des Jods mit dem Silber nicht widerſezt. 


Auch folgender Miſchung kann man ſich bedienen, welche ich 
vielleicht noch vorziehen wüurde, wenn man vor ihrer Anwendung nicht 
immer die Flaſche aufſchütteln müßte. Sie beſteht aus einem Theile 
kaäuflicher Salpeterſäure mit fünf Theilen Diivenöhle. Hat man 
biefe Miſchung recht gefhättelt, fo kann man fich ihrer gleih darauf 
eben jo bedienen, wie ber obigen. Ohne Zweifel ließen ſich noch 
mehrere Sompofitionen aus andern Subflanzen als Dlivenöpl und 
Schwefel= oder Salpeterfäure mit gutem Erfolge machen. 


Ich habe gefunden, daß man mit ſolchen Früffigfeiten nicht nur 
ſchneller als mit den wefentlihen Dehlen zum Ziele gelangt, fondern 
daß auch die Tichten Steffen ſich durch das Sonnenlicht weniger verän- 
bern (se solarisent moins) 5 e8 ift Dadurch bie Hoffnung gegeben, daß man, 
dieferi Weg verfolgend, Bald dahin gelangen werde, Bilder zu er- 
haften, in welchen die grüne Vegetation bargeftellt werden fann, ohne 
daß der Himmel fein Maximum des Lichtes überfchreiten Fünnte, denn 
Jedermann weiß, daß über dieſen Punkt hinaus bie großen Tichten 
Stellen blau werben. Um biefen Zwek zu erreichen, glaube ich, iſt 
bie Anwendung einer Säure unerlaͤßlich. 





47) Man Fönnte auch mehr Schmefelfäure nehmen, denn die hier angegebene 
Pummtität hat nur den Zwek, die Anwendung biefer Säure zu erleichtern, 
R 


68 Belfieln-Lefenre, über die Erzeugung 

Man kann diefen Mifhungen auch eine Meine Quantität Jobs 
zufezen, weldes man im Oehle gehörig auflöft ehe man ihm bie 
Säuren zufest; man muß dem Oehl hinlaͤnglich ‚Jod zufegen, um 
ed ftark zu färben. 


— 








XV. 


Ueber die Erzeugung ber Daguerre’ichen Sichebilder; 3 von 
Dr. Belfieldstefeore, 
Aus den Comptes rendus, 1843, 2tes Gemefter No. 10. 





Die Zodfchicht, welche das Bild der Camera obfcura empfängt, 
befteht aus zwei befondern über einander liegenden Schichten, einer 
oberflächlichen, bauptfächlich aus fodirtem Kohlenwaſſerſtoff beſtehen⸗ 
den, welche eine mehr oder weniger große Menge Sauerfloff in Ber- 
bindung oder in condenfirtem Zuftand enthält, und einer tiefen, vor⸗ 
züglich aus Jodſilber beſtehenden Schicht. 

Die Einwirkung des Lichtes auf diefe beiden Schichten if eine 
fucceffive und befondere; es wirft auf die erftere orybirend ein und 
verwandelt fie dadurch in ein pulveriges jodirtes Harz; bie zweite 
aber reducirt es mittelft der darüber Tiegenden harzigen Schicht zu 
unlöslihem Subjodid. Demzufolge find die zwei Haupthypotheſen, 
welche zur Erflärung der Daguerrefchen Bilder» Erzeugung aufgeftellt 
wurden, beide gleich begründet, die eine, wonach bie das Bild 
empfangende Schicht durch die Einwirkung des Lichts burchlöchert, 
gerriffen, durchdrungen werben muß, damit der Dueffilberbampf bie 
an die Oberfläche des Silbers gelangen kann; bie andere, welche bie 
Entſtehung des Bildes burch die Tocale Bildung verſchiedener Ge⸗ 
miſche von Silberjodid und ⸗Subjodid erklaͤrt. 

Die Wirkung des Lichtes kann man ſonach in zwei ganz ver⸗ 
ſchiedene Perioden zerfallen laſſen; in der erſten nämlich oxpdirt fie 
die organifhe Schicht, in der zweiten rebucirt fie das Metallfalz. 
Offenbar muß fih demnach das Bild um fo fehneller bilden, je leichter 
orydirbar die organifhe Schicht ift und je größer die Verwandtſchaft 
ber zur Bewirtung der Reduction des Silberfodids unter Einwirkung 
des Lichts gewählten Subftanz zum Jod ift. 

Unter übrigens gleihen Umfländen wird fih das Bild um fo 
ſchneller erzeugen, je mehr die organifhe Schicht ſich in ihrer Zus 
fammenfezung dem Kohlenwafferftoff nähert, ein je Dünneres Häut- 
hen fie auf der Platte bildet und je vollfommener fie von abforbirs 
tem Sauerfloff gefättigt wird. "Die Salpeterfäure, deren Wirkung 
Hr. Daguerre fo eben andeutete, wirft hier ausſchließlich oxydirendz 
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eben fo die falpetrige Säure und wahrfheinlih auch das Stikoxyd⸗ 
gas, denn man weiß feit Prieftley’s Verſuchen, daß die ätherifchen 
Oehle diefed Gas begierig abforbiren, mit deſſen Sauerfloff fie fi 
verbinden. Wenn alfo die organiſche Schiht unvolllommen oder uns 
gleichförmig mit Sauerfloff verfehen if, jo wird das Einwirken fal- 
peiriger Dämpfe auf biefe Schicht einen ſichtbaren Einflug auf die 
Erzeugung des Bildes haben; ift diefe Schicht aber mit Sauerftoff 
ſchon gefättigt, fo il die Wirkung: der falpetrigen Dämpfe feine an« 
dere, als daß fie die Erzeugung eined Bildes unmöglich machen. 

Sezt man bie jodirte Schiht dem Bromdampfe aus, fo wird 
diefer abforbirt; zuerft verbindet fi ein Antheil mit dem Kohlen⸗ 


waſſerſtoff und verdrängt eine äquivalente Menge Jod, weldes 





frei wird; ein zweiter Antheil verbindet ſich mit dem freigewordenen 


Jod und bildet ein Bromjodür. Diefem Freiwerden von Jod ift die 


bie Bromabforption begleitende Farbenveränderung zuzufchreiben und 
das Vorhandenſeyn diefes freien Jods erflärt, warum man bie fos 
dirte Platte ohne Nachtheil der Einwirfung bes Tichtes ausſezen Tann, 
ehe man fie dem Einfluffe des Broms ausfezt, weil das buch die 
Wirkung des Lichts gebildete Subjobid durch die Wirkung des Broms 
neuerdings in Jodid umgewandelt wird. Man weiß aber aud), daß 
wenn man die Platte vorher dem zerftreuten Lichte ausfezt, eine ges 
wiffe Oränge dabei nicht überfritten werben darf; Die Wirkung des 
Broms nämlich, welche die Zufammenfezung ber tiefen Schicht wieder 


herſtellen Tann, vermag bie Organifation ber oberflaͤchlichen Schicht 


nicht in den vorigen Stand zurüfzuführen. 

Die Umwandlung bed bromirten und mit Sauerſtoff gefättigten 
Kohlenwaſſerſtoffs in ein pulveriges Harz unter dem Einfluß des 
Lichts feheint außerordentlich raſch vor fih zu gehen. Wahrſcheinlich 
tritt der abſorbirte Sauerſtoff in die Verbindung ein, fo daß ſich gleich 
zeitig Kohlenfäure und Bromwaſſerſtoffſäure bilden und frei werden. 
Andererfeitd iſt die Reduction des Silberjodids zu Subjodid unter 
dem gemeinfchaftlichen Einfluß de& Lichts und bes Bromjodürs beis 
nahe eine augenblikliche, indem Das frei werbende Job das Brom⸗ 
iobür in den Zufland von Bromjodid überführt. Diefer doppelten 
Einwirkung auf eine und die andere Schicht iſt bie befchleunigende 
Kraft des Broms zuzufchreiden. 

Bei gleichen Oberflächen wird daher. Die von einer jodirten Platte 
zu abforbirende Duantität Broms wefentlih und bauptfählih von 
der chemifchen Zuſammenſezung, ber Dife und dem Grade der %0s 
dirung ber oberflächlichen Schicht abhängen. Aus diefem Grunde fan 
man bie eipfinbliche Schicht der Befchleunigenden Wirkung bed Broms 
ausfezen, ehe beren Jodirung vollendet iſt, was offenbar unmöglich 


0 Belfield-Lefönre, Ubez die Erxeugung ber Daguerre ſchen Lichtbilder. 
wäre, wenn. bie Quantität des abforbirien Broms von der Dile ber 
Silberjodidſchicht, oder son der Daantität des barin condenfirten 
freien Jods abhängen müßte. 

Wird die jodirie Schicht der Wirkung eines ueberſchuſſes von 
Brom ausgeſezt, fo reagirt dafſelbe, ſiatt an Die Stelle des Jods im 
feiner Berbindung mis wen Koblenwaffesftoff zu treten, anf leztere 
Berbindung, um eines: jener zahlreichen Produsie zu bilden, welche 
durch Einwirkung oxydivender oder halsgener (ſalzbildender) Körper 
auf die weſentlichen Oehle entfichen. Die Umwandlung der ober⸗ 
flaͤchlichen Schicht in ein pulveriges Harz under dem Einfluß bes 
Lichts: San dann nicht mehr Hatten; bie Duekfilberbämpfe erreichen 
bie nefe Schicht nicht mehr und das Bild lömmt mır wwrolllommen 
und wie umflort zum Vorſchein. Es ift hieraus eingufehen, warum 
bie Bildung des Dromflors Fein. fiheres Zeichen von bem Grabe ber 
Eindrufsfaͤhigkeit der empfludlichen Schicht ifl, indem dieſe Erſcheinung 
von einer Reaetion bed Broms auf die organiſche Schicht hetrührt, 
die Zufammenſezung dieſer organiſchen Schicht aber weſentlich ver⸗ 
ſchieden ſeyn kann. Uebrigens konnen ſowohl das Jod ſelbſt unter 
gewiffen Umſtänden, als das Chlor, Brom, Cyau, die Salpeter⸗ 
‚Säure und ſalpetrige Säure, ſämmtlich Die mit dem Namen Bromflor 
bezeichnete Erfcheinung hervorbringen. 

Die Reactionen des Duelftlberfaßend fcheimen uns Die zu ſeyn, 
welche die HHrn. Choifelat und Natel (polytechniſches Journal 
Vd. LXXXIX ©. 311) fo gut beſchrieben. Doch bemerken wir, def, - 
wie es ung fcheint, fih an den dunkein Stellen Tein Queffilberfobär 
erzeugt, indem das Silberjodid von dev noch wmangegriffenen ober⸗ 
flächlichen Schicht geſchüzt wird. Das Bild wird ferner um fo Tänger 
richt zum Vorſchein fommen, je diker diefe oberflächliche Schicht if, 
wnd die Bildung des rothen Quekſuberjodids wird um fo veichlicher 
—— fe mehr dieſe Schicht mit freietn Jed gefättigt worden 


— Empſindlichkeit ver das Bild aafnehimenden, nach angeges 
bener Weiſe präparisten Schicht iſt gewiß hundertmal größer ale 
bei der nah Daguerre jodirten Schicht, d. h. unier denſelben Um⸗ 
finden, wo Hr. Daguerre auf drei Minuten vechnete, können zwei 
Serunden genügen. In Paris fol mam bei Anwendung von Da 
guevre’s Apparat vom 1. Mai bis zum 4. September, von 10Uhr 
Bis 2 Uhr, bei blauem Himmel und vollem Sonnenfchein bie Platte 
immer zwiſchen Drei und ſechs Secunden in der Camera obſcura laf⸗ 
fen; iſt eine laͤngere Zeit erforderlich, ſo iß dien nicht Anomalien 
in der Wirkung bes Lichtes, ſondern Fehlern in ber Empfindlich⸗ 
keu oben Praͤparirung ber Platten zuzuſchreiben. 
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Berbefferung in der geiftigen Gährung, worauf fi) Arthur 
Harvie im Wilmington fquare, Grafſchaft Middlefer, 
am 8. Nopbr. 1842 in Folge einer Mittheilung ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent - inventions. Septbr. 1845, ©. 141. 
Dit einer Abbildung auf Tab. 1. 





Die Erfindung befteht darin, daß .bie geiftige Gaͤhrung in ge⸗ 
ſchloffenen Gefäßen fo geleitet wird, daß das ſich entbindende kohlen⸗ 
faure Gas unter und in gährende Flüſſigkeiten geleitet werben kann; 
diefed Gas läßt fih dann auch noch benuzen, um Alfalien und an- 
dere Fläffigkeiten mit Kohlenſaͤure zu fättigen. 

In Fig. 74 find Nr, 1, 2 und 3 gefchloffene Gährbottiche oder 
Gährfäfler; Nr. 4 enthält Waſſer oder Potafcheauflöfung, Bleieſſig 
oder irgend eine andere Flüffigfeit, welche man mit Kohlenjäure 
‚ fättigen will, 

a,b,c find Löcher in den Dekeln der Faͤſſer, durch weldhe man 
bie in Gährung zu verfezende Flüſſigkeit eingießt. Diefe Deffnungen 
müffen luſtdicht verfägloffen werden Fönnen und fo weit feyn, daß 
fih die Fäſſer gehörig reinigen laffen. d,e find Röhren, um das 
ſich entwikelnde kohlenſaure Gas aus einem Faß in das andere zu 
leiten; jede beginnt am Defel des einen Faſſes und reicht in bie 
Flüſſigkeit im anderen hinab. £ if ebenfalls eine Röhre, melde das 
Gas aus dem Faß Nr. 1 in die Flüffigfeit des Faſſes Nr. 3 Ieitet. 
g if die Röhre, welche das überffüffige Gas tn das Faß Nr. A Keitet, 
welches irgend eine mit Kohlenfäure zu fättigende Flüſſigkeit enthält; 
biefe Röhre reicht tiefer In die Fluſſigkeit des Behälterd hinab, als 
bie vorhergehenden Röhren, um einen flärferen Druf hervorzubringen. 
Dadurch, daß das kohlenſaure Gas aus einer gährenden Fluüſſigkeit 
in Die andere flreicht, ehe e8 in den Behälter Nr. 4 entweicht, wirb 
die in geiftiger Gaͤhrung begriffene Subflanz vollſtaͤndig zerfest, ſo 
dag man mehr Spiritus erhält ald nach dem gewöhnlichen Gaͤhrungs⸗ 
verfahren. Die Röhren werben aus Kupfer oder ſonſt einem geeig⸗ 
neten Material gemacht, müſſen luſtdicht eingefteft und fo befeftigi 
werben, daß fie noͤthigenfalls leicht weggenommen und gereinigt wer⸗ 
den fönnen. Nach beendigter Gaͤhrung (welche fo ziemlich in der 
gewöhnlichen Zeit verläuft) Tann man die Faͤſſer buch Löcher in ihren 
Böden bei h,i,k ausferren. Man füllt die Fäſſer bis auf eine Ent 
fernung von beaufig 18 Zoll von ihrem Dekel; jedenfalls bärfen 
fie nicht fo hoch angefült werben, dag Flüſſi ateit aus einem Faß im 
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das andere übergehen künntee Es ift bei diefem Verfahren eine 
Hauptfadhe, daß ſich das kohlenſaure Gas fo langſam als möglich 
entwifelt, weßhalb die Gährung bei einer möglihft niedrigen Tem 
peratur durchgeführt werben muß. 








xvi. 
Mis zellen. 





Verzeichniß ber vom 26. Junius bis 25. Augufl 1843 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Sohn Duncan in Lombard⸗ fireet, London: auf ihm mitgetheilte 
Verbefierungen im Gießen und in ber Gonftruction der Buchbruferiettern, 
Dd. 26. Jun. 1843. 

Dem Charles Townsend Ehriftian am St, Martins «place, London: auf 
ihm mitgetheilte Verbeſſerungen in der Gonftruction der Dampfmaldinen. Dd. 
37, Zun. 1843. 

Dem Richard Waller in Bradford: auf Verbefferungen an Locomotiven, 
ihren Keffeln und Mafchinen. Dd. 27. Jun. 1843, | 

Dem John Thomas Betts in Batterfea: auf ihm mitgetheilte verbefierte 
Methoden um Büchfen, Flafyen, Töpfe und andere Befäße mit Dekeln und 
Stopfen zu verfhhließen. Dd. 27. Sun, 1843. 

Dem Edward Johnfon, Chirurg im Relſon⸗ fquare, Bladfriarsroad: auf 
Verbefferungen an Apparaten zum Baden. Dd. 27. Zun. 1843. 

Dem Charles Kent, Chemiker in Liverpool: auf eine verbefierte Lampe 
zum Brennen von Steinöhl, Terpenthinoͤhl und anderen harzigen Deblen. Di. 
50. Sun. 1845. 

Dem Charles Tetley in Bradford, Yorkfhire: auf Verbefferungen in ber 
Gonftruction der Dampffeffe, Dd. 30. Jun. 1843. 

Dem James Lancafter Lucena, Advocat im Barbenscourt, Middle Zemple, 
London: auf Verbefferungen an Schiffsdampfmaſchinen und der damit verbun> 
denen Mafchinerie (Ausdehnung eines früher Elijah Galloway ertheilten Pas 
tentee). Dd. 4. Zul. 1843, 

Dem James John Greer, Chirurg in Woolwich: auf Verbefferungen im 
- Befeftigen des flehenden Tauwerks. Dd. 1. Zul, 1843. 

Dem Sharles Phillips, Ingenieur in Ghipping Norton, DOrforb: auf 
verbefferte Vorrichtungen zum Schneiden von Getreide, Gras, fo wie zum Schneiden 
‚ des Futters für das Vieh. Dd. 3. Jul. 1843. 

Dem Thomas Wedlake, Mechaniker in Hornchurch, Effer: auf Verbeſſe⸗ 
zungen an bes Vorrichtung zum Heumachen, welche auch zu anderen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zweken anwendbar find. Dd. 3. Jul. 1843. 

Dem James Verity, Schuhmacher in Leiceftersftreet: auf Verbefferungen 
an ben Abfäzen und Goplen der Stiefel und Schuhe. Dd. 3. Jul. 1843. 

Dem James Hartley, Glasfabrikant in Sunderland: auf Verbeſſerungen 
in der Glasfabrication. Dd. 6. Zul. 1843. 


Dem Iames Boydell jun., Gifenmeifter in ben Dat Farm Works, bei 


Dudley, Stafford: auf ein verbeffertes Verfahren Metallbleche zufammenzufügen, 
befonders um metallene Dächer herzuftellen. Dd. 6. Zul, 1843. 

Dem Florimond Delcrotir jun. Kaufmann in Norfolkfireet, Strand: auf 
ipm mitgetheilte Verbeſſerungen an den Defen für Eocomotiven und andere Dampfs 
mafchinen, befonders um ihren Luftzug zu reguliren. Dd. 6. Zul, 1843. 

Dem James Neville, Sivilingenieur in Walworth: auf Verbrfferungen in 
ber Form und Verfertigung der Hufeifen, Dd. 8. Jul. 4843. ' 


Dem John Wright und Richard Wright, beide Schuhmacher in Rich⸗ 
En Yorkfpise: auf "Berbeferungen. an Stiefeln und ——— Dd. 6. — 
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Dem Joſeph Cooke Grant, Eiſengießer in Stamford: auf eine verbefferte 
Conſtruction der Eggen. Dd. 6. Zul. 1843. 

Dem John Woodhouſe Day in Wellfield Caſtle, Eden, Durham: auf ver 
befferte Vorrichtungen, um das Laden von Schiffen mit Kohlen zu erleichtern, 
Dd. 6. Jul. 1843. 

Dem George John Newberry, Künftler in King William sfireet: auf 
Verbefferungen in der Berfertigung und Gonftruction von Fenſter⸗VJalouſien, 
Schirmen, Fenfterläden u. dergl. Gegenftänden, Dd. 6. Zul. 1843. 

Dem Henry Starke Afhe, Babriktant in Birmingham: auf eine verbefferte 
GSonftruction der Theetoͤpfe. Dd. 6. Zul, 1843. 

Dem James Booth, Advocat in Liverpool: auf verbefferte Methoden bie 
et Bewegung in eine rotirende und umgekehrt zu verwandeln. Dd, 
6. Zul. 1843. 3 

Dem Thomas Maſters, Gonbitor in Upper Charlotte: fireet, St. Yancras: 
auf verbefierte Apparate zum Gefrieren, Abkühlen, Kernen und Aufbewahren 
von Eis. Dd. 6. Sul. 1843. 

Dem James Joſeph Brunet Esq. im Limehoufe: auf gewiffe Verbeſſe⸗ 
rungen im Rorttreiben der Schiffe. Dd. 6. Sul. 1843. 

Dem George Parfons in Welt Lambrook, Comerfet: auf ein tragbares 
Dad für verfchiedene Tandwirtbfchaftliche und andere Zwele. Dd. 7. Yul. 1843. 

Demfelben und Richard Elyburn, Ingenieur in Uley, Bloucefter: auf 
verbefferte Vorrichtungen zum Klopfen (Schlagen), Reinigen und Zuſammen⸗ 
prefien verfchtedener animalifcher und vegetabilifcher Materialien. Dd. 10. Zul. 
41843, 

Dem Jacob Samuda, Ingenieur in den Southwark-Eiſenwerken, Eurrey: 
auf Werbefferungen in der Sonftruction von Dampfmafchinen, befonders für bie 
Schifffahrt. Dd. 10 Jul. 48453. 

Dem John Laird, Schiffbauer in Birkenhead, Cheſter: auf WBerbefferungen 
in der Gonfteuction der Dampfſchiffe. Dd. 10. Sul. 1843. 

.. Dem Billiam Edward Newton, Givilingenieur im Ghancern:lane: auf 
ihm mitgetheilte verbefferte Inftrumente oder Hülfswerfzeuge zum Pflügen, Eggen 
ober Anbauen ber Selber. Dd. 13. Jul. 4843. 

Dem Richard Laming in Radley's Hotel, London: auf WVerbeflerungen in 
ber Reinigung und Anwendung des Ammoniaks, um gewiffe chemiſche Produtte gu 
erhalten. Dd. 13. Jul. 1843. 

Dem Joſeph Maudslay, Ingenieur in Lambeth: auf Werbefferungen an 
der Mafchinerie zum Zorttreiben der Schiffe mittelſt Dampflraft. Dd. 13. Zul. 
1843. 

Dem George King Sculthorpe in Frederick Cottages, Golbharbor : Tane: 
auf eine verbefierte Methode Bettftätten zu befeftigen und zu ſichern. Dd. 
13. Jul. 1843. 

Dem Henry Pinkus sg. in Duke⸗ſtreet, Portland s place: auf eine vers 
befferte Methode die Triebkraft auf fortfchaffende Mafchinerien anzuwenden. Dd. 
13. Sul, 1843. . 

Dem Stephen Geary, Giotlingenieur am Hamiiton = place, King's Grofl: 
auf eine verbefferte Mafchinerie um die Straßen und Wege zu kehren, gu rei: 
nigen, zu wäflfern, auch ganz oder theilweife mit Sand zu beſchuͤtten. Dad. 
135. Jul. 1843. 

Dem William Midworth, Gelbgießer in Mansfield, Nottingham: auf 
Berbefferungen an ben eiferuen Platten mit ihren Bentilen, Gperrhähnen ıc., 
weiche in ben Straßenrinnen angebracht werden, um ben Lauf bes angefammelten 
Waſſers zu reguliren. Dd. 13. Zul. 1843. 

Dem Henry Smith in Birmingham: auf Verbefferungen an ben Vorrich⸗ 
tungen zum Wefefligen der Thuͤren und an denjenigen, welche die Laͤrmgloken in 
Wirkfamkeit bringen, Dd. 43. Zul, 41843. 

Dem William Hutchinfon im Ivy⸗bridge⸗lane, Strand: auf Verbeſſe⸗ 
sungen an ber Mafchinerie zum Schneiden von Marmor und anderen Steinen, 
Dd. 15. Jul. 1845. 

Dem James Neville, Eivilingenieur in Walworth: auf eine verbefferte 
Mafchinerie um die Gafe als Zriebfraft zu benuzen. Dd. 45. Zul, 1843, 

Der Ann Wife in Saville⸗ row, Burlington » garbens : auf eine verbefferte 
Gonfteuction der Schnürbrüfte. Dd. 13. Zul. 1843. 


® 
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Dem Robert Ranfome, Charles May und William Worby, ſaͤmmtlich 
in Ipewich: auf verbefferte Mafchinerien ober Apparate zum Pflügen, Brefchen, 
Schneiden und Mahlen für landwirthſchaftliche Zweke. Dd. 15. Jul. 1843. 

Dem Zamed Dverend in Riverpool: auf verbefferte Methoden ſeidene Zeuge 
und andere Fabricate mit metallifhen Subſtanzen zu bebrufen und fie auszu⸗ 
ruͤſten. Dd. 45. Zul, 1843, 

Dem William Garnett Taylor, Baummwollfpinner ih Hallimell: auf Vers 
befferungen an den Spinnmaſchinen und Schlichtmaſchinen. Dd. 45, Sul, 1843. 

Dem James Soliop Beater, Schneider am St. Clement's⸗place, Wore 
cefter: auf Verbefferungen an den Befeftiaungsmitteln für Hofsnriemen und Klei⸗ 
dungsſtuͤke ——— Dd. 20. Zul, 41843. > 

Dem Henry Auftin, Gioilingenieur in Batton = garden: auf eine verbeſſerte 
Gonftruction der hydrauliſchen Abtritte. Dd. 20. Zul, 1843. 

Dem Charles Bertram im Borough Newcaſtle⸗upon⸗Tyne: auf ein de: 
beffertes Gäment. Dd. 20. Zul. 41843. 

Dem Joſeph Harvey in James⸗ſtreet, Budinghams gate: auf eine ver⸗ 
beſſerte Gonftruction der zweiräderigen Wagen. Dd. 20. Zul. 1843. 

Dem Billiam Daniell, Weidblehfabrilant in Abercarne, Monmouth: auf 
Werbefierungen im Walzen bes Eiſens zu Platten oder Blechen. Dd. 23. Jul. 
1843. 

Dem Joſeph Daniel Dapidge, Mechaniker in Greville : fireet, Hatton⸗ 
garden: auf Verbefferungen in der Fabrication gewiffer Surrogate für Fifchbein. 
Dd. 24. Sul, 1843. 

Dem David Napier, Ingenieur in Yorksroad, Lambeth: auf Verbeſſe⸗ 
sungen an Dampfkeſſeln. Dd. 25. Jul. 1843. 

Dem Frederick Lewis Weſtenholz, Kaufmann in Regent: fireet: auf eine 
ihm mitgetheilte doppelt» centrirte Dampfmafchine, Dd. 85. Zul, 1843. 

Dem Samuel Faulkner, Baummollipinner in Mancheſter: auf Verbeſſe⸗ 
sungen an den Karbätfchmafchinen für Baumwolle. Dd. 25. Zul. 1843. 

Dem Edward Eyre in Poole's Hotel, Rondon: auf ihm mitgetheilte Ver: 
et an Eiſenbahnen und den babei gebräuchlichen Mafchinerien. Dd. 
236. Sul. 1843. 

Dem William Grofton Moat, Chirurg in Upper Berkeley sfireet, Mary⸗ 
lebone: auf eine Methode der Luftſchifffahrt. Dd. 26. Zul. 1843. 

Dem William Davey in Bath, Grafſchaft Somerſet; auf fein verbeflertes 

= ee die Fieften und Een ber Dächer mit Schiefer gu deken. Dd. 34; Zul, 
1843. 

Dem Charlton James Wollafton in Wellinz, Grafſchaft Kent: auf eine 
verbefferte Mafchinerie zum Schneiden von Marmor und Steinen. Dd. 1. Aug. 
1843. 

Dem Peter Borrie, Ingenieur im Princes: fquare, Grafſchaft Middiefer, 
und Mayer Henry, Kaufmann in Crutched⸗Friars, Gity von London: auf Vers 
befferungen an Dampfmaſchinen, ihren Keffeln und bem Mechanismus gur Fort: 

: pflanzung dee Bewegung. Dd. 3. Aug. 1843. 
Dem Frederid Steiner, Zürkifchrothfärber in Hyndburn Cottage, bei 


Accrington, Graffchaft Lancafter: auf ein ihm mitgetheiltes Verfahren die Barans _ 


cine aus Krapp zu bereiten. Dd. 8. Aug. 41843. 

Dem James Home im Regent's Park, Sraffchaft Middlefer: auf Verbeſſe⸗ 
sungen in bee Fabrication von Dufsifen, Dd. 8, Aug. 1843. 

Dem Sharies Bourjot, Kaufmann in Goleman s ftreef, Gity von London: 
auf ihm mitgetheitte verbefjerte Apparate um das Profil verſchiedener Foemen 
oder Figuren zu erhalten. Dd. 8. Aug. 1843, 

j Dem Richard Archibald Brooman, in leet-firert, City von London: 
auf die Kabrication von Papier, Tauwerk 2c. aus bisher noch nicht dazu be: 
nuzten vegetabilifhen Subſtanzen, fo wie auf bie Anwendung berfelben zum Pol: 
ftern von Kiffen und Matragen. Dd. 10. Aug. 1843. 

Dem John Wood, Kaufmann in Parkfield, Graffchaft Epefler: auf eine 
Mafchinerie um den Schiffen eine vermehrte ober Tünftliche Schwirimtraft zu, 
verleihen und ihren Tiefgang zu vermindern; biefelbe läßt fi auch benugen, 
un iffe ar dem Waſſer zu heben und fie gu fichern oder zu fügen. Dd. 
44, Aug. 1843. ee 
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Dem Arhibald Horn in Aldersgate⸗ſtreet: auf eine verbefjerte Conſtruction 
der Fenſterlaͤden. Dd. 45. Aug. 1843. 

Dem George Bennetts, Givilingenieur in Gunnis Lake, Gornwall; auf 
WBerbefferungen an Dampfkeſſeln. Dd. 45. Aug. 1843. 

Dem Thomas Young in Queen:ftreet, Gity von London: auf ein ver- 
befiertes Verfahren ZTrieblraft zu gewinnen, Dd. 15. Aug. 1843. 

Dem James Brown, Jugenieur am High⸗ſtreet-place, Grafſchaft Middleſer: 
auf Verbeſſerungen an Takeln und den Vorrichtungen zur Anwendung von Kabels 
ketten auf Schiffen, ferner auf Werbefferungen an den Ruderpinnen. Dd. 
46. Auguft 1843. 

Dem Frederick Lipscombe in Univerſitv⸗ſtreet, Grafſchaft Middlefer: auf 
eine hydrofſtatiſche Mofchine, ferner auf Verbefferungen an Ciſenbahnwagen. Dd. 
47. Aug. 1843. 

Dem Sohn Eharlton in Birmingham: auf Verbeflerungen an den Rollen 
für Meubres. Dd. 17, Aug. 1843. : 

Dem Gafpare Conti in Gherardsftreet, Golden: fauare, Graffchaft Mibb: 
tefer: auf eine verbeffeste hydrauliſche Mafchinerie, welche als Triebkraft dient, 
De. 22. Aug. 1843. 

Dem William Fletcher in Moreton⸗Houſe, Grafſchaft Budinghbam: auf ein 
Verfahren die Korke oder Korkfurrogate in den Haͤlſen der Flaſchen und Krüge 
zu befefligen. Dd. 24. Aug. 1843. 

Dem Alerander Sonnifon, Ingenieur in Cveritt-ſtreet, Grafſchaft Midd⸗ 
leſex: auf Verbefferungen an Dampfmafchinen. Dd. 25. Aug. 1843. 

Dem Bryan Sorcoran, Kaufmann im Marlslane, Gity von Rondon: auf 
ihm mitgetheilte Verbefferungen im Mahlen von Weizen und anderen Bubflanzen, 
Dd. 25. Aug, 1843. - 

(Au3 dem Repertory of Patent-Inventions, Auguſtheft 1843, ©. 133 und 
Geptemberheft S. 190.) 





Bezeichnung der Höhe der Straßen über dem Seinefpiegel in Parts, 


Sn allen Parifer Diftrieten werben jezt an den fefteften Häufern von Seiten 
der Stadibehoͤrde gußeiferne Platten angebracht, auf weldgen ein Strich einge 
graben ift, der die Höhe diefes Punktes über dem Seineſpiegel genau angibt. 
Diefe von Hru. Arago vorgefchlagene finnreiche Einrichtung, welche auf vielen 
Stellen der Straßen angebracht ift, und alle Undulationen des Bodens auf das 
-Genauefte angibt, dient zum Anhaltspunkt bei allen Ausbefferungen des Pflaſters 
und beim Legen der Goſſen, der Waffer: und Gasleitungen. — Das Null der 
bei der Brüfe de la Tournelle angebrachten Scala dient als Nivean, von 
welchem aus alle Höhen berechnet werben. (Moniteur industriel, 4845, No. 755.) 


Meber das verkehrte Einfezen ber Fenſterſcheiben. 


Der faſt allgemein erwachte Sinn fuͤr das Beſſere, Schoͤne, bemerkt das 
fächfifche Gewerbeblatt, zeigt ſich auch in ber groͤßeren Aufmerkſamkeit, die bei 
Neubauten auf das Verglafen der Fenſter gerichtet wird. Man will nicht mehr 
fo allgemein hin nur Schuz gegen den Einfluß des Wetters, auch ber Aermere 
wünfcht fich mehr und mehr der Sonne belebendes Licht in ungetrübter Bärbung, 
und darum immer mehr bie Borliebe für weißes reines Fenſterglas von tüchtiger 
Stärke, und hierbei läßt man es noch nicht bewenden, zu ber weißeren Farbe 
verlangt man immer mehr die Neinheit und vor Allem auch aͤußere Schönkeit, 
d. 5. aud von Außen, von der Straße ber das Zenfter angefehen, und man wird 
— und dad mit vollem Rechte — unwillig, wenn bie Scheiben ein Bild geben 
von Berg und Thal, oder vom Waffer, das der Sturmwind peitfcht. 

Genannte vier Eigenfchaftens Farblofigkeit, Reinheit, ebene Fläche und gute 
Stärke waren nun von jeher das Biel des ftrebfamen Hüttenmannes, der in innes 
see Güte der Waare eher fein Kortlommen fuchte, als im Verſchleudern wohls 
feilen, fchlechten Products; aber die meiften bleiben hinter dem gefleigerten Ans 
fprüchen des Gegenwart und nähren fo den Keim ihres Verderbens. Farbloſigkeit 
und Reinheit anbetreffend, find freisich Lie Hindernifje groß, die da zu bekämpfen, 
benn je weißer, befto größer die Gefahr des Erblindens, weßhalb denn auch im 
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neuerer Zeit Frankreich fowohl als Belgien durchgehende zur halbweißen Farbe 
zuruͤkkehrt. In keinem ber beiden Länder, und am wenigften in Brantreih, exe 
wachte bis jegt der Sinn für diefe Art Schönheit, und der Franzoſe, ſchaut er 
auch gern ein ſchoͤnes Auge im fhönen Mädchenangeficht, auf den Vergleich kam 
er nicht, das Glas fey des Haufes Auge, fen es zur Bierde ober zur Entflellung: 
man muftere nur die Paläfte der Großen in Paris und man wird fih überzeugen. 
Eine gehörige Stärke des Glaſes hängt Tediglich ab von dem Willen des Fabrik⸗ 
herrn, wofern biefer nicht eine Schranke findet in zu fehr fleigender Theuerung 
des DBrennmateriald. Die Darftellung möglichft ebener Flaͤche — auch von 
Außen angefehen — hat auch ihre Schwierigkeiten, aber die Anforderungen an ein 
fptegelgleiches Glas werden immer dringender, und ihnen zu genügen iſt bie 
Aufgabe der Gegenwart, und ihre köfung iſt nit unmoͤglich; aber Baumeifter 
und Bauberren können, wenigftens annähernd, viel dazu beitragen, und hierauf 
aufmerffam zu machen war der Z3wek diefer Zeilen, 

Es fey nämlich eine Benfterfcheibe noch fo fchön, fo Lange fie nicht ein wirk⸗ 
liches Spiegelglas iſt, findet ein großer Unterfchieb ſtatt, weiche Seite nad 
Außen zu kehren fey; es muß nämlich durchaus und immer diejenige feyn, welche 
während dem Streken (dem Ausbügeln auf dem fogenannten Strekſtein) nad 
oben gekehrt war, denn einestheils hat dieſe obere Seite bedeutend mehr Glanz, 
als die nach unten gelehrte, die unmittelbar den Strekſtein berührte, und ans 
derentheils ftellen fih die Eindruͤke, die fie von eben diefer Thonplatte empfängt 
— die erhöhte Seite nah Außen — weit weniger wiberlih bar. Gin Jeder 
kann fi hievon leicht durch den Verſuch überzeugen; man halte nur bie Scheibe, 
dem Tage gegenüber, vor einen mögtichft fehattigen oder dunkeln Hintergrund, 
und die geringfte Unebenheit wird ſichtbar. 

Wie es nun aber komme, daß defjen ungeachtet die meiften Scheiben verkehrt 
eingefezt werben, bat hauptfächlich darin feinen Grund, weil fie, die erhabene 
Stelle nach Innen gefehrt, ſich gemeiniglich teichter und bequemer in die Benfters 
falge eintegen. Dies, befonders feitens der HHrn. Baumeiſter, beffer überwacht, 
und jeder Neubau wird von Haus aus durch folche Werglafung ein fchöneres 


Aeußere gewinnen, ö 


E I) — 
Die Anwendung des Kautſchuks in der Fabrication der Seidenhüte. 


Bolgende Wittheilung des Hrn, Hutmacher Grebert, in einer Verſamm⸗ 
lung der Mainzer Eocalfection des großherzoglich« heffifchen Gewerboereins, ents 
nehmen wir dem Monatblatte beffelben, 

„Durch die in neuerer Zeit fehr ausgedehnte Kabrication der Eeidenhüte ift 
man in der Bervolllommnung derfelben ſchnell vorgefchrittenz; befonders lag es im 
Zwek der feangöfifchen Hutfabzicanten, diefem neuen Induſtriezweige alle mög: 
liche Sorgfalt zuzumenden und den Seidenhüten, ba der Rohſtoff bei ihnen ein 
Landesproduct ift, den Vorzug vor den Hüten aus Dafenhaarfilz zu verfcaffen. 
Obſchon der Filzhut durch feine größere Haltbarkeit und angenehme Weiche dem 
Seidenhut weit vorzuziehen ift, abgefehen davon, daß er fogleich ein vaterlän: 
bifhes Product verarbeitet, fo hat dennoch die Macht der Mode troz dieſer Bor: 
züge dem franzöfifchen Hut in Deutfchland Eingang verfhefft. Es war und iſt 
deßhalb immer noch die Aufgabe der deutſchen Hutfabrication, den neueren Ver- 
befferungen der franzöfifhen Fabrikanten ihre möglichfte Aufmerkſamkeit zu 
fhenten, um fo mehr, als die innere Bearbeitung des Filzes fowohl, als die 
äußere Zufammenfezung der Seide den Franzoſen die meiften Werbefferungen zu 
banken hat, Ungeachtet der Vorzüge der franzöfifchen Fabricate ſtellte fich Ins 
deſſen doch manches Nachtheilige während des Zragens berfeiben heraus. Die 
Ausdünftung des Kopfes und bie öhligen Theile der Haare durchdringen den 
Hut und verurfachen auf beffen Oberfläche (der Seide) ein uͤbles Anfehen, fo 
wie fie überhaupt dem Hute große Nachtheite bringen, 

„Dieſe Fehler Liegen bauptfächlich in ber Miſchung der Harze zur Appretur 
der Hüte. Um dem Seidenhut bie angenehme Weiche bes Filzhutes zu verfchaffen, 
bewerkftelligte man vermeintliche Werbefferungen in der Appretur und brevetirte 
die fogenannten Chapeaux hydrofuges, hyperbolifuges u.a. m. Dieſe haben 
aber ihre Vorzüge aus obigen Urfachen nicht bewaͤhrt, und bie Käufer waren in 
bem Ball, folche theure Hüte mit 16— 18 Er. per Stuͤk deßwegen balb umzus 


tauſchen. 
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„Dieſe fo ſehr großen Nachtheile zu vermeiden und hierauf gerichtete Ber: 
befferungen herbeizuführen, lag befonders im Jatereſſe der franzöfifchen Fabrikanten, 
und ich bin im Stande ihnen ein folches Kabricat von einem Hutfabrikanten in 
Borbeaur, Ramend Cabrio, vorzugeigen. Derfeibe bat ein Patent für feine 
Berbefjerung erhalten, und es wäre zu wünfchen, daß dieſelbe fi in Bezug auf 
die bemerken Nachtheile bewährte, 

„Er nennt feine Hüte „Kautschuk Chapeaux.“ Ob gerade bie Anwendung 
des Kautfchuf die Verbeſſerung Herbeiführte, muß ich fehr bezweifeln, da der 
Kautſchuk ohne fettige Zuthaten ſchwer aufzuldfen iſt, und bekanntlich erft bei 
1000 R. in Terpenthinoͤhl die voͤllige Aufloͤſung erhoaͤltz; ob dieſe Eigenſchaft ber 
Undurchdringlichkeit ſich auch bei Anwendung auf Seidenhuͤte bewaͤhrt, wird die 
Folge zeigen. Man bemerkt in dem Innern des Hutes vier in dem Seidenfutter 
angebrachte Luftloͤcher, welche mit eben ſolchen Deffnungen in dem inneren Filze 
des Hutes in Verbindung find. Diefe Löcher zur Abführung der Ausbünftung 
mögen dem Zwek wohl entſprechen; es muß jedoch bemerkt werben, daß fie nichts 
Neues find, da fchon früher derartige Ableitungen in den Kopfbedekungen anges 


bradyt wurden.‘ er 





. 24 Branddefen zum Feuerlöfchen. 


Diefe Deken ober Segel, nur aus berber Leinwand (Segeltuch) gemacht, 
werden von Leuten tie das Dad erklimmen und von dort Seile herunter Hoffen, 
weiche dann an dem Begel befeftigt werden, aufgezogen, fo daß die ganze Vorbers 
feite gefchäzt wird, Iſt die Fronte zu groß, werden zwei, brei Deken ge 
nommen, Die Dete wird dann durch Sprizen immerwährend beſprengt; die Lein⸗ 
wand faugt viel Wafler ein und bietet den Flammen gleichfam eine Gcheibe von 
Wafler dar, Es ift von bebeutender Wichtigkeit, daß diefe Anfeuchtung viel we» 
niger Waſſer verlangt, als das Anfprigen des. naften Gebäudes, von wo es viel 
ſchneller abläuft. 

Im leztern Fall plagen auch die erhizten Scheiben faft unvermeidlich. Es 
läßt fi) weh denken, daß felbft die Branddeke durch Nachläffigkeit entzündet 
werden £önnte und alfo bie Gefahr durch fie noch vermehrt werde; fo weit aber 
die Erfahrung reicht, iſt ein folher Ball noch nicht vorgelommen, 

In Schweden und Rußland wird die erwähnte Deke immer bei Keuersbrünften 
benuzt. Auch in Königsberg iſt die Anſchaffung foldder Feuerdeken bereits bes 
fchloffen worden, nur will man fie von Pferbehaaren, weil diefe weniger ents 
zündbar find, fertigen laſſen. Die Segeltuͤcher ſaugen aber offenbar mehr Waſſer 
ein und find leichter; beides große Vorzüge. (Boͤrſen⸗Rachr. d. Off.) 


Reinigung des Waſſers zum Wafchen der Leinwand, 


Alles Zlußs und Quellwaſſer enthält Lohlenfauren Kalk aufgelöft; dieſer 
wird durch eine Alkatifeife zerſezt und es bildet fich eine Geife, die zur Baſis 
den unlöstihen Kalk hat. Die Ka:kfeife hängt fi an die Leinwand an, wird 
dann durch die Hize beim Auskochen gefhmolzen und in die gewaſchenen 
Artikel eindringen gemacht. Diefer Kalkfeife verdanken die Zeuge den unangenehs 
men Geruch, den fie nachher beim Gebrauche haben, Baummolls oder Leinen: 
wäfche wird in der That durdy ein zmeimaliges Waſchen mit Seife ganz. uns 
durchdringlich, fo daß fie auf eine der Geſundheit ſehr nachtHeilige Weife bie 
Ausdünftung des Körpers hemmt, Um biefem Mebelflande zu begegnen, barf man 
in das zum Wafchen ber Wäaſche zu benuzende Waſſer vor Auflöfung der Seife 
darin nur 416 bis 323 Gran Potafche oder Soda bringen; dadurch wird das Kalk 
ſalz gefällt, die Geife kann dann keine Berfezung erfahren und bie Wäfche kann 
mit keiner Kalkſeife in Berührung kommen. 

Die Auslage für die Potafche und Soda, kann nicht in Betracht kommen, ba 
das Alkali im Waffer bleibt und mit zur Reinigung der Waͤſche beiträgt. 

(Heßler's Jahrb. f. Techn., Phhſ. und Ehem., 1843, ©. 518.) 
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Verbreimung des Steinkohlenkleins und Anwendung des Salmiaks 
als Feuerloͤſchmittel. 


Hr. Clanny kam auf ben Gedanken, daß dieſem Material Werth gegeben 
werden koͤnne, wenn es gelänge, grobes braune ober graues Papier unverbrennlich 
zu machen, aus welchem dann eine Art Patronen bereitet würbe, weiche mass 
bamit anfällt und auf des brennende Feuer bringt, wo dann bie Kohle, wenn fie 
Bakkohle if, fi) bald in eine zufammenhängende Maſſe ummandelt und brennt, 
Zur Bereitung ſolchen Papiers eignet ſich folgendes Verfahren am beflens man 
Lö 3 Loth Salmiak in 29 Loth Waſſer auf und befeuchter damit ein Buch des 
genannten Papiers, Das wohlgetrofnete Papier ſchneidet man in Stuͤke, bie fi 
zu %, oder 4 Kit, ſchweren Patronen eignen, in welche man das trofene Kohlen⸗ 
Bein ſtopft. Man fchließt die Patrone und ummilelt fie gar groͤßern Sicher⸗ 
heit mit eben fo unverbrennlich gemachtem Bindfaben; 4, 5 bis 6 folder Patronen 
geben ein herrliches Feuer, welches gefchit geleitet, 6 bis 7 Stunden bauert. 

Nah Hrn. G.lanny’s neueſten Verſuchen iſt die Löfung diefes Salzes auch 
zum Löfchen bes Feuers fehr geeignet. Auf 4 Pfd. Waffer nimmt man A Loth 
&almial, (Moniteur industriel, 1843, No. 750.) z 


Zur Daguerreotypie. 


Im Innerdfterreihifägen Induftrie » und Gewerbeblatt theilt dert, E. Beamte 
Kranz Pauer in Brag Folgentes darüber mit. 

„Es wird in meuefter Zeit empfohlen, fi bei Erzeugung ton kichtbildern 
ftatt des Quekfilberkaͤſtchens einer mittelſt Quekfilberjoduͤrs amalgamirten Zinkplatte 
zu bedienen, indem man nämlich die aus der Camera obscara genommene Platte 
parallel in einer Entfernung von 4 bis 5 Linien über die fo amalgamirte Zink⸗ 
platte bringt, weiche bei einer Wärme von 12 bis 15% ©, (oder auch etwas mehr, 
jedoch hoͤchſtens 50°, da fonft das Bild zerfiört würde) die nöthige Menge Quek⸗ 
fiibers zur Hervorrufung des Bildes abgeben wird, 

„Obwohl die Bereitung des Quelfilberjobürs nur die Bermengung des Quek⸗ 
fitbers mit dem Jod durch wenige Minuten erheifcht, indem man 6 Gewichts⸗ 
theile Jod in einem gläfernen Mörfer putvert, dann 8 Gewichtötheife Quekſilber 
zugießt und fo lange reibt, bis fich beide Körper zu einem fchmuziggrünen Pulver 
vereinigt haben, fo Tann man dennoch einfader, wohlfeiler und eben fo zwek⸗ 
mäßig verfahren, wenn man bie Zinkpfatte nur mit laufendem Quekſilber amals 
gamirt,, indem man zuerft auf die Oberfläche etwas verbünnte Eäure (Schwefels, 
Salpeter:, Salzfäure), dann fogleich das Quekſilber aufreibt, wie dieß Ver: 
fahren ohnehin befannt ift. Die amalgamirte Zinkplatte erwärme ich gleichmäßig, 
indem ich fie über warmes Waffer bringe. Es ift dabei unerlaͤßlich die Worficht 
zu gebrauden, daß von ben Waſſerdämpfen ja nicht das Geringe zwifchen die 
Zink- und Daguerreotppplatte aus bekannten Gründen eindringen Eönne, 

„Die weſentlichſten Vortheile diefer Bequekſilberungsmethode find 1) daß nicht 
fo leicht eine Ueberquekſilberung entfteht, und 2) daB hiebei die Luft und baber 
aud die Feuchtigkeits⸗/ und Schmugmenge, weldye In derfelben enthalten ift, im 
Verhältni zum Quekſilberkaͤſtchen faſt bis auf Nichts vermindert iſt, dabey, auch 
die Ablagerungen aus der Luft an die Platte mit dem Bilde beſeitigt find. Uns 
braudbar gewordene Platten laſſen ſich durch galvaniſche Verfliberung recht gut 
wieder herftellen. Ich wandte immer Frankenſt ein's Gontactmethode an.“ 


Galvaniſche Wirkung des Zinks. 


Hr. Münd bemerkte, nachdem cr den ſchwarzen Staub abgenommen hatte, 
welcher den amalgamirten und von einer Säure oder der falzigen Fläſſigkeit einer 
Volta'ſchen Saͤule mit conftantem Strome angrgriffenen Zink bebrkt, daß die der 
Kohle anbängenden Zinktheilchen, obgleich dee Einwirkung ber Säure entzogen, 
dennoch die Berfezung des Waſſers bewirkten. Er mengte Bint mit ausgeglühten 
und unter Waſſer zerriebenen Kohle, dann Zink⸗ und Kupferfeilfpäne, Zinkfeil⸗ 
fpäne und Platinſchwamm; 20 Gramme eines jeden diefer Gemenge hatten nach 
42tägiger Berührung ?/, Liter reines Wafferftoffgas entwilelt, Er folgert daraus 
das Geſez, daß die blope Berührung ſolcher Körper, welche dafür bekannt find, 
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daß fie die gubfte sielttemetorifche Kraft beſigen, hinreicht, um einen Strem zu 
entwileln, welder das Waſſer zu zerfezen vermag. (Journal de Chimie m#- 
| dicale , Geptbr. 1843, ©. 548.) 


® 


Berunreinigung ber Schwefelfäure mit ſchwefelſaurem Sinn. 

Außer den bisher in ber Läuflichen Schwefelfäure vorgefundenen Metallen, 
nämiih Blei, Eiſen und Arſenik, Hat nun Hr. Alph. Dupas quier auch Binn 
in berfelben gefunden und zwar inallen Proben und in nicht unbebeutender Menge — 
eine Beranzeipioung; welche in mehreren Zmeigen ber Technik, namentlich in 
der Färberet zu beachten if. Solche Säure gab, wenn fie zugleich arfenikhaltig 
war, mit Gchwefelwafferftoff einen gelblichbraunen, wenn fie Beinen Arſenik ent- 
hielt, einen minder reichlidden, aber dunkler braunen Niederfchlag, weldyer mit 
Salpetertäure behandelt, einen weißen, in Waſſer unldslichen, in Königswafler 
auflöstichen Kuͤkſtand Hintertieß, deffen Aufloͤſung alle Merkmale eines Zinnoxyd⸗ 
falzes befaß. Diefes Zinn ruͤhrt von dem Loth der Bleikammern ber, welches 
bekanntlich von ben fauren Dämpfen dald angegriffen wird, — Durch biefen Sinn: 
gehalt der Schwefelfäure laͤßt fi nun auch da8 Vorkommen von Spuren beffelben 
— käaͤuflichen Eiſenvitriol erklaͤren. (Journal de Pharmacie, Auguſt 1843, 

. 1032.) 


Ueber Kabrication des Robaltulteamarins. 


Dem Hrn, &, H. Binder in Annaberg gebührt unftreitig das Verdienſt, 
die wirtiih praktifche Anweifung zur Bereitung des Kobaltultramarins, 
wonach überall gearbeitet wird, im Gewerbeblatt für Sachſen, Nr. 38 
(woraus fie in das polytechn. Zournal Bd, LXXXIX ©&, -122 überging) vers 
öffentlicht zu haben. Dabei tft aber ein Irrthum, entweder des Arbeitens ober 
des Sezers, zu berichtigen, denn Zeile 2 von Oben muß ftatt 6 Pfund Salze 
fäure gelefen werden: 6 Pfund Waſſer. Zur Vervollftändigung dieler Ver: 
dffentlihung wird vom chemifchstechnifhen Publicum gewiß mit Sntereffe auf: 
genommen werden, daß fchon in 60ger Jahren bes vorigen Jahrhunderts der Che: 
miker A. H. Müller in Loͤßnitz (Sachſen), der 97 Jahre alt im 3. 1838 bort 
farb, das Verfahren zur Bereitung des Ultramarins aus Thonerde und Kos 
baltorydhydrat entdekte. Bon ibm empfing es Dr. ©. A. Geitner in 
Schneeberg, ber jene Farbe ungefähr ums Jahr 1818 zuerft im Großen bereitete. 
Rah Geitner kamen die fähfifchen Blaufarbenwerke in den 20ger Jahren, die 
früher nur Smalte fertigten. Der Enkel des Entdekers, ber Chemiker und Hütten: 
mann W. Kraufe, lernte die praktiſche Bereitung bei Geitner und von 
ihm wieder empfing das Verfahren &. H. Binder, in deffen chemifcher Fabrik 
bei Annaberg Kraufe fervirte. Eben Krauſe theilte dafjelbe auh Kränkel 
in der Devrient’fhen Fabrik in Zwickau in denfelben Worten wie a, 0. DO. mit. 
(Gewerbeblatt für Sachſen Nr. 73.) 


® Ritt zu fleinernen und anderen Klüffigfeitsbehältern. 


Behälter von Fluͤſſigkeiten, Zröge, fteinerne Saͤrge u. f. w. werben am 
. bauerhafteften und teichteften auf folgende Weiſe gefittet. 

Man erbizt 4 Pfd. Leindhifienig anf leichtem Koblenfener, und rührt dann 
gleiche Gewichtöthelle reinen Duarzfandes und gepulverte und durch ein Haarſieb 
getriebene Goldglaͤtte, weiche vorher möglichft gieichmäßig gemengt worden waren, 
darein, fo daß es eine Art Brei gibt. Diefer Brei wird noch heiß in die zu 
berkittenden Fugen geftrihen und erhärtet innerhalb zweier Tage, fo daß kein 
Waffer mehe bindurchgeht und wird zulezt fleinhart. 

Diefe Maſſe kann nicht aufbeioabtt werben, ſondern iſt jedesmal friſch au 
bereiten. Wohl aber kann man das Quarz: und Glaͤttepulver gemengt und ben 
Leindhlfirniß vorrätig haben, Man braucht dann jedesmal nur den lezteren zu 
erwärmen und jenes Pulver Hineinzurühren, fo daß es einen Teig gibt, um ben 
Kitt in wenigen Minuten fertig zu haben, Dieter Kitt ift zuverläffig unb gehört 
nicht unter die große Baht der nuglofen und unfinnigen Kitte, deren man fo viele 
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in Werken belchrieben findet. (Herberger's deutſche allgem. Zeitſchr. f. d. teche 


Gewerbe Bd. 4 ©, 23) & 
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Verfahren bei der Nudelfabrication in Italien. 


Die Nudeln (Vermicelli) beſtehen aus Weizenmehlteig, ber in Geſtalt d 
ner fadenfoͤrmiger Eylinder gepreßt und getroknet wird, Ihrer wurmfoͤrmig 
Biegungen wegen haben ſie in Italien, wo ſie beſonders haͤufig genoſſen werd 
den Namen Vermicelli erhalten. 

Das eigentliche Material, aus welchem die ſchoͤnſten Nudeln verfertigt w 
den, iſt Weizengriesmehl, von welchem durch Sichten die allerfeinſten Mehlthe 
entfernt find. Auch auf die Beſchaffenheit des Waſſers ſoll ſehr viel ankom 
Es muß ſehr weich und rein ſeyn, um einen recht guten und zaͤhen Nudelteig 
liefern. Auf 50 Pfd. Mehl werden 12 Pfd. heißes Wafler genommen, und z 
fegt man unter fletem Umruͤhren und Kneten das Mehl allmählich zu dem Waffe: 
nicht umgelehrt das Waſſer zu dem Mehl, In Italien wird der Zeig zwei 
drei Minuten lang mit den Füßen getreten und darauf zwei Stunden lang 
die folgende ächt italienifche Weife behandelt. Es dient dazu eine 10—12 5 
lange, an dem einen Ende an dem Baktrog befefligte Stange, die an der ü 
dem Baktrog befindlichen Stelle eine abwärts gekehrte Schneide enthält, 
Arbeiter reitet auf dem überftehenden Hebelende, und fezt fi nebſt dem He 
durch das eine herabhängende Bein in aufs und abwippende Bewegung, wo 
ber Zeig durchgeknetet wird, } 

Aus dem fo zubereiteten Zeige werden nun dünne Fäden, bandförmige Streif 
oder Röhrchen gepreßt, welche dann die verfchiedenen Arten von Nudeln u 
Makaroni darftellen. R 

Das Preſſen gefchieht in einer Eräftigen Preffe, die einen Kolben in einem 
ftarten gußeifernen Cylinder herabbrüft, welcher leztere mit einem, je nah der 
Geftalt der zu erzeugenden Nudeln vielfach durchbrochenen Boden endigt. Beim 
Gebrauch wird der Gylinder warm gemacht, mit warmem Zeig gefüllt, und nun 
die Preffe in Activitaͤt geſezt, wobei fi) der Teig langfam aus allen Löchern 
herausquetſcht. 

Um die gebildeten Nudeln ſofort abzukuͤhlen und etwas zu troknen, damit fie 
ihre Geftatt beibehalten, wird durch einen Ventilator mit Flügeln ein Kalter! 
Luftfirom darauf getrieben. Gind die Nudeln bis etwa zur Ränge eines Fußes 
angewachfen, fo nimmt man fie mit der Hand von ber Preſſe hinweg und windet | 
fie um eine Rolle Papier, wodurch fie die Krümmung erhalten. 

Zur Bereitung ber Makaroni muß ber Zeig ein wenig weicher fein, ale 
zu den Nudeln. Die röhrenförmige Geftalt wird nicht unmittelbar duch die ı 
Preſſe, fondern auf die Art hervorgebracht, daß man den in Geſtalt bandförmiger | 
Streifen aus der Preſſe hervorfommenden Zeig, noch bevor er erhärtet,, röhrens 
förmig zufammenbiegt und die Ränder an einander druͤkt. Zuweilen läßt man 
die Bänder in ihrer flachen Geftalt, wodurch dann die fogenannten Lazagnes ents | 
ſtehen. (u re's technifhes Wörterbuch, deutfche Ausgabe von Karmarſch und 
Heeren, 3b. 11.) 













Desinfection der Exeremente. 


Ein vom Apotheler Siret zu Meaur empfohlened Desinficirpulver beſteht 
nah Bouffingault’s Unterfuhung aus fchwefelfauren Metallfalzen, hauptfäch. 
lich fchwefelfaurem Eifen, ferner Kohle, welche mit einer bituminöfen Gubflang 
verbunden ift. Die fchwefelfauren Metallfalze bemäcdhtigen fich des Ammoniaks und 
des freien oder gebundenen Schwefelwafferftoffs, der Urſache des übeln Geruches; 
die mit bitumindfer Subſtanz imprägnirte Kohle hat den Nuzen, daß das Pulver 
leichter wird und ſich Tänger auf der Oberfläche erhältz ohne Zweifel wirkt fie 
auch durch ihre Porofität auf die übelriechenden Safe, Indem das Pulver länger 
auf der Oberfläche bleibt, geht die der Einwirkung der Luft theilweife entzogene 
Fäulniß weniger heftig vor fih und die ſich entwilelnden Gafe müffen baflelbe 
durchdringen. (Journal de Chimie medicale, Geptbr, 1843, ©. 548.) . 
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XVII. 


Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen, worauf ſich John 
Varley, Ingenieur zu Colne in der Grafſchaft Lancaſter, 
und Edmondſon Barley, Baumwollfpinner ebens 
daſelbſt, am 23. April 1842 ein Patent ertheilen ließen.’ 

Aus dem London Journal of arts. Gept. 1843, S. 90. 
Mit Abbildungen auf Tab. IT. 





Borliegende Berbefferungen an Dampfmafchinen beftehen in ber 
° Anordnung gewifler neuer Mechanismen, welche anflatt der gewöͤhn⸗ 
lichen an der Krummzapfenwelle befeftigten ercentrifchen Scheiben tie 
Shieberventile zur Regnlirung des Dampfzutritts und Dampfaus- 
tritte in Thätigkeit fegen. Sie haben den Zwek, den Dampf mit 
Erpanfion und Compreffion wirken zu Taffen, um dadurch Brenn 
materialerfparniß zu erzielen; ferner bie Kraft durch eine einfache 
Anordnung zu vermehren, welche den Dampf raſch in den Cylinder 
einlaͤßt und abſperrt, und zwar bei ſeder beliebigen Lage bes Kranz 
zapfens. 

Fig 50. ſtellt eine Condenſationsdampfmaſchine mit den an der⸗ 
ſelben angebrachten Verbeſſerungen im Aufriſſe dar. Sig. 51 liefert 
in größerem Maaßftabe eine abgefonderte Anfihi des in Rede ſtehen⸗ 
den Apparates, jedoch. mit einer Fleinen Veränderung. a ift bie 
Krummzapfenwelle; b,c eine auf derfelben befeftigte Art Hebebaumen, 
welcher die Stelle des gewöhnlichen Ereentricumd und d,e eine Art 
Ring, welder die Stelle des bad gewöhnliche Exrcentricum ums 
ſchließenden Ringes vertritt. An den Ring d,e find horizontale 
Schieber f,f befeftigt, welche in Führungen hin und hergleiten, bie 
in den Trägern g,g angebracht fi find. Der Ning d,e kann mittelft 
Bolzen und Schraubenmutiern entweber am die jewöhntiche Excen⸗ 
tricumſtange h,h, Fig. 50, oder an bie Schiebſtange h, h, Fig. 51, 
befefligt werden. Angenommen, bie Krummzapfenwelle rotire nad) 
ber Richtung des Pfeiles, fo wird bie erſte Erhöhung b des Daumens 
gegen die Fläche d im Innern des excentrifhen Ringes wirken und 
ven lezteren mit ber Excentricumſtange b,h nach der linken Seite‘ 
hin beivegen. Diefe Bewegung fäpneidet ben Dampfzutritt bei 7. 
Hubhöhe oder an irgend einer andern gegebenen Stelle ab. In' 
Folge der fortgefesten Umdrehung des Daumens wirft jest Die zweile! 
oder äußerſte Erhöhung deſſelben auf die Fläche d und: bemirft bie’ 
‚ Binglers polyt. Ionen. ud, XCI. 9. 2. 6 
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Berfhiebung des excentriſchen Ringes mit feiner Stange in bie 
Sig, 51 durch punktipte Linien angebeutste Tage, wodurch das Schieb- 
ventil dem Dampfe vollſtändig geöffnet wird. Die vollftändige Um⸗ 
drehung der Krummzapfenwelle veranfaßt den Daumen b,c gegen 
bie andere Fläche e bes excentriſhen Ringes zu wirken, woburd bie 
Bewegung per Ventile in eine nöfgängige verwandelt wir 14 wird 
nun einleuchten, daß dis Bentile durch ben in Rebe fiehenden Ap- 
parat aufatt der durch Bas gewoͤhnliche Erermiricum oipgeleisgten 
regelmaͤßigen Bewegung eine doppelte oder. unterbrochene PRewegung 
erhalten, nämlich während jeber Umdrehung ber Rrummgapfenwelle 
zwei Hube zum Deffnen, und zwei zum Abſperren der Schieberventil⸗ 
canäle. Der erſte Hub bes Daumens verſchließt den Inductionscanal, 
ſperrt den Dampf ab, und veranlaßt den in dem Cplinder einge⸗ 
ſchloſſenen Dampf, mit Expanſion zu wirken; dahei bleibt ber Aus⸗ 
trittcanal zum Theil offen, bis ſich der Kolben etwas weiter bemegk 
hat, worauf er fih ſchließt. Der. in unconbenfisigm. Zuſtande in 
bem Cylinder zurüfßleibende Dampf erleidet in bemfelben. his heinghe 
. zur Beendigung bes Kolbenhuhes oder big ber zweite Hub des Dau⸗ 
mens den jenfeitigen Einlaßcanal öffnet, eine Compreffion, worauf 
ber. comprimirte und bey zulezt zugelaſſene Dampf zuſammenſtroͤmen 
und beim rükgaͤngigen Kolbenhub im Sinne eines Gegengewichtes 
wirken. Der Ausſtrömungscanal wird ein wenig früher als ber 
Einkrömungssanal geöffuet, Man wird bemerken, bag dieſe beiden 
Hube des Daumens mährend einer halben Rotation der Krumm⸗ 
zapfenwelle fattfigden und fi während. ber anbern Hälfte derfelben 
wiederholen, wobei: fie den Dampf mährenb einge ganzen Rotation 
unter jeder verlangten Stellung bes Krummzapfens zulaſſen und ab⸗ 
fperren. Dex boppelte Daumen b,o fann aus zwei, Theilen, welche 
fh genau adiußiren dofien, verfertigt ice 





| Xvid — 
Par ſo n's Locomotive mit, Expanſion. 
Aus dem Mechanics‘ Magazine, Jul. 1843, & 50. | 
Mit Anpipungen auf Tab. 1. . 





Fig. 31 if der Durchſchnutt des einen Locomotigeylinders mit. 
feinem Bentile und dem Aufriß des. zum Betrieb ber Dampf⸗ und 
Erpanfionsventile noͤthigen Mechanismus. Big. 32 if ein Auf⸗ 
viß des Mechanismus any Bewegung ber Ventile des zweiten Cylin⸗ 
ö = Die Eylinder find wie gewoͤhnlich mit Kolben, Kolbenflangen 
und Leulſtangen vperſehen, welche die Dampfkaft auf zwei recht⸗ 
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winſelig an einander gaſtellte, au ber Achte her. Treihräder peßjndliche 
Krumınzapfen uͤbertragen. Der Dampf ‚sit aus dem Dompflefiel 
durch ‚bie Röhre ‚A in Die Ventilbüchſe B, welche amei flache an 
eingr und derſelben Stange 3 :befeftigte Sptrbyentile I.und K.eut- 
galt. Leziere Haken ben. Zwel, „die ‚Kampmmicasion zwiſſhen dem 
Dampfleſſel und dem Eylinder zur vochten Zeit ahzuſperren, ſo daB 
ber Dampf Aush ſeine Grnanßiolraft ‚auf den Kolhen wirken kann. 
Beide Venſile I. und Rebeſizen Muttenn, die ‚gine ‚mit xezhis, die 
andere mit links geſchnit enen Schraubengaͤngen, in welche bie Stange 3 
geichrampt wird, To daß, wenndie Umbrehung der lezteren mit Hüuͤlfe 
der andlofen Schraube und des Rades 51 erfolgt, her Abſtand zwiſchen 
den Ventilen je narhbem verlangten Grabe ber- Expanſion entweder 
verguäßest ‚ober varmindert wird. An das Ende der Stange, welche 
die endloſe Schrauhe ;50. enthält, iſt eine ‚feine Schraube gefrhnitten, 
‚mit:einem beweglichen, Zeiger, weſcher den Grad der Erpanfion gengu 
angibt, Die Stange 8 iſt durch eime ‚andere Stange -5 .mit .bem 
Hebel A verbunden, und biefer ift an einer Achſe 6 befaßigt, moran 
sin anderer Hebel 7 figt, welcher die Bewegung von dem Excen⸗ 
tricum. 8, mitjeſſt der Excentrieumftfange 9,9. empfängt. Leziere kann 
ipre Bewegung entweder dem Hebel 7, ‚ober wenn ‚man fie wit 
Hülfe des Hebels 10 umd ;des Gliedes: 11 ‚erhebt, dem ‚an ber Achfe 18 
befsfligten Hebel 12 mitthailen. Das ‚Greeuizism 8 if au ber 
Kruwmmapfenwelle in ‚einer Alpen Lage befaſtigt, daß fein ;Cen- 
jeum 15 ‚mit seiner Linie, welche man agn „dem ‚Miktelyunfte bed 
Bolzens 16 pder 17 durch die Mitte der Melle 14 ‚zieht, einen 
Winkel von 450 bildet, wenn ‚der Reiben das obere ‚Ende ſeines 
Hubes erreicht hat. G,G und -H,H find zwei.burd bie. Stange, X 
mit „einander vexbundene Kolbenventile mit Canälen 22 und 23, 
Busch weiche der Dampf von dan Deffnungen C und. D ahwechſelnd 
au. beiben Seiten des KLolbengs 18 kinſtroͤmt. Von ba seit ber Dampf 
Durch die Spfigungen 20 und 21;in-dbem:Austzittrana! 34 und durch 
das Blaferohr 25 ins Freie, Diete Dentile: ſigd Auch Die Gtangen Y,Z 
aut: dam Hebel 1verhunden, welcher an der Welle 2befeſtigt AR. 
An dieſer Welle beßnden ſich voch zwei Hebel A2:unb 23, wolche 
ihre Bewegung won dem Extentrieum L herleiten, deren Stange M 
ſſich in, ori: Spbeln, N, N und. sinen Schliz © ‚ondigt. Das Erren- 
teicam ft an derrumnzapfenwelle befeſtigt, und: bilbet einen Winkel 
an 9° mit ainer Linie, bie man von. ber Mitte Der. Krummzapfen⸗ 
wolle. wnch- der Mitte der Welle 2, wenn. der Folben pas obare Ende 
ſeines Hubes muraischt hat, fh gezogen denft. Die Gabeln N, X 
Haben den, Zwek, die Stifie R and S auf bie -gewähnliche Weiſe An 
ihren ‚zefpeotinen: Eiaſchniuen zu führen, wenn bie re ‚venerfist 
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werben fol. In dem Schliz N) fpielt eine Rolle P, die ſich frei um 
einen an dem Ende des Hebel Q befindlihen Bolzen dreht. Diefe 
Rolle trägt die Excentricumftange M und fchiebt fie fe nad ber 
Richtung in welcher ſich die Maſchine bewegen fol, entweder nadh 
bem Bolzen R oder nad dem Bolzen S hin. Der Hebel‘ Q füt an 
der Welle W und dieſe erhält die Bewegung von dem Hebel T, 
welcher durch die Stange U mit dem unter ber Eontrole des Loco⸗ 
motivführers fiehenden Umkehrungshebel verbunden if. Der Fig. 32 
bargeflellte Mechanismus zur Bewegung ber Bentile des zweiten 
Cylinders weicht von dem eben befchriebenen nur wenig ab. Die 
Excentrica 26 und 27 find in einer ähnlihen Lage, wie bie er» 
wähnten Ercentrica 8 und L angeordnet, und die Ereentricums 
fange 28 gleicht in jeder Nüfficht der Ereentricumflange A; fie 
theilt ihre Bewegung zwei an ber Welle 31 befindlichen Hebeln 29 
und 30 mit. An der Welle 31 fizt der Hebel 32, welder bie Schieb- 
ventile mittelt der Stange 45 auf bie Beigsiehene Se in De 
mwegung fest. _ 

Die an ähnliche Schieber, wie I,K, Fig. 31, befefligte Stange 3 
erhäft ihre Bewegung von einem Hebel 35. Diefer fit an der 
Welle 13, an ber fi) noch ein anderer Hebel 36 befindet, welcher 
feine Bewegung mittel der Stange 37 von dem Ercentricum 27 
berleitet. Die Ercentricumftange 37 Tann ihre Bewegung auch dem 
an der Welle 6 befindlichen Hebel 38 mittheilen, wenn fie in bie 
Höhe gehoben wird, wobei die Gabel 47 den Stift 44 in dem für 
ihn beſtimmten Einſchnitte führt. Die Hebel, Stangen u. ſ. w. find 
in einer folchen Lage dargeftellt, dag fie die Kurbelwelle nach der 
Richtung der Pfeile in Notation verfegen. Soll dagegen die Bes 
wegung der Mafchine rüfgängig gemacht werden, fo bewegt man bie 
Stange U mit Hülfe des Neverfionshebeld V nach der durch ben 
Pfeil angedeuteten Richtung, woburd der Hebel T veranfaßt wird, 
die Welle W um ihre Achſe zu drehen. Die. auf diefe Weife der 
Welle W mitgetheilte Bewegung brüft die Hebel Q, 39 und 40 
nieder. Der Hebel Q Bringt die Stangen M und 28 von ben res 
fpeetiven Stiften R und 30 auf Die Stifte S und 29, wodurch die 
Reverfion der Dampffchieber G und H und berjenigen des andern 
Eylinders bewirkt wird, Zugleich veranlaffen die Fleinen Hebel 39 
und 40 die Hebel 10 und AS, ſich um ihre refpeetiven Mittelpunfte 43 
und 42 zu drehen und dadurch die Ereentrieumftangen 9,9, und 37 
von den Stiften 16 und 36 auf die Stifte 17 und MA. zu bewegen. 
Durch diefe Anordnung erhellt, dag das Excenivicum 8 bie Erpans 
fionsfchieber der gegemüberliegenden Maſchine und vice versa in 
Tpätigfeit fegen und dadurch bie Erpanfionsfchieber beider Gylinder 
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rükgaͤngig maden wird. , Die Ventile I und H können entweder aus 
einem oder aus zwei Stillen verfertigt werden; Parſon zieht indeffen 
das leztere vor, um. bie Erpanfion auf jeden beliebigen Grad ad⸗ 
infliren zu Tönnen. Um ben Dampf während feiner Wirkfamfeit in 
dem Cylinder warm zu erhalten, umgibt er den Cylinder mit einem 
Mantel 45, und gefatiet dem Dainpf freien Zutritt aus dem Dampfa 
feffel in den Raum zwifchen ihm und dem Cylinder, befgleichen im 
die Räume A6 und 47 an beiden Eylinderenden. Parfon empfiehlt _ 
ferner diefe fämmtlihen Dampfräume mit Filz gut zu überziehen. 








J XIX. 
Die atmofphärifche Eifenbahn. 18) 


Aus dem Mechanics‘ Magazme. Aug. 1843, ©. 149. 





Lezten Samftag wurde mit der atmofphärifchen Eifenbahn ein 
vorläufiger Berfuh gemacht, welcher die Erwartungen der Patent» 
träger Clegg und Samuda und Aller, deren Intereſſe bei der Ein» 
führung dieſes hochwichtigten Nationalprojectes in Irland betheiligt 
war, in jeder Hinficht befriedigte, 

Der Verſuch wurde lediglich zur Satiefaction ber Ingenieure 
angeftellt, indem die Arbeiten noch in einem rohen unvollfommenen 
Zuftande fih befanden. 

Kurz nad Ankunft der eingeladenen Technifer und Gelehrten 
wurde der Dampf zugelaffen und die riefenmäßige Luftpumpe begann 
ihre Arbeit. "Nach 60 Koibenhuben hatte Die Dueffilberfäule- in dem 
Barometer eine Höhe von 20 und kurz darauf eine Höhe von 

22%, ZoU erreicht. Somit waren- die Fühnften Erwartungen erfüllt, 
und hinfichtlich der Wirkſamkeit und Kähigleit des Mechanismus ein 
hinreichendes Vacuum venen fonnte fein Zweifel mehr ob⸗ 
walten. 

Die Kraft tann auf folgende Weiſe gefhägt werben. Die. durch 
jeden Zoll. Quekſilber im Barometer - angezeigte Luftverdünnung iſt 
im Stande ungefähr. 9 Tonnen auf horizontaler Bahn, oder 21, Tonnen . 
auf Yu, geneigter Bahn (Steigungsverhältnig der DalfeysKinie) mit 
einer Geſchwindigkeit fortzutreiben, welche von. ber Geſchwindigkeit 
des Tufipumpenfolbens abhängt. Jeder Doppelte Hub der Luftpumpe 
entfpricht zwei Meilen in der Stunde; und da bie Mafchine zu 





18) Zur Ergaͤnzung ber. Notiz im polytechniſchen Journal Bd. LXXXIX 
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Dalkey ſo eingerichtet iii, daß fe uiiigefähr 2 Dopmmpube in: der 


Bütnske: liefert, ſo folgt, Date Die: Geſchwindigkei ter. Waremige 
nothigenfalls Diß: zu 50‘ Meilen per Stunde geſteigert werben: Iaanc 

Es handelte ſith nun zunächft‘ Darum, den Kolben an dem Gleich⸗ 
gewichtsventile in Der Nähe der Glaſthule⸗Bruke in die Roͤhre ein⸗ 


zufügen, Während dieß bewerkſtelligt wurde, Yöfte ſich der Keit anr * 


Schwungrad and, wodurch eine Berzögerurg vom beinahe einer 
Stunde entſtand. | e= ” 2 


. Nachdem die Bewegung ded Schwungraded wieder rectificitt. 


war, feste man die Maſchine wieder in- Gang, Tief fie jedoch nicht 
mehr mit Condenfation arbeiten, beun es fehlte an Condenfations- 
waſſer, fondern mit Hochdruk und halber Kraft. Die Höhe, der 
Dueffilberfäule wechſalle von F1--#4 Zul Dar Männer, welche 
mit Tleinen Flaggen: laͤngs der Linie aufgeflelt waxen, wurbe das 
Signal gegeben, worauf der Kolbenwagen mit zwei Paffagierwagen, 
einem zweiter und einem dritter Claffe, fih unter freudigem Zuruf 
der verſammelten Menge in Bewegung feste, In 5 Minuten war 
bie Strefe von 1%, Meilen durchlaufen; dabei wurde bei der Abfahrt 
durch Bremfen der Räder die Gefchmwindigfeit bedeutend gemäßigf, 
um die Triebfraft gehörig zu controliren, eben fo bei der Ankunft, 
um gu verhüten, bag der Train über das Ende der Linie hinaus⸗ 
ſchieße. 

Hr. Joſeph S befand ſich auf dem ER RER, fãnrmt⸗ 
liche. andere Gentlemen nahmen in den andern Wagen Plag und 
fie befchreiben bie Bewegung als ungewöhnlich fanft und ruhig; Die 
Kurven wurden, ohne Daß dar geringſte Unterfhieb in ber Bewegung 


ber Wagen bemerkbar war, zurüfgelegk; Furz es war night mehr ein 


Verfuch, ſondern sine vollländige Thatſache. Was ben. Uneinge⸗ 
weihten. ein ‚Problem ſchien, iſt jezt vollkommen gelöst, 
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nicht ohne Intereſſe ſeyn. 

Die offene Rohre iſt 9200 Fuß Yang; die geſchloffene, Beige 
die Verbindung mit dem Lufftrohre bifdet, beſizt eine Länge von 
400 Yards, Die Maſchine Hat 100 Merbeträft und arbeitet mir 
Expanſi don. Det Durchmeſſer der doppelt wirkenden Lufthumpe be⸗ 
fügt 67 of, ber Durtchmeſſer der offenen Roͤhre 15 Zoll. — 


‚Die Station zu Dalley liegt 76 Fuß höher als die. au: Kings. 
town. Das Steigungsverhältnig ift veränderlih; %,, ift die ‚größte, 
Voxo bie geringfte, Yu, bie mittfere Steigung. 


Man bat berechnet daß ber Train von Dalley aus vamdge 


Marguarbe’s Aüflvummt zum Drehen won Kageln Pie Ventile sc. &Y 
ſeiner eigenen Schwere herabrollen wich, und zwar mit einer Ge⸗ 
— von 30—35 Weiten in ber Stunde, 

Die ſchaͤrfſe Turve beſizt nur 547 Fuß Halbmeſſer. 





F DE © Vo | 
Befchreibung eines Inſtrumentes zam Diehen von Kugeln 
fuͤr Vennile von Fr. —————— 





Seitdem Mell ing in Riberpöst sum Gebeauche für die Loco⸗ 
motiofpeifepumnpen Kugelventile erfunden, ff bie Anwendung der⸗ 
fetten, wegen Wer Sicherheit ihres Spieles, feht verbteitet worden. 
Ich Habe deßhalb Für meinen Gebtauch ein Feines Infirument com 
ſtruirt, mit deſſen Halfe auch ein fehr miltelmäßiger Dreher im Stande 
iſt, Kugeln von fehr ‚genauen Verhättniffen zu verfertigen. 

Die Conftrurtion - Diefed Inſtrumentes beruht auf der mathe⸗ 

matiſchen Wahrheit, daß durch drei ini Raume, und nicht in der⸗ 
ſelben Ebene liegende Punkte ſich nur eine Kugeloberflaͤche legen laſſe, 
und daß umgekehrt alſo jeder Koͤrper, von deſſen Oberfläche in 
jeder Rage bdieſelben Brei Punkte Im Raume durchſezt werben, eine 
Angel von gendu beſtimmier Große ſeyn miliſſe. Dem oben ange— 
deuteten Zwek gemäß iſt das Inſtrument zunächſt zur Berfertigung 
folder Kugeln befimmt, welche einen Durchmeffer von 3 Zoll Nicht 
überfchreiten, und deren Subflanz Stüfmetall ift, obfchon der Natur 
des Inſtrumentes nah, und weni baffelbe entfprechend ſtark gebaut 
witd, ber Verwendung deſſelben ſelbſt Für Kugeln von fehr großem 
Durchmeſſer Fein Hindernid entgegen Kilt. ' 
: Seiner äußeren Fotm nach hat dad Inſtrument Aehnlichkeit mit 
einer Schneidfluppe, nur daß die mittlere Durchbrechung Freisförmig 
I, und in dieſer dee ebenfalls kreisformige Schneidſtahl wohl .ein« 
gepaßt und. befeſtigt wird. Aus dein Querdurchſchnitt biefes Schneid⸗ 
ringes und den in die innere Fläche eingeſchnittenen Riefen Täpt fl ch 
die Wirlungsart veſſelben leicht und deutlitch erkennen. 

Quer übte: den Schneldring iſt Auf den ſchneidkluppenartigen 
Theil des Inſtrumentes der Bügel b geſchraubt; wie die Abbildung 
Big. 38 zeigt, weicher In feiner Mitie Eine Mutter für bie Stellſchraube d 
hat, deren lugelformig aͤbgeruubete Spize vermittelt Drehung dem 
Schueidringe näher ober entfernten gebracht wetden Tann. Man er⸗ 
Ponte daß, wenn vdie Spize dieſer genaunten Siellfchraube d fo weit 
niedergeſchruust WM, daß dieſelbe fit bie Ebene bed Schneibringes a 
Pont, bet begtere Ko nicht mehr zum Schi kommen kann, und 
daß did . riner Rugefatm von utienbiih großem — 
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meſſer, oder einer Ebene enifpricht. Wäre Hingegen bie Stellſchranbe d 
fo weit aus ber Ebene des Schneibringes zurüfgeführt, daß die Spize 
berfelben fi um bie Größe des Halbmeffers der Schneibringsßffnung 
von der Ebene derſelben entfernt hätte, fo entfpräche diefe Stellung 
einer Kugel, deren Durchmeſſer gleich dem bes Schneidringes wäre, 
oder ber Fleinften Kugel, welche mit diefem Inſtrumente noch vers 
fertigt werben könnte. Hieraus folgt alfo, dag durch bie Verſtellung 
der Preßſchraube d dem Principe nach Kugeloberfläkhen bargeftellt 
werden Fönnen, deren Durchmeffer innerhalb den Gränzen ber Größe 
des Schneidringes und ber Unendlichkeit Tiegen. 

Deim Gebrauche Hält man bie Schneide gegen das an einem 
fegelförmigen Dorne mit Zinn angelöthete und an der Drebbanf- 
fpindel befefligte Arbeitsftüf und preßt das Inftrament allmählich, fo 
weit man kann, und wenigſtens um die vorbere, dem Arbeiter zuges 
kehrte Hälfte rund herum fo Iange, bis die Spize der Prepfchraube 
allenthalben das Metall berührt und den weiteren Schnitt. des 
Schneidringes hemmt. Die fo vollendete Hälfte wird dann an dem 
Metalldorne angezinnt, die unausgearbeitete Seite in gleihem Maaße, 
wie eben befchrieben, ausgefertigt, und die Kugel vollendet. 

Die ganze Operation iſt äußerft fiher, und geht fehr fchuell 
von Statten. (Gewerbeblatt für das Königreich ver btes — 
1848. S. 130.) 





XXI. 
Neue Vorrichtung zum Schraubenſchneiden; von —— 
Lauckner in Schlema. 
Mit Abblldungen auf Tab. II. 





Die Vortheile, welche die neue Vorrichtung gewährt find: daß 
man vor und rüfwärts ſchneiden, den Zahn ganz genau: und aufs . 
Zartefte vor⸗ und zuräfftellen, und nad bewirktem gänzlichem Ab⸗ 
fielen des Zahns denſelben genau und leicht wieder in bie vorige 
Lage bringen kann — beim Schneiden langer, ſchwacher Schrauben drei 


weſentliche Vortheile. 


Die Hebelarme A,A, in welche bie Schneidezaͤhne F feſt ein⸗ 
geſchraubt ſind, ſind auf der in Big. 19 durchpunktirten Welle M 
befeſtigt, welche leztere ſich auf den Spizen der Schrauben E Drehen 
kann. Die Schrauben G, welche in einer Mutier H gehen ,.: heben 
ober fenten natürlich bie Hebelasme. A; je nachdem man biefeiben 
vor» ober rüfwärts ſchraubt, und näpen ober entfernen Sabur bie: 
Schneidezähne F yon zu fneibenden. Cylinder L. (Big. 20) 


- 


Altmütter, über verbeſſerte Scheren. 3 

Will man den einen Zahn, während ber andere ſchneidet, ab- 
ſtellen, fo dreht man die Mutter FE um ihre Achſe 1, und bie 
Schranbe G kommt dadurch in eine fehräge Lage (der Hebelarm A 
Tann faft bis zum Geflell B geneigt werben) und der feflgefchraubte 
Schneidezahn F entfernt fih natürlih vom Cylinder L. Schlägt 
man bie Schraube G wieder bis zu ihrem Anfchlagepunft N zurüf, 
fo iſt augenbliklich Die frühere Stellung wieder hergeſtellt. 

In die Balen D und C, welche erfiere von Buchsbaumholz, 
leztere von Meffing gefertigt find, find die Gaͤnge des gu ſchneidenden 
Eylinders vorgefchnitten, auch müflen am Ende bes —82* ſelbſt 
einige enifprechende Gänge eingefchnitten ſeyn, wie dieß bei allen 
derartigen Apparaten nothwendig if. (Aus dem Gewerbeblatt für 
Sachſen, 1843. Nr. 60. Hr. Wied bemerkt, daß er mit diefer Vorrich⸗ 
tung geſchnittene Schrauben von ganz vorzüglicher Güte gefehen habe) 





XXII. 


Ueber eine beachtenswerthe Werbefferung an ber gewoͤhn⸗ 
lichen Schere; von Altmuͤtter. 


RE Aubidangen auf Tab. II. 





Bei ben nieiften Scheren iſt es als ein Uebelſtand hinlaͤnglich 
befannt, daß bie Gewinde für die das Scharnier bildenden Schrauben 
in dem einen Scerenblatte fehr bald nachlaffen, und ihren Zwei 
nicht mehr mit der urfprünglichen Genanigfeit erfüllen. Ein ges 
filter Staplarbeiter in Prag, Joh. Jo achym, hat diefem Nach⸗ 
iheile zu begegnen: verſucht durch eine Abänderung des Scharniers, 
welche wenigſtens für mittelgroße feine u —— 
verdient. 

Fig. 29 ſtellt eine ſolche von ihm verfertigte Schere vor. Beide 
. Rängenfanten ber Blätter ſehen einander ähnlich und haben bie Ab» 
Shärfung, fo dag das Mittelfeld zwifchen ihnen ganz eben bleibt. 
In Fig. 29 wert der Schluß von dem ſonſt üblichen ab; er bildet 
nämlich hier nicht ſchräge Linien, fondern ben Cheif eined vom Mittel⸗ 
punfte ber Drehung dder bed Scharniere aus gezogenen Kreisbogens 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Blaͤtter hierdurch eine ſicherere 
* Rage bei jeder Weite der Deffuung behalten; jedoch if ein Sqluß 
dieſer Art weit ſchwieriger zu verfertigen als der gewoͤhnliche. Welents 
lich und eigeimhinntich aber iſt bei biefer Gcheve das Gewinde, von 
bem in Fig. 29 nur bie Schraubenmutter in Form einer MRoſette, 
und. in ihrer Mitte die Endflaͤche der Schraube erſcheint. Big. 30 

enthält bie Theile des Scharniere ‚vergrößert, und zwar a bie Roſette 


00 Nedmnnb’s Verbeſſerungen an Thaͤrangeln. 

ober Schraubennuiter yon oben, a’ von ber Geite, b bie zweite 
Hälfte des Gewindes wisber im Brumbriffe und b’ in ber Seiten⸗ 
anſicht. Die runde Scheibe sen h,b’ liegt auf ber Außenſeite des 
zweiten Blattes, welches ein sundes Loch für den abgelegten cplim 
brifgen Zapfen 4,b‘ auf der Scheibe hat. Leber ihm befindet. fich 
ein vierefiges Aufaz 2,b’ auf weldem das zweite Scherenblait mikichk 
eines entſprechend geformien Loches fe aufſizt; bie Schraube 3,17 
nimmt bie in bie Außenfeise des leztern Blattes zum Theil verſenkte 
Roſetis a,a’ auf, und Hält alles aufammen, Es if klar, daß hier⸗ 
durch Das obere Blatt, die Mutter und die Scheibe b,b’ gleichſam 
nur ein Ganzes ausmachen, und daß, wenn man dieſes Blatt für 
unbeweglih annimmt; Das zweite um den Abſaz 4 auf b’ fig drehen 
wird. Ein Naiplafien oder Yufgehen der Schraube Tann alſo Hier 
nicht flaitfinden, weil ſie feine unmittelbar auf fie einwirlende Re 
bung während ber Bewegung ber Scherenblätter erfährt. Die Rofette a 
hat bei 1 und 2 an der zufammengefezten Schere nicht merklich aufs 
fallende halbrunde Vertiefungen: zum Einfezen eines eigenen mit zwei 
Zinken ‚verfehtnen Schlüſſels, mit wilden man biefe. Sihrauden⸗ 
mutter anzieht ober nachläßt. Die Unenibehriühfelt eines folchen 
Schlüſſels der fo leicht verlegt oder verloren: werben Tann, ift jedoch 
allerdings ein Hindernig der allgemeineren Anwendbarkeit dieſes fonft 
fehr awchmäßigen —— Aus Precthtils Encyllopadie 
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Verbefferungen an Thuͤrangeln, worauf ſich Darid Red 
mund, Ingenieur zu Londen, am 25. Aug. 1842 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dom — of: Patent- Inventiohs: Jul; 1843, e: 26. 
Dis Apbildungen auf Xab, HE. 

Meine Erfindung besight ſich — auf gewiſſe Verbeſſerungen 

in ber Conſtruction gegoſſener Angeln; zweitens auf Berkeflerungen 

in bes Gonfirusiion febeunder Angeln. Der erfle Theil meinen: Eny 

Endung has zum- Zwek, jeven der Lappen mit. ſeiurm Gelenlſtüke 

Aknachle-jpist-piege) zu; Dem IOBERRRNEEN Steigangstt —— 

in einem Sfük gu gießen. 

Fig⸗ 34 ſſtellt einen der dappen einer ariengel —* im 
| Geunbriß. und in der Settenanficht bar. :* 

| Fig. 35 zeigt einen andern Lappen: nebſt morchugecolan im 

Grurdriß und her. Seiieunufigt: Um einen der Lappen mitt ſciurm 
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Selenkſtũk zu gießen, verſchafft man fi eine geeignete Saubform, 
wobei man ſich eines temporären Kerubolzens bedient. Nachdem 
man ben einen Lappen gegoſſen hot, legt men ihn in Sand, und 
verfertigt eine geeignete Sandform, um ben andern Lappen an den 
Bereits gebildeten Lappen zu gießen, mie der Grundriß Fig. 36 und 
Der Durchſchnitt Fig. Ar zeigt; es Tann übrigens auch jebe Hälfte 
für fi im einer gesigneten Form gegoffen werben. Auf diefe Weiſe 
erfält men eme Steigangel in zwei Stülen, wobei jcher Lappen fein 
Geleniftüt, als gu ihm gehörig, beſizt. Einet andern Methode zu⸗ 
folge gießt man ſoiche Steigangeln in: gefchloffenem Zußauͤde, was 
ven Borzug verdient, weil bie geneigten auf einander wirbenden 
Flächen in Berührung wit einamber gegoſſen werben. 

Fig. 38 zeigt den Grundriß und die ——— einen dieſer 
Angeln. 

Fig. 39 ſtellt die Angel im gefchloſſeren Zuſtande dar, Nach⸗ 
bem einer der Angellappen In einer geeigneien Sandform mit einem 
temporären Kernbolzen gegoſſen worden iſt, legt man ihn in den 
Sand und ſielt einen Ausfüllkern a hinein (Fig. 40). Nun delt man 
bie andere Wormbälfte, wie Fig. 41 ztigt, dazäber und gießt auf 
diefe Weife die gefchlofiene Angel. Das Matieial zu den Angeln 
Sat hämmerbares ober anderes Eußeiſen ſeyn. .® 

Ein anderer Theil meiner Erfinduug bezieht ſich auf eine Methode, 
ſolche Angeln in der Art zu de ‚daß fie Sun a Leichtigkeit 
verrinigen. 

Fig. 42 iſt die Randanſicht einer — Theil meiner LE 
gemäß conſtruirien Angel " 

Fig. 43 sine Arontanficht, iheilweiſe im Durhfehnstts . 

Big. 44 eine andere Frontauficht, theilmaife im Ducchſchniit; 

Fig. AD eime hintete Anſicht und ein Querfchnitt ber Angela 
Dieſe Art Angel flelle ich vorzugoweiſe aus‘ Hännnerbarem Gußeiſen 
bee; durch Die Verfertigungsweiſe ‚bin ich im Stande berjelben eine 
große Stärke in Verbindung mit Leichtigkeit zu geben, . und. obgleih 
Künmerbares Gußeiſen koſtſpieliger ald gewoͤhnliches GEußeiſen if; 
fo liefere ich doch wegen ber kleineren zu vorwendenden Quantilät 
ungefähre zu vemſelben Preis weit beſſere Angeln. Auſtatt dieſer 
GSattung von Anteil einen ſoliden Durchſchnitt zu gebra, made. ich 
Fa auf bee Nufſeune coneno mit Verſtärkungörippen o, e,c, wie bie 
hintere Anſſicht und ber. Dursgfchnitt Fig. 48 zeigt. Die Schrauben⸗ 
löcher verſtaͤrle ich In Erwellerung dieſer Rippen nad: Außen; 
Die Lageryuiſe 1 kaun entweder, wie Big. 43 zeigt, mit bein Anugel⸗ 
Bande "dis "einen Stäf, ober, wie: Fig. 44 zeigt, ſeparat gegoſſen 
werven. Um diefelbe in Tepterens Sale ‚zu Defefigen, Känime ich 
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den Rand der Angelhälfe, wie g, Fig. 4% zeigt, abwärts, nachdem 
man bie Angel dadurch Hämmerbar gemacht -hat, bag man fie einige 
Zeit Tang, von Cumberlaͤndiſchem oder ähnlichem Erze (Rotheifenftein) 
Dicht umgeben, erhizt hatte. 

Die Sig. X, Y und Z fiellen den Glühapparat dar, dem ich 
zu biefem Zwei den Borzug gebe; Big. X ift ein Grundrig, Fig. Y 
eine Seltenanfiht und Fig. Z eine Endanficht des Apparates, leztere 
im Durchſchnitt. Die feitlichen Hervorragungen ertheilen dieſen Glüh⸗ 
tiegeln Fefligfeit und bilden zugleich zwifchen je zwei aneinander ge- 
Reiten Tiegeln Candle, in welchen die Wärme auffleigen kann. Der 
- Boden bed unteren Tiegeld (1) wird zunächſt mit den langen ges 

goſſenen Angeln und mit gutem Erz gefüllt; darauf wird der Ring (2), 
ber mit dem darunter befindlichen Tiegel gleiche Geſtalt hat, gebeft. 
Auf diefe Weife fchichte ich fe nach der Größe des Ofens eine bes 
Viebige Anzahl Tiegel oder Apparate übereinander, und füge ber 
Reihe nad) Ringe (2) hinzu, von denen der oberſte mit einer. Platte 3 
bedeft wird, Die Theile 1, 2 und 3 ftelle ih aus Qußeifen her. 
h,i, Fig. 43 und 43a ift ber Lagerzapfen ber Angel; er beſteht aus 
dem koniſchen Theile h und der Eonifhen Spize i, welde in bie 
Lagerhülſe der Angel paßt. 

Ih gehe nun zur Befchreibung bed zweiten Theils meiner Er⸗ 
findung über, ber ſich auf eine DIENEN feberuder Angeln 
bezieht. 
Fig. 46 iſt die Rand» und Seitenanſi icht einer vollſtaͤndigen 
Angel. 

Fig. 47 zeigt eine offene Angel mit dem Gelenk im Durchſchnitte. 
Die übrigen Figuren ſtellen einige Theile abgeſondert dar. j, k find 
bie beiden Angellappen; das Gelenk ift hohl, um in der Höhlung 
eine zufammengefegte wurniförmige Feder aufnehmen zu koͤnnen. 

Es ſind zwar früher bereits ähnliche Angeln mit Federn in Au⸗ 
wendung gekommen, allein: die Angel enthielt in ſolchen Fällen nur 
eine einzige wurmfoͤrmige Feder, waͤhrend die vorliegende Verbeſſe⸗ 
sung in ber Combination mehrerer ſolcher Federn beſteht. Anſtatt 
alſo einen einzigen Draht zu einer Feder zu winden, winde ich zwei, 
drei oder mehrere: Draͤhte neben einander in eine Feder zuſammen. 
Dadurch erhalte ich fehr kräftige, einen Fleinen Umkreis eimehmende 
Federn. 1 iſt eine aus zwei Draͤhten beſtehende innerhalb der Roͤhre m. 
angeordneie Feder. Innerhalb der Feder befindet ſich ein Stift, der 
in den beiden Dekelenden des Gelents befeſtigt iR. In den Debeln o, o 
befinben fi zwei oder mehrere ber Feder entſprechende Schrauben⸗ 
mutterwinbungen. _ Je nachdem man nun biefe Delel meße : ober. 
weniger dicht auffehraubt, wirb bie Spannung der Feder regulitk 
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Zum Feſthalien der Defel dienen Sperrzähne, welche die Drehung 
der Defel nad einer Michtung geflatten, fi aber ber rälgängigen 
Drehung widerfezen. : 





XIV. 
William Iohnfons' verbefferte Methode Thurmgloken 
zu laͤuten. 


Aus dem Mechanics’ Magasine Jun. 1843. S. 466. 
Mit einer Abbiſdung auf Kab. II. 





Niemand wird in Abrede ſtellen, daß das in Lathedral⸗Kirchen 
u. ſ. w. übliche Syſtem Gloken zu Täuten, unzwelmäßig if, indem 
die Thürme. durch die Schwingungen fo ſchwerer Maſſen, deren Ge⸗ 
wicht öfters mehrere Tonnen beträgt, ſehr nachtheilige Erſchütterungen 
erfahren. 

Fig. 21 iſt die Skizze zu einem Plane, Thurmgloken durch An⸗ 
ſchlagen mit einem von denſelben abgeſonderten Hammer zu läuten, 
während die Gloken ſelbſt unbeweglich ſind. Dieſe Methode ver- 
einigt außer der Beſeitigung des oben erwähnten Uebelſtandes meh⸗ 
rere Voriheile; ſie erfordert keine beſondere Geſchiklichkeit und jeder 
kann ſich der Arbeit unterziehen, wenn er nur die nöthige Stärke 
dazu befizt, während bei der gegenwärtigen Conſtruetion nur durch 
lange Uebung bie erforderliche Geſchiklichkeit im Länten erlängt 
werden Tann. 

A ſtellt die Gloke vor; fie it unbewegbar fe mit dem Balfen 
verbunden. B if ein Heines Geſtell mit einer Turzen Welle, welche 
den Hebel C mit dem daran befefligten Hammer trägt. Lezterer 
fchlägt die Gtofe von Innen an. An der Achfe B befindet ſich außer- 
bem der belaflete Hebel D, der ben Zwek hat, den Hammer gegen 
die Gloke zu drüken. E if der Hebel, welder die alternirende Be⸗ 
wegung vermittelt; F eime Trommel, deren Welle längs ber Glofen« 
reihe. ſich erfireft und mittelft eines enblofen Riemens von einer. ans 
dern darunter befindlichen Trommel aus in Umdrehung geſezt wird, 
zu welchem Zwek die Ieztere mit einer Kurbel verſehen if. Die 
Welle F-befizt eine.Reihe Daumm C,. welche bei erfolgender Ilm 
brefung den Hebel E nieerbrüfen, den Hammer, das Gegengewicht 
heben und dann gegen bie Gloke fallen Taffen. H ift eine leichte in 
geeigneten Lagern ruhende Welle mit einer Weder H, bie fo befefligt 
if, daß fie den Hammer, nachdem ex angefchlagen, von ber ©fofe 
zurüfbrängt, L. if eine in ben unteren Raum hinab fich erfirefende 
Stange, die mit der Achſe HI dergeflalt verbunden ift, Daß ein Zug 
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nach her einen oder der andern Richtung bie Spannung ber Fodar 
nehöht nahen vermigbert, wodurch man. in ben Stand gaſezt iR den 
Schlag des Hammers nach Belieben zu moduliren. Die Stange Zu 
iſt an ihrem unteren Ende mit einem Handgriff verjehen, beßgleichen 
‚mit einer Platte, in welche eine Reihe Löcher gebohrt if, um fie in 
‚jeder erforderlichen Höhe mittelft eines burchgefteften Bolzens feſt⸗ 
Bellen zu Tonnen. Gin an ber Kurbel arbeitender Mann wind den 
ganzen Apparat in Thätigfeit ſezen können. 





XXV. 

Bexicht des Hrn. Oli vier über eine Maſchine mistelft welcher 
die Blinden ſchreiben Fönnen, nebſt Beſchreibung berfelben. 
Uns dem Bulletin de Ja homété d’Encouragement, Il. 4843, S. 265. 
Mir Abblldungen auf Zab. II. 





» Sm, Epucaulp, ein Blindgehorner, Hat eine Maſchine exbacht, 
minelft welcher ein Blinder fchnell und leicht ſchreihen kann. 

Ih. kann das Princip, wonach dieſe Maſchine conſtruirt if; 
nicht beſſer begreiflich machen, als wenn ich daran exianere, mie im 
der Kindheit faſt jeder von uns Vergnügen daran fand, Roßhaar⸗ 
ringe zu machen, auf deren Umfang Denfſprüche mittelſt ſieban Haax⸗ 
bündeln geſchrieben warm. Mem vereinigt die ſieben Haarbündel, 
pon denen jeder ans 05— 6 Haaren baſteht, an ihren Eben durch 
einen Knopf. Hierauf breitet man dieſe Haarbündel auf einen Per⸗ 
gameniſtreifen aus, der in.sinen Ring zuſammengerollt if, und bes 
Seftigt fie auf demſelben mittelft ‚eines weißen Roſhaares, mealthes 
man zwei bis dreimal um den Pergamenifireifen wifel. Man Hat 
alſo auf der einen Seite den Pergementfreifen, über melchen bar 
ganze Haarbundel ausgebreitet warden und ber vonandig mit weißen 
Roßhaar umwunden werben muß. 

: Um nun einan Budftaben zu maden, nimmt man: fein Bifphabet; 
und, wenn man z. B. den Buchſtaben Eſſchreiben wollte, Tief man. auf 
demſelben derReibe nach 1.7. 4. 2. 3. 4. 5. 6. T. 11.2, 4.4: 5,.i, 7 — 
ee ee 

Man verfähut dann wuf Folgende Weife: man hebt die Aaar⸗ 
Händehbeil Nr. 4. T in die Höhe, umwilelt daun den Ring einmal 
mit einem weißen Roßhaar, drükt bie Haarbündel 1.17 wieder nieder 
und umwikelt Damm den Ring ein zweitesmal mit dem weißen Mofe 
hnare. Dadurch exſcheinen auf dem Umfange bed: Ringes zwai 
ſchwarze oder blonde Punkte, welche durch die Haare: hervorgebracht 
werben und ſich in. einer gewiſſen beſtimmten Lage auf dem Riage 
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Rinde: Faͤhrt man nun auf dieſe Weiſe fork, fo befommt wan 
der Yushflaken E auf dem Ringe, und eben fa bringt war Die ganıe 
Umfrit anf des Roßhagrringen besser, Ä 

Dieſe Ast, Umfriften auf Roßhoarringen hewvaryubtingen iſt 
ſchon ſehr alt. Nach dem naͤmlichen Principe lam man auch dahin, 
Schriften in Stoffe zu mebenz fo wurde zum Beifpiel das Teſtament 
Ludwig d. XVI yon einem Han. Maiziat aus Lyon ausgefährt und 
no heutzuzage zeichnet man nach dem rämlichen Prineip Leinen⸗ 

Ich hin geneigt zu glauben, daß dieſe verſchiedanen Veiſpiele es 
find, Die ben erſten Profeſſonen den Meg gezeigs haben, auf welchewn 
Büches varfeutigt werben mußten, bie für Bliude befklkmt. waran, 
und daß dieſe Beifpiele fpäter fie zu der Art zu ſchreiben gebracht 
En wahche Die Blinden auf eine wirkfich mügliche Weiſe ausüben 

nten. 

Offenbar mußte für die Blinden der Geſi chisſinn durch hau Taſt⸗ 
ſinn erſezt werden. Die Puchſtaben mußten alfo erhaben ſeyn. Der 
Taſtſinn beurtheilt beſſer die Anordnung mehrerer hervorſpringender 
Minkte als hersozipringenper Linien, beſeudars wenn die Linien eine 
gewiſſe Ansdehnung haben. Ueberdieß darf bei eier gegebenen Aus⸗ 
dehnugg die Anzahl der Punkte vicht zu greß ſeyn, fo daß ber 
Taſtſinn noch geffattet, fie einzala zu fühlen und bie Beziehungen 
ber Late, welche zwiſchen ihnen ſtattfinden, vollſommen zu. begreiſen. 

Auch kann ein Buchſtabe, welcher eine durch eine gewifle An⸗ 
zahl pon heworſyringenden Punlien gebildete Figur if, mittelſt 
deo Gefühlfinnes Yon einem Blinden nicht nelefen werden, wenn er 
nicht auf Der Fläche, worauf en gebildet if, eine Quadraiftaͤche von 
wenigſtens A—5 Millimetern einnimmi. 

Man begreift hieraus, wie außerordentlich groß bie für Blinde 
gebrufien. Werle ſeyn muͤſſen und: wie wenig: Stoff fie nur enthalten 
koͤnnen bei. einem übezmäßig graßen Bolumen. 

Die. Blinden ſelbſt find es, welche in ber Schwie ber jungen 
Blinden Die Werfe berufen, baren ihre Mitbrüder bedürfen. Ale 
Buchßaben find durch heryorſtehende Punkte gebildet. 
Or. Foucauld hat sine Schreibmaſchine erfunden, melde auf 
bie Principien gegründet. iſt, Die zur Vervolllommnung ‚her Dac- 
flaben angewandt wurden. Gr fagt, meine Buchſtaben follen von 
Fleinen Dimenfionen fepn, von den Dimenfionen ber fogenannten 
Eicerobuchflaben in den Buchdrufereien; denn ich will, daß ein Blinder 
einem. Sehenden fchreiben Tann, und daß ber Sehenbe, welcher unſere 
Mittel zu Yefen nicht kennt, doch meinen Brief Tefen Tann, ale ob 
er gebruft wäre und and ber Preffe dieſes oder jenes Buchdrukers 
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pervorginge, und bag man ſolche Briefe fogar durch die Briefpoſt 
verſchilen kann. Er nahm zehn Taſten“) an, wovon jede an ihrem 
Ende mit einem Stempel verfehen if, in welchen entweder eine Spige 
oder ein Bleiſtiſt befeftigt werben kann, und fpielte auf dieſen zehn 
Taſten wie auf einem Klavier. Um 3. B. ein E zu machen legte . 
er feine Finger auf bie Tafen 1 und 7. Hierauf bewegte er 
mittelſt einer Schraube das Papier um eine gewiffe Länge, brachte 
dann feine Finger auf bie Taſten 1.2.3.4.5.6.7. und bewegte 
das Papier mittelft der Schraube um bdiefelbe Länge wie vorher, 
u. ſ. f. und Hatte auf biefe Weiſe durch ſchwarze Punkte den Buch⸗ 
ſtaben E aufgezeichnet. Auf diefe Weife: fuhr er fort die verſchie⸗ 
denen Buchſtaben, weldhe auf einer Zeile einander folgen, zu bes 
zeichnen. 

Mittelt des erſten Inſtrumentes, welches unten befchrieben if, 
fann ein geübter Blinder ungefähr 50 alexandrinifhe Verſe in 
1%), Stunden fchreiben. - 

Wenn die Buchftaben durch Bleiſtiftſpizen gefehrieben find, kann 
fie der Blinde nicht wieder Iefen, da Feiner der Buchftaben erhäben iſt. 

Sind die Buchſtaben mittelft eines Punzens oder Stempels vers 
zeichnet worden, fo fann fie der Blinde, obgleich fie erhaben find, 
doch nicht wieder Iefen, weil Die Spigen zu wenig vorſtehen und jeder 
Buchſtabe (bei der Ciceroſchrift) einen zu kleinen Plaz einnimmt, als 
daß der Taflfinn au des geübteften Blinden - binreichen Könnte, 
die durch die Spizen angezeigte Form zu erfennen. 

Hr. Foucauld fagte fih nun: meine Maſchine if gut, um ein 
Bilfet an einen Sehenden zu fehreiben, ein Billet, welches ich mar nicht 
wieder Iefen kann, in defien Saz ich aber Feine Fehler befürchte, weil es kurz 
iſt. Wollte ich aber einen langen Gefchäftsbrief fchreiben, fo wäre - 
es nothwendig, ihn wieder Iefen zu fönnen. Zu diefem Zwek hat 
Hr. Foucauld die zweite unten befchriebene Maſchine erfunden. 

Er ſchreibt mittelft fhwarzer Punkte, die. durch Bleiſtifte hervor⸗ 
gebracht werden, die Heinen Cieerobuchſtaben, welche er nicht wieder 
leſen kann, und zu gleicher Zeit: auch mittel eines Punzens oder 
Stempels erhabene Buchſtaben auf ein großes Yapierblatt, welches 
ſich auf einer Walze aufrollt, während es fih von einer anderen’ 
abrollt, und von biefen durch Spizen erhaben gebildeten Buchflaben 
nimmt jeder eine Fläche von A—5 Duadratmillimetern ein. 


49) Beha Zoften zeichen hin, um alle Buchſtaben gu verzeichnen, welche in 
ber Druferei gebraucht werden. Die Zaften 4,5. 6,7 dienen dazu, um bie Buch⸗ 
flaben gu ſchreiben, weiche in der Linie liegen, wie die a,i,m,n 26,3 bie Taften 
1.2. 3. dienen dazu, die Accente und die oberen Theile dee Buchſtaben I,h,b ze. 
zu verzeichnen, Die Zaften 8, 9,10 dienen dazu, die unteren heile ber Buch: 
ſtaben g.y,p,q ic. zu bilden, _ — | 
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Der Blinde fann alfo auf dem nach und nad auf der Walze 
aufgeroflten Papier leſen und, wenn er eine Zeile gefchrieben hat, 
mit den Fingern nachſpüren, ob er Teinen orihographifchen Kehler 
gemacht oder ein Wort ausgelaflen bat; er kann, wenn er will, 
feine Arbeit von neuem anfangen, weil er feine Copie im Großen 
nachleſen kann. Es ift das Princip des Pantographen, welches 
Hr. Foucauld bei Konftruction feiner Mafchine angewandt hat. 
Die Eonftruction dieſer finnreichen Mafchine, welche den Blinden von 
fo großem Nuzen if, läßt fid nur mit Hülfe ber Zeichnung 
deutlich erflären; was ich fo eben gefagt habe, reicht aber Hin, 
um die Principien, worauf bie Erfindung beruht‘, begreiflich zu 
machen. 

Hr. Foucautd bat nad und nad fein Verfahren abgeändert. 
Anfangs ſchrieb er mit Cicero⸗Buchſtaben, indem er dad Papier 
durchſtach; auf diefe Art konnte er nur auf die eine Seite bes Pas 
pieres fchreiben; um nun auf beide Seiten des Papieres fchreiben zu 
fönnen, wandte er einen DBleifift an. Dabei mußten aber bie Blei⸗ 
Rifte jeden Augenblik gefhärft und fehr häufig die Mafchine wieder 
in Ordnung gebracht werden, bamit die Spizen der zehn Bleiſtifte 
immer in gerader Linie Tagen, und fo dag, indem man mit bem 
Finger auf irgend eine Taſte brüfte, jeder ber Bleiſtifte, welcher 
burch feine Taſte oder feinen — hinabgedrũlt wurde, gleich ſtark 
ſich gegen das Papier anbrüfte, Er erſezte daher die Bleiftifte durch 
abgeRumpfte Stifte oder Punzen, und brachte zwifchen diefen und 
dem weißen Papierblatte, worauf er fchreiben wollte, ein Papier an, 
welches mit Graphit gefhwärzt war. Er wandte alfo, um zu ſchreiben, 
das in der Zeihnungsfunft befannte Mittel des Durchpaufens an. 

Die Erfindung bes Hrn. Foucauld ik eine ber finnreichften 
und nüzlichften für die Blinden. Früher mußte der Blinde, welcher 
Nachrichten von Berwandten oder eutfernten Zreunden erhielt, fi 
ihre Briefe von einem Sehenden Iefen laſſen. Er fonnte ihnen nur 
durch eine andere Perfon fcpreiben laſſen; jezt aber kann er felbft 
fehreiben und wenn er einen Brief erhält, aus einem Darauf ans 
gebrachten erhabenen Zeichen entnehmen, daß derſelbe Geheimniſſe 
enthaͤlt und ihm nur von einem Freunde oder Verirauten, der nie 
ein Geheimniß verrathen wird, vorgeleſen werden darf. 

Hr. Foucauld hat feinen blinden Mitbrüdern einen außer⸗ 
ordentlichen Dienft geleiftet; denn bie Blinden können nun ſelbſt 
ſchreiben und ſelbſt corrigiren was ſie geſchrieben haben. Der Blind⸗ 
geborne hat jezt nicht mehr nöthig, feine Gedanken zu dictiren, ex. 
fann fie wieder Jeſen, kann feine Ausdrüke modificiren, kann ſchreiben 
wie alle Sehenden. Es würde auch nicht ſchwer ſeyn, bie von Hrn. 

Dingler’s polyt. Journ. Br. XC. 5. 2. 7 
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Foucauld erfundene Maſchine fo. abzuänbern, daß man Noten 
uſttalien) damit ſchreiben konnte. 


Beſchreibung der Maſchinen. 


Die erſte von Hrn. Foucauld erfunbene Maſchine iſt zum 
Schreiben beſtimmt, ohne daß der Blinde ſich Rechenſchaft von dem 
geben kann, was er geſchrieben hat. Sie iſt in den Figuren 1,2, 
3 und 4 dargeftellt : 

Big. 1 ift eine Seitenanſicht, Fig. 2 eine Anfiht von Born. 
Fig. 3 ein Grundriß, Fig. 4 ein Durchſchnitt durch die Eylinder oder 
Walzen, worauf ſich das Papier aufwikelt. 

a Geftell der Maſchine, welches auf ein Brett b befefligt iſt. 
Das Geftell befiebt aus zwei Theilen, aus dem Theile a, welcher 
auf das Breti befeftigt iſt und dem Theile a’, welcher ſich abnehmen 
läßt, um die Eylinder c;c herauszunehmen und fle mit einem Blatt 
Papier d zu verfehen. Dieſes Papierblatt geht über einen Quer⸗ 
riegel e, der oben mit einem Tuchſtreifen verſehen iſt, damit es den 
Eindruk der Stempel oder Punzen, von denen wir oben ſpra chen, 
annehme. 

Die Cylinder ſind ihrer ganzen Länge nach in zwei gleiche Theile 
getheilt, bie mittelſt Scharnieren mit einander verbunden ſind und zwi⸗ 
ſchen welche der Rand des Papieres geklemmt wird. Man ſchließt 
den Cylinder und vereinigt ſeine beiden Hälften, indem man auf der 
Seite ſeines Zapfens einen kleinen Stift mit einem Kopfe vorſtekt. 
Daffelbe thut man mit dem anderen Eylinder und legt Heide mit ihren 
Zapfen in bie an dem Geſtelle angebrachten Lager. 

Um das’ Papier zu fpannen, brüft man gegen den Infen Cy⸗ 
linderhals ein hölzernes Stüf f, deſſen Vertiefung den halben Ums 
fang des Cylinderhalſes umfaßt und das man durch eine Flügel⸗ 
mutter g befeſtigt, ſo daß es eine ſtarke Reibung an dieſem Halſe 
hervorbringt. Hierauf dreht man den rechten Cylinder mittelſt eines 
Griffes h und das Papier wird auf dieſe Weife über den Duertiegele 
gefpannt. Um zu vermeiden, daß fich der Cylinder rũkwaͤrts bewege, 
hält man ihn durch einen Sperrfegel i i auf, der in bie ‚Zähne eines 
Rades k, das fich auf der Achſe des Cylinders befindet, eingreift. 
| Der Apparat, um das Papier zu bezeichnen, beſteht aus einem 
eiſernen Parallelogramme 1, welches mit einer Schraube m’ verfehen 
it, deren Länge nad fid ein metallener Rahmen n verſchiebt, welcher 
zehn convergirende Stempel o traͤgt, die eben ſo viele Punkte auf 
das darunter liegende Papier anzeichnen, als Knöpfe p hinabgedrükt 
_ werben, Spiralfedern q heben die Stempel wieder. in die Höhe, 
wenn fie ſich ſelbſt Aberlaffen find, Der Rahmen n ift mit einer 
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Mutter r verfehen, durch welche die Schraube geht. Sobald die erſte 
Reihe der Spizen bezeichnet iſt, bewegt man den Rahmen um einen, 
zwei oder mehrere Schraubenumgänge, indem man die Kurbels dreht, 
welche mit einem Hebelarment verſehen if. . Bei jedem Umgange ſtoͤßt 
diefer Hebelarm und der Arm der Kurbel gegen einen Aufchlag u, 
welcher den Blinden benachrichtigt, daß Der Rahmen üm einen 
Schraubenumgang vorgerüft if. Er hört alfo für einen ganzen Um⸗ 
gang zwei Schläge und nur einen für einen’ halben Umgang. 
“HR nun der Buchſtabe durch Punkte gebildet, ſo fchreitet der 
Blinde zur Zufammenfezung des zweiten. Zu diefem Zweke bewegt 
er den Rahmen nn ſo weit, Als e8 ber Zwifddenrdum zwiſchen zwei 
Buchſtaben erfordert. If nun die Reihe der Buchſtaben ber ganzen 
Linge des Cylinders oder vielmehr des Querriegels e nach gebildet, 
fo bewegt der Blinde das Papier, um die zweite Zeile bilden zu 
fönnen. Hiezu dreht er das Rad k: mitielft des Handgriffes b, nach⸗ 
bem er vorher den Sperrkegel i ausgehoben hat. Die Dife der 
Zähne des Rades k ift gleich dem Zwiſchenraume, welcher zwiſchen 
je zwei Zeilen ftattfinden fol. Wenn nun das Papier ganz mit 
Buchſtaben bedelt if, fo nimmt man: es ‘von ben Cylindern, nachdem 
man vorher das Parallelogramm von dem Geftelle abgehoben hat, 
worauf es nur bdurch zwei Stifte, welche in dazu —— Locher | 
paſſen, befeſtigt war, J 

Um ſich Rechenſchaft von dem, was man geſchrieben hat, geben 
zu koͤnnen, hat Hr. Foucauld eine zwekte, "größere als bie eben 
beſchriebene Maſchine angewaudt. Sie a mens RN 
eines Pantographen hervor. 

Fig. 5. iſt eine‘ Seitenanſicht dieſer Mafhine: 

Fig. 6 der Gtundriß derſelben; 

Fig. 7 eine Anſicht von Hinten. 

Fig. 8 — 14 flellen die einzelnen. Theile, getrennt von ber 
Maſchine, var. Nämlich Fig. 8 einen Querdurchſchnitt durch die oberen 
- Wälzen, worauf das Papier gefpannt iſt. Fig. 9 einen Theil einer 
geöffneten Walze. Fig. 10 und 11: eine Anfiht von Vorn und von 
- der Seite der Gloke, welche ven Blinden benachrichtigt, daß eine 
Zeile vollendet if. Fig. 12 einen Laäͤngendurchſchnitt des Clavieres 
und der Taſte. Fig. 13 diefelben Theile von der anderen Seite ber 
gefehen. : Big. 14 den an welcher das untere Bla Papier 
aufnimmt. 

A iſt der Tiſch weißer ben. Apparat. ig; er cut auf vier 
Süßen B. | 

C unterer Rahmen, welcher mit den ne D, D a 

den Tiſch befcſigt ff. = n . | 
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E oberer Rahmen, welcher durch vier Säulen F,F gelragen 
wird. 

6,G obere Walzen, auf die das Papierblatt geſpannt wird. 

H Querriegel, welcher die Walzen trennt. 

J Sperrrad, weldes auf den Zapfen ber einen Walze bes 
feftigt if. 

I Sperrfegel, welcher in die Zähne des Rades eingreift. 

K,K Büchſen an den Walgenfländern, welche fich auf Der Stange L 
verſchieben. 

M obere Schraube, womit man die Walzenvorrichtung rükwärts 
und vorwärts bewegen kann. 

N GSperrrad , welches auf die Achſe dieſer Schraube auf» 
gepaßt iſt. 

O halbe Wutter, welche die Schraube umfaßt. 

P Zaftenvorrichtung. 

Q untere Schraube, welde. diefe Vorrichtung rükwäris und 
vorwärts bewegt. 

R halbe Mutter, — dieſe Schraube umfaßt. 

8 Sperrrad auf dieſer Schraube, in deſſen Zähne der Sperr⸗ 
fegel T einfällt, der mit einem Hebel U vergliedent iſt, welcher ſich 
um einen Zapfen a bewegt. Mit diefem Hebel iſt ein zweiter Sperr⸗ 
fegel V vergliebert,- der burdy eine Feder b abwärts -gebrüft wird 
und in bie Zähne des Sperrraded N eingreift. Ein Handgriff X fezt 
ju gleicher Zeit diefe beiden Sperrkegel in Bewegung, wovon ber 
eine das untere Sperrrad, der andere das obere bewegt. 

Y Rahmen, welcher das untere Papierblatt trägt. Er ift mit 
einer Zahnſtange Z verjehen, welche durch einen Sperrfegel getrieben 
wird, den man mit der Hand in Bewegung fezt und der durch eine 
Feder d abwärts gebrüft wird.‘ 

A Manual (Elavier), welches aus zehn Taflen. B’ beſteht, die 
mit einer Reihe unten angebrachter, abgerundeter Stempel verſehen 
ſind. Dieſe Stempel drüken ein mit Graphit geſchwärztes Papier 
gegen das auf' den Rahmen Y aufgefpannte Papierblatt. Die naͤm⸗ 
lichen zehn Taften B‘ find. mit einer Reihe von Nadeln (piquoirs) 
verfehen, melde aber im entgegengefezten Sinne angebracht find und " 
das über die Walzen G,G geipannte Papier von Unten nad Oben 
durchſtechen. Diefe Theile find denjenigen ganz aähnlich, welche wir 
ſchon oben befhrieben haben. So zeichnet man, indem man auf eine 
Tafte drüft, die ihren Drehungspunft in e haben, auf das untere 
Papier die nämlihen Punkte, welche mittelt der Nadeln auf das 
obere Papier marlirt werden; aber die Anorbuung ber unteren- und 
oberen Punkte ift fo getroffen, daß bie erfteren nur eine Länge von 
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1%, Millimeter, und die zweiten eine Länge von 4 Millimeter eins 
nehmen. | 

Wenn nun em-Buchftabe ‚gebildet ift, bewegt man die Vorrich⸗ 
tung vorwärts, indem man bie untere und obere Schraube zugleich 
mittel der beiden Sperrkegel T und V dreht. Der Blinde ift von 
der Anfunft der Vorrichtung am Ende einer Linie durch eine Gloke F 
benachrichtigt, auf welche dann ein Kleiner Hammer f fihlägt, den 
ein Vorſprung g bewegt. Man fchiebt hierauf die Vorrichtung zurüf, 
nachdem man die halbe Mutter von der Schraube entfernt hat und 
beginnt eine neue Linie, fobald man mit der Hand bie obere Walze G 
gedreht und: den Rahmen Y, deffen Sperrfegel c man aushob, um 
einen Zahn der Zahnflange verfhoben hat. Während die untere 
Schraube die Borrichtung, welde die Cicero⸗Buchſtaben für dem 
Sehenden fihreibt, um 1%, Millimeter vorwärts bewegt, bewegt bie 
obere Schraube das Papier, worauf die nämliche Borrichtung die 
Punkte durchſticht, um A Millimeter, fo daß jeder der burchfiochenen 
Buchſtaben einen Flächenraum von 4 Duadratmillimetern auf dem 
auf die Walzen aufgerofften Papiere einnimmt. 
Da die auf dem oberen Papierblatte marfirten Punfte auf ber 
Rükſeite vorfpringend find, fo lieft der Blinde, indem er mit ben 
Tingern darüber Hin fühlt, Teicht die fo gebildeten Buchflaben und 
kann fih überzeugen, daß fie vollkommen identiſch mit denen find, 
welche mit den untern Stempeln bezeichnet wurden. 
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Beichreibung einer Maſchine zur Werfertigung der Pappens 
dekel; von Hrn. 8% Piette, Fabrikunternehmer zu 
Dillingen. 
Aus ben Verhandlungen bes Vereins zur Beförderung des Gemwerbfleißes in 
Dreußen, 1843, 3te Lieferung. 
RI Abbildungen auf Lab. I. 





Jeder der Gelegenheit hatte Yapiermühlen zu befuchen, Kennt 
die herfömmliche Fabrication der Pappendefel. Der Schöpfer über 
gibt dem Gautfcher die mit Zeug gefüllte Form. Diefe bleibt in den 
Händen bes Ieztern, bis ihm eine inzwiſchen vom Schöpfer wieder 
mit Zeug verfehene zweite Form zufommt, welche auf bie erſte gelegt, 
durch die beiden Arbeiter fo feſt als möglich zufammengebrüft wird, 
fo daß aus den beiden gefchöpften Blättern ein einziges eniſteht. 
Der Schöpfer hebt nun die obere Form, von welcher ſich das Blatt 
an ber untern vom Gautſcher gehaltenen Form ferhängt, auf, füt 
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— von neuem, und erſt dann, wenn durch mehrmalige Wiederholung 
dieſes Verfahrens, je nach der feſtgeſezten Dife der Pappe, mehrere 
Blaͤtter ſo vereinigt find, breitet der Gautſcher dieſelben auf einem 
Filz aus. Dieſe Berfaprungaweife ift Kap, en und 
liefert ein: unvollkommenes Product: | ; 

1) Beim .Aufeinanderlegen. und Aufammenprüfen ber mit geus 
gefühlten Formen zieht das an ben Seiten abfießende Waſſer eine 
größese. oder geringere- Menge ‚Zeug. vom Raude bes Blattes mit 
fih fort, wodurch das usa oder Ausfranzen bed Blattes vers 
urſacht wrd. 

2) Der ungleiche Drut, ie von ben beiden Arbeitern bei 
bem Zufammenprüfen ‚der. Formen angewendet wirb, und der. natürs 
lich färfer ift auf den .Seiten,. wo ber. Druf flattfindet,.. ale in der 
Mitte des Bogens, verurſacht einen unregelmäßigen Bogen, bifer und 
foferer in der Mitte als auf den Seiten. 

3) Die Luft, weiche im Augenblike bes. Aufeinauderlegens 
—— den Raum zwiſchen beiden einnimmt und eine Zuſammen⸗ 
brüfung erleidet ,,.. verurfacht ‚häufig DIAER, bie bei ihrem Zerplazen 
Löcher im. Bappenbeel, laffen..... .. 

4). Die mit ſo Sehr .bemeglichem Zeug beladene Form darf nicht 
bie..minbefte Erfpütterung erleiden, „weil. durch dieſe Stoͤße ber, regel⸗ 
mäßig geordnete Zeug mehr ober. weniger, verpüft wirb, was einen 
Auswurf, oder Die Erneuerung des Bogens verurfacht. 

5) Es ift unmöglih, dem Bogen eine beliebige Dife zu geben, 
da es, um biefe zu erlangen, nicht. allein nöthig wäre, daß bie Ar⸗ 
beiten. die nämliihe ‚Zahl. Bogen: aufeinander Jegten, ſandern au 
immer -Bogen won; gleicher Dike Ihöpfen. ‚müßten, was unmöglich ifl. 

6) Endlich können zwei Arbeiter nicht mehr wie 200-250 Pfd. 
Pappendefel in zwölf Stunden hervorbringen. 

Um diefen großen Nachtheilen, melde hie beftändige Klage der 
Pappenfabrikanten und Aller find, Die den Pappendefel nachher vers 
arbeiten follen, abzuhelfen, fchlage ich folgende, von meinem Bruder 
Proſper Piette ‚erfundene und von einem hohen — 
patentirte Verfahrungsart yvox. 

Eine runde, aus Bohlen zufammengefügte Tafel an — 15 
und 16, . bildet denjenigen Theil, auf.den.afle .zu dem Ge⸗ 
hrauch beſtimmten Formen ber Reihe nad. aufgeßellt werden; im 
Mistefpynfte..diefer Tafel, deren Lage horizontal iſt, ſteht ein regeſ⸗ 
mäßig. gearbeiteter achtel iger Wellbaum h, Fig. AT, daffen nberer, TChejl 
mit eineg Spize ec in. einer Büchfe an ber Dele, .und..beffen unterer 
Tpeil,e in einem; Zapfenlager am Sußboden.£.fih. dreht, ‚ff daß bie 


— dieſer Tafel, deren Verbindung mit dem Wellbaum mittelſt 
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ber Arme g,g, Sig. 15 und {7, bewirkt wird, ganz beliebig iſt. m 
dem biferen. Theil des Wellbaumsg, in einer Höhe vom Boden, welche 
mit der Größe, der Arbeiter in einem paffenden Verhaͤltniſſe fleht, 
find die aus Bohlen beſtehenden Arme g,g eingelaffen und erfirefen 
fih, wie an den punftirten Linien zu ſehen, unter ben bie Tafel a, a 
bildenden Bohlen, bis an deren, äußeren Umfang. Runde Eifens 
fangen h,h find auf zwei entgegengefejten Seiten zweier in einer . 
Richtung Tiegenber Arme g, 8, an dem breiteren Theile I, an der 
Seite, durch Holzſchrauben befeftigt, biegen ſich bei i, wo fie durch 
eiferne Haken fefigehalten werben, und, gehen mittelft einer an ihrem 
oberen Ende angebrachten Schraube durch eine runde Eifenplatte k, 
welche an ihrem Umfange mit einer der Anzahl ber Eifenflangen ent- 
ſprechenden Zahl Deffnungen verfehen if, wo fie durch eine Schrauben, 
mutter angezogen werden. — FR 
.. Die Tafel -a,o,. Fig. 16, iſt fo groß, daß 16 Papierſormen, wo⸗ 
von jede wigber ‚mit einem Deltl oder hoͤlzernen Rahmen, Big. 18, 
pon ‚mehreren nl. Hoͤhe bedelt iſt, bequem dorauf Plaz finden; auch 
hat die Tafel eine ſolche Stellung. zu der daneben befindlichen, weit 
binlänglich verkünntem Zeuge gefüllten, Worrathöbütte, s, daß bush 
Deffnen eines Hahnes x am ‚unterfieg, Theil ber bezteren vie Form, 
weiche gerade unter dem Hahn zu fiehen Tommi, leicht gefüllt werben 
kann. = ee ae — 
ZU. auf dieſe Weiſe die Füllung. der. erſten Form erfolgt, fo 
wird darch Abſchließen des. Hahnes die Communieution mit der Bor- 
zaihshütte ſo lauge unterbrochen, bis durch leichtes Dioden der Tafel 
nach der Bütte zu die zweite Form unter den Hahn kommt, welche 
aun eben ſo wie die erſte gefüllt weten, worauf. ſich dieſes Berfahren 
bei allen Formen, wirderholt, bis die zuerſt gefüllte Form dem Ar⸗ 
beiter der bei Teſteht; wieder gzukommt. a 
In det während Des Füllen der Formen Verflöffenen Zeit Hat 
der Zeug; durch Eniweichen einer zroßen Menge Waller, eine ſolche 
Confſiſtenz zewonnen, daß der Dekel von der Form abgenommen 
werden kann und nur noch ber lezte Antheil zurükgebliebenen Waffers 
durch irgend ein Mittel ihm entzogen werben muß, um bie Ausbreis 
tung ded Bogens auf dem Filze vollziehen zu Fönnen. Dazu bieten 
ſich mehrere Mittel dar, nämlich: 

1) Auspumpen der unter ber Form befindlichen Luft Durch eine 
Saugpumpe, um durch den Druf ber Atmofphäre auf die Oberfläche 
des gebildeten Bogens das Ausfliegen des Waſſers nah unten zu 
bewirken. 


2) Die Belaſtung bes Pappendelels mi einer neuen Form, 
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deren Druf auf das Blatt . Aufftellen von Gewichten noch ver⸗ 
groͤßert werden kann. 

3) Endlich bietet ſich * andern noch folgendes Mittel dar, 
welches uns unter allen das einfachſte und zwekmaßigſte zu ſeyn 
ſchien: 

Gegen die Mitte des Wellbaumes b, Fig. 17, if ein deſſen Peri⸗ 
pherie umgebendes Waffergefäß m angebracht, welches durch eine 
Röhre aus einem Wafferbehälter der Fabrik gefpeift wird. Bon 
biefem Gefäße aus münden, mit Hähnen o verfehen, fo viele Röh- 
ven n, als Formen auf der runden Tafel find. Wenn nun auf 
oben befchriebene Weife die erfte Form q, nad Füllung aller übrigen, 
an ihrer ‚urfprüngliden Stelle wieder angefommen und ber Defel 
davon abgenommen ift, fo flelt man eine Form umgekehrt barauf 
und auf diefe einen Eimer oder fonfliged Waffergefäß p, welches 
nach feinem Inhalte mit der erforderlichen Größe des auszuübenden 
Drufes im Berhältnifie lebt, öffnet den Heinen Hahn o, wodurch das 
Waſſer langſam in den Eimer fließend, einen für die Auspreffung 
des Pappblaties hinreichenden, flufenweife zunehmenden Druf Hervor- 
bringt. Sobald der Eimer gefüllt ift, ſchließt man den Hahn, nimmt 
den Eimer und die umgelehrte Form ab, und legt ben Bogen, wie 
gewöhnlich, auf den Filz. Ebenſo wiederholt ſich biefed Verfahren 
bei den übrigen Formen, .: | 

Durch Zeichen, welche man in verichiedenen, Yeicht zu beftimmen- 
den Höhen innerhalb des Dekels anbringt, iſt es dem Arbeiter fehr 
leicht, jede gewünfcte Dike des Blattes darzuſtellen, indem ex die 
‚Quantktät bed aus ber Vorrathsbütie durch den Hahn = aufrömen- 
den Zeuges reguliren kann. 

Diefed Berfahren Pappendelel zu fabriciren bietet gegen das 
gewöhnlidde, und bisher übliche, ben Hauptvortheil dar, daß bie Lei- 
flungen eines einzigen Arbeitesd hinreichen, mit Leichtigfeit in dem⸗ 
felben Zeitraum eine größere Duantität zu liefern, welde ihrer 
Dualität nach vollfommen fehlerfrei if, indem bei dieſer Fahrication 
fi ch feiner der zuerſt erwähnten und, von er en munn un⸗ 
ea ie einſtellt. 
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Xxxvn. 
Bagg's neues Gaslicht. 


Aus ben Mechanics’ Magazine, Jun. 1843, €, 476. 
Mir Asbudungen auf Tab. II, 





Das neue Licht, welches den Gegenſtand des vorliegenden Pa« 
tentes bildet, enificht aus ber Combination von Kohlengas und 
Steinöhl oder irgend einer andern Flüffigfeit, welche, wie lezteres, 
„bei ihrer Verbrennung Rauch von fi gibt.” Daß die Leuchtkraft 
bes Stohlengafes. durch Imprägnation deffelben mit Steinöhl oder irs 
genb einer andern flüchtigen kohlenwafferſtoffhaltigen Fluͤſſigkeit bes 
deutend erhöht werben kann, iſt eine längſt bekannte Thatſache. 

Hr. Bagg erreicht dem bezeichneten Zwek durch folgende in ben 
Figuren 22 und 23 dargeſtellte Anordnung. 

Fig. 22 ift die Frontanfiht -und Fig. 23 der Grundriß eines 
mit einer Steinöhl- Lampe in Berbindung gebrachten Gasbrenners; 
a ift der Gasbrenner von gewöhnlicher Eonftructionz; bie Köcher für 
‚die Gas⸗ oder Dampffirahlen kiegen in radialen Richtungen in einer 
verticalen Ebene; b,b find die Lampendochte zur Eonfumtion des in 
der Lampe c enthaltenen Steinöhld oder andern geeigneten Flüſſig⸗ 
fett. Um durch die Combination der Flammen der Brenner aundb 
den größten Sffert zu erzielen, müffen Mittel vorhanden feyn, bie 
Stellung des Brenners der Rampe-c zu dem Brenner a zu reguliten, 

Fig. 24 iſt der Durchſchnitt einer Strinoͤhl⸗Lampe in Berbin- 
dung mit einem koniſchen Zugrofr. Der kleinere Durchmeſſer des 
JZugrohrs ift abwärts gefehrt, und der innere Durchmeſſer bed un- 
texen Endes follte dem aͤnßeren Durchmeſſer des Dochtes gleich feyn. 
Das Zugrohr ift in einer foldhen Lage über dem Dochte anzubringen, 
dag die in daſſelbe einftrömende Luft einen vortheilhaften Einfluß auf 
die Flamme hat und dieſelbe veranlaßt, ohne Rauch zu. brennen. 
ı iR der Dehlbehälter; j. der Docht, weldger, .wie bei gewöhnlichen 
Argand’fhen Breanern fpiralföruig aufs und nieberbewegt wird; 
k if ein koniſches Geſtell mit einer Gallerie 1 zur Aufnahme bes 
Zugglafed, Die äußere Seite dieſer Gallerie enthält eine Schraube, 
auf die der Ring m geſchraubt wird. Bon biefem Ringe gehen 
Stäbe n,n in die. Höhe, welche fih in den Reif o, o, der das —* 
glas aufnimmt, endigen. 


6 Bains eleltromagnetifcher Telegraph. 
xxvui. 
Bain’s elektromagnetiſcher Telegraph. 


Aus dem Civil Engineer and Architecte' Journal. Sept. 1845, ©. 300. 
Mir einer Abbildung auf Tab. II. 





As Derfiedt im Jahr 1819 die Entdefung machte, dag ein 
fiber eine freifhwebende Magnetnadel, geleiteter galvanifiher Strom 
biefelbe augenblitlih in eine Lage quer zur Richtung bes Stromes ab⸗ 
Ienft, lag der Gedanke nahe, mehrere Leitungsdrähte und Magnet⸗ 
nadeln anzuwenden und ihre Ablentungen burdy den galvaniſchen 
Strom zu verftändlichen telegrapbifchen Zeichen zu combiniren: . m 
dem erfien Stadium. der. Erfindung fihlug man vor, fo viele Magnet 
nadeln, ald das Alphabet. Buchſtaben hat, aufzuhängen und jebe 
derſelben durch einen beſondern Draht mit den Bolen einer Volta'ſchen 
Batterie in Verbindung zu ſezen. An jede Nabel wurde ein. kleiner 
Schirm befefligt ; welcher, wenn der eleftrifche Strom nicht durch den 
mit ihm verbundenen Draht ging, einen Buchſtuben oder ein Zeichen 
verbefte. Kine Reihe Taften, aͤhnlich der Elavidtur.eines Pianoforte 
War Angesrbnet, von denen jede mit einem der Deäbte der Batterie 
in:Berbinbung fland und auf ber Tafte war der Buchflabe verzeich⸗ 
net, welcher dem durch den Schirm ber ihr zugehörigen Nabel vet- 
befien Buchſtaben entſprach. Durch Beräßrung einer dieſer Taſten 
wurde bie metalliſche Verbindung hergeſtellt, worauf der über bie 
Magnetnadel hinweggehende galvaͤniſche Strom dieſelbe uüblenkte und 
ben darunter befindlichen Buchſtaben ſichtbar machte. Auf dieſe Wetie 
konnte zwiſchen zwei entfernten Stationen. eine telegraphiſche Corre⸗ 
ſpondenz ind Werk geſezt werden, und ba. die Transmiſſton der 
Elektriciiãt keine bemerkbare Zeit. in Anſpruch nimmt, ſo fand die 
Ablenking der Magnetnadel an ber entfernten Station faſt in dem⸗ 
felben Augenblike fintt, wo durch bie Berührung ber correſpondiren⸗ 
ben Tafte der. galvanifche Kreislauf eingeleitet. wurde. Dieſe Au⸗ 
wenbung der Elektricitaͤt als ein telegraphiſches Communicatidnsmittel 
ſchien im Principe die ſanguiniſchſten Erwartungen zu erfüllan, in 
der Wirklichkeit aber zeigten fich allerlei Schwierigkeiten. Die Anjuhl 
per Leitungsdrähte, ‚die vollkommene Iſplirung jedes Einzelnen uñd 
bie Koſtſpieligkeit der ganzen Anordnung legten ber praktiſchen Aus⸗ 
fuͤhrung ein Hinderniß in den Weg. 

Nachdem die Richtigkeit des Princips außer Zweifel geſezt war, 
ſuchte man daſſelbe anwendbar zu machen, indem man die Nadeln 
ſo anordnete, daß je zwei derſelben zugleich wirken konnten, wodurch 
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mit einer : geringeren Anzahl von Leitungsbrähten eine größere Anzahl 
Signale ausführbar war. Ein elektriſcher Telegraph dieſer Art wurde 
im Jahr 1840 von den HpHrn, Cooke und Wheatſt one an der 
Great⸗ Weſtern⸗ Eiſenbahn auf eine Entfernung von 20 Meilen aus⸗ 
geführt, Bei diefem Telegraphen. famen fünf Nadeln i in Anwendung ; 
fie waren auf einem ee angeorbnet, welches die Buchſtaben 
des Alphabets enthielt, ſo daß jedesmal zwei Nadeln auf den zu 
fignalifirenden Buchſtaben zeigen. In Folge weiterer Berbeflerungen 
wurde der Erdboden für den rüffehrenden Strom benüzt, und durch 
andere Borkehrungen wurde man.in den Stand gefezt, alle Signale 
mit drei Drähten herzuftelen. War dieß fhon ein großer Fortſchritt 
in der eleitrifhen Zelegrapbie, fo wurde dieſelbe innerhäfb der Tezten, 
zwei Jahre zu einer folhen Vollendung gebracht, daß mit Hülfe eines 
einzigen Drahtes ynd ohne Volta'ſche Batterie jedes Signal zwifchen 
entfernten Orten nicht. nur transmittirt, fondern aud gleichzeitig auf 
"beiden Stationen gedruft werden konnte. Zwei Männer find es, 
welche auf die Ehre der Erfindung des eleftromagnetifchen Druß 
telegraphen Anfpruh machen, Profeffor Wheatfione und Hr. B ain, 
ein Uhrmacher aus Schottland. Bain's Telegraph hat dem Wh eats 
ſt o wſchen gegenüber den Vortheil, daß er nur bie aus ber Feuchtig⸗ 
feit der. Erde hergeleitete natürliche Elektrieitaͤt als eleftrifches Agens 
erforbert, 


Es wurde naͤmlich vor einigen Japren bie Beobachtung gemacht, 
daß man durch Verbindung verfchledener metalliſcher Adern einen 
merkbaren Grad der Elektricität entwileln kann, und Hr. Bain hat 
ferner entdekt, daß wenn man Zink⸗ und Kupferplatten in bie Erde 
einfezt und biefelben durch einen ifolirten Draht mit. einander vers 
bindet, ein conftanter elefteifiher Steam entſteht, welcher hinreict, 
den Telegraphen feiner Conſtruetion in Wirffamfeit zu fezen.. Wir 
geben nun zur Erklärung dieſes felbfithätigen Telegraphen über, und 
öhne eine Anficht in Betreff der comparativen Borzäge: beider mit 
einander concurrirender elektro = magnetifher Deuftelegraphen aus⸗ 
zuſprechen, werden wir darlegen, daß wenigſtens Bain’d Telegraph 
von großem Scharffinn zengt und in den wichtigſten ‚Fällen einer 
ausgedehnten Antoendung faͤhig iſt. 


Fig 28 ſtellt den Apparat in allen feinen Theilen dar, wie er 
en beiden ‚mit, einander, correſpondirenden Stationen anzuorbnen if. 
Ef ein ein, Federhaus, ‚ welches ein Räderwerk G, H,l in Fpätigfett 
jet 5. lezieres ſezt die Kugeln des. Regulators i in mſchwung und 
dreht den Zeiger B beB Zifferblattes 0, auf weichem die 
ndihigen Buchftaben und Zeichen eingravirt fi ind, Die Bewegung t ber 


— 
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Räder wird durch den Arm E gehemmt, der gegen ben an ber Melle 
des Rades I befefligten Hebel anfchlägt. Um den Mechanismus in 
Bewegung zu fezen, ift ed nöthig den Aufhälter E von dem Hebel 
108 zu maden, und dieſes gefchieht durch den eleftrifhen Strom auf 
folgende Weife. A? ift ein um ein leichtes, hohles, freihängendes 
Holzgeftell gewifelter Draht; B? ein ftarfer bauernder Magnet, welder 
innerhalb der Drahtwindungen befefligt ift und Ce, C? Durchſchnitte 
ähnlicher Magnete. D? if eine Spiralfeder, welche mit der unter 
der Erde befindlihen Eleftricitätsquelle verbunden ift und die Win 
bung frei fih bewegen läßt, wenn ber galvanifhe Strom durch die— 
felbe zieht, aber in ihre urfprünglicde Lage zurüfbringt,. wenn ber 
eleftrifche Kreislauf unterbrochen wird. Die Kigenthümlichfeit diefer 
Anordnung beſteht darin, daß der Multiplicatordraht anftatt des 
Magnets! abgelenft wird, wodurch die ablenfende Kraft eine ener⸗ 


giſchere Wirkung erhäft. Der metallene Zeiger ift mit der abfenfen- 


ben Windung verbunden, von dem Zifferblatte ſelbſt jedoch ifolirt. 
Das leztere fleht mit dem zwifchen den beiden Stationen gefpannten 
Drahte, welcher zur Vollendung des galvanifhen Kreislauf dient, 
in metallifcher Verbindung. Wenn in irgend eined der auf bem 
Zifferblatte marfirten Löcher ein Metallſtift eingefteft wird, fo wird 
der Zeiger durch denfelben angehalten und die metalliſche Communi— 
eation auf diefe Meife bergeftellt. Die durch den Multiplicatorbraht 
firömende Efeftricität lenkt denfelben in die dargeflellte Lage ab, 
während feine natürliche Lage, in bie ihn die Feder D zu bringen 
firebt, in der Richtung des Pfeiled aufwärts geneigt if. Wird der _ 
Metallſtift herausgenommen und der galvaniſche Strom auf biefe 
Weiſe unterbrodden, fo führt die Feder das Ende des Wultiplicators 
drahtes aufwärts, wodurch der Arm E den Hebel verläßt, das Räder⸗ 
werf in Bewegung fommt und fo Yange in Gang bleibt, bis der 
elektriſche Kreislauf durch Einftefen des Metallſtiftes in das Zifferblatt 
wieder erneuert wird. Das an der Welle des Nades HI befindliche 
Dypenrad L if fo adjuflirt, dag wenn der erwähnte Zeiger an ir⸗ 
gend einem Buchſtaben angehalten wird, ein entfprechender Buchßabe 
dem Leinen Gylinder M gegenüber zu fleben fommt, auf welchem das 
zur Aufnahme ber gebruften Mittbeilungen bienliche Papier befefigt - 
if. Durch die Umdrehungen der Räder fliegen die Kugeln des Re⸗ 
gulatord aus einander, erheben dadurch ein Ende des Hebels V und 
drüfen das andere nieder, fo daß der Arm t entweichen kann; bie 
Rotation der Welle wird jedoch beſtaͤndig durch bie Berührung mit 
dem zweiten Arm u verhindert. Wenn der elektrifche Kreisfauf durch 
das Aufhalten des dem Signal gegenüberflehenden Zeigerd mit dem 
Metallſtift wieder hergeſtellt if, jo wird der Muftiplicatorbraht A? 
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wieber in feine urfprüngliche Lage abgelenft und ber Mechanismus 
dureh den Arm E gehemmt.. Die Kugeln des Regulators fellen uns 
mittelbar darauf zufammen, bdrüfen das Ende des Hebels V nieder 
und machen ihn dadurch von dem zweiten Arm u frei, worauf bie 
Rurbelfpindel S, welde yon einem zweiten Federhaus N aus bewegt 
wird, ihre Umdrehung vollenden kann. Die Bewegung der Kurbel 
drüft die Letter gegen den Signalcylinder, und da ein mit Drufer- 
ſchwärze gefättigted Stüf Band zwifchen der Letter und dem Papier 
angeordnet if, fo drükt ſich die Leiter deutlih auf dem Papier ab, 
In demfelben Augenblife fällt eine an einen Arm des Hebeld y bes 
fefigte Feder 2 in einen Zahn des an der Spindel des langen Ge— 
triebes b befindlichen Sperrräbchend a; das Getriebe b greift in das 
Gylinderrad, fo daß, wenn die Kurbel in ihre frühere Lage wieder 
zurüffehrt, der Signalcplinder weit genug gedreht wird, um den zum 
Druf eines neuen Buchſtabens nöthigen Naum darzubieten. Die 
Bewegung des Signalcylinders ift eine fchraubenförmige, fo daß, 
während er allmählich fleigt, die Lettern in einer Schraubenlinie auf 
feine Oberfläche gedruft werden. Da die beiden an den entfernten 
Stationen aufgeflellten Apparate in alfen Theilen einander gleich find 
und durch den galvanifhen Strom gleichzeitig in Bewegung gefezt 
werden, jo ftehen die Zeiger auf den Zifferblättern immer an dem- 
felben Zeichen fill, und dieſes Zeichen wird beiderfeits gleichzeitig 
abgedruft. 

Die Koften eines eleftromagnetifhen Druftelegraphen diefer Art 
überfleigen nicht 40 Pfd. per Meile. Er ift ohne Zweifel noch weis 
terer Bereinfahung fähig; nehmen wir ihn aber auch in feinem gegen 
wärtigen Zuſtande, fo ift er einer ausgedehnten Anwendung fähig, 
nit nur hinfihtli der Transmiſſion der Depefchen von dem Häfen 
und HauptmanufactursDiftrieten nad dem Size der Regierung, fons 
dern auch als Erleichterungsmittel der kaufmänniſchen Correfponden;. 
In die Reihe der Berbefferungen, deren ber eleftromagnetifhe Tele⸗ 
graph wahrfdeintich noch fühig ift, gehört, wie wir vernehmen, auch 
bie, daß das Rad der Loromotive bei feiner Bewegung längs ber 
Schiene feinen Lauf auf dem Signalcylinder des Druftelegraphen 
verzeichnen foll, fo daß die Örtliche Lage eines jeden Wagenzuges oder 
mehrerer Wagenzüge auf einer ausgedehnten Eifenbahn auf den erfien 
Blik erfannt werden fann, indem jeder Train feinen Lauf auf der 
telegraphifchen Karte jeder Station aufzeichnet, 
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XMIX. 

Die hydroelektriſche Vergoldung des Thurmbreuzes — 
Knopf fuͤr die Kirche zu Gaming in Niederoͤſterreich. 
Ausgefuͤhrt in Frankenſtein's k. k. privileg. Metall⸗ 
waaren Contacts Vergoldungsfabrik zu Gratz. — 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Es ift eine befannte e Tpatfage, dag jede neue Erfindung, welche 
die älteren Syſteme und Manipulationsweifen irgend eined Gewerbes 
oder einer Kunft zu verdrängen droht, von Seite des Publicums mit 
mißtrauiſchen Augen betrachtet wird. Bei den gegenwärtigen oft irre 
geleiteten Beftrebungen mander Induftriellen find auch Täuſchungen 
eben nichts Seltenes, und man darf fi nicht wundern, wenn’ be- 
ſonders bei dem nicht wiſſenſchaftlich gebildeten Theile des Publicums, 
alfo unter” der bei weiten größeren Zahl von Konfumenten ohne 
. Unterfihied gegen Alles was neu und außer der Sphäre des eigenen 
PBeurtheilungsvermögens it — Zweifel und Borurtheile Wurzel faſ⸗ 
fen, welche nur durch eigene Anfhauung und wirkliche Ueberzeugung 
bes Gegentheiles allmählich gehoben werben fönnen. | 

So wie bei vielen neu eingeführten Erfindungen und Verbeffe 
rungen, {ft dieß auch bei der galvaniſchen Crichtiger hydroelektriſchen) 
Vergoldung der Fall geweſen. Es wäre überflüfftg, ‚hier der guten 
Sache noch weiter das Wort führen zu wollen, und wir verweifen 
auf die bereitd von Autoritäten erfchienenen Werfe und Artifel in allen 
techniſchen Zeitfepriften, welche fämmtlih dahin übereinfiimmen, daß 
der alten Quekſilber-Feuervergoldung durch das in je 
der Beziehung vorzuziehende neue bydroelektriſche 
Verfahren der Stab gebrochen worden ſey. — Die Frage 
aber, ob die galvanifche Vergoldung mittelft der Batterie oder ohne 
derfelben, nämlich) nad) dem einfachen Contact» Berfahren Franken- 
ftein’s in der Praxis die Oberhand behaupten werde, blieb bis nun 
noch uneniſchieden, da dieß erſt der Erfolg im Großen lehren follte, 
— Prof. Dr. Elsner in Berlin fagt in feinem Werfe (die galvas 
nifche Vergoldung und Verfilberung 2c., Berlin 1843): „Bis jezt 
(Ende des Jahres 1842) hat man, fo viel ih weiß, nad biefer 
Methode noch nicht größere runde Gegenflände, wie Pocale u. f. w. 
zu vergolden geſucht u. ſ. w.; — es muß erft bie Erfahrung lehren, 

größere Gegenſtände nad der Contact⸗Methode zu vergolden und zu 
verſilbern u. ſ. w.“ — Hieraus iſt zu entnehmen, daß Hr. Dr. 
Els ner noch nicht in Kenntniß von allem dem war, was bereits 
über Frankenſt ein's Contact⸗Verfahren, bezüglich der Anwendung 
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im Kleinen wie im Großen, buch das inneröfterreichifche Induſtrie⸗ 
blatt mitgetheilt wurde, — „Sey dem nun wie es wolle — bemerft 
Hr. Dr. Elsner Seite 128 feines Werkes weiter — fo hat im⸗ 
mer Hr. v. Frankenſtein bad Berdienft, durch Die Contact- 
Methode den unwiderleglihen Beweis geliefert zu da 
ben, daß aud ohne Anwendung von galvanifhen Bat 
terien auf die allereinfachſt denkbare Art eine braud- 
bare unb gute Bergolbung ober Berfilberung fih erw 
zielen laſſe.“ — Dieſes Zugeſtändniß  beflätiget ſich auf prakti⸗ 
ſchem Wege nunmehr von ſelbſt, und zwar nicht allein durch Fran 
fenftein’s ohnehin wirklich bereits ins Leben gerufenes Etabläſſe⸗ 
ment für bybroeleftrifche Gontact» Bergolbung, jondern gewig am 
fprechendften noch ingbefondere durch einen Gegenfand ber größten 
Art, nämlich durch die nachfolgend befcpriebene Vergoldung bes für 
bie Kirche zu Gaming in Niederoͤſterreich beſtimmten kupfernen Thurm⸗ 
kreuzes von 7%, Fuß Höhe, im Querſtük von 22 Zoll Laͤnge, ſammt 
dem Knopf von 39 Zoll Durchmeſſer. Das Kreuz beſteht aus einem 
Gerippe von Eiſenſtangen mit 4 Quadratzoll im Durchmeſſer, im 
Gewichte von 60 Pfd. und dem darauf angeſchraubten, aus vergol⸗ 
deten Kupferplatten beſtehenden Ueberzuge, im Gewichte von 30 Pfd. 
Der Knopf beſteht aus zwei gut und rein ausgehaͤmmerten kupfernen 
Halbkugeln, wovon die untere von Innen mit einem eiſernen Reife 
verſehen iſt, jo daß der genau daran paſſende Obertheil durch 34 
Schrauben in der ganzen Peripherie befeſtigt werden konnte. Der 
ebenfalls kupferne Stiefel hat bloß eine Höhe von 7 Zoll und an 
der unteren Deffnung einen Durchmeffer von 8 Zoll. Durch den» 
felben und die Kugel geht eine eiferne Helmftange, fo daß das Kreuz 
mit dem in dem Gerippe unter dem Querſtük befindlichen koniſch aus⸗ 
gehöhlten Lager auf der Spize der Helmftange ruht und von ber 
felben getragen wird, daher nach der Richtung des Windes beweglich 
if. Zwiſchen dem Kreuz und der Kugel befindet fi) noch ein an ber 
Helmftange befeftigtes Fupfernes Hütchen. 

Diefe Kupferfchmiedarbeit wurde von dem Kupferſchmied „Hrn. 
Seybold in Gräg geliefert und verdient ihrer Reinheit wegen alles 
Lob, da befonders der Knopf mit vieler Sorgfalt ausgehämmert, ge⸗ 
vorig abgeſchliffen und vorpolirt war, welche Arbeit auch einen län 
geren Zeitaufwand erforderte, als man fonft für derlei Gegenftände 
als nöshig erachtet. Dieſe Borbepeitungsarbeiten find jedoch für die 
bydroelektriihe Bergoldung eine unerläßlihe Bedingung, da bie 
Schönheit, Glethförmigfeit und Reinheit derfelben von der mögliäft 
glatten und polirten Oberflähe des Metalles bedingt if. — Da es 
unfreitig vom allgemeinen Iniereffe iſt, auch Einiges über Die 
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Manipulation zu erfahren, wie bei der Vergoldung eines ſo großen 
Gegenſtandes ohne Anwendung irgend eines galvaniſchen Apparates 
oder einer Batterie, bloß nad der neuen Contact⸗-Methode 
vorgegangen wurde, fo theilen wir hier dad Wefentlichfte davon mit, 


a) Borbereitung der Metalloberfläde. Diefupfernen 
Beſtandtheile des Kreuzes und des Knopfes wurden zuerſt mit. ver 
düännter Schwefelfäure gereiniget, dann mit Wiener Kalf und Kohle 
von Neuem geschliffen, um eine ganz reine, von allen Vertiefungen 
freie Oberfläche herzuftellen und ante mit bem Stahle gehörig 
poliert. | 


b) Die Vergoldungsarbeit. Die Vergoldung groͤßerer 
Gegenſtände aus Kupfer auf hydroelektriſchem Wege erfordert eine 
ganz eigene Behandlungsweiſe: einmal, weil das Kupfer ſchon wäh—⸗ 
rend der Arbeit des Eintauchens in bie Flüffigfeit gerne bräunlich 
anläuft, und weil bei einer Öfteren Wiederholung der Operation 
Kupfertheilhen durch die goldhaltige Lauge aufgelöft werben, und die 
Vergoldung dabei leicht rörhlih ausfällt, was für Objecte biefer Art 
nicht gewünfcht wird; und endlih, weil man dann auch nicht unter; 
fiheiden kann, ob alle Theile der Kupferfläche ganz gleichförmig mit 
Gold überzogen wurden oder nit. Diefem und andern Lebelftänden 
zu begegnen, und dba es fih hier hauptfählih um einen dauers 
haften Ueberzug eines uneblen Metalle mit einem edleren hans 
beite, wurde das Kreuz fowohl als der Knopf zuerft auf hybroeleftris 
ſchem Wege mit einem gut haftenden Silbergrunde verfehen, 
hierauf abermals gehörig polirt und fo zur Vergoldung vorbereitet, 
Das Contact» Vergoldungs- Verfahren an fi ift übrigens ganz ein⸗ 
fach.) Diejenigen Flächen, welche vergoldet werben follten, wurden 
mit Zinfftreifen und Zinffüfen von argemeffener Größe (die Kugel 
mit derlei Segmenten) belegt und in die Vergoldungsflüffigfeit, welche 
fi in Gefäßen von der nothiwendigen Form und Größe befand; dreis . 
bis viermal eingetaudt. Jede Eintaudhung währte 5 — 10 Minuten, 
worauf die Zinfftreifen abgenommen, die Oberfläche mit Waffer, ver⸗ 
bünnter Säure und Kreide gereinigt und fofort abwechfelnd verfahren 
wurde, bis auf dem Silbergrunde fene reihe matte Golbhaut von. 
der ſchönſten hochfärbigſten Nüance fih bildete, welche zugleich ftarf 
genug war, bem Druke des Polirftahles vollfommen zu widerflehen. 
Bor dem Rein-Poliren wurden die Stüfe noch über einem flarfen 
Kohlenfeuer erhizt, dann mit verbünnter Säure gewafchen. — Die 
Eintaucharbeit der beiden Halbfugeln des Knopfes in den Keſſel 





20) Sie iſt beſchrieben im polytechn. Scurnal —* LXXXVII S. 290. 
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erforderte einigen Kraftaufwand, um die Tlüffigkeit bis an das Nis 
veau des Randes zu britigen, was mittelft eines einfachen, fenfrecht 
wirkenden Dtukhebels geſchah. Obwohl bie ganze Vergoldarbeit mit 
der größten Sorgfalt und Genauigkeit vorgenommen wurde, fo waren 
bei der Größe des Objectes dennoch einige Beſchaͤdigungen der Gold⸗ 
oberflähe durch zufällige Umſtaͤnde nieht ganz zu vermeiden, und es 
hätten die ſchon rein polirten und fertig gewordenen Stüfe, oder ſelbſt 
der ganze Knopf, einiger einzelnen Heinen Flekchen, ober einer bie 
und da ſich zeigenden ſchwächern Stelle wegen wieder von Neuem 


eingetaucht und alle Operationen wiederholt werden müffen, wenn . 


die Fabrik nicht im Beſize eines andern, von Frankenſtein auf- 
gefundenen einfachen Berfahrene (Gegenſtand des k. k. ausſchließ⸗ 
lichen Privilegiums) wäre, um derlei Nachbefferungen ohne weitere 
Umſtaͤndlichkeiten durch Behandlung mit dem Contact-Bergols- 
dungsſalze) augenbliffih vorzunehmen. Mit Hülfe dieſes Vers 
fahrens if es denn möglich, auch Gegenſtände der größten Art fogar 
an Ort und Stelle zu vergoften und zu verfilbern, was z. B. für 
die Architeltur won der höcften Wichtigfeit iſt. 

Die Verfechter der gulvanifchen Batterien und Apparate werben 
nach den wunmehr dargeftelften Beweifen im Großen, hoffentlich Yän- 
ger nicht anſtehen, der einfachen Hydroeleftrifhen Contact 
Bergolbung nad Frankenſtein's Methode, ſowohl auf 
dem. Wege des Eintauchens, als dur bloßes mechani— 





31) Bieher Tonnte man nämlich die Segenflände nur durch Eintauchen In 
die Gold: oder Bilberfalzauflöfung mittelft des hydroelektriſchen Stromes ver- 
golden oder verfilbern, was bei größeren Begenftänden auch größere Mengen von 
Fiäffigkeiten und mithin die Auflöfung einer beträchtlichen Menge des Metalles 
nothivenbig machte, Ferner war es ſchwierig eingelne Stellen durch das Eine 
tauchen bes Ganzen ‚zu vergolden oder zu verfilbern, da es keinen Dekfirniß gibt, 
welcher fich nicht. beim Durchgang des elektrifchen Stromes von der Oberfläcde 


des Metalles (an jenen. Stellen naͤmlich, wo er als Schuzmittel haften follte, . 


um den Anſaz der Gold- oder Silbertheilchen zu verhindern) in einigen Se⸗ 
eunden zum Theil ablöfet, noch ehe die vollftändige Vergotdung ber übrigen bloß⸗ 
elaſſenen Theile erfolgen Eonnee, Es war daher die Aufgabe, bie Zuſammen⸗ 
— eines Gold: und Silberſalzes zu finden, welches ſich nicht bloß zum Eins 
tauchen, fondern fchon zum bloßen mechanifchen Auftragen auf naffem Wege (gleidy 
dem Golbamalgam bei der Keueruergotdung) bei übrigens entiprecdhender Tem⸗ 
peratur eignet und durch eine gleichzeitig hervorgerufene, auf dem Metallcontacte 
beruhende eleftrochemifche Wirkung, die augenbliftiche vollftändige VBergoidung und 
Verfüiberung (binnen wenigen Secunden) an jeder beliebigen Stelle und an dem 
größten Gegenftande fo leicht wie an dem Hleinften ohne Umftändlichleiten zuläßt. 
— Die Vortheile diefer nunmehr gelöften Aufgabe find jedem Praktiker einleuche 
tend, und fie werden ſich vorzüglidy dort geltend machen, wo Nadjdeficrungen an 
größeren Stuͤken nöthig find, um bas wiederholte Eintauchen zu erfparen, am 
meiften aber dann, wo es ſich um die Wergolbuhg oder Verſilberung ‚folder Ges 
genftände handett, welche nicht Leicht teansportabel find, oder nicht von Ort mib- 
Stelle gerüft werben follen. Auf bie Erzeugung dieſes verbefjerten Contget⸗Ver⸗ 
goldungs⸗ und Verſilberungsſalzes wurde dem Erfinder. ein ausſchließliches k, k. 
Pridttegiam entpeilt. . ... ." — 
Dinglers polyt. Journ. Bd. XC. H. 2. 8 
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ſches Auftragen, das ersungene Feld im praltiſchen Betriebe zu⸗ 
zugeſtehen; und wir überlaſſen Ihnen bloß bie Berechnung, wie groß 
und aus wie vielen Elementen beßebend z. DB, sin Daniell'ſcher Ap⸗ 
parat ober eine Grope'ſche Batterie fepn muß, mie viel Säure, Zink, 
Kupfer und Sale dabei confumirt werben, um einen gakvanifiben 
Strom durch die heiben hünnen Poldraͤhte zu leiten, her hinreicht, bie 
Bergoldung einer Rugelflägie non. 38 Quadraiſchuh duvch 3erfegung 
eined Quantums yan circa 400 Maaß Bopfäffgteit in 5 — 18 
Minuten zu bewirken 9 

Nachdem in bem Vorhergehenden das Prabltiſche der einfachen 
hpdroelektriſchen Contact ⸗ Vergoldungswethode dargethan, erübriget 
ung nur noch Einiges in ‚Öfonomifcher Beziehung ruffichtlich des Gold⸗ 
bedarfes zu erwähnen. 

Bei der Feuervergolbung wirb auf einen Quadratſchuh ber 
fläche für einen: gewoͤhnlichen guten dauerhaften Ueberzug mindeſtens 
ein Ducaten gerechnet. Zur hypdroelektriſchen Wexgoldung des be⸗ 
fpriebenen Thurmkreuzes ſammt Knopf und Stiefel, welche Stüfe 
zuſammen eine Oberfläge ypn circa A0 Quadratſchah haiten, wurden 
nur 25 Ducaten, alfo ein halbes Ducaten per Muchwakihuh ver- 
wendet, und beffenungeachtet war ber Geldüherzug nach son ſolcher 
‚Stärfe, daß der Silhergrund durſchaus gehörig gedelt mar und fh 
auch während ber lezten Polixarheit. nirgends blaſſe Stellen zeigten. 
Das Oelonomifche bes Goldverhrauchs bei dem hydroelcktriſchen 
Verfahren liegt in der außerordentlichen gleichfoörmigen Vertheilung 
des abgelagerten Goldes, während bei der Feuervergoldung das Amal⸗ 
gam durch die Hand des Arbeiters mittelſt der Bürſte mit vieler Be⸗ 
hendigkeit verrieben und vertheilt werden muß, was aber felbfi bei 
ber größten Geſchiklichlkeit niemals fo gleichförmig geſchehen Tann, 
indem ſich während dem Abrauchen bes Quekſilbers fortwährend Heine 
Klümpchen des Goldamalgams bilden, welche dann flärfer mit Gold 
gedefte Stellen geben und dagegen wieber andere golbäxmer laſſen. — 
Die Erfparung Liegt alfo hauptfähli in der fehr gleichförmigen, 
Durch den elektriſchen Naturprocep hervorgerufenen "freiwilligen Ab, 
Iagerung der Boldatome, und nimmt man zur hydroeleltriſchen Ver⸗ 
goldung eben dafjelbe Goldquantum, welches zur Senervergolbung 
mindeſtens nothwenbig iſt, fo erzielt man gewiß eine weit fihönere, 
vollftändigere und bauerhaftere Bergoldung, als es auf dieſem älteren 
Wege je möglich war. 

Ueber die Haltbarkeit ber hydroelektriſchen Vergoldung taun 
kein Zweifel mehr obwalten, da bie Adhäſion ber Goldtheilchen auf 
ber vorbereiteten orpbfreien und polisten Oberfläche ganz in demſelben 
Maaße ftattfindet, wie beider Quekſilber⸗Vergoldung Cheide Methoden 
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unterſcheiden ſich nur durch das Loͤſungsmittel des Goldes und durch 
den eingeleiteten Proceß, durch welchen die Ablagerung ber Goldtheil⸗ 
chen PR Di Dauerhaftigkeit dagegen iſt durch die Menge 
des es Bedingt; ben’ oil ein vergoldeler Gegenſtand der Nei- 
bung, den Witsörungseinflüfen u. f. w. durch Iängere Zeit wider 
fteben, ſo muß auch Die Schichte bes edlen Metalles von einer ent- 
ſprechenden Stärke feyn. — Es gibt indeffen Leute, welche beide 
Eigenſchaften, nämlich die Haltbarkeit und die eigentliche Dauer⸗ 
haftigfeit mit einander verwechfeln, und hinfichtlich der erfleren bie 
bybroeleftrifche Vergoldüng in Mißeredit Bringen wollen, weil ‚fie die 
Sache felbfl verkennen. Dieſe können ſich beruhigen; denn bie Halte 
barfeit der Vergoldung (nämlich die feRe Adhäflen der Goldtheilchen 
auf der hiezu eigens borberefteten Metältoberfläche) iſt durch den 
Druf des Polirſtahls vollkomnien erprobt; und wird nicht Gold ger 
fpart, fo muß bie Vergolbung auch dauerhaft werden, da man es 
in feiner Gewalt Hat, bie Goldfchichte Sur) den hydroeleltriſchen 
Strom nach Belieben zu verflärken, was 'bei der früheren Methode 
auf naſſem Wege, nämlich ‚Bam fogenonnien Bold» und Silber 
fud, zu erreichen nicht moͤglich ‚war. 

Echließlich jſt noch die Verpolung des Thusmfrenges ſammi 
LEnopf zu enbähnen. Da namlich bei ieder auch ‚noch fo zarten, 
weichen oder elaſtiſchen Gjupällung eine Ahreibung ber, Goldoberflaͤche 
während des 21 Weiten weiten Transportes unyermejdlich geweſen waͤre, 
ip mugben hie Eegenſtainde nad her —— in pem Kiſtenraume ganz frei 
aebaͤngt. — Die Sritentpefle des Kreuzes Fig. 48 wurden abgeſchraubt 
nab gu allen yigr Punkten in bad £iferne Gerippe flarfe Hölzerne 
Meile a ‚eingsisichen, melde auf ſtaxlen Unterlagen ruhend, das ganze 
Kreuz fpek dengen. Eben Ip mwurbe der ganze Thurmfnopf Sig. 29 
in einer eigenen Kiſte mittelft ber durch die beiden Deffnungen b 
ehenben und von Außen zu beiden Seiten mit Schraubenmuttern c,d, 
von. innen aber mi feftſchließenden Hölgernen Cylinderſtaten ver- 
ſehenen eiſernen Querſtange a aufgehangen, fd daß der Knopf ohne 
- Gefahr der Beſchädigung den heftigſten Erſchütterungen ausgeſezt 
Es iB alſo nachgewieſen, daß weder die hydroelektriſche Contaei⸗ 
Vergoſdung roßer Objecie, noch' die Verpalung derſelben zum 
Transporte ſelbſt nad den entlegenſten Orten Schwlerigkeiten unters 
liegt. (Inneroͤſterreichiſches Induſtrie⸗ und Gewerbeblatt.) 
BGraq, om 2 Auguſt 1842. ee re 
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j XXX. & Ä 
Ueber einen ungewöhnlichen Molecular s Zuftand der Meſſing⸗ 


Legirung; von Robert Mallet. 
" Aus dem Philosophical Magazine, Auguft 1835 v &. 141. 





Bei feinem Metall wurde bisper noch eine Neigung zum Dimor⸗ 
phismus bemerkt; um fo auffallender ift Hrn, Mal lens Mitteilung 
an die Royal Irish Academy über das Vorkommen einer Kupferlegirung 
in zweierlei Zuftänden, bie ſich in ihren phyſiſchen Eigenfchaften gänzlich 
von einander unterſcheiden, während fie in ihrer chemiſchen Con⸗ 
fitution ‚ganz identifh find. Erwähnte Legirung war urfprünglich 
eine Art Mefling und die davon vorgelegte Probe ein Stüf eines der 
meffingenen Anwellen oder vager ‚ in welden bie nase einer 
großen Dampfmafchine umlief. 


Das Lager einer folchen Welle befteht befannthch aus einem hori⸗ 
zontalen hohlen Eylinder, in der Negel von Meffing, deſſen beide 
Hälften zufammengefchraubt werden; feine inmere Flaͤche iſt fein po⸗ 
lirt und trägt die ebenfalls polirte Welle während ihrer Drehung. 
Die Höhlung des Dieffings wird ganz ausgefüllt: von. der gußeiſernen 
Welle, welche in diefem Falle 9 Z0 im Durchmeſſer "hatte. 
Troz der Politur der beiden Flächen und des Schmierens mit 
Dept wird doch durch die fehnelle Drehung der Welle in dem meffiti- 
genen Lager und durch zu flarfen oder unregelmäßigen Druf bie 
Temperatur oft ftarf erhöht und Meffing abgefihabt. Seine Theilchen 
haben feine Cohärenz mehr und gleichen ſehr dem Brongepulver der 
Anjtreicher. 


| Do kam dem Verfaſſer kürzlich einmal der Fall vor, daß die 

abgeſchabten Meſſingtheilchen durch mehrſtündige Bewegung der Welle 
ſich, wo die beiden Halbeylinder des Lagers zuſammenſtoßen, in einer 
Höhlung zuſammengeſezt hatten und wieder zur cohaͤrenten Maſſe 
mwurben; fie hatten nun ganz das Anfehen eines eingegoffenen Stüfs 
Meſſing. Bei genauerer Prüfung aber zeigte ſich die Maſſe in ihren 
Eigenschaften fehr verfhieden vom Meffing, aus ——— ſie ſich ge⸗ 
bildet hatte. 


| Die fo bei einer ben Siebepunft niemals — Temperatur 
durch Bereinigung von einzelnen Theilchen gebildete Maffe, von 
welcher ein Stüf vorgelegt wurde, hatte an der Seite, wo fie mit 
ber Welle in Berührung war, den Metallglanz des urfprünglichen 
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Deffings; bie andere Oberfläche hatte den Eindruf yon ber Höplung 
angenommen, in welder die Mafle gefunden wurde. Sie war hart, 
eohärent und konnte wie gewöhnliches Meſſing gefeilt und polirt 
werben; babei war fie aber ganz fpröde und uuf dem Bruch, ſtatt 
halbfryftallinifches Gefüge und Metallglanz zu .zeigen, beinahe 
ſchwarz, feinförnig erdig und ohne allen Metallglan;. 
Mit der Lupe wurden einige ‚äußert Heine Höhlungen durch bie 
ganze Maſſe hindurch entbeft; diefelbe ift wie gefagt durchaus erdig 
ſchwarz, gefeilt oder geflrihen aber metallifch glänzend. 
-Bon der Bildung folcher fefler Aggregate ohne Schmelzung, 
Schweißung, ober: Erweihüung mittelk eines Loͤſungsmittels, gibt es 
nue wenige‘ Deifpiele; das merkwürdigſte ift die von Pouillet 
beobachtete allmaͤhliche aber vollfommene Anhaftung zweier reinen 
Spiegelgläfer, wenn man fie geraume Zeit auf einander Legen läßt; 
fo ſollen auch reine Blei- oder Zinnplatten, nachdem fie in kaltem 
Zufande ſtaxk zufammengepreft wurden, dann einer großen Kraft 
bedürfen, um von einander getrennt zu werben. 

Folgendes find die Refultate der von dem Verf. angeftellten ver- 

gleichenden linteriuchung des von ihm fogenaunten normalen und 
anomalen Meffings. 
. + Das normale Meffing ift von glänzend goldgelber Farbe, halb⸗ 
irpſtalliniſchem Gefüge und von großer Zahigkeit; feine Cohaͤſions⸗ 
fraft beträgt 21,8 Tonnen per Quadratzoll, was die burchfchnittliche 
Stärfe aller Kupfer» Zint- und Kupfer - Zinnlegirungen übertrifft, wie 
fie aus bed Verfaſſers früheren Unterfuchungen *) beroorgehen. Die 
Cohaͤſionskraft des: anomalen Meſſings if nur = 1,43 Tonnen per 
Duabratzoll oder circa ‘/,, der obigen, 

Das fpec. Gewicht des normalen iſt = 8,600; bad bes ano⸗ 
malen — 7,581. 

Die Analyſe beider ergab charinhimnmend, 

Kupfeee 200085523 
Bee 8835 
Zink W . 7,510 


Blei . ‚ . . R “ . 0024 
Verluſt 0,110 


100,000. 

Bereinigt man ben kleinen Bleigehalt mit dem Zinn und divi⸗ 
dirt mit den Atomgewichten, ſo ‚ergibt fih feine atomiftifhe Con⸗ 
Ritution —J 

Kupfter .... . = 205 Atom. 
Ziak * J = 33 — 
Bin... ae a 


2) Deiptchn, Zuremel fBi, LXXXV ©, 377. 


\ 
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118 Malte t, über einen ungewbhul MEERE Zuſtand der Meſſinglegirung. 


Diefe Legtrüng hat bemnlidy keine defniktthe Bufainätenferuß, . 
föhbern biefelbe gleicht siehe fenet ver AR Hähbel vorlvmrnenden 
Lesituüg. 

Beibe egirungen, teilen gieich gut bie &iefkticiäl, „Die Be 
Wärine ves normalen Meffer ing8, bie bes Waſſers als Einhetn rt 
genommen, = = 0,0879, bie de anömalen = 0,0848. 

Das. normale Deffing if Hänimerkar, biegſam, firefßar und {äft 
fi ich wahen, Das anomale hat alle biefe Eigenſchaften bürhaus nichl. 
Das. normale Meſſi ng amalgamirt. fi leicht mit Duelfi ber bei 
gewöhnlicher Temperatur, das anomale noch nicht bei 400 F. 
(164°) 

Erßizt man DIE ansmale Legirung bis zum aufangenven Moth⸗ 
glühen, fo zeigt ſi ſich eine kleine Spur Waſſer und verbranuter orgä- 


nifcher Subſtanz waihrſcheinlich von anhängendem Oehl hertührend; 


"fie erleidet übrigens keine Veraͤnderung, außet daß fie ad Dichtigkeit 
etwas zunimmt. Die normale Legirung eben ſo brhandelt, veridert 
ſich Bar nicht. Auf Kohle vor bem Lothroͤhr behandelt, ſchmilzt lez⸗ 
fere Auf einmäl zu einent Kügelchen; die anvmale hiagkgen ſchwillt 
zu mehr als dem doppelten Volum an, wenn fie heilrolhgſahend witd; 
ſie gluht dann Fort ober geht von ſelbſt ih Wiißzichhize über, 
wie das Chromoxyd; dann fällt fie augenblillich auf Weniger. ald 
ihr urfpränglihes Bolum zuſamimen und wird zur flüſſigen Perle, 
welche abgelühlt ſich in keiner Hinſicht BD don ber urfptfingtiäjen 
Legirung unterſcheidet. 

Die anomalk Legirung gibt bei ii Vulbern ii srjarkibegbr ein 
ſchwarzes Pulver ohne alles metalliſche Anſehen; auch ihre Fark 
ſpaͤne find ſhawa rz / während bie Ber normalen von verſelben Feile 
den gewöhnlichen Metallglanz beſizen. Dieſe Thatſachen im Verbin⸗ 
bung mit dem erdigen Bruch (ſ. oben) erintern uns an Brew⸗ 
ft er's Beobachtungen hinfichtlich eines Stükes Rauchtopus⸗ deſſen Bruch 
vollkommen ſchwarz und beim durchfallenden Licht doͤch ganz durch⸗ 
ſichtig war und ‚deffen Schwärze, wie er fand, daher Mhrte, daß die 
Bruchflaͤchen aus einem Flaum kurzer, Dinner Faͤfercheũ eines durch⸗ 
fihtigen ünd farbloſen Quarzes beſtanden, deren Durchmeſſer ſo klein 
war (wicht über , von 1, Millionſheil eines Zollsa, daß. fie. nicht 
einen einzigen Strahl des ſtärkſter Lichtes zefectixem Fonnten. Breite 
fter fagte damals fon, dag man noch öfter Quarze und, gudeye 
Mineralien finden werbe, welche dieſe Erfcheinung zeigen; dieſe Voraus⸗ 
fage ſcheint fih dutch den vorliegenden Fall zu erfüßleit, indem bie 
dunkle Farbe des Bruchs und des Feilſtaubs der in Mede flebenden 
Legirung von ber außerordentlichen Feinheſt ihrer Thetichen herrührt. 


Es evalliot ı&, über Die Yrapmz des Efſtas auf Berätfäängen. 119 
Hure ins Braͤunliche firdenye Farbe rührt von ber Zuräfwerfung 
etwas rothen Lichtes ber. ®) 
Der Glaug und die Reflexivnskraft des ——— Meſſings ſind 
nicht fo groß wie bis ves normalen, aber dennoch merkwürdig. 

Die Umflähde, wire welden diefe Regirung ſich aggregirk«, find 
ãußerſt feine Zertheilung bes Metalle, großer Druk und beinähe 
gängliche Ausſchließung der Luft. Auch die große kiektriſche Erregung 
kann mitgewirkt Haben, welche in Berbindung mit dem inducirten 
Magnetismus bei der Bewrgung ſchwerer Maſchinen ſteis vorhanden 
iſt. Durch Zuſammenwirken nler dieſer Umfände hofft der Verf. 
künſtlich ſolche dimorphe Zaſtaͤnde andeter Metalle ober ihrer bes 
ſtim uite n Verbiadungen herbeiführen zu konnen. 

Ein einziger Korper bat auch dem Verf. niit dieſer anonitlen 
Legirung Aehniirhfeit, naͤmlich ber Indigo, welcher, wie bekannt, 
fein erdigen Bruch von der gewoͤhnlichen blauen Farbe hat, aber beim 
Reiben kupferig wird ober Detallglanz annimint. 





| XXXI. 
Ueber die Pruͤfung des Eſſigs auf Verfaͤlſchungen; von 
Chedvallier, Gobley und Journeil. 
(Im Auszug aus dem Journal de Chimie medicale, Sept. 1843. G. 189.) 





Der fm Handel verfoinmehbe Effig entyänt oft fremdartige Körper; 
von 120 Eifigpesben,; weiche in Paris unterfücht wurden, waren 97 
seine Efſige, 17 ſolche deren Säuregehaft durch Schwefelſaͤure erhöht 
war, 3 entfielen ſcharfe Subſtanzen, und 3 kleine Ouantitäten 
Kupfer und Blei — ein Beweis, wie nöthig es if, den Eſſighändlern 
Minel au die Hand za Heben, um die Effige auf ihre Reinheit und 
thren Säuregehält zu prüfen. 

Weineffig. — Aechter Weineffig enthält bekanntlich Waſſer, 
Effiofäure, eine kleine Duantität Alkohols, ſaures weinſteinſaures 
Kali, weinfeinfauren Kulk, Extractivſtoff, Flirbeſtoff lleine Mengen 
ſchwefelſaures Kati und Chlorkalium. Werh er dein iſt und aus 
guten Wein bereurt wurde, F0U er Hell und Mär fen, einen eigen: 
thümlichen, alkoholiſchen Geruch, und einen entſchieden fauren, dem 
Gaumen fü der Regel angenehmen Geſchinak haben. Er kann übrigens 
an ud für ſich meh ober weniger ſauer ſeyn. 


23 Pröfegfor. ei od b maqte auf die Audlogie Es Pulderß x. bieſer ano⸗ 
malen kegirung mit dem Platinmohr und jenen Pulvern, welche durch die Re⸗ 
— anderet Metalle. mittelſt Waſſerſtoff erhalten werden, aufmerkſam. Dieſe 

er ſind nicht eohaͤrent, Tas ven vertlczenden Gau ſo eigenthuͤmlich macht. 
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Prüfung des Eſſigs auf feinen Säuregehalt, — Man 
empfiehlt zur Prüfung der Eſſige auf ihren Gehalt an Eifigfäure, welcher 
ihren Werth beftimmt, 1) ein Inſtrument, die Effigwaage, den Aceto- 
meter; 2) die Säfligung bed Eſſigs mit fohlenfaurem Kalt oder 
Natron. Die Eſſigwaage aber ift zu verwerfen, weil durch fie nicht 
der wirflide Sänregehalt des Eſſigs, fondern nur die Dichtigkeit 
der Flüſſigkeit ermittelt werden kann, und diefe fe nach dem Gehalt 
bes zu Effig verarbeiteten Weines oder Diered an extractiven Stoffen 
oder je nach dem Zuſaze frembartiger Stoffe wechfeln kann. Auch 
fann dieſes Inflrument duch feine fchledhte Conſtruction Anlap zu. 
Irrthümern geben. Um und hievon zu überzeugen, prüften wir 
20 Effigproben (aus den beften FTabrifen Orleans). mittelk eines 
(won Dinocourt verfertigten) Normalacetometers auf ihre Dichtig- 
feit und unterfuchten zugleih, ob die gefundene Dichtigkeit in Be⸗ 
ziehung flehe zu der zur Sättigung des Effige. erforderlihen Menge 
fohlenfauren Natrons; der Erfolg aber zeigte, daß das Inſttument 
fih zur Prüfung des Eſſigs nicht eigne, denn. 1) erheifchten Eifige, 
welche am Acetometer 2,10° und 2,50°, alfo einen Unterſchied von 
40 Proc, zeigten, gleich viel kohlenſaures Natron zur Sättigung 
u. ſ. f.; 2) erforderte umgefehrt von 3 Eſſigen, welche alle am Aces 
tometer 2,70° zeigten, der erſte 7,15, ber — 7,40 und der dritte 
nur 7,00 Natronſalz zur Sättigung. 

Unſeren Verſuchen mit den 20 Proben — * — braucht man zur 
Sättigung von 100 Grammen guten Weineſſigs 6 bis 7,40 Gramme, 
im Mittel 6,59 Gramme waſſerfreien kohlenſauren Ratrons. — Nach 
Hrn. Soubeiran's Verſuchen mit kohlenſaurem Kali erfordern 
100 Theile guten Weineſſigs im Durchſchnitt 10 Theile davon zur 
Sättigung. *) 

Mit Schwefelfänre verfezter Eſſig. — Dieſe Ber 
fälfhung läßt fih erkennen 1) durch Lakmuspapier; 2) durch weißes 
Papier; 3) duch Abdampfung; 4) durch Eplorbarpum; 5) durch 
den Grab der Dichtigfeit. 

Deseroizilles beobachtete, daß menn mean auf em Stulchen 
Lakmuspapier einen Tropfen reinen, und einen Tropfen mit Schwefel⸗ 
fäure verfälſchten Eſſigs fallen und dieſes Papier an der Luft troknen 

24) Die Verfaſſer befchreiben hier das gewöhnliche Verfahren den Eſſig auf feinen 
Gehalt an Eſſigſaͤure durch Neutraliſation mit einfach kohlenſautem Kalt oder Natron 
‚zu prüfen. Zwekmaͤßiger iſt es hiezu —— ‚auf bie ven Dr. Was en⸗ 
mann (polytechn. Kournal Bd. LXXXI 452) vorgefchriebene Weife zu 
benuzen. Auch das Verfahren den Säuregehalt. des Eſſigs mittelft men 
Kalks nad Winkler’s Methode (polytechn. Journal Br. LXXXUE ©; 309) 
zu beflimmen, ift ſicher und praktiſch. Die neue Methode von Frefenins und 


WII, den ee der Gffige, mittelft doppeltlohlenfaurer Xtfalien gu er⸗ 
mitteln, werben wir im yaͤchſten Deſte des polyt. Journ. mittheilen. A. d. Rs 
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laͤßt, die durch den reinen Effig entſtandene Röthung fich verliert und 
das Papier an diefer Stelle wieder blau wird, was aber bei der 
Rötbung dur Schwefelfäure nicht der Fall iſt. Buffy und Bous 
tron⸗Charlard finden- diefes Verfahren nicht entſcheidend genug. 
Die Reaction tritt aber deutlicher auf, wenn man das Papier im 
erwärmten Raum trofmen Täßt. 

Taucht man ein Stükchen weißes Papier in den zu prüfenden 
Effig, oder fihreibt man mit einer darin eingetauchten neuen Feder 
darauf, und trofnet ed hierauf fcharf aus, fo wirb Das Papier, wenn 
der Eſſig Schwefelfäure ‚enthielt, ſchwarz und verkohlt ſich in Folge 
der Concentration der Schwefelfäure; dazu ift aber erforderlich, daß 
der Eſſig -wenigfiend 2—3 Proc, Schwefelfäure enthält. 

Dampft man eine Portion des verbädhtigen Effigs in einem 
Porcellanfgälden bie zur Trofne ab, fo gibt er, wenn er rein if, 
Dämpfe, welche nicht unangenehm find und hinterläßt ein braunes 
Extract; enthaͤlt er aber Schwefelfäure, fo verfohlt ſich das Ertract 
am Rande und wird fchwarz; am Ende entwileln fich weiße, fehr 
dichte und erſtilende, zum Huften veizende Dämpfe. (Runge empfiehlt 
den Eifig mit einer Zulerlöfung zu verfezen; wenn er Schwefelfäure 
enthält, verkohlt fih nach dem Abdampfen der Räfftand, fobald er 
anfängt trofen zu werben.) 

- Die Schwefelfäure wird ferner im Eſſig erkannt durch effigfauren oder 
ſalpeterſauren Baryt oder Chlorbaryum; es bildet fi in Waſſer und Sals 
peterſaͤure unauftöslicher fchiwefelfaurer Baryt. Man darf fich aber bei 
diefen Bargtfalzen nicht irre führen laffen von einer unbebeutenden Trüs 
bung, welche von den im Eifig natürlich vorhandenen fchmwefelfauren 
Salzen herrühsen kann; biefe Trübung kann nicht mit dem Nieberfchlag 
verglichen werben, welden ein Eſſig gäbe, der nur */, zugefezter 
Schwefelfäure enthielt. Es hat dieß ſchon zu manchen Irrthümern 
Beranlaffung gegeben. — Am fiherften verführt man wie folgt: 
man Täßt eine gewiffe Menge, 3. B. 4, ter des Effigs in gelinder 
Wärme im Waſſerbad verdampfen, bis nur mehr ein Adhttheil der 
Flufſigkeit zurülbleibt, läßt nun erfalten, fezt dem erfalteten Ex⸗ 
teact fein fünf bis ſechsfaches Volumen Alfohot von 88 Proc. zu 
und -rährt mit einem Glasſtäbchen um; der Alkohol löſt die Säure 
auf und feheidet die Salze aus; man filtriert dann die altoholifche 
Flüſfigkeit, bringt den ünloslichen Rükſtand auf ein Filter, wäfcht 
dieſes mit Alkohol aus und zerfezt fobann die mit Waſſer verbünnte 
alkoholiſche Löſung mit Chlorbaryum in Ueberſchuß; waͤſcht hierauf 
den niedergeſchlagenen ſchwefelſauren Baryt zuerſt mit Salpeterſaͤure, 
dann mit Waſſer aus, ſammelt ihn auf einem Filter, troknet und 
wiegt ihn; das Gewicht. des erhaltenen fchwehelfauren Baryts gibt 
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bie in dem Effig enthalten. geweiene Menge Schwefelſänre an; ber 
ſchwefeiſaure Baryt befteht nämlich aus 34,37 Baryt und 65,63 Schwelel⸗ 
fäure. Orfila wendet bei dieſem Verfahren Aether fett Alkohol aui) 
Es kommt im Handel Eſſig vor, welcher mit Chlorbaryum einen 
flarfen Niederſchlag gibt und dennoch Feine freie Schwefelfäure ent- 
hält; es if dieß der aus Stärfefyrup, oder aus dem Waſch⸗ 
waffer der Zuferformen bereitete Eifig. womit. Cin Frankreich) 
ber Weineffig vermifcht wird. Solcher Eſſig enthält ziemlich viel 
jchwefelſauren Kalt, u i 

, Bit Salzfäure verfezter Effig. — Um bie Gegenwart 
ber Salzfäute im Eifig zu entbefen, wurde angerathen, direct eine 
Aufloͤſung von ſalpeterſaurem Silber in den verdůchtigen Eſſig zu 
gießen und denſelben, wenn ein in Salpeterfänre unlöslfcher Nieder« 
ſchlag entſtehen ſollte, für ſalzſäurehaltig zu erklären. Allein dieſes 
Verfahren iſt, da die Weine immer kleine Mengen ſalzſaurer Salze 
enthalten, welche ebenfalls einen folden Niederſchlag veraulaften, 
nicht anzuratpen. — Man verfährt am beften wie folgt: 600 Öramme 
bes verbächtigen Eſſigs bringt man. in eine tubulirte Retorite, ‚paßt 
einen Borftoß und Recipienten daran und befiliet ‚fie Über, unser 
Abkühlung des Hecipienien. Das Deſtillat wird mit ſalpeterſaurem 
Silber geprüft und gibt, wenn der Eſſig rein war, feinen Nieder⸗ 
ſchlag mit demſelben. Den Niederſchlag, welchen wit Safsfäyre ver⸗ 
fäiſchter Eſſig gibt, ſammelt und wäſcht man guerſt mit einem 
durch Salpeterfäure angefäuerten dann mit deſtillirtem Vaſjer auns, 
trofnet ihn, und. berechnet aus der Menge des ‚erhaltenen Ehlorfisbers 
den ‚Gehalt an Salzfäure; 100 Theile Eplorflber entſprechen 25% 
waflerfreier Salzfäure. ”) 

Mit Salpeterfänre verfegter tie — Die Verfalſchung 
bes Effi ig8 mit ‚Salpeterfäure koͤmmt ſehr ſelten ppr. Gättigt man 
ſolchen Eſſig mit kohlenſaurem Kali und dampft bis zur Trokue ab; 
ſo erhält man eine Salzmafle, weiche, auf glähenbe Kohlen geworfen, 
unter mehr ober minder ſtarkem Sunfenwerfen verbrenm mit Kupfer⸗ 
ſpaͤnen gemengt ı und mit Schwefelfäuse hehandelt, gibt das eingedikte 
Salz, wenn es Salpeter enthaͤlt, rothliche Dämpfe, welche die Sal 
peterfäure zu erfennen geben. —, Ein Berfahren, welches vor fyrzem 
erſt angegeben wurde, um die ( Salpeterfäure im. Eſſig zu eutbefen;, 


283) Es !bnnte Auf) außer er rd Kochſalz den den en 
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achen, da z, um feine tigkeit Zu e t efelfäure vers 
feyter Sffig bedarf aber drang sendhimen —E K * — Para feiner 
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wefelfäure zugeſezt hatte, 5,750 w tigen würde, folder 

—— altes Sie — — —* I & 
ſtillation Gatgfäure geben. 


Eyewättiiti.; Me BR Welfung des Effige auf Berfätkfungen: 123 
iſt folgenves. Man brifigt einige Tropfen des perdaͤchtigen Eſſige 
in ein Schaͤlchen, ſchabt etwas von einem Federliel hinein und erhigt; 
nimmt die erwähnte otganiſche Materie eine gelbe Farbe an, fo kaun 
man ſich verſichert halten, daß der Eſſig Galpsterfänre enthält; _. 
Mit Wéeinſteinſäure verſezter Effig. — Es kam ſchon 
mauchmal Effig vor, der mit Waſſer, welches mit Weinßeinſaͤure ans 
zefänert iſt verbünnt; war. Man. wird fi dieſe Verfaͤlſchung leicht 
erflären. koͤnnen, wenn may weiß daß, wenn man in 24 Theilen 
SWaſſers 1 Theit kryſtalliſtrte Weinſteinſaͤure aufloͤſt, bie Flüſſigkeit 
an der Effigwange 2,700 zeigt, wie guter Eſſig. Dieſe Loͤſung wird. 
oft als martifer Traubenſaft verklauft. — Um dieſe Berfäl 
ſchung zu entdelen, dampft man ben perdaͤchtigen Eſſig auf drei 
Biertheile ab, laͤßt etkallen und gießt die fo concentrirte und filtrirte 
Ftüſfigkeit in eine Aufläfung von. Chlorkalium (ſalzſaurem Kali); 
reiner Effig erleidet hierbei keine Veraͤnderung; iR aber Weinſtein⸗ 
ſaͤure vorhanden, fo entſteht Weinſteinrahm, welcher kryſtalliniſch nie⸗ 
besfällt. . 
Aut kanıt man. den eſtg mit lohlenſaurem Kali ſaͤttigen und 
bie Fluſſigkeit dann in Chlorbarpum⸗ oder Ehorcaleiumlöfung gießen, 
worauf wenn Der Eſſig Weinſteinfaͤure enthält, a na Ralf 
oder Baryt wieberfaͤllt. 

Mit Weinſteinſaͤure perfepter Eſſig gibt beim Verbampfen eigen 
Rüfftend, det, wenn bie Berbampfung nicht zu weit fortgefezt wurde, 
Kryſtalle oder eine Kryſtallhaut bildet. Dampf man bis zur Extraci⸗ 
conſtſtenz ad, fo erhält man ein ganz anderes Extract, als von seinem 
Effig, es Hat Farbe und Conſiſtenz ber Melaſſe, einen ſehr fauren 
Geſchmak ohne Bitterkeit. Behandelt man ed mit. Alkopol yon 
40 Proc, To FOR füh die Weinfleinfäure völlig auf und die mit Waffer 
verplinite Fluſſigleit, zur Verjagung des Alkohols gekocht, gibt mit 
Aezkali einen reichlichen körnigen Niederſchlag von Weinſiein. 

MitDralfünte Gleeſäure) verſezter Eſſig. — Diefe 
Verfaͤlſchung. kann wegen des hohen Preiſes ber. Dralfänre wohl 
nicht dft vorfommenz man braucht ſolchen Eſſig nur. mit, Ammoniaf 
zu ſättigen und der geſaͤuigten Stöffigfeit ein. josliches Kallſalz zu⸗ 
zuſezen, wodurch augenbliklich, wenn ſolche Säure vorpanden ih 
oralſaͤlirer Kalk niederfaͤlll. — Auch ohne bie Sättigung ‚mit Ammo⸗ 
niak erhält man dieſen Niederſchlag. — Man kann aud, ‚wie. bei 
der Prüfung auf Weinſteinſaͤure 1) Die Abdampfung, 2). aliſalze 
und 3) die ———— vrs Ertraei⸗ mit — von 40 — 
amwenden. 
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erlennt ihr Vorhandenſeyn 1) an bem eigentbämlicen ie =: Ge 
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ſchmak, an dem Reiz, welchen ſolcher Effig im Munde oder auf den Lippen 
zurukläßt; 2) duch Abdampfung des Eſſigs in gelinder Wärme, um 
ein ungerfezted Extract zu erhalten; Eſſig, weichem Pfeffer, Bertram 


oder dergl. zugefezt it, Kefert ein Extract von ſcharfem, beißendem, j 


ägendem Geſchmak; gewöhnlicher Effig nicht. Ban kann auch den 
Effig, ehe man ihn auf diefe Weife prüft, mit einem Allali fättigen. 

Ueber den Zufaz einiger Salze zum Effig, um feine 
Dihtigfeit zu erhöhen. — Man hat und verfidhert, daß diefer 
Zufaz von einigen Leuten vorgenommen werde, bamit ber Eiffig mehr 
Grade anzeige, was man für ein Zeichen feiner Stärke halte (wir 
haben dieß eben widerlegt). Man bedient fi) hiezu bed Kochfalzes 
oder des, durch Zufezen einer gewiffen Menge Tohlenfauren Kalks 
zum Effig entflehenden, effigfauren Kalle. Das Borhaudenfeyn eines 
falzfauren Salzes erfennt man 1) durch falpeterfaures Silber, wo⸗ 
mit er dann einen reichlihen Niederfchlag gibt, während reiner Eifig 
nur eine Zrübung davon erleidet, Die nach furzer Zeit in Folge ber 
Bildung eines flofigen Niederfhlags von röthlicher Farbe. wieder 
verfchwindet; 2) daran, daß er bei der Deftillation keine Salzfäure 
gibt; 3) daß er mehr Extraet von falzigem Geſchmak gibt, weiches, 
durch Erhizung zerfest, einen alfalifchen Ruͤkſtand hinterläßt, in welchem 
man. das Kochfalz wieder findet. — Die Dichtigfeit des Eſſigs wird 
durch dieſes Salz fehr erhöht; Effig, welcher 2,40° zeigte, hatte, mit 
1,2 und 3 Proc. Kochſalz verjezt, 3,80-—4,20 und 5,10°.- 

"Mit effigfaurem Kalf verfezter Effig gibt mit oxalfaurem Ams 
moniaf einen reichlichen Niederfchlag, während und 20 Weineffig« 
proben mit diefem Reagens nur Trübung und taum fihtbare Nieder⸗ 
ſchläge lieferten. 

Ueber einiger Metallſalze im&ffig. 
— Man: findet zumeilen im Eſſig Kupfer», Dieis oder Zinffalge. 
Es iſt dieß der Anwendung von Geräthfchaften aus Kupfer, Blei, 
Meffing und metallener Hähne bei der Effigfabrication zuzuſchreiben. 
Dan erkennt diefe Metalfalze durch verfchiebene Rengentien 

1) durd das gelbe Eyaneifenfalium, weiches mit ben Zinkſalzen 
einen weißen, mit den Kupferfalzen einen pfirfichblüthfarbenen oder 
Faftanienbraunen Niederfchlag gibts 

2) durch Zodfalium, welches mit Bleiſalzen einen gelben Nieder⸗ 
ſchlag gibt; 

3) durch Schwefelwaſſerſtoff , welder mit dem Blei und dem 
Kupfer einen braunen oder ſchwarzen Riederfchlag erzeugt, der nach 
feiner Trennung von der Flüffigfeit noch weiter geprüft werben muß; 

4) dur chromſaures Kali, mit bem Diet einen gelben 
Riederſchlag ee 
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Duantität und Befhaffenheit der von verfhiedes 
nen Effigen erhaltenen Ertracte. — Bon. 12 Eifigproben 
gaben 100 Gramme im Marimum. 2,40, im Minimum 1,70, im 
Mittel alfo 2,5 Grainme Extract. — Man kann and diefen Res 
fultaten einigermaßen erkennen, ob ein Eſſig rein iſt, oder frembs 
artige Subftangen zu feiner Bereitung verwendet wurden. Die Weins 
effige geben nämlich weniger Extract, als bie Effige aus Bier ıc. 
Ran Tann Aberdieh die Unterfuthung diefer Extracte aud zunuze 
machen, indem die Extracte aus Weineffig, : mit Altohol behandelt, 
ſich theilweiſe darin .auflöfen und den Weinftein als unlöglichen Rüfs 
Rand zurüffaffen, die aus Stärfeforup hingegen und aus dem Waſch⸗ 
waſſer (der Zuferformen) bereiteten Eſſige aber einen Rükſtand Liefern, 


welcher fib ‚in Alkohol nur in fehr ‚geringer Menge auflöft und 2“ 


eine klebrige Subftanz unaufgelöft läßt, von ber unmöglich Wein 
Bein abgetrennt werden fann. b | | 
Bier-, Apfelwein- und Birnweineffig. — Der Wein« 
effig fol manchmal mit diefen Eſſigen vermifcht. werden. Erſtens 
unterfcheiden ſich diefe Effige vom Weineffig dadurch) ‚ daß fie feinen 
Beinflein enthalten; ferner gibt der Weineſſig mit baſiſcheſſigſaurem 
Blei einen weißen Niederſchlag; der Apfelmoſt⸗ und Diereffig geben 
gelblichgraue Nieberfchläge. Der Apfelmoftellig bedurfte zur Sätti- 


sung von 100 Grammen 3,50 Gramme baſiſchkohlenſaures Natron, 


der Biereffig. 2,50 Gramme Dan wird den bedeutenden Unter— 
ſchied zwifchen der Säuerung. biefer Eifige und ber bed Weineffigs 
bemerken. Die Dichtigfeit des Apfelmoftefige war 2,00, die des 
Biereſſigs 3,20. | | | | 
Brim Abdampfen gab jener 1,50 Proc. Extract, dieſer 6 Procz 
ienes hatte den fauren und adftringivenben Geſchmak der gebratenen 
Aepfel; dieſes einen etwas bitterlihen Geſchmak. Mit Reagentien 
behandelt gab der Apfelmofteffig mit falpeterfaurem Silber, oral 


faurem Ammoniak und falzfaurem Baryt unbedeutende. Niederjchlägez 


der Biereffig aber gab mit dem falpeterfauren Silber und dem Baryt- 
ſalz reichliche Niederſchläge, mit oxalfaurem Ammoniak nur einen 


ſchwachen. 
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AZ. 
eye Werfahrungsweifen zur Beftimmung bed Wertbes Der 
Potaſche und Soda, der Säuren und bed Braunfieind; 
son Dr. R. Frefenius und Dr. H. Will, 25) 
Mir Wotinungen anf Tab. I. 


. L Prüfung der Potaſche und Soda aufihren Haudels⸗ 
u werth. — Allalimetrie 


Die Methoden, welche zum Zwele haben, den Gehalt ber Pot⸗ 
afhe und Soda anKali und Natron oder .. an den koh⸗ 
lenſauren Salzen dieſer Baſen zu ermitteln, werden alkalime— 
triſche Methoden, die Gefammtheit derſelben Alfalimetrie 
genannt. Die Wichtigkeit der Iezteren für ben Handel, ihre Ber 
deutung für Fabrifanten und Gonfumenten war die Beranlaffung, 
daß fich bereits viele Chemiker mit derſelben befchäftigt haben. Alle 
aber folgten dabei einem und demſelben Principe, dem nämlichen, 
welches von Descroizilles zuerft zu Grunde gelegt worden ff. 
Die alfalimetrifhen Methoden GaysLuffac’s und anderer Chemiler 
find nur Mopdificationen der urfpränglichen Prüfungswelfe, welche 
theils zum Zwek haben, die Ausführung der Operation zu erleich⸗ 
ern, theild die Sicherheit der Refultate zu fleigern. Diefe Methoden 
find im Leben ſchon fo eingebürgert, fie find ſelbſt dem Kabrifanten 
fo geläufig, dap wir bier eine nähere Beleuchtung des zu Grunde 
liegenden Princips füglich übergehen können. 

Die Bedingungen zur erfolgreihen Ausführung der auf das 
Descroiziltes'fhe Princip gegründeten Methoden laffen ſich leicht 


26) Wir entnehmen diefe Abhandlung den Annalen der Chemie und Phär: 
macie, Juliusheft 1845. Um ihre Prüfungsmethoden für Alkalien, Sqhharen, Braims 
— welche ſich durch leichte Atsfuͤbrbarkeit und große — Ne 

em größeren’ chemifchen Publicum zugaͤnglicher zu machen, haben die Verfaffer die 
Begründung diefer Methoden, die Anfertigung der Apparate, Die Ausführung der 
Sperationen, die Bererhnung und zwekmaͤßigſte Serena ei der Reſultate 
ausfuͤhrlich und Leicht faßlich in einer befonderen Schrift befchrieben, weiche beh 
Zitel führt: „Neue Berfabrungsweifen zur Prüfung der Poraſche 
und Soda, der Afchen, der Säuren, insbefondbere des Effigs fo 
- wie des Braunfteins auf ihren wahren Gehalt und Handelt: 
werth, für Ghemiker, Pharmaceuten, Techniker und Kaufleute lediglich nach 
eigenen Verſuchen bearbeitet von Dr. R. Freſenius und Dr. H. Will, Affie 
Renten am chemiſchen Laboratorium zu Gießen. Heidelberg, alademifche 
Berlagshandlung von &. 8. Winter, 1843.” 

Hr. Mechanikus Fuhr in Gießen Hält alle zur Alkalimetrie, Säure» und 
Braunfteinprüfung nad dieſen Methoden nöthigen Apparate (Waagen, Gewichte, - 
Spirituslampen, Schaͤlchen, Kohlenfäureapparate u, |. w.), fo wie die erforder: 
lichen Ghemilalien (boppeltlohlenfaures Natron, neutrales oralfaures Natron 2c.) 
vorrathig ; fie werben fowohl im Ganzen, fo wie im Gingelnen zu billigen, feſt⸗ 
geftellten Preiſen erlaſſen. u, R. 
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durch genane Arbeit, durch richtige Apparate, durch Uebung und Ge⸗ 
duld erfüllen, ſofern der zu prüfenden Potaſche oder Soda nicht 
Salze oder Verunreinigungen beigemengt ſind, welche die Schwefel⸗ 
fünre im gleicher Weiſe abſtumpfen, wie bie kohlenſauren Alfalien. 
Salze diefer Art find ſowohl in ben Pflanzenäſchen, als ganz be 
fonders in Der lauſtlichen Soda, jederzeit bald in kleinerer, bald 
in größerer Denge vorganden und zwar in den erfleren in&befonbere 
kieſelſaures und phosphorfaures Alkali, kohlenfaure, phosphorfaure 
und kieſelſaure allaliſche Erden, in der lezteren ſchwefligfaures und 
unterfehwehligfauses Natron, Schwefelnatrium und in ber toben Soba 
außerdem Tohlenfaurer Ralf und Schwefelealcium. Bon diefen Salzen 
Sinnen die in Waſſer untöslichen (die Erdfalze) durch Behandeln der 
Probe mit Waſſer und Filteiren abgeſchieden werden. Die Entfer⸗ 
nung der loslichen aber if entweder ſehr umſtaͤndlich (Sodaforten, 
welche ſchwefligſaure Salze oder allaliſche Schwefelmetalle enthalten, 
muſſen, che ſie geprüft werden Bnnen, mit hlorfaurem Kali ge 
ſchmolzen werben) ober. aber, was Verunreinigung mit ngterfmeflig« 
fauren,, kiefelſauren oder phosphorfauren Salzen betrifft, geradezu 
unmöͤglich: Die Anweſenheit dieſer Salze if die Urſache, daß die 
Gehaltprufungen ber Potaſchen⸗ und Sodaſorten nad den bisherigen 
Methoden auf völlige Richtigkeit nicht Anſpruch machen koͤnnen, for 
bald die Menge der fraglichen Berunreinigungen irgend bemecklig 
in; ſie iſt die Beranlaſſung, daß der Procentgehalt der Potaſche und 
Soda an Toplenfauren Allalien faſt Immer zum Nachtheile des Käufers 
zu hoch ausfällt — ein Fehler, dem fich faft alle äbrigen, bie Aber, 
Jaupt bei der Beſtimmung gemacht werben koͤnnen, hinzuaddiren. — 
Wie erheblich und bedentend dieſer Einwurf ſey, erhellt am bei 
lichſten daraus, daß beinahe ſämmtliche im Handel vorkommende 
Sodaſorten fo hemerfbare Mengen von fhwefligfaurem ober unters 
ſchwefligſaurem Natron enthalten, daß man nach den bisherigen 
Methoden bei vielen Sorten faum annähernde Refultate (3, A, 6 
und mehr Proc. zu viel) erhalten kann — ein Umſtand, welcher dadurch 
an Bedeutung gewinnt, daß der Verbrauch der Potafche und ber 
aus Pflanzenaſche dargeflellten Soda gegen den ber fünftlihen Soda 
faum mehr in Betracht kommt. 

Faßt man das Befagte lurz zufammen, fo ergibt fih, daß bie 
bisher üblichen alkalimeiriſchen Methoden bei Awefſenheit von Schwefel⸗ 
metallen und Nefelfauren, phosphorfauren, ſchwefligfauren und unter⸗ 
ſhwefligſauren Salzen gute Refultate liefern werden, im Falle der 
Arbeitende Uebung hat und die anderweitigen Bedingungen genau 
erfälls‘ find, daß aber bei Anmeienheit ber genannten Sale,” ‚ vor 
denen die Morafihe« und Sopaforten, wie erwähnt, faſt nie frei find, 
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die Erlangung genügender NRefultate entweder mit. bedeutenden Um⸗ 
ſtaͤnden verfnäpft oder aber unmoͤglich ifl. 

Wenn man in Erwägung zieht, welche Chemiler ſich ſchon mit 
ber Berbefferung ber auf das bisher angewendete Prinrip  geflägten 
Methoden befchäftigt haben und die im höchſten Grade finnreichen 
Abänderungen, welche mit der Zeit in Vorſchlag gelommen find, ins 
Auge faßt, fo gelangt man zu der Veberzeugung, bag die befprochenen 
Fehler nicht Folge mangelhafter Angaben in Bezug auf die Aus⸗ 
führung der Operation find, fondern daß fie aus dem zu Grunde 
gelegten Princip unmittelbar hervorgehen und nicht umgangen werden 
koͤnnen, fo lange dieſes beibehalten wird. J 

Die Prüfungsmethode, deren wir uns bedienen und welche im 
Folgenden nunmehr beſprochen werden ſoll, berubt auf einem andern, 
auf einem nicht minder naheliegenden und eiffachen, dem — 
aber geradezu entgegengefezten Princip. 

Wenn man die Menge eined zufammengefegten Körpers Enden 
will, deſſen Beftandtheile in einem befannten, beflimmien und uns 
veränderlichen Berhältniffe ſtehen, fo ift es nicht nothwendig, Die 
Menge aller Beſtandtheile zu beftimmen, die Kenntnig der Quantitaͤt 
bes einen oder bes andern reicht fchon hin, Die Menge des Ganzen 
zu ermitteln. — Der Zwei der Potafches und Sodaprüfung if. Die 
Beftimmung des kohlenſauren Alkali's in denfelben. Nach dem eben 
angeführten Saze Tann dieſelbe (angenommen die Koblenfänre und 
die Alfalien flünden in beflimmten Berhältniffen) ſowohl aus ber 
Menge des Alkali's, ald aus ber der Kohlenfäure. gefunden werben. 
Die biöherige Methode der Alfalimetrie nun ſuchte ihren Zwei: zu 
erreichen, indem fie die Menge des Alkali's beftimmte, und zwar 
durch Abmeffen der Säure, welche zu feiner Neutralifation erfordert 
wurde, nad der unferen gelangt man zum Ziele, indem man bie 
Menge der Kohlenfäure beflimmt, welche mit bem un ver⸗ 
bunden war, 

Um auf dieſes Princip eine Methode ber Prüfung ju gründen, 
war bie erſte und wefentlichfie Bedingung, eine Beflimmungsweife 
der Kohlenfäure zu ermitteln, welche den Anfprächen der N in 
jeder Hinficht genügte. 

Zur Befiimmung der Kohlenfäure wendet man, -wie befannt, 
verfhiedene Methoden an. Entweder glüht man die zu annlyfirenden 
Berbindungen für fih, oder unter Zufaz folder Subflanzen, welche 
die Kohlenſäure von ihren Bafen abfcheiden und findet ihre Menge 
buch den Gewichtsverluft; bei weitem Bäufiger aber beftimmt mar 
fie .auf naffem Wege und zwar entweber, indem man fie in eine 
Flüffigfeit (Kalilauge) Teitet, yon welcher fie verſchlukt wird, wohef 
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Eh alfo ihre Menge aus der Gewichtszunahme ergibt, oder indem 
man fie durch Zufaz überfchüfftger Säure mit der Vorſicht austreibt, 
daß gleichzeitig Feine anderen Materien, namentlich Fein Waffer, ver⸗ 
foren geben, wobei ihre Quantität aus ber Gewichtsabnahme ges 
funden wird, Bon biefen fämmtlihen Methoden konnte fih, wie 
man auf den erften Blik erficht, zu technifchen Zweken nur Die lez⸗ 
tere eignen, zu deren Ausführung bereits die mannichfaltigften Appa⸗ 
rate von Berzeliud, H. Rofe, Fritzſche, Erbmann und 
Marhand und andern befchrieben worben find, Wir bedienten 
uns früher zu dieſem Zwek eines höchſt einfach conftruirten Appas 
votes, der fehr geeignet ift, den Vorgang möglichft zu verfinnlichen. 

Man bringt in ein kleines Sezfölbhen A, Fig. 25, bie zu 
analyfirende Tohlenfaure Verbindung in dem Röhrchen a, die Säure, 
welche zur Zerfezung dienen fol (Salsfäure, oder beffer verbünnte 
Schwefelfäure) in das Röhrchen b, welches fo Tang feyn muß, daß 
ed fih nicht waagrecht Tegen Tann, verfchließt alddann das Kölbchen 
mit einem Korfe, in welchen erſtlich eine Röhre mit Chlorcalcium, B, 
gepaßt iR und durch den ferner eine dünne Ofasröhre c geht, welde 
mit ihrem einen Ende bis fa auf den Grund von A reicht, an 
ihrem äußeren Ende aber durch ein Wachskügelchen Ad verfchloffen 
wird. Der fo zugeridhtete Apparat wird gewogen und bie Säure 
alsdann durch Neigen des Kölbchens allmählich aus dem Röhrchen b 
ausgegoſſen. Die Kohlenfäure wird hierdurch ausgetrieben, fie ent« 
weicht Durch die Chlorcaleiumröhre und läßt ihre Feuchtigkeit in ders 
felben zurül. Nach beendigter Enwiklung, welche man zufezt durch 
Wärme unterflüzt, wird die noch im Apparat befindliche Kohlenfäure 
verdrängt, indem man das Wachskügelchen wegnimmt, an die Röhre c 
mittelſt eines Kautſchukroͤhrchens ein Chlorcaleiumrohr befeſtigt, und 
an B faugt, bis die leztkommende Luft nicht mehr nad Kohlenfäure 
fpmelt. Der Apparat wird nunmehr wieder gewogen; der Gewichtes 
verluft gibt die Menge der Kohlenfäure an, welche in der Berbins 
dung enthalten geweſen ift. 

Diefer Apparat gibt fehr genaue Refultate; er läßt dem Che- 
mifer - Taum etwas zu wünfchen übrig. Unſerem Zweke Tonnte er 
jedoch nicht genügen, indem damit nur fo Feine Mengen von Sub» 
ſtanz zerfezt werben können, daß eine höchſt empfindliche Waage er⸗ 
fordert wird, wenn man genaue Refultate erhalten will, Wir con⸗ 
ſtruirten daher einen neuen Apparat, bei welchem das Austrofnen 
ber Kohlenfänre nicht, wie bei den fämmtlihen früheren Apparaten, 
dur Chlorcalcium, fondern auf die einfachfle Weife durch biefelbe 
Schwefelfäure bewirft wird, mittelft welcher man bie Kohlenfäure. 
aus Ihren Verbindungen austreibt. Derfelbe geftattet eine Zerfezung 

Dingier’s polyt. Journ, Bd, XC. H. 2: 9 
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fehr beträchtlicher Diengen Subſtanz; man iſt bei feinem Gebrauche 
nie in Sorge, zu wenig Säure zu haben. Die Zurüfpaltung des 
Waſſers gefchieht bei weiten voßftändiger, als es durch Chlorcalcium 
bei einigermaßen raſcher Gasentwikelung möglih ik. Das Zuführen 
ven Wärme wird unndthig, inbem bie Schwefelfäure biefen Dieuſt 
ebenfalls verſieht — die Genauigfeit und Conſtanz der Reſultate 
auch bei Anwendung ganz gewöhnlicher Apsihelerhaubwaggen wis 
Schnüren und Hornſchalen, die Leichtigkeit, mit welcher genaue Rex 
fultate von jedem erhalten wurden, überflieg weit unfere Ermartungz 
die Einfachheit des Apparates endlich mat ed moͤglich, daß ee vom 
jedem überaus leicht felbft verfertige werben Taun, wie aus bem Fol⸗ 
genden fogleich zu erfehen ift. 

A und B, Fig. 26, find zwei Kölbchen, welche -auch durch 
Medicingläfer erfezt werden Fönnen, wenn biefelden hinlänglich weite 
Deffnungen haben. A fafle etwa 4—5 Loth Waſſer, B wählt man 
zwekmäßig etwas Feiner, von 3 — 4 Loth Inhalt. Die Kölbehen 
werden mit Korfftopfen verfchloffen, deren jeder zweimal durchbohet 
if. Die Löcher nehmen die Glasröhren b, c und d in der Weiſe 
auf, wie ed Fig. 26 zeigt. Die Enden aller Rühren find offenz bei 
bem Gebrauche wird die Röhre a an ihrem Ende b buch ein Wachs⸗ 
fügelhen verfchloffen. In A fchüttet man bie. abgewogene Subſtanz 
und füllt alddann das Kölbchen zu einem Drittheil mit Wafler an, 
B wird mit gewöhnlicher englifcher Schwefelfäure halb vol gemacht, 
Die Stopfen werden aldbann eingebreht, unb der Apyaras gewogen. 
Man faugt nunmehr aus der Röhre d etwas Luft aus, und verbünnt 
fomit die Luft im ganzen Apparate. Die Folge davon if, daß bie 
in B befindliche Schwefelfäure in der Röhre c in bie Höhe fleigt, 
und daß ein Theil derſelben in das Kölbehen A herüberfliegt. Sowie 
fie aber in die Löfung des fohlenfauren Salzes kommt, beginnt ſo⸗ 
gleich eine lebhafte Entwilelung von Kohlenfäure. Zufolge der Eins 
richtung bed Apparates muß dieſelbe dush die Schwefelfäure in B 
ftreichen, bevor fie aus ber Röhre d, der einzigen Oeffnung des 
Appatates, entweichen Tann, bei welchem Durchſtreichen ihre Feuchtig⸗ 
feit begreiflichermaßen nollftändiger, ald auf jede andere Weiſe, aufe 
genommen und zurüfgehalten wird. Bei dem Einfließen her Schwefel- 
fäure erwärmt fich die Fläffigfeit in A und dehnt ſich hierdurch nebſt 
ber darüber befindlichen Luft aus; beim Grfalten nehmen beibe ihr 
urfprüngliches Volumen wieder ein, was zur Folge hat, daß eine 
neue Portion Schwefelfäure nah A herüberfließt, ſobald die Gas⸗ 
entwilelung aufgehört hat. Diefe eine Urfache bes fi. von ſelbſt 
wiederholenden Herüberfliegens ber Schwefelfäure wirb im Anfange 
her Operation noch durch eine andere, nämlich dadurch untertäg, 


N 


des Werthes ver Petaſche und Soda. 41 
daß die in A beſindliche Kohlenſäure non dem noch nicht zerſezten 
Sohlenjauren Alkali abforbirt wird, indem fih anderthalbfach ober 
boppelt Tohlenfaures Alfalt bildet. Wollte man jedoch das erneuerte 
Hinüberfließen der Schwefelfäure den genannten Urſachen allein über- 
laſſen, fo würde ein Verſuch eine ziemlih lange Zeit in Anſpruch 
aehmen; bei weitem einfacher iſt es.baher, wenn man jedesmal nad 
beendigter Basentwilelung die Luft im Apparate ‚wiederum ebenfo 
wie im Anfange verbünnt, indem man aus ber Röhre d etwas Luft 
ausfaugt. Die Operation läßt fi auf Kiefe Weife in wenigen Mi⸗ 


nuten beendigen. Iſt das fohlenfaure Salz vollftändig zerfezt, was . 


man fogleih daraus erfieht, daß beim Hinzukommen neuer Säure 
feine Gasentwikelung mehr erfolgt, fo bewirkt man durch erneuerted 
Saugen, daß von ber in B noch befindlihen Schwefelfäure eine 
etwas größere Menge nad A hinüberfließt. Hierdurch erwärmt fid 
die Fluͤſſigkeit ſo flarf, daß alle Kohlenfäure, welche fie abforbirt 
hatte, enimeiht. So wie nın ‚bie Gnsentwilelung völlig aufgehört 
bat, Öffnet man das Ende ber Röhre a, indem man das Wachs⸗ 
Sägelchen Lüftet, und faugt bei d fo lange, bis alle Kohlenfäure, mit 
‚welcher der Apparat no erfüllt: war, durch Luft erfezt ift, bis man 
alfo bei weiterem Ausſaugen reine Luft belommt. Den Apparat läßt 


t 


man alsdann erfalten, trofnet ihn ab und wägt ihn. Der Gewichts“ - 


verfuft gibt die Menge ber Kohlenfäure, welche in der Probe .ents 
halten war, mit größter Genauigkeit an. Auf wie einfache Weife 
man aus der gefundenen Kohlenfäuremenge ben Gehalt ber Potafche 
oder Soda an kohlenſauren Alkalien finden Tann, werden wir in ber 
Solge ſehen. 


Diefe eben angeführte Beflimmungsweile der Kohlenfäure tft die 
Grundlage der fämmtlihen Prüfungsmethoden, welche wir nicht allein 
zur Alfalimetrie, fondern aud zur Prüfung der Säuren und bes 
Braunfteind anführen werben. Der befchriebene und unter Fig. 26 
dargeflellte Apparat iſt das Mittel zu ihrer Ausführung. 


Bevor wir zur Beſchreibung der Einzeinheiten ber Methode 
übergehen, halten wir es fir nöthig, bie Berfuche anzuführen, durch 
welche wir und son ber Genauigfeit der Refultate überzeugten, bie 
mit unferem Apparate erhalten werben. Die Berfuhe fellten wir 
in der Art an, daß wir erſtens chemifch seines kohlenſaures Natron, 
und dag wir ferner gleichſam künſtliche Sodaforten von völlig bes 
Sanntem Gehalt, durch Zufammenmifhen von Tohlenfaurem Natron 
mit Glauberſalz bereitet, unterfuchten. Alle Berfuche wurben, abficht« 


Rh mit gewöhnlichen Apothelerhandwaagen angeſtellt. 
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1. 4,83 reinen kohlenſauren Natrons gaben Kohlenſaͤure 2,010 
2. 4,83 ddo. gaben Kohlenfäure 0.000. 0..199 
3. 4,83 — — 2,020 
4, 2,56 — — 1,062 
5. 4,255 kryſtalliſirten kohlenſ. Natrons gaben Ropfenfäure 0,665 
6. 4,275 ddo. gaben Kohlenfäure . : 0,655 
Es gab Koblenfäure: Es pälte — müffen: 

1. 41,61 41,30 

2; 41,30 — 

3 41,82 — 

4. 41,45 — 

5. 15,39 15, 35 

6. 15,55 — 


Aus dieſen Angaben erfieht man auf den erſten Blik daß die 
gefundenen Mengen mit ben berechneten eine felbft ben firengfien 
Anforderungen genügende Mebereinfimmung zeigen — eine Ueberein⸗ 
ſtimmung, wie fie nur bei ben beften chemiſchen Analyfen getroffen 
wird, Man erfieht ferner aus den obigen und ben weiter unten 
mitgetheilten Berfuchen, daß biefe Beſtimmungsweiſe der Kohfenfäure 
feine Behlerquelle hat, weldhe ihre Menge conflant zu groß oder 
zu gering finden ließe; die gefundenen Zahlen find bald etwas höher, 
bald etwas niederer ald die berechneten, woraus hervorgeht, daß bie 
Differenzen Iediglich Folge von nie zu vermeidenden Fleinen Beobach⸗ 
tungsfehlern bei der Gewichtsbeſtimmung der verwendeten Subſtanz 
und bes Apparates find, weldhe mehr oder weniger mit dem Feuchtig« 
feitözuftande der Luft und der nicht völlig gleichen Temperatur des 
Apparates vor und nach dem Austreiben der Kohlenfäure zufammen- 
hängen. 

Es iſt nun noch der Einfluß zu befprechen, den bie ber Pot⸗ 


afche und Soda faſt immer beigemengten fremden Salze, wie Chlor⸗ 


metalle, Schwefelmetalle, ſchwefligſaure und unterſchwefligſaure Salze 
ausüben, wenn man den obigen Apparat zur Alkalimetrie, zur Bes 
flimmung bes Handelswerthes der Fäuflihen Potafhe und Soda 
anmwenden will. Vorhandene Chlormetalle veranlaflen, wie wir ung 
durch Verſuche überzeugt haben, Teinen Fehler, da bei dem Zuftande 
ber Berbünnung, in welchem die Löfung ber Probe ſich befindet, von 
der freigeworbenen Salzfäure feine Spur entweiht. Dem ſchäd⸗ 
Yichen Einfluß, der durch die Gegenwart von Schwefelmetallen, ſchwef⸗ 
ligſauren und unterfhwefligfauren Salgen auf das Reſultat ausgeübt 
würbe, beugt man fehr leicht vor, indem man bie Löfung der zu 
prüfenden Potafche oder Soda mit einer Kleinen Quantität neutralen 
hromfauren Kalis verfezt. Sowohl die ſchweflige Säure als ber 


bed Werthes ber Potaſche und Soda. 133 


Schwefelwafierftoff werden dadurch im Momente des Freiwerdens 
zerfezt, unter Bildung von fihwefelfaurem Chromoxyd, Wafler und 
Schwefel, welche in der Röfung zurüfbleiben, 5 

Die Fehlerquellen, welde von anderen in ber Potafche und 
Soda vorhandenen Salzen herrühren, laſſen fih alfo überaus leicht 
befeitigen, es muß aber noch ein anderer Umſtand erivogen werben, 
ehe unfere Methode fehlerfrei daſteht. Es ift nämlih in Frage zu 
Rellen, ob fih aus der gefundenen Menge der SKohlenfäure auch 
wirklich immer genau der Handelswerth der Potafche und Soda im 
dem oben feftgeftellten Sinne ergibt, Diefe Trage wird durch bie 
Beantwortung einer andern, ber folgenden, entſchieden. Steht in 
dem Löslichen Theile des Potaſche und Soda die Menge der Kohlen⸗ 
fäure zu der Menge des Alfatis, weldhes beim Behandeln ihrer Lö 
fungen mit Kalk kauſtiſch wird, welches alfo ihren Handelswerth im 
engeren Sinne bedingt, in ‚einem beftimmten und conflanten, ober in 
einem unbeflimmten und wechfelnden Verhältniß? 

Iſt die leztere Anficht die richtige, fo if die neue Methode dem 
Princip nah falſch; if hingegen das Verhältuig ein beflimmtes und 
unveränderliches, oder kann dieſes Verhältnig, falls es noch nit 
befteht, auf einfache Art bergeftellt werben, fo find alle und jebe 
Einwürfe widerlegt, welche unferer Beflimmungsweife gemacht werben 
fönnen. =. 

Nach der allgemein angenommenen Anſicht ift das fragliche Vers 
hältnig ein beſtimmtes. Wer ift damit nicht einverflanden, daß Pot 
afhe und Soda neutrales Fohlenfaures Kalt enthalten! In ber 
neueren Zeit jedoch find Abweichungen von dieſem beflimmten Ver⸗ 
häliniffe und zwar nach zwei entgegengefezten Seiten hin angegeben 
worden. Nach den einen Angaben foll in der Potafche und Soda 
bie Kohlenfäure zuweilen in geringerem Berhältniffe zum Alfalt ſtehen, 
als im neutralen Fohlenfauren Kali oder Natron, nach anderen, in 
höherem. Nach den erften findet ſich in manchen Potafches und 
Sodaforten Fauftifches Alkali neben neutralem Tohlenfaurem, nad 
ben lezteren zweifach, anderthalbfach und nach einer fogar neun Achtel 
fohlenfaures Alkali, — Unfere Aufgabe iſt es, die Nichtigkeit biefer 
Angaben an und für fih zu prüfen, die Umflände, von denen bie 
befprochenen Abweichungen abhängen, zu beleuchten; bie Zeichen, 
welche ſolche anomale Potafhes und Sodaſorten erkennen Taffen, zu 
ermüteln, fo wie auseinanderzufezen, ob dieſe Anomalien auf bie 
Richtigkeit unferer alkalimetriſchen Prüfungsweife einen nachtheiligen 
Einfluß von Belang haben und auf welche Art derfelbe aufgehoben 
werden Tann. Zuvor aber machen wir noch barauf aufmerffam, dag 
unferer Methode eine Tehlerquelle jedenfalls bleibt, nämlich die, daß 
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foßlenfaures Natron, falls es in der Potaſche vorhanden iſt, ale 
fohlenfaures Kalk in Rechnung kommt und vice versa. Handelt es 
fich jedod bloß um beflimmte Aequivalente Alkali, die man, gleichſam 
nur ald Träger einer Kraft, als Mittel zur Erzeugung einer bes 
ſtimmten chemiſchen Wirfung benüzen will, fo befommt man voll 
fommen das richtige Refultat, denn um fo viel Meiner die Aequi⸗ 
valentzahl des Natrons ift, als Die des Kalis, am fo viel mehr Kati 
wird ja flatt des Natrons in Rechnung gebradt. Oder mit andern 
Worten ausgevräft, kann man fagen, die Koßlenfäure iſt proportionat 
ber Kraft und Wirkung, ſowohl der Potafche, als ber Soda ober 
eines Gemenges von beiden; überträgt man die aus einer beflimmten 
Menge entwilelte nach Aequivalenten auf irgend eine beklebige andere 
Säure, fo wird eine gleihe Menge des fohlenfauren Alkalis von ber 
gefundenen Säurequantität genau neutralifirt. — Kommt aber das 
fohlenfawre Kati als ſolches, als Kall-Salz, in Betracht, fo gibt die 
Kohlenfäure natürlicherweife über das Mengenverhältniß beffelben 
feinen Aufſchluß. | 
Diieſer Uebelftand iſt jedoch nicht unferer Methode eigenthümlich, 
fondern er fommt allen bekannten alfalimetrifchen Methoden in völlig 
gleichem Maaße zu. 
Was das Fauffifhe Kalt betrifft, fo kommt daſſelbe unlaͤugbar 
in norbamerifanifchen Potafchen vor. Es verbankt feinen Urſprung 
dem Umſtande, daß bei der Bereitung gebrannter Kalk zugefegt wurde; 
ſeine Menge iſt abhängig von der Dienge des zugefügterr Kalles. 
Nah einigen Angaben foll auch bei der Calcination der rohen Pots 
afche Aezkali gebildet werden durch Einwirkung von Kohle, überhaupt 
organifher Materie, auf das kohlenſaure Alkali. Wir wollen lezteret 
Anficht nicht geradezu widerfpredden, indem wir nicht läugnen, daß 
auf diefe Weiſe äzendes Kali gebildet werben könne; fle fcheint aber 
einigermaßen unwahrſcheinlich, weil fih bei der Temperatur, bei 
welcher bie Zerfezung erft vor ſich gehen kann, jebenfalld auch Schwe⸗ 
felfalium bilden müßte, was bei den beutfihen, illyrifchen ꝛc. Pot⸗ 
afchen bekanntlich nicht ber Fall ift, und meil ferner bei der Cal 
eination, wie fie jezt gefchieht, die Maffe im Flammfeuer, alfo in- 
einer an-Kohlenfäure reihen Athofphäre erhizt wird, in welcher fi 
gebildetes Aezkali fogleich wieder mit Kohlenfäure fättigen würde. 
Als Thatfache Fähren wir anführen, daß bie fämmtlihen Sorten 
Potaſche, welche wir im Handel fanden (illyriſche, böhmifche, Deuts 
{he u. f. w.), feine Spur äzendes Alkali enthielten, woson wir ung 
nicht allen nach der weiter unten befchrießenen Methode, ſondern 
auch noch dadurch überzeugten, daß wir geglühte Proben wogen, mit 
einer concentrirten Loͤſung von kohlenſaurem Ammoniak befeuchteten, 
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uud nah dem Berbampfen der Flüffigfeit wiederum glühten und 
wogen. Keine Probe nahm hierdurch an Gewicht zu. Kauftifhes 
Kali Hat man alfo nur in fehr feltenen Fällen, in der Regel nur 
bei gewiſſen norbamerifanifchen Potaſchen zu fürchten. 

Was das kauſtiſche Natron betrifft, fo findet ſich daffelbe 
ziemlich häufig in den im Handel vorfommenden Sodaforten. Es 
verdankt feinen Urſprung der Umfezung bes fohlenfauren Natrong 
mit dem bei der Cafeination kauſtiſch gewordenen Tohlenfauren Kalt 
und findet fich allezeit in der Soba, wehn biefelbe nicht Durch Kry⸗ 
Rallifation von dem Schwefelcaleium getrennt worden ift, oder wenn 
die Lauge nicht fo lange der Luft ausgefezt war, daß fie fich wiederum 
volltändig mit KRohlenfäure fättigen konnte. 

Doppelt⸗, richtiger anderthalbkohlenſaures Kali oder 
Natron bilde fih in der Potafche und Soda durch Aufnahme von 
Kohlenfäure aus der atmofphärifchen Luft, wenn diefelben Tängere 
Zeit mit der Luft in Berührung find. Seine Menge ift nach unferen 
Verſuchen in der Regel hoöͤchſt gering, in den meiften Fällen kaum 
entdefbar. Um es nachzuweiſen, verfezt man die Löfung der zu 
prüfenden Potafche oder Soda mit Chlorcalciumlöfung im Ueberſchuß, 
filteiet und fezt zum Filtrat Ammoniaf. ine fogleich entflehenve 
Trübung gibt es zu erkennen. Gleichgülfig übrigens, ob es vor 
handen if oder nicht, es geht beim gelinden Glühen in neutralee 
tohlenfaures Salz über und iſt fomit, da nad unferer Methode ein 
Exrhizen der Probe nie umgangen nn fann, auf das Refultat 
ohne Einfluß. 

Dieſe Angabe aller Chemiler, daß namlich anderthalb oder dop⸗ 
pelt kohlenſaures Kali beim Glühen in neutrales Salz übergehe, iſt 
kürzlich von Hermann (Journal für praktiſche Chemie, Bd. XXII 
S. 442) in Abrede geſtellt worden. Derſelbe gibt an, daß der Nüf- 
ſtand nicht neuträles, fondern neunachtel Tohlenfaures Alkali fey, und 
Rüzt feine Angabe auf zwei Analyfen: eine vom Rüfftand des Fohlen: 
fauren Kalis, die andere von dem des Tohlenfauren Natrond. Ders 
fefbe gibt ferner an, dag auch in der Potaſche Fein neutrales, fondern 
ebenfalls neunachtel Tohlenfaures Kati enthalten fey. Diefe Angaben 
fingen jo unwahrſcheinlich, dag wir zu unferer eigenen Leberzeugung 
faum ber Verſuche beburft hätten, um von ihrer Unrichtigfeit über 
zeugt zu feyn. Da aber Zahlenrefultate nur wiederum durch Zahlen 
widerlegt werben Eönnen, und da es von größter Wichtigkeit iſt, 
daß ſich wirkäiige Angaben der Art nicht in die Wiffenfchaft eins 
ſchleichen, fo fahen wir uns genöthigt, bie Hermannfäen Unters 
fugungen zu wieberholen. Die folgenden Refultate unferer Analyfen 
mögen Uber ihre Richtigkeit entfcheiden. 


136 Freſenius m Will, nene Verfahrungeweifen zur Beſtimmung 
a) Unterfugung des Rükftandes, ber beim Gluͤhen von chemifch reinem doppelt⸗ 
kchlenſaurem Kali blieb. 
1. 2,8135 ram. gaben mit unferem Apparate 
0,855 Kohlenfäure. 
2. 3,4488 Sram. gaben 1,0985 Kohlenfäure, 
dieß entfpricht in 100 Theilen 


L - 14. beredunet als neutrales Salz. 
KRoblenfüune . 3145 — 3185 — 31,80 
Kali . . ; 68,5 — . 6815 — 68,20 
100,00 — 100,00 — 100,00 


Neunachtellohlenfaures Kalt würde verlangen 
Kohlenfäure . 34,47 
Kali ...65, 63 

100,00. 


b) Unterfuchung des Ruͤkſtandes, der beim Gluͤhen von chemifch reinem boppelt- 
Tohlenfaurem Natron blieb: 


1. 2,498 Sram. gaben 1,0247 Kohlenfäure 
2. 2,7881 — — 1,1565 — 
dieß entſpricht in Theilen 
II. berechnet als neutrales Salz. 


Kohlenſäure . u 02 — 4,48 — 41,29 
Natron » ; 58, 8 — 852 1 — 371 
100,00 — 100,00 | — 100,00. 


Neunachtel Fohlenfaures Natron würde verlangen 


KRoblenfüure 2 2 0. 44, 18 
Non 2 ee. 50,82 
| 100,00. 


Diefe Zahlen befeitigen jeden Zweifel über ‚die chemifche Con⸗ 
flitution der bleibenden Rükſtände; fie zeigen evident, daß eben fo 
wenig ein neunachtel kohlenſaures Alfali, als überhaupt eine Ber 
bindung, welche mehr Kohlenfäure enthält als den neutralen Salzen 
entfpricht, bei höherer Temperatur beſtehen Tann, und geben fomit 


den Schlußftein zu dem von und zu — Beweiſe in vollgül⸗ 
tiger Weiſe ab. 


Specielle Anleitung zur praktiſchen Ausführung der 
Potaſche⸗ und Sodaprüfung. 


Um den Handelswerth der Potaſche und Soda genau beurtheilen 
zu können, muß man ihren Waſſergehalt und bie Menge bes 
fohlenfauren Alkalis kennen. Der Gang der Unterfuhung, 


welcher biefe Kenniniß verſchafft, bleibt fih nicht unter allen Um⸗ 


% 
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ſtaͤnden gleich; er ift abhängig von der Abwefenheit ober Gegenwart 
gewiſſer chemifcher Verbindungen, melde größtentheild als Berunrei⸗ 
nigungen ber Potafche und Soda zu betrachten find. Die Beis 
mengungen, welche eine Möbification bed Berfahrens bedingen, find 
ägende, fchwefligfaure und unterfchwefligfaure Alkalien, Schwefel 
metalle und Fohlenfaure Erden. Man erfennt ihre Gegenwart und 
befeitigt ihren ſchaͤdlichen Einflup “a das Refultat der Prüfung 
leicht auf folgende Weife: 

1) Kohlenſaure altaliſche Erden. — Man üÜbergießt 
eine Probe der zerriebenen Potaſche oder Soda mit heißem Regen⸗ 
waſſer. Löft fie ſich klar auf ober bleiben nur wenige Floken uns 
gelöf, fo Tann man von der Abweſenheit Tohlenfaurer Erden übers 
zeugt ſeyn. Bleibt Hingegen ein weißes Pulver zurüf, welches nad 
dem Auswaſchen mit Säuren brauft, fo ift bie Gegenwart von 
Sohlenfaurem Kalt oder Tohlenfauree Magnefia erwiefen. In biefem 
Falle muß die abgewogene Probe mit heißem Regenwafler übergoffen, 
die Löfung abfilteirt, der NRüfftend audgewafchen und das Filtrat, 
- welches nöthigenfalls etwas abgedampft wird, in das Kölbchen A 
gebracht werben. 

2) Schwefligfaure und unterfhwefligfaure Salze. 
— Sie fommen nur in der Soda, nie in der Potafche vor. Man 
überzeugt fih am ſchnellſten und ficherfien von ihrer Anmwefenheit, 
indem man etwa 2 Loth verbünnter Schwefelfäure mit etwas chrom⸗ 
faurem Kali rothgelb färbt und zu berfelben alsdann von der zu 
präfenden Soda hinzufügt,, jedoch fo daß die Flüffigfeit immer noch 
fauer bleibt. Geht die rothgelbe Farbe in eine grüne über, fo waren 
die genannten Salze vorhanden. Schwefelnatrium veranlapt zwar 
diefelbe Farbenveränderung; fo oft ſich aber dieſes findet, Tann man 
fiber annehmen, daß auch unterfchwefligfaures Natron zugegen if. 
Die allalifden Schwefelmetalte findet man am leichteften, 
indem man die fragliche Potaſche oder Soda mit einer Löfung von 
gewöhnlihem (anderthalb⸗) kohlenſaurem Ammoniak befeuchtet. Im 
Salle fie zugegen‘ find, entwilelt fih fogleih Schwefelemmonium, 
welches Teicht an feinem Geruh und an der Eigenfhaft erkannt 
werben Tann, ein mit Bleizuferlöfung befeuchteted Papier zu ſchwärzen. 
— Wenn eine ober bie andere biefer Deimengungen vorhanden ift, 
fo fest man bei der Kohlenſäurebeſtimmung eine Mefferfpize vol 
neutralen chromfauren Kalis zu. 

3) Aezkali und Aeznatron. — Man übergießt 1 Theil 
ber zu prüfenden Potaſche oder Soda nebft etwa 3 Theilen Ehlors 
baryums mit heißem Waffer, rührt um und prüft die Flüſſigkeit, 
nachdem man etwas davon abfilirirt Bat, mit Georginens ober 
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Curcumapapier. Wird erſteres grün ober. lezteres braun, fo iſt Aez⸗ 
kali zugegen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Chlorbaryum voͤllig 
neutral und ferner, daß es im Ueberſchuß vorhanden ſeyn muß, wovon 
man fih im Zweifelsfalle leicht überzeugt, wenn man zum Filtrat 
nochmals eiwas Chlorbaryum zufezt,. wodurch Fein Niederfehlag mehr 
entſtehen darf. Diele Prüfungsweife verbient ihrer Einfachheit uud 
Sicherheit wegen den übrigen zu gleichem Zweke vorgefchlagenen ums 
flreitig vorgezogen zu werben. Sollte Schwefelfalium oder Schwefel⸗ 
watrium, die ebenfalls eine alkaliſche Reaction veranlaflen wärben, 
vorhanden fen, fo braucht man auf aͤzende Allalien nicht weiter 
zu prüfen; man kann fiber feyn, daß fie ſich alddann feberzeit vor 
finden. | 

Im Falle ägende Allalien vorhanden find, zerreibt man bie gar 
ſKohlenſäurebeſtimmung abgewogene Probe mit 3— 4 Theilen reinen 
Duarzfandes, mengt /, — Y%, von ber Menge ber Probe gepulverten 
fohlenfauren Ammoniald zu, bringt das Pulver in ein Schäldden, 
fpält die Reibfchale, im Falle etwas hängen geblieben iſt, mit etwas 
Sand nah, teöpfelt fo viel Waffer auf die Maffe, ald fir ein⸗ 
faugen kann, Yäßt fie eine kleine Weile fiehen und erhizt alsdann 
bis alles Waſſer und kohlenſaure Ammoniak anögetrieben iſt. 
Enthaͤlt eine Potafhe oder Soda neben dem äzenden Alkali noch 
alfaliihes Schwefelmetall, fo nimmt man flatt des Waflers zum 
Defeuchten der Maſſe Salmiafgeift, um das anderthalb Tohlenfanre 
Ammoniak in neutrales zurükzuführen; andernfalls würbe Schwefel 
ammonium entwikelt und ein Theil des albatifchen Schwefelmetalls 
in kohlenſaures Allali übergeführt werden. Nach dem Erkalten bringt 
man die Mafie, welde fi mit Hülfe eines Meſſers auf die leichteſte 
Art aus dem Schälhen nehmen läßt, in den Kolben A, fpült das 
Schäldhen mit eiwas Wafler nah und verfährt genau wie unten 
befchrieben wird. Der Sand dient dazu, Das Zufanmenbafen der 
Maffe, fo wie das Sprizen beim Eintrofnen gu verhüten. - 

Zur Befimmung des Waffergehaltes der Potafche und 
Soda bringt man ein Schälhen von Eifenblech, welches eiwa 2 Zoll 
Durchmeſſer hat und mit einem etwas loſe fchließenden Delel ver⸗ 
feben ift (Fig. 27), oder einen Porzelantiegel fammt feinem Delel 
auf. die eine Schale einer gewöhnlichen, aber genauen Handwaage, 
beichwert dieſelbe Schale mit einem Zehngrammſtuͤk und bringt die 
Waage durch Schrote, zulezt durch Staniolftreifen genau ins Gleich⸗ 
gewicht. Man nimmt nun von der zu unterfadhenden Potaſche ober 
Soda au verfihiedenen Stellen Proben heraus, zerreibt fie, entfernt 
alsdann das Zehngrammſtük Yon der Waage und bringt ſtatt beffen 
fo lange yon Dem Pulver in das Schaͤlchen, bis Has Glrichgewicht 
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wieder völlig hergeftellt ik. Dean hat auf dieſe Art genau 10 Gram. 
Potaſche oder Soda in dem Schälchen. 

Daffelbe wird jezt über einer guten Weingeiſtlampe erhizt bie 
alle Waſſer ausgetrieben iſt und nach dem Erfalten auf die Waage 
gebracht, anf weicher fh bie urfprünglicde Tara noch befindet. Die 
Anzahl der Decigramme, welche binzugelegt werden müflen, um 
das Gleichgewicht herzuftellen, gibt alddann den Waſſergehalt in Pros 
centen an. 

Bon der auf diefe Art erhaltenen wafferfreien Potafche wiegt 
man 6,29 Gram., von der waflerfreien Soda aber 4,84 Bram. ab, 
bringt die Probe mitteift eines Kartenblaties in das Kölbhen A des 
Apparates Fig. 26, welches man alsdanı zu etwa mit Wafler 
fat.” Man tarirt nun ben abgetrofneten und wie oben angegeben 
jugerüfleten Apparat, und bewirkt durch gelindes Sangen bei d, daß 
die Schwefelfäure aus dem Kolben B nach A Hinäberflelgt. 7) Nah 
vollendeter Zerfezung Tüpft man das Wachskugelchen b etwas, faugt 
Euft durch den Apparat (wobei man fi einer mit feuchten Kalt 
hydrat gefüllten Röhre bedienen kann, wenn man ben Geſchmak ber 
Kohlenſäure beläftigend findet) bis alle Koblenfäure entfernt if, 
bringt ihn nach dem völligen Erkalten, das man durch Eintauchen 
des warmen Kölbchens in kaltes Wafler befchleunigen kann, auf bie 
Waagſchale, und erfezt die entwichene Kohlenfäure durch Gewichte. 

Die Zahl der Centigramme, welde zu dem Apparat gelegt 
werden mußten, um das Gleichgewicht wieder berzuftellen, bivibirt 
durch 2, gibt unmittelbar die Procente an waſſerfreiem kohlenſaurem 
Kalt oder Natron an. Geſezt alfo, 6,29 Bram. Potaſche hätten 
gegeben 1,60 Sram. Gewichtsverluft des Apparates, ober was baffelbe 


ift, Kohlenfäure, fo enthielte fie = — 80 Proc. kohlenſaures Kali. 


Die Beftimmung der Duantitäten von äzendem Natron ober 
Kali, welde neben den Tohlenfauren Alfalien in der Potafche oder 
Soda enthalten feyn können, hat nicht ſowohl für Den Handel, als 
für die Fabrication, namentlich aber für die Wifienfchaft Bedeutung. 
Zu ihrer Ausführung bietet unfere gewöhnliche alkalimetrifche Methode 
das einfachſte Mittel dar. 

Man wägt, fe nachdem man mit Potafche oder Soda zu thun 





27) Wei Sobaforten wird in ben oben erwähnten Foaͤllen dem MWaffer noch 
etwas neutrales chromſaures Kali zugeſezt, oder man nimmt geradezu eine mit 
Ammoniak etwas uͤberſaͤttigte Loͤſung von ſaurem chromſaurem Kali. 

28) Die erſten Tropfen der mit dem kohlenſauren Alkali zuſammenkommenden 
concentrirten Schwefelſaͤure bringen eine heftige, ſtoßweiſe Gasentwiklung hervor; 
man darf ſich hiedurch nicht abhalten laſſen, den Verſuch zu beendigen, da ar 
auf das Refultat ohne den geringften Einfluß tk, 


140 Srefenius.n.. Will, nene Berfahrungsweifen zur Beſtimmung 


hat, 6,29 ober 4,84 Oram. bes entwäfferten Rükſtandes zweimal ab, 
beflimmt in der einen Portion die Kohlenfäure geradezu, in ber ans 
deren nach vorhergegangener Behandlung mit fohlenfaurem Ammoniak. 
Aus der Differenz der erhaltenen Gewichte findet man das Quantum 
bes Aezkalis in Procenten, indem man fie mit 34,101 multiplicirtz 
bei Soda muß fie mit 29,38 multiplicirt werden, um ben Procent- 
gehalt an Aeznatron zu finden. 


Als Belege der Sicherheit der nad unferer Methode zu erhals 
tenden Refultate, ald Bürgfchaft für ihre allgemeine Anwendbarkeit, 
als Anhaltspunkte zur VBergleichung berfelben mit der Gay-Luffa cs 
ſchen Berfahrungsweife und endlih als Beitrag zur Kenntniß des 
Gehalts der gegenwärtig in biefigen Gegenden zumeift verwendet 
werdenden Potaſche⸗ und Sodaforten, theilen wir fchlieglih die Ers 
gebniſſe einiger von und ausgeführter Gchaltsbefimmungen mit. 

Wir wendeten erflend, um beflimmte Sontrolen für die nad) den 
verfchiebenen Prüfungsweifen erhaltenen Ergebniffe zu haben, künſi⸗ 
lich. gemengte Sobaforten, deren Gehalt und aufs Genauefte befannt 
war, und zweitens im Handel vorkommende Potaſche⸗ und Soda⸗ 
ſorten an. 


A. Analyfen von Sodaſorten, deren Gehalt genau bes 
fannt war. Ä 


1) a. 4,84 Gram. eines Gemenges von gleichen Theilen waſſer⸗ 
freien Toplenfauren Natrons und waflerfreien Glauberfalzes gaben 
1,002 Gram. Kohlenfäure, 

b, 3,185 deſſelben Gemenges fättigten 57,5° Gap⸗Luſſac⸗ 
ſche Probefäure. ?) 

c. 3,185 fättigten bei einem zweiten Verſuche 58,4°. 

2) a. 4,84 Sram. eines Bemenges von 2 Theilen Tohlenfauren 
Natrons und 1 Theil Glauberfalz gaben 1,33 Gram. Kohlenfäure. 
b. 3,185 fättigten 80° Probefäure, 

. — — 795 — 
d. — — 79 — 

3) 9,68 Gram. eined Gemenged von 1 Theil kohlenſaurem 
Natron mit 3 Theilen Glauberſalz gaben 0,997 Kohlenſäure. 

4) a. 4,84 reine fryfl. Soda gaben 0,745 Kohlenjäure. 

b. 4,84 reine Tryfl. Soda gaben 0,753 Kohlenfäure. 





39) Die Schwefelfäure, deren wir uns als —— bedienten, war durch 
Faͤllung mis Baryt auf das Genaueſte titrirt. 


des Wertes det Potaſche nad Comm, ‘u 
c. 3,185 fättigten 46° Probefäure. | 
d. 3,185 fättigten 45° Probefäure. 
In 100 Theilen der analyfirten Verbindungen find demnach ent« 
halten an wafferfreiem Tohlenfaurem Natron: 


Nach unferer Meth, Rad Gay⸗Luſſac's Verfahren. Berechnet, 
1) 50,1 — 489 — 49,7 — + 50,0 
2) 66,5 — 681 — 677 — 6913 — 666 
3) 24,9 = — — 2350. 
v 372 — 316 — 391 — 38,2 — 5979 


B) Analyfen fäufliher Potaſcheſorten. 


Die nachfolgenden Potafcheforten waren fämmtlih frei. von 
Aezkali, Schwefelfalium und kohlenſaurem Kalk, 
1) Böhmiſche Potaſche. — 10 Sram. verleren — Er⸗ 
hizen 0,916 Gram. 
6,29 Gram. gaben 1,893 Kohlenſaure. 
4,807 Gram. fättigten 1310 Probefäure. 
2) Illyriſche Potaſche, erſte Sorte. — 10 Gram. — 
0,708 Gram. Waſſer. 
6,29 Gram. gaben 1,918 Gram. Kohlenſäure. 
4,807 Gram. fättigten 131,3° Probeſäure. 
3) Illyriſche Potaſche, zweite Sorte. — 10 Bram. vers 
loren 1,24 Gram. Waffer. 
6,29 Gram. gaben 1,875 Gram. Ropenfäure. 
4,807 Sram. fättigten 131,3° Probefäure. 
4) Sächſiſche Potaſqe. — 10 Gram. verloren beim Er⸗ 
hizen 0,85 Gram. 
6,29 Gram. gaben 1,225 Gram. Kohlenfäure. 
5) Heidelberger Potaſche von Fries. — 10 Gram. 
verloren beim Erhizen 0,112 Gram. 
6,29 Gram. gaben Kohlenfäure 1,36 Gram. 
4,807 Gram. fättigten 111,2° Probeſaͤure. 
In den wafferfreien Potaſchen find demnad folgende Mengen 
fohlenfauren Kalis in Procenten ausgebrüft: 
Nach unfeser Methode, Rah Sayseuff ac’s Methobe. 


1) 9,6 _ 96,0 
2) 959. — 96,1 
3) 93,8 _ 96,1 
)) 61,2. - — 


5) 680 — 68,9. 
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C. Analyfen käuflicher Sodaforten. ®) 


1). Geübe calcinirte niederländifhe Soda — Die 
felbe loͤſte fih in Waſſer ziemlich vollſtäändig; ber gelblihe, flokige 
Raükſtand war frei von kohlenſaurem Kalk. Ste enthielt wenig kau⸗ 
ſtiſches, viel fchwefligfaures und unterſchwefligſaures Natron, kein 
Schwefelnatrium. 

10 Gram. verloren beim Erhizen 1,97 Gram. 

4,84 Gram. des Räfftendes gaben nach vorhergegangener Des 
handlung mit kohlenfaurem Ammoniak 1,670 Koplenfäure. 

3,185 Gram. fättigten Probefüure 100,8°. 

2) Weiße calcinirte nieberländifhe Soda. — Dies 
felbe ließ beim Behandeln mit Waſſer einen flofigen, von Fohlen» 
faurem Kalt freien Niederfchlag zurüf, Sie war frei von Aeznatron, 
von Schwefelnatrium, von fhwefligfaurem und unterfihwefligfgurem 
Natron. 

10 Gram. verloren beim Glühen 0,404 Gram. 

4,84 Sram. des geglühten Nüfftendes gaben Kohlenfäure 
0,876 Gram. 

3,185 Gram. des geglühten NRüfftandes fättigten GaystTuf- 
ſa cſche Probefäure 54,1°5 — 3, 185 fättigten bei einem zweiten Ver⸗ 
ſuche 53,4°. 

3. Dieuſé⸗⸗Soda. — Diefelbe war fehr fihön weiß, in 
Waſſer faft vollftändig löslich. Sie enthielt ziemlich viel kauſtiſches 
Natron, kein ſchwefligſaures und unterfchwefligfaures Natron, fein 
Schmefelnatrium. 

40 Gram. verloren beim Glühen 0,39. 

4,84 Sram. des geglühten Rüfftandes gaben nach vorhergegan- 
gener Behandlung mit Toplenfaurem Ammoniaf 1,62 Sram. Kohlen» 
fäure. 

3,185 ram. des geglühten Rüfftandes fättigten Gap⸗Luſ⸗ 
face Probefäure 93,1. 

4) Saffeler Soda. — Diefelde war fhön weiß, Tieg beim 
Behandeln mit Waffer einen reichlichen weißen, flofigen, von Tohlen- 
-faurem Kart freien Rülftend, enthielt Aeznateon, ſchwefligſanres und 
unterjchwefligfaures Natron, kein Schwefelnatrium. 

4,84 Bram. geglühter Soda gaben nach vorhergegangener Be⸗ 
handlung mit Tohlenfaurem Ammoniaf 1,793: Gram. Kohlenfäure. 
3,185 Gram. der waflerfreien Soda fättigten GaysLuffae- 


50) Die qualitativen Prüfungen find nach ben oben befchriebenen Methoden 
ausgeführt, 
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ſche Probefäure 108,4°5 — 3,185 Sram. fättigten, zuvor mit chlor⸗ 
faurem Rali geglüht, 106,8%. 

10 Sram. verloren beim Glühen 1,34 Gram. 

4,84 Gram. der waflerfreien Soda gaben Kohlenſäure 1,785 Or. 
3,185 Sram. der wafferfreien Soda fättigten Probefäure 106,5°. 

5) Englifhe Soda. — Diefelbe hatte grauliche Farbe, Töfte 
fih in Waſſer mit Zurüklaſſung eines flofigen, von fohlenfauren 
Erden freien Rüfftandes, enthielt viel kauſtiſches und unterfchweflig- 
faured Natron, wenig Schwefelnatrium, 

4,84 Sram. wafferfreier Soba gaben nad vorhergegangener 
Behandlung mit Fohlenfaurem Ammoniak 1,63 Gram. Kohlenſaͤure. 

3,185 Gram. fäktigten Probefäure.97,7°5 — 3,185 Gram. ſat⸗ 
tigten,, zuvor mit hlorfaurem Kalt geglüht, 93,2°, 

6) Weiße ealeinirte Soda von Büchner und Willens 
in Darmftadbt. — hr Anſehen war ſchön weiß, beim Behandeln 
mit Wafler- blieb ein flofiger, weißer, von kohlenſaurem Kalle freier 
Rüfftand. Sie war frei von Aezmatron und Schwefelnatrium und 
enthielt fehr wenig ſchwefligſaures Natron. 

4,54 Sram. geglühter Soda gaben Kohlenfäure 1,830 Gram.; 
bei einem zweiten Berfuche 1,835 Gram. 

3,185 Gram. fättigten Gay=-Luffacfhe Probefäure 108,40. 

D Soda von Debreczyn. ) — Diefelbe beſtand aus weißen, 
fleinharten, in Waſſer faft vollſtaͤndig loͤslichen Stüfen. Sie war 
frei von Aeznatron, von Schwefelnatrium und fohmwefligfaurem Natron. . 
10 Grm. verloren beim Glühen 1,34 Gram. — 4,84 gaben 1,785 
Kohlenſäure. 3,185 fältigten 106,5° Probefäure. 

8) Weiße enleinirte, zweimal gereinigte Soda von 
Wefenfeld und Comp. in Barmen. — Diefelbe war von 
völlig weißem Ausfehen, im Waſſer Har loͤslich, frei von ſchweflig⸗ 
faurem Natron, von Aeznatron und von Schwefelnatrium,. Ihre 
Löſung gab, mit reiner Salpeterfäure üherfättigt, mit falpeterfaurem 
Silber und falpeterfaurem Baryt Taum Trübungen. 

10 Sram. verloren beim Glühen 0,77 Gram. 

4,84 Gram. des geglühten Rülſtandes Heferten Kohlenföure 
1,996 Gram.; bet einem zweiten Berſuche 1,998 Sram. 


In den wafferfreien Sodaſorten find demnach Prorente Tohlens 
fauren Natrons: 





51) Diefelde verdanken wie der Güte des Hrn, Hofrath Wackenroder. 
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Nach unſerer Methode. Nach Bayskuffac’s Methode. 


Sn 1 — 83,5 — 85,7*) 

— 2 — 42,8 — 461 — 45,5 

— 3 — 81,0 — 791 

— 4 — 89,7 — 92,1%) _ 90,7%) 
— 5 — 81,5 — 830% — 79,2%) 
— 6 — 1,5917 — 9,1 

— 17— 89,2 — 90,4 

— 8 — 998-9 9 — 


D. Befimmung des Aeznatrons in käuflichenSodaſorten. 


1) Dieuſ⸗Soda. — A484 Gram. der ent 
wäfferten Soda gaben mit Tohlenfaurem Ammoniaf 
behandelt, Kohlenjäure A : 1,620 Sram. 
4,84 Sram. derfelben gaben obne zohlenſaures 
Ammoniat . —— A .... 197 — 
| Differen, 0,045 Sram. 
2) Eaffeler Soda. — 4,84 ram. der ent⸗ — 
wäſſerten Soda gaben, mit kohlenſaurem Ammoniak 
behandelt, Kohlenſäure . + 1,79 Gram. 
4,84 Gram. der entwäflerten Soda —— ohne 
kohlenſaures Ammoniak, Kohlenſäure 1,690 Gram. 
4,84 Gram. derſelben gaben ferner 1,692 — | 
Mittel . . 1,691 Sram. 
Differenz 0,102 Gram. 
3) Engliſche Soda. — A,84 der wafferfreien 
Soda gaben mit Tohlenfaurem — behandelt 
Kohlenfäure ; 1,630 Sram. 
4,84 derfelben gaben ohne kohlenſaures Ammoniat 1,536 — 
Differenz; 0,094 Gram. 
Die unterſuchten Sorten enthalten demnach im waflerfreien Zus 
fland in Procenten: 


Tohlenfaures Natron: Tauftifches Natron: 
1) 739. — 1,26 = 2,14 foplenfauren Natrons. 
2) . 84,5 — 3,05 = 5,20 — — 


3). 768 — 2,760 — 4,68 — — 
(Dee Beſchluß folgt im naͤchſten Heft.) 





32) Richt mit chlorſaurem Kali gegluͤht. 
53) Nicht mit chlorſaurem Kali gegluͤht. 
34) Mit chlorfaurem Kalt geglüpt, 
35) Nicht mit chlorfaurem Kart geglüht, 
* Mit chlorſaurem Kali gegluͤht. 


[on 
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xXXxxm. 
Verbeſſerungen in ber Papierfabrication, beſonders im Bleichen 
bes Zeuges mit Chlorgas; von Joſeph Hug ues, Papiers 
fabrifant zu Whitehall in der Grafſchaft Derby. 


Aus dem Echo du monde savant, ‚Zul. 1845, No. 2. 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. 





Das Berfahren von Hugues bezieht ſich haupiſächlich auf bie 
Fabrication des weißen Papiers; es betrifft nämlich das Bleichen des 
Ganzzeuges mit gasförmigem Chlor und eine Methode das Chlor 
im bafbgebleichten Zeug zu neutraliſiren, ehe derſelbe in die Chlor⸗ 
falklöfung gebracht wird, anflatt daß man ihn wie gewöhnlich vorher 
ein zweites Mal in das Geſchirr bringt. Ueberdieß enthält das Patent 
von Hugues noch ein befonderes Berfahren, das aus der Mafchine 
fommende Papier zu glätten. - 

Der erſte Theil feiner Berbefferungen befteht in einer beſonderen 
Art Chlorkalk zu gewinnen. Er ſammelt nämlich das Chlorgas, welches 
man gewoͤhnlich zum Nachtheile der Arbeiter entweichen läßt, nach—⸗ 
dem ed buch den Zeug gebrungen iſt und leitet es in Kalfhydrat, fo 
bag er eine gewiffe Menge Chlorkalk erhält, ohne BD beſonders 
Chlor entwikeln zu müffen. 

Fig. 24» iſt ein Durchſchnitt des hiezu dienenden Apparats; 
a,a find die zwei Kammern oder Käſten, in welchen ſich ber: Zeug 
befindet und der Einwirfung des Ehlorgafes ausgefezt wird. Daffelbe 
wird aus dem Ballon, in wälbhen man ed entwifelt, durch die 
Röhren b,b in, hie ‚Käften geleitet. Nachdem das Chlorgas Hinz 
laͤnglich auf den Zeug gewirkt hat,. hebt man (anftatt die Käften 
wie gewöhnlih zu Öffnen) die Klappen d,d an dem Knöpfen c,c 
in bie Höfe, damit das nicht verfchlufte Gas in das untere Refer- 
voir e,e treten kann, welches gelöſchtes Kalkpulver enthält, das 
in mehreren Schichten ausgebreitet iſt. Noch ehe alles Gas aus den 
Käſten in das Neſervoir getreten iſt, müſſen die Kalkſchichten ein⸗ 
oder zweimal umgerährt werben. 

Anſtait das in den Käflen nicht — Chiorgas ganz von 
trokenem Kallhydrat abſorbiren zu laſſen, kann man es auch zum 
Theil in Kallkmilch leiten, um eine Chlorkalklöſung zu erhalten, Dazu 
bedient man fi einer Doppelpumpe g,g, womit man bad im Re⸗ 
fervoir e,e befindliche Überfgüffige Gas auffaugt, um es in das 
Kalkwaſſer zu Ieiten, welches im Gefäße h enthalten if. Der Kör- 
per der Pumpe und ihre Ventile find aus Blei verfertigt, ihr Stempel 
aus Holz und zur Liederung wird Hanf oder Kautſchuk angewendet. 

Dingier’s polyt. Journ. Bd. XC. N. 2. 10 
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Die naͤchſte Operation befleht darin; den aus ben Käften ges 
nommenen Zeug in eine fleinerne Ciſterne zu bringen, welche mit 
boppeltem Boden verfehen und mit ſoͤwachem Kallkwaſſer gefüllt iſt. 
Der Zeug muß gut umgetührt und zerfheift werden; waͤhrend er in 
dieſe Brüffigfeit getaucht if, worin man ihn 1—2 Stunden tapt. Man laäßt 
hierauf aus einem äber' der Ciſterne befindlichen Reſervoir Waſſer 'auf 
ben Zeug laufen und Öffnet’ dann eine im Boden’ der Ciſterne bes 
findliche Klappe, um allen Kalk und damit das Chlor aus dem Zeug 
herauszuwaſchen. Diefes Waſchen muß anderthalb Stunden fort⸗ 
geſezt werden. Der Zeug kann dann, um ihn voöllſtänbig zu bleichen, 
in Chlorkalk⸗Auflöſung gebracht werden, worin man ihn nur halb 
fo lange läßt, wie nach dem gewöhnlichen Verfahren. € Das Reu⸗ 
tralificen des Zeugs mit Kallwaſſer fanı nn ng fm Geſchitr 
vorgenommen werden). 

Wir halten es für unnüz, für ben dritten Theil des Patentes 
eine Zeichnung beizufügen; das Birfahren beftept namlich einfach 
darin, daß man das Papier, nachdem 76 den Testen Trokencylinder 
verlaffen bat, durch eines ober mehrere gehärtete eiſerne Walzenpaare 
Taufen läßt, welche durch eine Verzahnung mit einander verbunden 
find. Diefe Gfäitwalzen wirken hauptfächlich durcy Reibung, indem 
die obere Walze jedes Paars in der Minute drei bis ſechs Umdrehun⸗ 
gen mehr macht als bie untere, Es verſteht fi, daß man biefe 
Differenz ihrer Umgänge beliebig mobificiven fann, indem man Räder 
mit verſchiedener Theilung anſtelt. — 


— — — — — —— — — — — — — a ee eat ET 
XXXIV. 


Ueber dad Leimen der Mafchinenpapiere, ' 
Aus dem Berliner Gewerbe:, Induſtrie- und Handelsblatt, Bd. VIII &, 292. 





Wenn überhaupt das Leinien des Papiers eine befondere Auf 
merffamfeit erfordert, fo if bei der Maſchinenpapier⸗Fabtication ein 
vollendetes Berfahren Yängere Zeit eine Aufgabe gewefen, deren Loͤ⸗ 
fung man feineswegs überall gewonnen,‘ wovon man fi) überzeugt, 
wenn man bie im Handel vorfommenden Probucte unter einander 
vergleicht und fte einer etwas firengen Kritik unterwirft: Unſere Ber- 
liner Papier⸗Fabrik, die gegenwärtig fo ausgezeichnete Waare Tiefert, 
hatte ebenfalls mil der Vervolllommnung des Leimens anfangs: viel 
zu fämpfen, ihrem tüchtigen techniſchen Dirigenten: iſt es aber ge⸗ 
lungen, bei weitem bie größten Sihwirrigtetien 5 deeſer Veriehung 
zu beſeitigen. 

Das Maſchinenpapier, welches großtenthells geleimt in den 
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Handel kommt, empfängt als Sänszeug vor deffen Berarbeitung 
im GN Änder den Leim. Der Kein; welcher haupifächlich dazu ver⸗ 
wendet wird, iſt Harzleim, Machefeim oder Seifenleim. ¶ Der Harz⸗ 
ſeim iſt diefenige Gattung‘, welche am gewoöhnlichſten hiezu genommen 
wird.” Man hat in den verſchiedenen Vapierfabriken, wo man ſich 
bie Verbeſſerung des Fabricats recht am Herzen liegen ließ, die 
mannichfultigſten Verſuche gemacht, um bie entſprechenvſien Species 
für ſeinen Ziel herauszufinden. Hauptſachlich find es zwei Harz⸗ 
gattungen, aus denen man den Papierleinm bereitet, and bie gegen⸗ 
wartig unter vem Namen amerikaniſch Harz“ und heit’ rafftnirt 
Harz im Handel vorfommen. Das erftere, ein etwas’ dunkles ſo⸗ 
genanntes Kolophonium, koſtet in rriner Gfte etwa 3 Thlr. ber 
Gentner. Die andere Gattung wird je nad ihrer Farbloſtgkeit und 
Reinheit mit 4Y, bis 6 Thlr. und auch wohl nod etwas. theurer 
bezahlt. Man bediente ſich anfangs ber kohlenſauren Alkalien, alfo 
der Potaſche oder Soda, um die Harze aufzulöfen; fpäter fand man 
jedoch, Daß bie aͤzenden Kalien beſſere Dienſte leiſten. 

Eine engliſche Vorſchrift Hiezu iſt folgende: 

m 20 Theile Potafche oder Sodaaſche Ceztere etwa 

von der Sättigungsfähigfeit der Potaſche), 
loͤſe fe in Waſſer und mache mittelſt friſchgebranutem Kalk eine Acy 
lange, die 11 — 1% nach Baume Halt. Die Lauge wird in einem 
geeigneten eifernen oder auch Fupfernen Keſſel bis zum Sieden erhizt 
und 60 Theile Harz nach und nach eingeiragen, welche ſich ſehr 
ſchnell mit der Aezlauge verbinden und nach dem Erkalten von der 
überſchüſſi igen Lauge entfernen laſſen. Die Harzſeife hat Aehnlichkeit 
mit der ſogenannten ſchwarzen oder grünen Seife dem Anſehen nach, 
doch iſt ſie zäher und klebriger, ſchaͤumt mit Waſſer ziemlich ſtark, 
hinterläßt aber auf’ Der Haut, ſelbſt bei ſtarkem Abwaſchen mit Waſſer, 
etwas Klebriges und Harzartiges, wie wenn man mit Kolophonium⸗ 
pulver umgegangen wäre, 

Da das gewöhnlihe Harz bem Papiere einige Färbung mits 
theilt, fo wahlt man für bie feineren Papierforten bie hellſten und 
Harften Härze, die denn, wie vorher angeführt, verhältnißmäßig 
eurer ſind. Hiebei kann ih nicht unterlaſſen die Bemerkung zu 
machen, daß zuweilen unter dem Ramen „raffinirtes Harz“ ein ziem⸗ 
lich helles, undurchſichtiges Product vorkommi. Der Unerfahrne kann 
bier aber leicht in den Fall kommen getäuſcht zu werben, wenn er 
nicht vorher anf eine nähere Prüfang eingeht Unter Raffiniren vera 
Reben nämlich :eiwige Sperulanten nichts : weiter als ein gelinbes 
Echmelzew. des Kolophoniums, das von feinen Unreinigleiten nur 
durch — vom -. und ie "2 ein Metallfieb 
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| befreit wurde. Das Kolophonium wird dann wieder aufs Neue ge⸗ 


ſchmolzen und demſelben nad und nad unter beſtaͤndigem Umrühren 
Waffer zugefezt, wovon es eine ziemlihe Menge aufnimmt und nun 
eine undurchfichtige gelblich» weiße Färbung und ein wenig ParaIe 
Beſchaffenheit erhält, 

Daß hiedur für die beffere Qualität des Produets wenig gie 
wonnen ift, wird man Teicht einfehen. Das Schmelzen und Durch 
gießen durch ein feines Sieb ift aber. ben Eonfumenten jedenfalls zu 
empfehlen, da das Harz immer Sand, Späne, Bafern und bers 
gleichen bei fich führt. 

Man rechnet, dag 4 Pfd. Harzleim aus 3 Tpeifen Harz a 
1 Theil Potafche oder Soda beftehen. 

Die Anwendung des Harzleimes ift in einer Minhelung einer 
engliſchen Fabrik folgendermaßen vorgeſchrieben: 

3 Pfd. Harzleim werden in 

200 Pfd. Waſſer gelöft und dur ein nicht zu enges leinenes 
Tuch oder ein Sieb gegoſſen. Diefe Mifhung reicht für 100 Pfd. 
trofen berechneten Ganzzeug aus und wird demſelben im Holländer 
binzugethan, wenn derfelbe etwa nod eine Viertelftunde Arbeit ne 
Nah 5 Minuten fügt man eine Auflöfung von 

3 Pfd. Aaun in 30— 40 Pfd. Waffer hinzu. 

Die hiedurch entftehende Verbindung von Thonerde und Harz 
theilt fih in alfgemeinfter Vertheilung den Papierfafern mit und bildet 
eine in Waffer unlöslihe Leimung oder Appretur, 

‚ Die Anwendung des Wachfes zu gleichem Zwek dürfte nur in 
wenigen Fällen flattfinden. Um aus dem weißen Wachs einen Leim 
zu bereiten, bedarf man , mehr als Harz. Die Behandlung und 
Anwendung ift fonft dDiefelbe, | | 

Einige Babrifanten wollen die Bemerfung gemacht haben, dag 
die mit Wachsleim bereiteten Papiere auf dem Lager leichter gelb wers 
den als die, welche mit einem möglichſt heilen Harz bearbeitet wurden. 
Zu Drufpapieren bedient man fi) auch des Seifenleimes, ber eine 
gewöhnliche weiße Seife in Waſſer gelöft ift, von der man trofen 
berechnet 3 Proc. dem Zeug zuſezt und alsdann ein gleihes Quan⸗ 
tum Alaun in Waſſer hinzufügt. Auh ein Gemiſch von ‚ben ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen Leim wird angewendet. 

Das Sattiniren geſchieht jezt gewoͤhnlich mittelſt des Balz. 
werfes, fonft auch mit der Preffe. Das Walzwerk hat entweder 
volle, eiferne Walzen, oder, wie es jest am haͤufigſten der Fall ift, 
wie bei einem Kalander, hohle, gußeiferne, heizbare Cylinder, deß⸗ 
gleichen einen aus Papiermaffe, durch welche jeder Bogen ohne 


, 
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Grepfpäne hindurchgeführt wird. Die Anwendung einer erhöhten 
Temperatur gibt den Papieren auch um fo größere Glätte. 

Die englifhen Papiere find gewoͤhnlich fehr glatt gepreft. 
Auf der gewöhnlihen Preſſe werben die Papiere zwiſchen Preß- 
ipänen liegend und oben und unten mit erwärmten eifernen Platten 
belegt, einen Tag lang fcharf zufammengebrüftz durch bie gewöhns- 
he Walzenpreſſe läßt man fie zwiſchen Preßipänen durchgehen. €. 





XXXV. 

Verfahren Stearinfäure zur Kerzenfabrication aus Eocoss 
nußöhl zu bereiten, worauf fih William Coley Jones, 
Chemiker zu Vauxhall Walk, Grafſchaft Surrey, am 8. Nos 
vember 1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem Bepertory of Patent-Inventions. Auguft 1843, &. 303. 





Gewöhnlich wird das Cocosnußoͤhl behufs ber Tichterbereitung durch 
ein Alfali verfeift und nachher mittelft einer Säure die erzeugte Stearin⸗ 
fäure niebergefchlagen, ausgepreßt und wiederholt in Alkohol auf- 
gelöft, um fie in Kryftallen zu gewinnen, aus welchen dann bie Lichter 
gegoffen werden. Mein Verfahren fiimmt zwar in manchen Stüfen 
mit dem bisherigen überein, gewährt aber den Vortheil, bag bie 
foftfpielige Behandlung mit Alkohol entbehrlich wird. 

Ich bringe zu dieſem Behuf eine Tonne Cocosnußöhl in ein 
Gefäß, in defien Boden Dampfröhren einmünden, wie man fich ihrer 
auch zur Gewinnung von Stearinfäure aus Talg bedient, und Tafie 
fo ange Dampf eintreten, bis folcher durch Die ſchmelzende Maffe 
wieder entweidht. Nun wird Kalkmilch zugegoffen und damit fo lange 
gekocht, bis die Bildung einer fehlen Seife vor ſich gegangen iſt; es 
find dazu in der Regel 6 bis 8 Stunden erforberlih; es find 16 
bis 20 Pf. gebrannter. Kalt auf den Centner — er⸗ 
forderlich. 

Man ſchafft nun die Seife heraus und bringt ſie e behufs der 
Zerſezung in ein ebenfalls mit Dampfröhren verſehenes Gefäß, welches 
man am beften von Holz mit Blei ausgelegt und mit fupfernen Dampfs 
röhren wählt. Die Zerfezung geſchieht mittelſt Schwefelfäure, die mit 
ihrem 20fahen Gewicht Waſſers verdünnt wird. Es ift dieß zwar 
mehr Waſſer, ald bei Verarbeitung des Talgs genommen wird; 
allein ich habe bemerkt, daß die härtere Stearinfäure aus dem Cocos. 
nußöhl beim forgfältigen Auslöfchen einer davon gemachten Kerze 
einen unangenehmen Geruch von fi gibt, welcher Uebelſtand durch 
die größere VBerbünnung der Schwefelfäure vermindert wird, Man 
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kocht leztere Säure. mit der Seife mittelft äugelaffenen Dampfes, bis 
fie. fih mit dem Kalle verbindet. Von. der -songentrirten Schwefel- 
fäure nehme ich 2 Pfd. oder ‘4 bes angewandten Kalls ‚und fege 
pas. Kochen, A. Stunden lang fort, . If die „Seife gehörig. zerſezt, fo 
wird ber Dampf. abgeſpexrt. Der ſchwefelſaure Kalt fällt: nun all⸗ 
maͤhlich zu Boden ‚und. das Cocosnußoͤhl ift, in das von. mir, ſo⸗ 
genannte „Fettſaäuren-Gemiſche“ umgewandelt, welches in ein anderes, 
ebenfalls mit Dampfröhren verſehenes Gefäß abgelaſſen wird. In 
biefes werden 100 Gallons (1000 Pfd.) Waffer gefchüttet und die 
Miſchung wird. dann ‚einge Stunde laug .gefoppk, worauf man. den 
Dampf, abfperrt und bie. Flüſſigkeit wieder ſezen laͤßt. Das; unten 
befindliche Waſſer wird abgelaſſen, eben ſo piel friſches Waſſer zus 
geſezt und wiederholt ‚eine, Stunde lang :mitelf, Dampfe gekocht. 
‚Das Fettſäuren⸗Gemiſche wird nun: mit. bifer Kalkmilch wohl 
umgerührt, um durch nachherige Deftillation des fo erhaltenen Pros 
ducts, ein Material zu Kerzen von hoͤherm Schmelzpunft..ald man 
bisher erhalten, . zu .gewinnen, . Dampf. ift. hiegu. nicht. nothwendig; 
zu 100 Gewichtötheilen. des. Fettſäuren⸗Gemiſches wurben..20 „Pf 
gebrannten Kalks am geeignetften gefunden... Die ‚fo: gebilbete ‚Seife 
wird. am beften aus. Dförmigen. Retorten, wie fie gewöhnlich, zur Bes 
reitung des Leuchtgaſes ‚dienen, deſtillirt; das. überbefillivenbe. fetle 
Product wird Dabei. durch eine gang in: Waſſer ſtehende ziunerne 
Schlangenröhre. condenfirt. Die flüchtigern Defillatipnäprohuete koͤn⸗ 
nen, wenn man will, durch eine beſondere Abkühlvorgichtung, :vexs 
Dichtet werben. . Das. Fette Deftilationsproduet. wird. noch ‚6. bie 8 
Stunden. mittelft freien, Dampfs mit durch ‚Schwefelfäure, beffex. nad 
dur OQralſäure angefäuertem Waſſer gelocht. Man läßt es endlich 
in einem. paflenden Gefäß langſam ‚abkühlen und kryſtalliſiren. 
Es wird nun zum Auspreffen geſchritten; Dazu „banugt man eine 
fräftige pybraufifche. Preſſe, welche mit ber. gehörigen Anzahl ſchmied⸗ 
eiſerner Platten, jede von 26 Zoll im Quadrate und Zoll dik, her⸗ 
fehen iſt. Die Platten find ‚etwas gebogen, damit bie. fläffige Säure 
leichter abfließt; bie. Unterfeite. Des Preßgeſtells iſt conver, bie. Ober⸗ 
ſeite concav, und ber Krümmung ‚der Platten entſprechend. Bon ber 
abgekühlten feften. Maffe nehme. ich etwa 14.Pfd. und Tepe. fie zwi⸗ 
ſchen Fläächen eines gewebten Zeugs, am beflen. des zur Zabriration 
des Stearins aus Cocosnußöhl bisher ſchon bennzten ſogenannten 
Coir ‚ Matting, (Cpeodnufbaft- Motten). Ich breite beſagte Menge 
anf einer Fläche dieſes Zeugs qus jaſſe aber ringsberum 14 doll 
unbebeft; die andere. Flaͤche wixd nun, darauß gelegt. Die, zwijſchen 
folgen Flaͤchenpaaren gebildelen Kuchen werhen,in.Haufen aufeinander 
geſchichtet, in welchen man fie 6 his 12 Stunden lang bei etwa 528, 
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(9 R.) abfühlen läßt. . Man bringt fie Dann ſ ſchichtenweiſe, mit 
Platten dazwiſchen, in die Preſſe, bis dieſe voll iſt, und preßt 24 
Stunden lang langſam bei ungefähr 58° F. (12e R.). Die Kuchen 
in den Matten kommen hierauf in eine andere ähnliche Preffe, in 
welcher fie 48 Stunden lang norh. Jangſamer und bei einer bie zu 
110° &. (35°:R.)..gehenden Wärme vorfichtig gepreßt werben, bamit 
die, Maffe nicht. durchbricht. Ich finde es. northeilhaft, die ausge⸗ 
preßte Slüffigfeit wiederholt mit Schwefel» . ober. Oxalſäure zu reis 
nigen; das nach folder Reinigung erhaltene fefte Product if zur 
Kerzenfabrication vollfommen geeignet. 
- Man Fan die Deftillation der fetten Säuren auch ſchon nad 
der .erfien Berfeifung des. Kocosnußäpls nornehmen, ohne die Seife 
vorher zu zerfezen. und dann bie Fettſäuren⸗Miſchung mit Kalk zu 
verbinden. In dieſem Falle iſt anzurathen, mehr Kalt, nämlid 
30 Pfd., zur Berfeifung zu nehmen. ‚Die ſo gebildete Seife wird 
in, Heine Stüfe gebrodhen und. in diefem Zuflande einmal in einem 
mit Dampfröhren verfehenen Gefäße mit Waffer. ausgewaſchen, wie 
oben bei. dem FettfäurensGemifch befchrieben wurde, . Sie wird dann 
jn die Retorte gebracht und wie oben. befillirt. Das vorher bez 
ſchriebene Verfahren ſcheint zwar beſſer zu ſeyn, lezteres aber iſt 
dionomiſcher. —— 

Das Fettſaͤuren⸗Gemiſch (ſi ehe oben) fan auch ohne Kall⸗ 
zuſaz deſtillirt werben, . Ich bediene mich hiezu einer gußeifernen Des 
RBillicgerätbfchaft mit zinnerner. Kühlröhre u. ſ. w. ‚wie oben; ihr 
Durchmeſſer muß gleich ſeyn ihrer Höhe und um Unglük zu verhüten, 
ftellt man die Gerätbfchaft in einen eifernen Topf von. entfpredhenber 
Größe, fo, daß ein 390 breit Raum dazwiſchen bleibt, welder mit 
Sand ausgefüllt wird; mit ſolchem umgibt man das Geraͤth auch 
oben... Ich deftillire Y%, Tonne. des Fettſäuren⸗Gemiſches auf einmal 
und. leite fo. lange Dampf in Das Gefäß, als die Deſtillation Dauert, 
Man beftillirt fo Iange fort, ald von ber Küplröhre noch etwas ab» 
läuft und regulirt Die Hize nad) Maßgabe des Davongehenden Dampfes. 
Dag Product wird in mehreren_mäßig ‚großen Gefäßen, beren eines 
etwa AD Pfd. faßt, aufgefangen, Da daſſelbe in den perſchiedenen 
Stadien des Proceſſes ſehr verſchieden if. Auch hei der Deſtillation 
mit Kalk fange ich die lezten Portionen, je nach der Verſchiedenheit 
ihrer Farbe, abgeſondert auf. Das nachherige Kochen mit Säure 
und. Ablühlen wird wie oben vorgenommen. Cine pebeutende Portion 
flüſſigen Oehls fan daun durch Preſſen oder Filtriren abgeſchieden 
werden, wie bei ber Bereitung des Wallraths. Eben ſo werden die 
feßern Deſtilationsproducte behandelt; doch darf die Erwärmung babe 
nicht über 75 bis 80° 5, (10 bis 210 R.) geben, — Die Oyantität 
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der auf eine Tonne Oehls anzuwendenden DOralfäure beträgt 40 Un⸗ 
zen, die der Schwefelfäure 5 Pfd., welche mit 1500 Pfd. Wafler 
verdünnt werben, 
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Verfahren das Eocosnußöhl auszupreſſen, worauf ſich William 
Zindall, Kaufmann und Sciffsbefizer in der City von 
London, am 19. Sanuar 1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1845, &, 165. _ 





Meine Erfindung befteht darin, dag ich im Lande felbft Cocos⸗ 
nußöhl von verfchiedenen Graden der Eonfiflenz aus einem Coppes 
rah benannten Körper preffe, "welchen ich von Ceylon, der malas 
barifchen Küfte und andern Plägen einführe, und aus den audgepreßten 
Rükſtänden einen zarten und frifchen Cocosnußöhl⸗Kuchen erhalte, 
Diefe Copperah befleht aus nichts als den Kernen des Cocosnuf- 
baums (der Palmenart: Cocus nucifera), welche in Stüfe zerſchnit⸗ 
ten und an ber Sonne getrofnet werden. Um fie frifh und wohl 
erhalten bieher (nach London) zu bringen, fülle id mit denfelben 
große eiferne Kiften an, die ich fo machen Vie, daß fie -gerade in 
ben Kielraum meiner für den Ceylon'ſchen und indifhen Handel bes 
flimmten Schiffe paffen. Im diefe Kiften werden diefe Cocosnuß⸗ 
förner, fobald es nad ihrem Einfaufe moͤglich if, geftaut und wenn 
fie voll find, werden fie mit Cocosnußöhl übergoffen, welches durch 
feinen, vermöge der gewöhnlich hohen Temperatur diefer Gegenden, 
füffigen Zuftand in alle Räume zwifchen den Stüfen fließt und fie 
ausfültt. Die runden Deffnungen der Kiften werden nun mit eifernen 
Dekeln verfchloffen, welde man aufin Talg getauchte Ieberne Scheiben 
niederſchraubt, wodurch die Kiſten luftdicht gemacht werden und ihr 
Inhalt vor der Luft geſchüzt bleibt. Nach der Ankunft dahier iſt die 
Copperah und das Cocosnußoͤhl bei gewöhnlicher Temperatur im $rühs 
jahr, Herbſt und Winter durch das Stofen des leztern zu einer feften 
Maſſe verbunden und fie müffen mittelft eiſerner Werkzeuge heraus« 
gefhlagen werden. Im Sommer aber ift das Cocosnußöhl oft flüfftg 
und fann durch Ausfchöpfen leiht von den Kernen getrennt werden. 
ZA die Maſſe geftoft, fo wird fie in einem metallenen Gefäße gelinde 
erwärmt, wo bann bie Kerne von dem gefchmolzenen Dept Teicht ab» 
gefhöpft werden können. Die Copperah wird nun in einer Mafchine 
der Einwirkung einiger fharfen und wohlgeſchliffenen rotirenden ſtaͤhlernen 
Meſſer anterworfen und dadurch in kleine Stůlchen zerſchnitten; von da 
en fe in eine ——— mit ‚großen, —— —— 
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fiehenden Steinen oder Läufern von rauhem (Derbyfhire) Sandflein 
eonfiruirt, welche fih wie gewöhnlih um ihre eigene Achſe ſowohl 
als um den gemeinſchaftlichen Mittelpunkt drehen und ſo eine dop⸗ 
pelte Bewegung haben. Ich bringe immer 168 Pfd. der feingeſchnit⸗ 
tenen Copperah auf einmal in bie Mahlvorrichtung und laſſe fie Y, 
Stunde darin, um fie fein gerieben zu erhalten; das Abgehende muß 
immer nachgefüllt werden. In biefem fein geriebenen Zufland wird 
fie mittelſt einer Kelle fchichtenweife auf flache, 2 Zug im Quadrat 
meffende Matten gebracht, fo daß fie gerade auf die Unterlage ber 
hydrauliſchen Preſſe paflen. Diefe Matten find von einem Cocoss 
nußbaſtgeſpinnſt verfertigt. Die Schicht wird einen Zoll dik gelegt 
und wiegt bei obiger Größe ungefähre 7 Pfd. Um gleiche Schichten 
zu erhalten, bediene ich mich eines hölzernen Rahmens, in welchem 
an bie Matte gelegt, das Copperahmehl ausgebreitet wird; man bringt 
mehrere ſolche Schichten übereinander unter die Preffe und zwifchen 
jede eine glatte, flade, '/, Zoll dife Eifenplatte von der Größe der 
Preßplatte; manchmal ſchichte ih 60 ſolche Paͤke übereinander. Zuerft 
wird langſam und bei der gewöhnlichen Temperatur gepreßt. Am 
Fuße der Preſſe ſtehen Kannen, welde das ausgepreßte Oehl aufs 
nehmen. Wenn fein Oehl mehr ausfließt, wird die Temperafur des 
Locald erhöht und das dabei ausgepreßte Oehl befonders aufgefan- 
gen; bie Temperatur wird immer gefteigert, bis endlich bei 120° F. 
(39° R.) der Tezte Dehlgebalt gewonnen wird, Dean nimmt nun 
bie trofenen Preßkuchen aus den Baftmatten. Das bei verfchiebenen 
Temperaturen ausgepreßte Oehl ift verfchiedener Conſiſtenz; bei je 
niebrigeser Temperatur nämlich baffelbe gepreßt wurbe, defto flüffiger 
oder weniger confiftent ift ed. Das zuerſt gepreßte ift und bleibt 
baher flüffig, foger wenn es im Winter bei A0° F. (40 R.) gepreft 
wurde, während das heiß gepreßte ſehr feft wird, 


Das fo gewonnene Cocosſnußoͤhl kann mittelft Filtrirens durch 
baummollene oder wollene Beutel gereinigt werden, was aber nicht 
immer nöthig iſt, indem es in einem erwärmten Zimmer in Turzer 
Zeit alle Unreinigfeit fein abfezt. Die Preßluchen geben für mehrere 
Thiere und das Geflügel ein fehr gutes Futter ab. 


Der Patentträger preßte 420 Pfd. Eopperah auf einmal in 60 
Päken zu je 7 Pfd. und erhielt dabei folgende Quantitäten Oehls. 


Bei 58 — 590 5. (120 RI . 000.0. 85% Pfb 
— 650 8. (150 8.) re. I — 
75° 8. (19° R,) ‘ . ® . ® 21%, — 
— 850 F. (20° R,) .. 26 — 
— 1050 8. (331,9 8.) 0 + + . 91%, — 

Summe 238%, Pfb, 


3 
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Die zurüfgebliebenen Preßkuchen betrugen 155 Pfd., welche mit 
pbigen 238%,, Pfd. zufammen 3937,.Pfd. ausmachen, wonach alſo 
bei den 420 Pfd. Copperah fi nur ein Verluſt von 26%), Pfd. ers 
gibt, welder in Cocosnußoͤhl beftand, das nit in den Kaanen aufs 
gefangen werden Tonnte, fondern die hydrauliſche Preffe hinab in 
ein befonderes Reſervoir floß. Keine der obigen Portionen des ges 
preßten Oehls wurde filtrirt oder fonft gereinigt; bloß die erften zwei 
Portionen erhielten fih immer ganz flüffig und hell, die dritte war 
nur theilweife flüſſig und nicht durchſichtig, Die vierte von ganz fefter 
Confiftenz und ſchmuzig weißer Farbe; die fünfte aber fehr feſt und 
fhön weiß von Farbe. — 
Ddeer äußere Rand jedes Kuchens empfindet nicht ganz die Wir⸗ 
fung . der Preffe, was man aus ber dunklen Farbe befjelben im 
Gegenhalt zu den innern Theilen erfehen kann. Man ſchneidet diefen 
Nand ab, veibt ihn neuerdings auf den Mühlſteinen und preßt wies 
derholt, um alles Oehl zu gewinnen. Heberhaupt Sann ed manchmal, 
namentlich wenn die Preffung bei fehr kaltem Wetter vorgenommen 
wurbe, ſehr vortheilhaft feyn,. die Kuchen nad der erften Preflung 
herauszunehmen und fie vor dem meitern Preffen friſch zu mahlen. 

Das bei niederer Temperatur, ausgepreßte Cocosnußoͤhl eignet 
fi zum Brennen, zum Gebrauch in Wollenmanufacturen ꝛc. Behufs 
feiner Verbrennung in Lampen Tann man ed einem ber befannten 
Raffinirverfahren unterwerfen. ne er Sr, 
. » Die qulegt ausgepreßten Portionen können in Verbindung mit Talg, 
Talgftearin,. Talgflearinfäure, Spermacet oder Wachs zu Kerzen ver 
arbeitet werben u. |. f. | 
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Ueber Dampfwagen mit veränderlicher Expanſion nach Cabry. 
»Gabryes Syſtem beſteht im Weſentlichen In einer Vorrichtung, durch welche 
man auf eine höchft . einfache Weiſe dem Wege der Dampfſchieber größere oder 
a Ausdehnung geben kann. Mie bei vielen Mafchinen mit veränberlicher 

xpanſion iſt der Weg des Dämpfſchiebers größer als gewoͤhnlich bei den Dampf: 
wagen, und in der Art berechnet, daß durch ben Dampffchieber waͤhrend eines 
längern oder weniger großen Theiles des Kolbenhubes der Gylinter ganz von 
dem Dampfzufluſſe abgeichloffen gehalten wird. Ber vor: diefes Abfperrung bes 
zeits in den Gplinder, getretene Dampf wirkt nun natuͤrlich erpanfionsweife wähs 
vend bed noch übrigen Theiles vom Kolbenlanfe, und kann alfo mehr Bewegkraft 
entwileln, als ‘wenn er uͤberhaupt nicht Gelegenheit gehabt Hätte, fi) innerhalb 
des Gylinders aus zudehnen. Da nun die Mögtichteit einer veraͤnderlichen Erpans 
fion den Vortheil gewährt, hie van der Wiafdhine ausgeüͤbte Kraft genau nad 
dem vorkandenen Bebürfoiß-zu reguliren, fo würde ſich dieſelbe ganz ausgezeichnet 
für den Dampfwagenbetrieb eignen, wenn ber andere Umſtand bamit verbunden 
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iſt, daß nämlich die Dampferzeugung in demfelben Verbältniffe wie ber Dampfs 
verbrauch vermindert wird, . Dieß findet aber bei ber angegebenen Vorrichtung 
von Sabry flatt, da bei vermindertem Dampfverbraudhe und folglich größerer 
Erpanfion deffeiben bie Gefchwindigkeit, mit welcher derfelbe in die Eſſe ftrömt, 
weit geringer unb daher die. Aufnahme bes Luftzuges ebenfalld geringer wird, 
Es ift dieß ein großer Vorzug, welchen die veränderliche Erpanfion vor bem 
Gebrauche bes weiter oder enger zu ftellenden Admiffionshahnee hat, ba durch 
lezteren zwar bie Verwendung, keineswegs aber bie Erzeugung des Dampfes 
regutirt wird, und daher ein übermäßiger Verbrauch an Brennfloff nothwendi 

eintreten muß, Mit der Verminderung uͤbermaͤßiger Intenfität des Keuers if 
nun aber eine Schonung ber ganzen Maſchine verbunden, vermöge welcher allen 
vom Feuer berührten Theilen eine längere Dauer jedenfalls zutommen muß, — 
Rad) mehrerentheild günftig, theils ungünftig ausgefallenen Verfuchen, weiche mit 
biefer Erpanfionsvorrichting an verfchiedenen befgifchen Dampfwagen. mit mehr 
oder minder Geſchik angeftellt worden waren, um bie praktiſche Bewährung ber 
theoretifch allerdings Leicht aufftellbaren Vortheile zu ergründen, wurde endlich 
eine Verſuchsdaner von faft einem Jahre aus rein praktiſchem Geſichtépunkte an⸗ 
geordnet, bei weicher gewöhnliche Dampfwagen und foldye mit der Gabry'ſchen 
Einrichtung in’ täglichem Wechfel auf den Hauptrichtungen der beigifchen Bahnen 
die Züge bedienten, und daher unter den verfchiebenartigften Umſtaͤnden, ſowohl 
was die Localverhältniffe der Bahn, als Wind, Wetter, Perfonens und Frachts 
verkehr betrifft, in Thätigkeit waren. Zugleich hatten bie Mafchinenführer wegen 
ber eingeführten Verbrandpraͤmie ein Interefle daran, bei der einen: ſowohl als bei 
ber andern Mafchine moͤglichſt wenig Kohle zu verwenden, inſoweit dadurch bie 
Drbnung des Fahrten nicht geflört wurbe, Die auf foldye Art durch veränderliche 
Srpanfion erlangte Kohkserfparniß betrug auf den verfchiedenen Babhnſtreken 39, 
45, 25, 37 Proc., wobei die zum Anheizen erfocbertidhe Brennmateriolmenge, 
weiche bei beiden Mafchineneinrichtungen glei ift, nicht mit in Rechnung ges 
zogen worden iſt. Daß übrigens auf einer Bahnſtreke mehr ald auf der andern 
erfpart wurde, liegt außer andern Umftänden vorzüglich harin, daß ſich auf 
Streken mit bedeutenden NRiveaubifferenzen. der Vortheil der Erpanfionsvorrichtung 
bei weitem mehr geltend machen konnte, als auf den eine mehr gleichbleibende 
Kraft bebürfenden, mehr horizontal Yiegenden Bahnſtreken. (Aus dem Technolo- 
giste, 1843 Bd, IV, &, 375 durch das polyt. Gentralblatt,. Bd. II, Heft 6.) 


7: Die Turbinen von Nagel in Hamburg. 

Dee Departements s und Oderbauroth 2. ©. H. Wünfd ‘in Schwerin hat 
fotgendes Urtheil über drei In bee Schweriner neuerbauten Biſchofsmuͤhle umges 
wandte Kreifelräber (horizontate Wafferräber) nach ber Gonftruttion des Hra. 
@. 2. Rage in Hamburg gegeben. Diele zeichnen ſich durch ihre Leiſtungen 
auf eine Trappante Weife aus und übertreffen bie Fyurneyro n'ſchen Turbinen 
in jeder Beziehung. Hr. Rage Hat diefe dret Kreifelcäper nach feinen Ents 
würfen unb unter feiner fpertellen Aufſicht in dem Atetier bes Mechanikers Lit 
Bergjun. su Hamburg ausfuͤhren laſſen; durch die vereinigte Anftzengung beider 
Männer find wahre hydrauliſche Kunſtwerke entflanden, die neben ihrer unges 
wöhnlichen Kraftteiftung eine feltene Dauerhaftigleit erwarten laſſen. Seit länger 
als vier Monaten; unter ben verfchiebenften Waflesftänden beftändig bennzt, haben 
diefe Räder noch nicht den geringften Mangel entdeken laffen. Die Kreifelräder 
find erft durch die Ragel’fche Erfindung für die allgemeine praktiſche Anwens 
dung brauchbar geworben, Während Fourneyron das Waſſer von Oben in 
das Rad leitet’ und ben Zapfen ber flehenden Welle einer fo überaus nachtheiligen 
Belaftung, Reibung und Abnuzung unterwirft, daß dadurch häufige Berftörungen 
des Zapfens und umftändliche Toftfpielige Reparaturen unvermeidlih werden — 
laͤßt Nagel das Waffer durch einen Sförmigen Canal von ſtarkem Eiſenblech von unten 
in das Rob treten, wodurch gerade das Gegentheil, nämlid) verminderte Ftiction 
. und eine der Drukwaſſerhoͤhe entfprechende Entlaftung des Zapfen, hervorgebracht 
wird. Mit diefer vortrefflichen Einrichtung find noch andere weſentliche Vortheile 
verbunden, welche bie Nagel'ſche Turbine für die allgemeine praßtifche Anwen⸗ 
dung ganz befonders empfehlenswesth machen und biefe Häder in ihrem Gebrauche 
faſt unzerſtoͤrbar erfcheinen laſſen. Inter den verfchiedenen finnreichen Cinrich⸗ 
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tungen bleibt jeboch als ganz neue Grfindung zu erwähnen: daß zuerft dabei 
Nagel eine Borrihtung zum Gchmieren der Zapfen angebracht hat, welde fo 
einfach und zugleich fo wirkfam ift, daß in diefer Beziehung nichts zu wünfchen 
übrig bleibt. Wenn nun ferner alle zeither befannten Wafferräder nur einen 
Nuzeffect von hoͤchſtens etwa 50 —55 Proc, geben, dagegen der Nuzeffect der 
Nage l'ſchen Kreifelräder ſich häufig bis über 80 Proc. fleigerte, fo muß auch ber 
Late die Ueberzeugung gewinnen, daß die Nagel’fchen Turbinen jezt als das 
Vorzüglichfte Product neu erfundener und verbefferter Wafferräder baftehen. 


Das von Hın. Nagel für die befagte Biſchofsmuͤhle außerdem angegebene 
amerilanifche Mahlſyſtem entfpricht ber Worzüglichkeit feiner Turbinen, indem 
jeder Mahlgang etwa 2 Laſt Weizen innerhalb 24 Stunden verarbeitet, und fogar 
unter günftigen Umftänden innerhalb A Stunden 54 Schweriner Scheffel Weizen 
"volllommen gut auf einem Mahlgange vermahlen find, 

Die Preife des Turbinen jener Fabrik find nach der Größe ber Kraft geftellt, 
welche fie ausüben follen, nämlich für jede Pferbetraft 120 fl. rhein.. zahlbar 4, 
bei Beftellung , 1/, bei ber Vollendung der Arbeit und 2/, einen Monat nach ber 
Aufftelung und Ingangbringung, wobei jedoch für ſehr ſtarke Turbinen eine Preis: 
ermäßigung bewilligt wird, Die Pferdekraft verſteht fih zu 75 Kilogr. auf 
4 Meter in ber Secunde, (Allgemeines Organ, 1843, ©. 172.) x 





— Ueber billige Herflellung gafvanifcher Apparate. 


Ich wollte mir erlauben einige Erfahrungen mitzutbellen in Betreff ber Ans 
fertigung von galvanifchen Apparaten, Es iſt neuerdings fehr viel, namentlich durch 
Hrn. Dr. Elsner, gefcheben, die Apparate fo zu vereinfaden, baß biefelben 
ſowohl in Hinſicht der Bequemlichkeit ats auch der Billigkeit befferen Eingang in die 
Proris finden, — Apparate bequem und billig einzurichten war auch mein Be 
— Inwiefern mir dieſes gelungen iſt, will ich durch folgende Angabe 

arthun. 

Zu Kupferniederſchlaͤgen bediene ich mich eines ſolchen Thoncylinders, der 
eine Zinkſtange und angeſaͤuertes Waſſer enthält. Derſelbe wird in ein Gefäß, 
worin ſich die Kupfervitriolloͤſung befindet, bineingeflellt und an dem Draht, ber 
vom Bin? aus in die Kupferpitriollöfung taucht, wird der zu verkupfernde Gegen⸗ 
fand oder die Form befeftigt. 

Der Thoncylinder koſtet nur einen Silbergrofchen. Bequemer und billiger 
läßt ſich wohl kein Apparat für die Galvanoplaſtik herſtellen. 


Aber auch für die Vergoldung und Werfilberung (wozu nach meiner Ueber⸗ 
zeugung die Daniell'ſche Batterie die bequemfte iſt) Habe ich es verfucht, eine 
ſehr billige Daniell'ſche Batterie badurdy herzuftellen, dab flatt bes koſtſpieli⸗ 
gern Kupfercnlinders ein Gylinder von verzinntem Gifenbleh genommen werden 
kann, ber fidy bei Bufammenftelung des Apparates fofort von felbft verkupfert, 
zu weldem Zwek man ben Anfaz des Zinkcylinders mit dem bes Gifencylins 
ders verbindet. Dabuch wird die oben angegebene Batterie bergeftellt. 

Hierzu muß ich noch bemerken, daß zuerft nur ſehr ſchwache Salzloͤſung für 
den Binfcylinder, hingegen gefättigte Kupfervitriollöfung zu dem Eiſencylinder 
. genommen werben muß, weit fonft dee Kupferniederſchlag zu rapide gefhicht und 

fi losblättert. — Der Koftenpuntt einer ſolchen Flaſche ſtellt fi folgender: 
maßen heraus: 

Ein Glas 2%, Sgr., der Gifencylinder 4 Sar., der Thoncylinder 1 Sgr., 
der Binkeylinder 21/, Sgr., alfo die ganze Flaſche nur 7 Sgr., eine Batterie 
von zwei Klafchen mit Füllung ungefähr 45 Sgr. — Diefe Thoncylinder bes 
waͤhren fi außerordentlich in Hinſicht der Haltbarkeit und ber Wirkung. 
Dr, Philipp. (Berliner Gewerbes, Induſtrie- und Handelsblatt Bdo. VIII 
Nr. 26.) i 
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Ueber Härten des Stable in großen Stüfen. 


Wenn man Stahlſtuͤke von einer gewiffen Größe härter, fo verurſacht bie 
durch das Härten bewirkte Zufammenziehung oft das Brechen des Stahlſtuͤkes 
entweder fogleich oder ein paar Tage nachher. Es kommt dich fo oft vor, daß 
alle Mechaniker darauf verzichter haben, die Gylinder zum Walzen der Metalle 
ganz von Stahl zu machen, obwohl fie ihnen wegen ihrer Güte viel beſſer dezahlt 
werden. Hr. Griſet zu Paris bedient fich feit einigen Jahren eines dieſem 
Uebelftande vorbeugenden Verfahrens; es beftcht darin, die zu härtenden Gtüfe 
duch ſtarkes Somprimiren in allen Richtungen zufammenzubrüfen, ober kalt zu 
fchmieden, was, je nach Belchaffenheit der Stüfe, durch einen oft wiederholten 
Schlag mit einem Hammer oder einer Stampfe ober durch den Druk einer Preffe 
oder eines Walzwerks gefchieht. Diefes Verfahren der Bearbeitung des Stahls 
vor feiner Härtung iſt zu verfhiedenen technifchen Zweken dienlich, vorzüglidy 
aber zur Verfertigung ganz ftählerner Gylinder zum Walzen der Metalle ıc. 
Man bedient fih in diefem Tale zum Somprimiren der Gulinder am ſicherſten 
eines Walzwerks, indem man zwei davon in das Geſtell des Walzwerks bringt 
und ihnen durch eine Dampf» oder andere Maſchine eine fchnelle rotirende Bes 
wegung ertbeilt; man läßt dann Stah:bänder oder andere harte Körper zwifchen 
ibnen durchlaufen, fo daß fie auf deren Umfang einander fehr nahe Streifen her: 
vorbringen. Wenn die Eylinter einige Zeit lang biefer ‚Behandlung unterzogen 
waren, werben fie, nachdem ihre Oberfläche zurecht gericgtet wurde, erft gebärtet. 
(Moniteur industriel 41843, Nr. 754.) 





Vicat, über die Einwirkung des Meerwaflerd auf den Waflermörtel. 


Schon vor einigen Monaten übergab ich ber Parifer Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaft eine Notiz über die dhemifche Cinwirkung des Meerwaſſers auf die unter 
den Namen Waffermörtel bekannte Kalk⸗ und Yuzgolaneverbindung, Meine forts 
gefezten Unterfuchungen tießen mich biefelbe in gewiſſen Fällen für fo wichtig 
ertennen, daß fie die Aufmerkfamkeit der Ingenteurs in hohem Grade verdient, 
Bis dahin hatte niemand in Zweifel gezogen, daß die für das Suͤßwaſſer ſich 
eignende Puzzolane nicht auch für das Salzwaſſer tauge, und von dieſer Anficht 
ausgehend wurden von dem jüngft verflorbenen Generalinfpector bes Bruͤken⸗ und 
Straßenbaues, Hrn. Raffeneau, große Srfparungen bei den Bafenarbeiten zu 
Atgier beantragt, indem der italieniſchen Puzzolane eine kuͤnſtliche ſubſtituirt 
werden folte, welche man durch fhwaches Brennen eines in Afrika als Ziegelerde 
dienenden Mergels erhält. Wie ich fogleich zeigen werde, hätte aber, wenn man 
biefe Borfdytäge befolgt haben würde, ‘der fo wichtige Damm zu Algier in cin 
paar Fahren okne Epur verfchwinden koͤnnen. 

Es war alfo ein glüßticher Zufall, daß ih vor mehr als einem Jahre auf 
diefe Reoctionen bes Seewaſſers aufmerkfom wurde, welches allen noch freien 
oder nur ſchwach gebundenen Kalk newilfer Arten Waffermörtel in fchwefelfauren 
oder ſalzſauren Kalt umwondelt. Gegenwärtig Eennt man die Gefahr, welche zu 
befeitigen ift, mas hoffentlich gelingen wird, ohne der Erſparung durch kuͤnſtliche 
Yuzzolane entfagen zu brauchen, 

Als mir dieſe chemiſchen Erſcheinungen bekannt wurden, fezte ich alsbald 
tinige bei den franzoͤſiſchen Hafenbauten befdhäftigte Ingenieurs dabon in Kennt: 
niß und erfuhr zu meinem Erſtaunen, baß 5. B. an der Manche, namentlich bet 
Gherbourg, wo febe viel Bänfttiche Puzzolane verarbeitet wird, niemals etwas 
diefer Art weder bemerkt noch befürchtet worden ſey. Dieß veranlaßte mich, das 
Wafler des Dceans mit dem des mittelländifchen Weered zu vergleichen, webei 
ii fand, daß das Ieztere in 1000 Zheilen 7,02 ſchwefelſaure Bittererde enthält, 
während in der Manche geſchoͤpfter Waſſer des Dceand nur 2,29 von biefem 
Salze entpätt, Auch iſt viel weniger falzfaure Wittererde darin enthalten. Ich 
tonnte daher nur diefee Verſchiedenheit die verfchiedene Wirkungsmweife der Wäffer 
sufchreiden, was die Synthefe auch beftätinte, indem kuͤnſtliche, nad) den Analyſen 
zufammengefezte Wäffer fid mit den Wäffern von Sherbourg und Toulon Übers 
einftimmend verhielten; daher alfo die überraſchende Erfcheinung, daß von zwei 
mit demfelben Waffermörtel zugleich gebauten Dämmen der eine, an den Hüften 
des Dceans, unendlich lang beftehen, der andere aber, am mittelländifchen Meere, 
in ein paar Jahren zu Grunde gehen Pönnte, 


158 Miszellen. 


Rn wu ı 1.9. 

die verfchiebenen Mifchungen von Kalk und Yuzzolanen, von hydrauliſchem 
Kalt und Sand, welcheich in dieſer Hinficht unterfuchen Taunta; riefen- merk: 
— Erſcheinungen hervor. Der Kampf zwiſchen den Puzzolanen und den 
Sarzlöfunigen, welche beide ſich mit dem Kalke zu verbinden beſtreben, liefert 
verfchiedene Refultates in manchen Faͤllen loͤſt fi bie angegriffene Sfr m 
einen Brei aufz in andern Fällen theitt fie fich in Peine, für fich ſehr cöhärente 
Splitter; wieder in andern biättert fie fich ſchieferartig; fehr oft endlich behuͤlt 
rn ihre a und Geftalt, imprägnirt fi) aber dabei mit Bittererde und ſchwefel⸗ 
aurem Kalt. - ee 

Durch Meine Bortheile ruft man in einer unter Waſſer flehenden Waffer- 
moͤrtelmaſſe fehr Leicht die Bildung von Abern ober Heinen Häufchen Eryftallifirten 
und den Wänden anhängenden Gypſes hervor; auch die Bildung Eleiner Dolomite 
kann man veranlaffen durch Einfezen Eleiner Maſſen Kalkbreies, aus unvolllommen 
gebranntem oder an ber Luft theilweife gelöfchtem Kalk, in eine einfache Loͤſung 
falsfaurer Bittererde. Die Lohlengefäuerten Theilchen des Kalks verbleiben tm 
. ihrem Zuſtande; die bloß mit Waſſer gefättigten aber gehen in Löstiches ſalz⸗ 
faures Salz über und die Bittererde zieht und zerftreut fich in das Gewebe, wo 
fie bald in den kohlenſauren Zuftand übergeht, wenn freie Kohlenfäure zum Bat 
Zutritt bat, (Aus bem Moniteur industriel 4843, Rr. 754.) 2 





Diet wird aus feiner Auflöfung in Schwefelfäure durch Schwefels 
waſſerſtoff nicht gefällt. ee ee ae 

Wenn man Schwefelwafferftoffgas durch Läufliche Schwefelfäure leitet, welche 
mit ihrem gleichen Gewicht Waſſer verbünnt worben. ift,..fo werden bloß Zinn 
und Arſenik niedergefchlagen, wenn foldye vorhanden find; ber Niederſchlag enthält 
kein Schwefelblei._ Das: Eifen Tann belanntlih nur als Oxydulſalz in der 
Echrefelfäure vorlommen und auf biefes wirkt der Schwefelwaſſerſteff nicht. 

Daraus, daß ſich in diefem Falle Fein Schwefelblei bildet, darf man; jedoch 
nicht ſolgern, dab die Läufliche Schwefelfäure Fein Blei enthält und das Blei 
alfo darin ‚ganz. unauflöslich iftz folgende; Verfuche von Dupasquier bemeifen 
nämlich das Gegentheil: - | Er 

4, Friſch gefälltes fchwefelfaures Blei wurde in einem Glaſe mit concen« 
trirter Schwefelfäure. übergoffen, fehs Monate lang an der Luft fliehen. gelaffen 
und von Zeit zu Zeit umgerührt, Die Säure war dann durch Waſſer, weldes 
fie aus der Luft angezogen hatte, bedeutend verdünnt. Nachdem fie fidy Tlar abs 
geſezt hatte, wurbe ein Strom Schwefelwaſſerſtoffgas hindurchgeleitet, ohne. daß 
fie fich färbte oder Schwefelblei nieberfiel. N ae. ea 
2. Schwefelfäure von beitäufig 1,540 fpec. Gew, wurbe eine Etunbe lang 
über fchwefelfaurem Blei gekocht und hernach der Verſuch mit comsentrirter Säure 
wiederhait. Nachdem ſich die Fluͤſſigkeiten durch Stehen geklärt hatten,. wurde 
eis bindurchgeleitet, ohne daß fie fich färbten ober Schwefelblei 
nieberfiel. " 

Diefe Verfuche fcheinen zu beweifen, daß fogar kochende concentrirte Schwefels 
fäure das fchwefelfaure Blei nicht aufsöft und daß folglich die käuftiche Gäure 
Bein folches enthalten Fann 5 verdünnt man aber die Säuren, welche mit fchwefels 
faurem Blei gekocht wurden, nachdem fie- ganz klar geworden find, mit Wafler, 
fo entfteht ein beträchtlicher weißer Niederfchlags offenbar trennte fich alfo .die 
Eure von dem ſchwefelſauren Blei, welches fie aufgelöft hatte, Bekanntlich 
wird auch fehwefelfaurer Baryt aus feiner Auflöfung in concentrirter Schwefel— 
fäure durch Waffer niedergefchlagen, 

Es wurde nun mit Schwefelwafferftoff gefättigtes Waſſer zu der Säure ges 
goffen, welche mit Waffer. verdbännt worden war und den erzeugten Nieberfchlag 
noch fuspendist enthielt; aber weder die Zlüffigkeit noch. ber Riederſchlag wurde 
dadurch braun, fondern fie blieben ganz farblos, Dieſe Beobachtungen brachten 
Hrn. Dupasquier auf die Vermuthung, dab die Bildung von Schwefelblei 
duch Schwefelfäure verhindert wird und daß dieß wirklich der Kal iſt, beweift 
folgender Verſuch: ’ 

-  Gchwefelfaures Blei wurde in einem Glaſe beiläufig 4/, Zoll hoch mit cons 
centrirter S chwefelfäure übergofien und durch Umfchütteln damit gemifcht. Als 
man dann durch die Miſchung Schwefelwaſſerſtoffgas ſtreichen ließ, blieb fe gang 
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weiß. Dafſelbe Refultat erhielt man, als man Schwefelwaſſerſtoff auf Schwefel⸗ 
fäusxe reagiren ließ, welche mit fehwefelfaurem Blei ‚gekocht: und dann mit dies 
fem Salz gemifht worden war; in keinem Falle bübete fidh die geringfte Menge 
Schwefeiblei. De — 

- ma zur beweifen, daß bloß ein Ueberſchuß vorhandener Schwefelſaͤure bie 
Färbung fowehl des aufgelöften ‚ale. bes:unaufgelöften Bieifalges verhindert, wurden 
folgende Berfuche angeftellt:: a, Er ae —— 
4) Das niedergeſchlagene ſchwefelſaure Blei wurde mit deſtillirtem Waſſer 
ausgewaſchen und dann mit Schwefelwaſſerſtoff behandelt, wobei ed ſogleich ſchwarz 
wurde. 
..2) Schwefelfaͤure, weiche mit ſchwefelſaurem Blei gekocht worden war, 
wurde mit Kali neutralifist; ald man dann Schwefelwafferftoffgas hindurchleitete, 
wurbe fie fogleich ſchwarz und fezte beim Stehen Schwefelblet ab, — 
.Aut allen. dieſen Verſuchen geht hervor: 
a) daß concentrirte Schwefeiſaͤure ein wenig ſchweſelſaures Blei aufloͤſt; 
b) daß Schwefelwaſſerſtofffaͤure nicht auf ſchwefelfaures Biel reagirt, weiches 
in eiuem großen Ueberſchuß don Schwefelfäure entweder aufgelöft oder. mechanifdg 
damit vermiſcht iſt; VS F — — — ar 
ec) daß folglich der Schwefelwaflerfloff nicht angewandt werben Tann, um 
he Gegenwart. von ſchwefelſaurem Biei in ber Täuflächen GSchwefelfäure zu ents 
beten ; — 
d) daß kochende concentrirte Schwefelſaͤure etwas ſchwefelſaures Blei auf⸗ 
loͤſt, welches beim Verduͤnnen mit Waſſer groͤßtentheils niedergeſchlagen 
wird3 — —— — 
ey daß der Schwefelwaſſerſtoff ſogleich reagirt und augenbliklich Schwefelblei 
aus dem ſchwefelſauren Blei gebildet wird, daſſelbe mag aufgelbſt ſeyn ober nicht, 
wenn die uͤberſchuͤſſige Schwefelſaͤute mit einem Alkali gelaͤttigt wird, woraus 
offenbar hervorgaht, daß nur die uͤberſchuͤſſige Schwefelſaͤure die Reaction des 
Schwefelwaſſerſtoffs auf das Bleioxyd verhindett. (Journal: de Pharmacie, 
Auwgufi 1845.) —— ee 


T v. 


z Bennzung bes aus den Fabriken abgehenden Seifenwaflers. 


In den Scafwollengarnfpinnereien und Kattunfdbeiten ift der Verbrauch an 
Belfen zum Wafchen der. Wolle und Adviviren der Krappfarben bekanntlich fehr 
großz man bebient fich in erſtern ber billigen Palmoͤhlkaliſeiſe, in lezteren ber 
neutralen Ratsonöhlfeifen, ee F 

Da in jedem Fabrikgeſchaͤft die wiederkehrenden Verluſte. zu beachten und 
wo woͤglich zu vermeiden ſind, ſo muß man ſich fragen, ob und wie dieſe Ab⸗ 
faͤlle zu verwerthen ſind. 

Am einfachſten wäre es, dem man has Seifenwaſſer gleich mit Säuren zer⸗ 
ſezen, die ſich ausſcheidenden Oehlſaͤuren auswaſchen, ſchmelzen und wieder ver⸗ 


feifen koͤnnte, doch auf dieſes Verfahren muß man verzichten, da bie fih aus: - 


fcheidenden Zettfäuren fi fo fhwer und fo fein vertheitt abfezen, daß man größere 
Mengen gar nicht trennen Tann, man muß daher ein Mittel anwenden, wodurd 
dieß vermieden wird, und das zugleich billig iſt; diefes Mitter ift gewöhnlicher 
Ae zkalk oder auch Alaun, — Dan fezt zu den Wafchwäflern, die man, um fie 
von groben Unreinigkeiten zu befreien, durch ein Sieb oder Tuch in eine Grube 
fließen 1äßt, fo viel von einer Kalkmilch oder Alaunauflöfung zu, bis diefe etwas 
im Weberfchuffe ift, was man am beſten baran erfennt, daß eine herausgenommene 
Probe als helle Fluͤſſigkeit erfcheint, in der die Seife in Floken, bie .fich fchnell 
abfezen, herumſchwimmt; es feheibet ſich nämlich faft momentan eine Kalk: oder 
Shonerbefeife ab, die in Waſſer faft unloͤslich ift. Diefe gebildete Erdfeife fondert 
man ab, was, da fie fih von der Fluͤſſigkeit ſchnell trennt, Leicht ift, waͤſcht 
fie Hierauf- mit wenigem Waffer und zerlegt fie mit Gchwefelfäure, wenn man 
Alaun, ober mit Salzfäure, wenn man Kalk angewendet hat. Die fo ausgefchies 
benen fetten Säuren werden, um fie von anhängender Säure zu befreien, noch⸗ 
mals gewaſchen. 2 

Man follte nun denken, daß jegt alles in Ordnung wäre, ba bie fo erhals 
tenen fetten Säuren fich ſehr Leicht verfeifenz diefe Seife aber bürfte nur zu ſehr 
untergeorbneten Zwelen zu verwenden feyn, da fie ſchmuzig und übelriechend iſt. 
Man muß daher noch weiter geben. 


il 
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Das Gemiſch ber fetten Saͤnren enthält aus der Wolle einen Stoff, ber nur 
Achntichleiten mit den Fetten bat; er verfeift fi zwar, ift jeboch weber im 
Aether noch im Alkohol volftändig löslich, noch ſchmiizt er wie diefe, er iſt der { 
Bollfubkanz ſelbſt nicht unaͤhnlich. Diefer Stoff if der Wiederbenugung der _ 
Seifenwoͤſſer am hinderlichſten; um ihn zu entfernen, fezt man bie erhaltenen 3 
fetten Säuren einer erhöhten Temperatur aus, wobei fich biefer Stoff bald zu 
verkohlen anfängt, ehe noch bie feiten Säuren fi zu zerfezen beginnen; die - 
nun flüffigen Bette gießt man ab und preßt den Ruͤkſtand zwiſchen erdizten 
. Platten aus, | 

Die fo voleber gewonnenen fetten Säuren find von bräunflichgelber Farbe, 
verfeifen fid außerordentlich Leicht und find nun zu allen technifchen Operationen 
wieder zu gebrauden, 

Die Fıüffigkeit, aus welcher durch Kalk oder Alaun die Wette als Erdſeifen 
gefällt find, enthält noch Katifatze, wenn, wie bei ben Schafwollengarnfpinnereien, 
Katifeifen und Alaun zur Faͤllung angewendet wurben; in bdiefem Falle dürfte 
die Brüffigkeit fofort einzudampfen ſeynz das fchwefelfaure Kali, das man erhalten 
wird, dürfte bie Koften des Abdampfens deken, wenn ber Preis bes Brennmaterials 
am Orte nidyt zu body iſt; es gibt, wenn es zulegt in einem kleinen Flammofen 
geglüpt wird, ein ſehr willfommenes, und+jegt gut bezahlte Galz für Alauns 
fabriken. 

Zur Berfegung der Natronſeifen wird man wohl thun, Kalk anzuwenden, ba 
das Natron was erhalten werben koͤnnte, zu billig ift, als daß «8 die Koften des 
Addampfens deken würde, 

Es werben in Shemnig minbeftens 600 Catr. Geife in verfchiedenen Manu⸗ 
facturzweigen verbraucht , diefe enthalten ' 

circa 360 Gntr. Oehlſaͤure 
120 — Salze, wovon bie Hälfte Kaliſalze find und 
120 — Waſſer. — 

Ze nachdem die Einrichtungen des Sammelns der Seifenwaſſer mehr ober 
weniger gut angelegt würden, wären leicht 200 Gntr. Fettſaͤuren und 40 bis 
50 Ente, Kalifalge zu gewinnen, was einem Hbject von mindeſtens 2000. Thlr. 
gleich kaͤme, das durch Arbeit wieder gewonnen werden koͤnnte. (Gewerbe Blatt 

Wir verweifen auf das von Houzeau in Rheims angewandte, im polyt. 
Zournal Bb. LXXXV ©, 34 beſchriebene Verfahren, um bie Seifenwaſſer ber 
Babriten zur Gewinnung brauchbarer Geifen und zur.Leucdhtgasbereitung anzus 
wenden, Die Heb, 


Gegenwart von Amelfenfäure in faulendem Kiefernreifig. 


Die faure Reaction des Läuflichen Terpenthinöhls flammt von Amelfenfäure 
ber, welche fi durch Oxydation aus demfelben bildet. 

Bin Qutsbefiger in Böhmen bat fi vor einem Jahr der Kiefernreifige als 
Unterftreu bedient und fie nach dem Gebrauche in einem Baufen von etwa 6 
Kubikklafter Inhalt aufgefhichtet. Diefe Reifige lagen viele Monate aufgefchichtet 
in freier Luft, als fie aber vor Kurzem gm Dünger weggefabren werden follten, 
verbreitete fih aus dem Innern des Haufens ein heftiger Ameifeng:rud, ohne 
daß Spuren von biefen Thieren zu entdefen gewefen wären, was ſchon ber ganz 
naſſe und dichte Zuftand des Haufens verhinderte, Die chemiſche Analyfe ergab 
wirftih die Anmefenheit von viel Ameifenfäure, Die bedeutende Menge Ameifen: 
Säure in diefem faulenden Kieſerreiſig kann wohl nur von dem darin enthaltenen 
Terpenthinoͤhl abgeleitet werden, welches bei der Foͤulniß durch Orydation die 
ee gab, Dr. Redtenbacher. (Annalen der Shemie und Pharmacie, 
4843, 
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| XXXVIII. | 
Auszug aus der Beſchreibung der norbamerifanifchen Loco 
motive : „Philadelphia,“ welche von Sen. Norris zu 
Philadelphia für die Birmingham und Glouceſter⸗Eiſen⸗ 
. bahn gebaut: wurde; von ©. D. Bifhopp. 
Aus dem London Journal of arts, Sept. 1843, S. 128. 


u 





Die in Rede: Hehende Locomotive wurde im Jahr 1840 gebaut, 
und ift feit mehr als zwei Jahren als Hülfsmafchine auf der ges 
neigten Ebene von: Lickey, welche mit einem @efälle von 1 in 37%, 
auf-eine Länge von zwei. Meilen vier Ketten anfleigt, in vegelmäßigem 
Betrieb. . Ihrer ‚Sonftruction nach ift fie eine fogenannte „Bogie-“ 
Mafchine, mit einem vierräderigen Geftell zur Unterflügung des einen 
Keſſelendes, während: das: andere Ende auf:den Treibrädern ruht. 
Die Cylinder Tiegen Außen in :gemeigter Lage über den „Vogie⸗ 
Rädern und die Maſchine beſizt einen innern Rahmen. 

Der Keſſel iſt cylindriſch, 9 Fuß lang bei einem Durchmeſſer 
von 3 Fuß A Zoll, und iſt aus Zoll diken Platten verfertigt. Drei 
Seiten. der an ihn befefligten Heizkammer find quadratifch, die Border» 
feite ift halbkreisförmig und oben mit einer ſphäriſchen Kuppel ver 
fehben. Der Flächeninhalt des Roſtes beträgt ungefähr 10 Duadrats 
fuß. Urfprünglid war die Heizfammer aus Eifen conflruirt mit 
2%, Zoll weiten Wafferräumen, und ihre Defe wurde auf bie ge- 
wöhnfihe Weife durch Strebeftangen .geftüst: Nah adt Monaten 
jedoch war fie bereits zerflört, und wurde daher durch eine fupferne 
Feuerlammer mit /,zölligen Platten und einer zölligen Nöhren- 
platte (tube plate) erfezt. Die Röhren, 94 an der Zahl, find 
8 Fuß 11.300 Tang. und befizen 2 Zoll äußeren Durchmeſſer; ur⸗ 
fprünglih waren fie aus Kupfer, wurden feboch bei Einfezung der 
neuen Feuerfammer durch meffingene Röhren erfest. In der Mitte 
zwiſchen beiden Endplatten iſt eine dritte Platte angeorbnet, durd 
welche bie Röhren gehen. Diefe Platte dient den Röhren als Iinters 
Inge und verhfitet die Senkung derſelben im. der Bitte. : Det inneve 
Bijenmeifägeninpalt der Roͤhren beiträgt‘ 404 Quabratfuß. 

Der Rauchfang beſizt einen inneren Durchmeſſer von 139); Zollen, 
wid if von den Bahnſchienen aus — 13 Bu 10 Sof voii; 
— Mi ohne Danipfer: . 

Der Nahmen iſt ganz aus Sqmiedeiſen mit — fr 

— polyt. Journ. Bd. XC. H. 5. 


162 Yarfon’s patentirte Metallliedernng für Dampfmaſchinenkolben. 
bie an ihn gefchmiedet find. Auch der „Bogie⸗ Rahmen befteht aus 
Schmiedeifen; er if mittelſt eines Centralbolzens an die Rau 
fammer befefligt und ruht auf zwei gußeifernen 2 Fuß 6 Zoll im 
Durchmeſſer Haltenden Räderpaaren, welche Eeinen Kranz befizen. 

Die Treibräder halten 4 Fuß Im Durchmeffer, find gleichfalls 
von Gußeiſen, ſedoch mit fchwiebeiteruen Nadkränzen; fe find auf 
einer geraden Achſe feſtgeleilt, da bie ‚Sphiader uf der Außenfeite 
feſtgekeilt find. 

Der innere Dwrimefles der Cylinder Set 42%, 304, der 
Kolbenhub 20 Zoll. 

Die Dampfcandle und Ventile, die Dampfbücfe, ber Regulator, 
bas Raͤderwerk, bie Speifungspumpen and die übkigen Theile ber Dias 
ſchine haben fehr genaue Dimenfionen erhelten. 

Was bie Leißungen ber Mafchine betrifft, fo’ z0g fie 8 Waggons 
und 20 Paflagiere, welche ‚hinter dem Tender eine Lak von 53%, 
Tonnen bildeten, bie geneigte Ebene Lickey mit einer Geſchwindigkeit 
von 8-10 Meiten per Stunde hinan. Mit 6 Waggons pber 39‘, 
Tonnen belief fih die Geſchwindigkeit uf 10 — 11 Meilen; mit 
5 Waggons oder 33 Tonnen ſtieg fie auf 12-— 15 Meilen. Als 
Hülfsapparat zur Befdrberung ber: gewöhnlichen Trains mit 7 Paſſa⸗ 
gierwagen, lief die Locomotive gewoͤhnlich mit einer Geſchwindigleit 
von 132 Meilen: per Stunde. 

Drei Maſchinen diefer Art werden an ber ‚geneigten Ebene zur 
Unterflüzung ber aufwärts gehenden Züge ſteis in WBereitfchaft ge⸗ 
halten, doch wurbe für ben täglichen Dienft eine - einzige im Age 
meinen hinreichend befunden. 


— ——s —— — 
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XXXIX. 
Parfon’s patentixte aa rei för Dampfmaſchinen⸗ 
kolben. 


Aus dem Mechanics’ Magasine Aug. 4848.80, 108. 
Mir Abbiiduugen auf Tab IL. 





Es if befannt, daß wenn zwei Metallſtreifen, 3.8. Guß- und 
Stchmiedeifen, die ſich bei gleihen Temperaturzunahmen "ungleich 
ausdehnen, zufammengenietet und erwärmt werben, fie ſich in der 
Richtung derjenigen. biegen, welche bie geringfle Expanfion : geigt. 
Die läßt fih ganz einfach erläutern, wenn man einen Eiſen⸗ und 
Meffingfreifen zufammennietet und fie in warmes Waſſer iegt Auf 
diefe Eigenfchaft gründet fich die Wirkung unferer Ktolbenringe. Big. 81 
iR ein Grundriß und Fig. 82 ein theilweiſe im Durchfchnitt bare 
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geſtellter Aufriß eines biefer Ringe. A iſt sin gußeiferner und B 
ein ſchmiedeiſerner Ring, die fett an einander genietet find. Beide 
find bei C und D aufgefihnitten, jedoch fo angeorbnet, Daß bie Fugen 
nahe bei einander Tiegen, fo daß ein Theil des inneren Ringes fih - 
über die Fuge C und bie in ben Äußeren Ring genau eingepaßte 
Zunge hinaus erfirelte. Durch diefe Vorfehrung wird ein dampf⸗ 
bichter Schluß: bewerfftelligt. Bei Kolbenventilen ſteht der Äußere 
Ring A, Gig 83, hervor und kammt mit dem Kolben in einerlei 
Höhe, was den Dampfzutritt durch die Deffnungen nicht hemmt. 

Die Bartheile, welche unfere patentirte Ringlieverung barbietet, 
find Wirkfamfeit, Dauerhaftigfeit, Wohlfeilheit nebft dem Umftand, 
daß fie nicht in Unordnung geräth. Dem Princin der Eompenfation 
zufolge, welches ihrer Conſtruction zu Grunde liegt, werben bie 
Ringe mit einer der Temperatur und folglich auch dem Dampfpruf 
proportionalen Kraft gegen ben Gylinder gepreßt, und dieſe Eigen 
ſchafi behält die Liederung bei, bis ber. äußere Ning ſich vollftändig 
abgenüst Hat. - 

Das Princip der gewöhnlichen Dampffolben mit Reiten if uns 
mechaniſch und ihre Wirkung fehr unvollfommen, fo daß fie nie auf 
die Dauex dampfdicht find; fie nuͤzen bie Gplinder ab, deren Her- 
richtung: dann. wit großen Koſten verknüpft iſt; und Ningfolben von 
gewöhnkicher Eonftruction, befonders folche von großen Dimenfionen, 
find ohne Hülfe yon Federn auf Die Dauer nicht wirkfam genug; 
bie Federn ſelbſt aber brechen entweder oder verlieren durch die Hize 
des Dampfed ben Zuſtand, in welden fie das Anlaffen verfezte, . 
während bei. unſerer patentirten Ningliederung eben diefe Wärme 
bie Duelle iR, woraus fie ihre Klafticität herleitet. 


XL. 

a. Verbefferungen in der Sonftruction der Dächer und anderer 
Gebäuderheile, und Anwendung mellenförmiger Metall; 
platten au gemwiffen Zweken, worauf fi) Henn Robinfon 
Palmer, Civilingenieur zu MWertminfter, George ftreet, 
am. 36. April 1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of arts. Sept, 1343, ©. 77. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Bosliegende Erfindung beſteht in Berbefferungen einer bem Patents 
käger am. 28. April 1829 patentirten Erfindung, und Täßt fi unter 
zwei Abteilungen bringen. Der erſte Theil, nämlich Berbefferungent 
in der Conftsuction bes Daͤcher ober anderer Gebäubetheile, beſteht 

11.*® 


164 . Yalmer’s verbefferte Eonftrnchion eiſerner Dächer 


in gewiffen Methoden, die Verbindung ber wellenförmigen eifernen 
Dächer herzuftellen und Eiſenblechplatten zu irgend einem Zwel mit 
einander zu verbinden; die Fugen find fo befchaffen, daß die Stärfe 
des Daches nicht von der Stärfe der Nietnägel oder Bolzen, womit 
bie Metallplatten etiwa mit einander verbunden werden Fönnten, ab- 
hängt. Die Methode des Patentträgers hat in dieſer Hinfict in 
manden Fällen einen bedeutenden Vorzug vor der Anwendung von 
Bolzen und Nietnägeln, und befeitigt manche mit der Anwendung 
der Tezteren verbundenen Nachtheile. | 

In den Abbildungen find mehrere Methoden, die Fugen mittelft 
wellenförmiger Metallplatten zu bewerffielligen, bargeftellt, die aber 
alle auf einem und bemfelben Princip beruhen, welches darin befleht, 
dag man die Enden der Metallplatten an einander lehnt, ſo daß 
ſie gegenſeitig einander tragen. 

Fig. 29 ſtellt den Grundriß eines Theils eines Daches dar, 
wobei die Platten oder Blätter ſich gegen einander lehnen, und bie 
Fugen dadurch gefichert find, daß gewiſſe Zapfen oder Hervorragungen 
des einen Endes der Platten in entfprechende Schlize oder ‚Deffnungen 
an dem Ende der nächften Platte greifen. 

Fig. 30 ift eine Randanſicht und Fig. 31 eine Seitenanfüht 
von Fig.29. Die Figuren 32, 33 und 34 fielen Grundrifie, Rande 
und Endanfichten eines Theils einer der Platten A abgefondert dar. 
- An dem einen Ende der . Platte befinden fih, wie man bemerfen 
wird, Hervorragungen a,a und an bem andern Ende derſelben Ein- 
fhnitte oder Deffnungen b,b. Die Figuren 35 und 36 zeigen den 
Grundriß und die Nandanfichten der angrängenden Platte B, welde 
mit ähnlichen Hervorragungen und Einſchnitten verfehen iſt; dieſe 
Einfchnitte b,b treten, wenn bie beiden Platten zufammengebracht 
werden, unter die Slantfchen der Hervorragungen a,a, Fig. 32. Die 
Figuren 37, 38 und 39 fielen Theile der fo vereinigten Platten 
dar. Mit Bezug auf die Figuren 34 und 36 ift zu bemerfen, daß 
dasjenige Ende der Platte, an welchem fi die Einſchnitte befinden, 
bei c gebogen ift, um der angränzenden Platte einen Stügpunft dar⸗ 
zubieten. Die Längenfugen der Platten werden burd bie in ber 
Seitenanfiht und im Durdfchnitte Fig. 40 und AL abgefondert dars 
geſtellten Rängenftangen d gebildet. Diefe Stangen find mit Rinnen e, e 
verſehen, in welde, wie Big. 41 zeigt, die Plattenränder eingefügt 
werben. Der zur Aufnahme der übergreifenden Fuge beſtimmte Theil 
der Rinne e ift weiter. Die Längenftangen find mittelft Webergreifens 
ber Enden f, Fig. 40, mit einander verbunden, Noͤthigenfalls Finnen 
biefe Stangen auh aus Schmied» und Gußeifen ‚angeferfgt und, 
wie ig. 42 zeigt, mit einander vernietet werben, | 
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Die Figuren 43—50 ftellen eine andere Methode dar, die Fugen 
mit einander zu verbinden. Hier find die Einfchnitte oder Deff- 
nungen b,b weggelaffen und anflatt ber Hervorragungen a,a hafen- 
förmige Lappen g,g angeordnet. Das Ende der Platte A ift knie⸗ 
förmig gebogen, um einen Stüzpunft c barzubieten, und greift wie 
die Figuren 49 und 50 zeigen, über die Platte B. Die Figuren 51, 
52 und 53 flellen eine weitere Mobification biefer Anordnung dar. 
Die Lappen g,g befinden firh in diefem Falle ſowohl an ber unteren 
Seite der Platte A, ald auch an der oberen Seite der Platte B. 
Mm dad Dad herzuſtellen, werden bie Platten an einander 
geflogen und vermittelt Bolzen oder Nietnägeln an die Dachrinnen- 
platten befefligt. - Länge des Dachgiebels Läuft eine Stange, welde 
für das obere Ende einer jeden Seite des Daches einen Anhaltspunft 
bildet. Diefe Stange ift. mit Rinnen verfehen, bie den wellenför« 
migen Heroorragungen der Platten entfprechen. Leztere können übrigens 
auch nach Verlangen feftgenietet werben. Um dem Dache eine größere 
Stabilität zu geben, kann man aud an bie untere Seite der Platten 
Duerftangen feſtnieten oder feſtſchrauben. 

Die folgenden Figuren ſtellen verfehiedene Berbindungsmethoden, 
fihmiedeiferner Platten dar. Fig. 54 zeigt ben Grundrig und Fig. 55 
den Laͤngendurchſchnitt einer Platte A. Die Figuren 56 und 57 
liefern ähnliche Anfichten der angränzenden Platte B. Das eine 
Ende dieſer Platten ift zu demſelben ‚Zwei wie bei den bereits bes 
fopriebenen Anprbnungen Inieförmig umgebogen, aber beide Enden 
berfelben find mit Einfchnitten oder Deffnungen b,b verfehen. Die 
fefte Verbindung der Fugen wird vermittelt trennbarer, Fig. 58 abs 
gefondert bargeflellter, Bolzen a hergeſtellt. Die Figuren 59, 60 
und GI flellen Durchſchnitte und Grundriſſe zweier mittelſt abnehm« 
barer Bolzen a feft mit einander vereinigter Platten A und B bar. 
Die Stange d fann entweder aus Guß⸗ oder Schmiedeifen verfer- 
tigt feyn. 

Die Figuren 62, 63 und 64 flellen eine andere Verbindungs- 
methode dar. Anflatt dad eine Ende der Platten umzubiegen, ift an 
die obere Seite ein Metallfireifen 1 gelöthet, welcher die Widerlage 
bildet. Big. 65 zeigt eine weitere Modification, wonach der Metall- 
fireifen 1 an die untere Seite der Platte gelöthet wird; Fig. 66 
eine andere Berbindungsmethode, wonach die Enden der Platten A 
und B_an einander gefloßen und dadurch mit einander verbunden 
werben, daß man bie Platte B an einen Metallfireifen nietet oder 
ſchraubt, welder vorher an bie Platte A befefligt worden ifl. Bei 
der. Mobiftcation Fig. 67 ift ein Ende ber Platte A umgebogen, um 
eine Miele für die Platte B N welche mittelft eines an 
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bie untere Seite der Platte A genieteten oder geſchweißten Metall 
fireifens an ihrem Orte feflgehalten wird: 

Der zweite Theil der in Rede ſtehenden Erfindung betrifft‘ bie 
Anwendung wellenförmiger Metaliplatten auf die Herftellung von 
Gewdlben und Brüfenbögen. Fig. 68 flellt eine aus wellenförmigen 
gegofienen Metallplatten conſtruirte Brüfe darz Fig. 69 iſt ein Grund» 
riß und Fig: 70 ein Duerfänitt des Bogens. Die Platten n,n 
find ringe mit Flantſchen verfehen. Die Widerlageflantffen o,o 
verbinden die Platten der Länge nach vermittelt Schrauben oder 
Nietnägeln; auf diefelbe Weife verbinden bie Seitenflantfchen p,p 
die Platten in trausverſaler Richtung. Die Seitehflantfchen ber 
äußeren Platten werden an die Rippen der DBrüfe feſtgeſchraubt. 

Sig. 71 erläutert die Anwendung mwellenförmiger Metallplatten 
auf Eifenbahnräder und andere Wägenräber anflatt der Speichen. 
Felgen und Stäbe kbnnen an die vorher zubeteitete Pate gegoſſen 
and die Vefefigung bes Welgenfranzes faun anf die übliche Weiſe 
bewerkſtelligt werden. 


XLI. 

Apparate zur Aufbewahrung und raſchen Entzündung ber 
Zuͤndhoͤlzer, worauf fih Henry Samuel Rush, Me 
chaniker zu Chelſea in ber Grafſchaft Middleſex, am 
29. Dec. 1842 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Ihventiotis. Aug. 1845, ©. 72. 
Dr Abbildungen auf Tab, IM. | 





Meine Erfindung betrifft Die Anfertiguig bon Büchſen mit 
mehreren Reihen von Fächern: oder Abtheilungen, von denen jede 
zur Aufnahme eines Zuͤndhölzchens dient. Saͤmmtliche Abteilungen 
find oben und unten offen, und fo eingerichtet, daß beim Heraus⸗ 
ziehen eined Zündhoͤlzchens das am der inneten Fläche ber Abtheilung 
fi) reibende präparirte Ende deffelben ſich entzändel:. Dieſe Anorb⸗ 
nung verleiht den Zündhölzchen größere Sicherheit gegen zufällige 
Entzündung, und gewährt zugleich hinfichtlich der Benüzung der Zund⸗ 
hölzchen größere Bequemlichkeit. 

Fig. 3 ſtellt den Durchſchnitt und Fig. 4 den Grundriß einet 
geöffneten Zündhölzchenbüchfe diefee Art dar. a tft eine vierefige 
Büchſe, welche durch geeignete Scheidewaͤnde fm viele Fächer gerbeikt 
iſt, deren jedes jur Aufnahme Eines Zuündhölzchend beſtimmt if. Das 
obere Ende der Buͤchſe befizt einen Dikt b, ber zurüfgeichlagen 
werben muß, wenn man ein gandibizchen perandnchiei und ent⸗ 
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zunden will. Auch an dem unteren Ende der Büchfe hängt ein Defel c, 
der mit Tuch beffeidet werden kann, um die Zundhoͤlzchen gegen bie 
Selbfientzändung in Folge eined Stößes, den etwa bie Bülhfe er 
halten möchte, zu fihern. Sämmtliche Fächer find in ihrer oberen 
Hälfte mit irgend einem rauhen Pulver. beftreut und dadurch enger 
gemadt. Soll bie Büchfe mit Zuͤndhoͤlzchen gefüllt werden, fo fehiebt 
man diefe von unten herauf in ihre getvennten Faͤcher und ſchließt 
alsdann den unteren Defelc. WIN man nun Feuer haben, fo Öffnet 
man den Defel b und zieht. ein Zündhölghen in etwas geneigter 
Rage raſch aus feinem Face heraus; da das präparirie Ende auf 
diefem Wege mit ber rauhen Band des Faches in reibende Berührung 
lommt, fo erfolgt auch die Entzindung augenbliklich. 


XLIL 


Werbefferung an PYuddlingsöfen. und in der Tabrication von 
Eifenbleh, worauf fi) George Benjamin Thorney 
cr oft t, KEifenhütteninfpector zu Zpolvergamıpton,. "€ am 
31. San. 1843 ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem Beportory of Patent-Inventions. Weptbr. 1845, ©: 129. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. | 
Meine Erfindung bezieht ih 
1) auf die Zuführung ber Luft in Puddlingsoöfen; 
2) auf eine Methode das Eiſenblech zu fchneiden; 
3) auf eine Methode Eifenplatten für Kefjel u. dgl. von mehr 
als 11 Zoll Breite zu verfertigen; 

4) auf eine Methode engliſches Eiſen für Feilen und andere 

Inſtruümente zu benuzen, wozu gewoͤhnlich Stahl genommen wirb. 

Fig. 72 ſtellt einen Puddlingsofen im Längendurchſchnitt, Fig. 73 
einen Grundriß deſſelben im Durchſchnitte dar. a iſt die Feuerſtelle; 

b die Brüke, welche hohl iſt, um die Luft aufwärts nad einem 

Punkte zwifchen dem Feuer und dem Ofen c firömen zu laſſen. 

Diefe Anordnung eines feitlichen Luftzugs durch die Feuerbrüke b 

außer dem gewöhnlichen durch die Roſtſtangen ſtrömenden Luftzug 

gewährt bemerfenswerthe Vortheile, indem durch diefelbe der Rauch 
vollſtändiger verzehrt, Brennmaterial erfpart und eine für den 

Pudodlingsproceß geeignetere Hize erzielt wird. Auch habe ich gefunden, 

daß durch obige‘ Einrichtung ein geringerer Verluſt an Eiſen ſtait⸗ 

findet, und daß die Bruke ſich länger haͤlt. Durch bie auf bie er⸗ 
wahnte Weiſe herbeiſtroͤmende Luft wird die Flanme viel weißer 
und erlangt eine intenſivere Hize. Bei der Conſtruction bed Dfend 
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befolge ich die größte Sorgfalt, um der Luft an keinem Punkte außer 
an ber Drüfe b deu Eintritt in den Ofen zu geftatten, die Luft aus⸗ 
genommen, welche unvermeidlich durch das Arbeitsloch einbringt. 


Wenn längs ber beiden Seiten des Ofens Feuercanäle ange- 
orbnnet werden, um einen Luftſtrom durch dieſelben und unter den 
Boden des Dfens flreichen zu Iaffen, wie dieß bie und da in ber 
Abſicht ausgeführt wird, den Boden und die Seiten des Ofens kühl 


zu erhalten, fo laſſe ich die fo erhizte Luft durch die — und 
unter das Ofenfeuer ſtroͤmen. 


Ich gehe nun zur Beſchreibung des zweiten Theiles meiner Er⸗ 
findung über. Dieſer bezieht ſich auf ein Verfahren Eiſenblech zu 
ſchneiden. Fig. 74 ſtellt eine dieſem Theil meiner Erfindung gemäß 
conſtruirte Maſchine dar, zum Schneiden breiter Eiſenplatten. Fig. 75 
- if ein Querſchnitt der Maſchine; Fig. 76 eine abgeſonderte Anſicht 

bes oberen oder beweglichen Meſſers. a 17 er das nutere 
oder fette Meſſer abgefondert.: 


"Fig 78 enthält Durchſchnitte des ei und unteren Steffens, 
d,d ift das Maſchinengeſtell; e,e das untere feſte Meffer ımd £,f 
das obere bewegliche Meffer, deſſen Schneide gegen das untere Mefler 
eine geneigte Tage hat. Das obere Meffer wird mittelft der Stangeng,g 
von den an der rotirenden Adfe h befindlihen Excentriken i,i in 
aufs und niebergehende Bewegung gefezt. Dieſe Anordnung bewirkt 
einen ——— und leichteren = als bie Be 
an 


"Der dritte Theil meiner Erfindung * ſich, wie ‘oben bemerkt, 
auf das Walzen des Eiſens für Keffelplatten u. dgl. Bekanntlich 
werden Eifenplatten von einer Breite von 11 Zoll oder darüber 
mit Hülfe glatter Walzen ausgewalst, wodurch die Ränder rauh und 
nicht parallel ausfallen Will man daher Platien von 11 Zoll 
Breite oder darüber herfiellen, fo if man gendthigt, diefelben über 
die verlangte Breite hinaus auszumwaljen und alsdann die Ränder 
abzufchneiden, um’ die verlangte Weite zu erhalten. Diefer Umftand 
erhöht natürlich bie Koften folder Platten. Ich verfertige nun die in 
Rede ftehenden Platten mit Hülfe vertiefter Walzen, und gebe ihnen 
dann unter glatten Walzen die nöthige Vollendung. 


Beim Auswalzen von Keffelplatten oder andern Platten, welche 
11.300 breit oder noch breiter werben follen, if es wichtig baß bie 
Eifenplatte gut gefaltet fey und gute Ränder habe; fie muß etwas 
ſchmäler als die Bertiefungen ber Walzen ſeyn. Den, Vertiefungen 
gebe ich die Breite, melde die Platten haben follen und mare. fig 
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fo tief, daß fie beim Beginn die Eifenplatte ober die Platienſchichte 
aufnehmen Lönnen; während des Berlaufs der Procedur nähert man 
die Walzen einander, bis ihr Abfland von einander der gewünſchten 
Plattendike entfpridt. Damit der Raum zwiſchen den Walzen flets 
gleihförmig und parallel bleibe, laſſe ich auf die beiven Enden ber 
oberen Walze Schrauben wirken, an deren Spindel fi) Betriebe be⸗ 
finden, bie wie Sig. 79 und 80 zeigt, durch ein gemeinfchafifiches 
Stirnrad in Bewegung gefezt werben. ig. 79 if die Frontanſicht 
und Fig. 80 der Querſchnitt eines Walzenpaared a,b mit zwei Ver⸗ 
tiefungen oder Einfchnitten. Die oberen Theile der Schrauben e 
ſchrauben ſich durch die Räder c, welche dur die Gabeln £,f an 
ihrer Stelle gehalten werden. Das in die Getriebe c greifenbe 
Stirnrad iſt mit Handhaben h verfehen, mit deren Hülfe der Arbeiter 
den Zwifchenraum zwiſchen den — ſtufenweiſe abnehmen laſſen 
kann. 


Bon großer Wichtigkeit iſt ed, daß die Eiſenplatten gute Ränder 
barbieten, deßwegen bringe ich zu beiden Seiten jeder Plattenfhichte 
an dem Rande eine Stange ald Begränzung an, woburd die un⸗ 
regelmäßigen Ränder an ben Blechplatten vermieden werben. Diefe 
Anordnung in Berbindung mit dem Gebrauch vertiefter Walzen 
bewährt ſich bei ber Berfertigung breiter Eiſenbleche für Keffel u. dgl. 
von großem Nuzen. 


ch wende mich nun zum vierten Theile meiner Erfindung, 
nämlich zu einem Fabricationsverfahren für bie Anfertigung von 
Feilen und andern Infrumenten, wozu gewöhnlid Stahl verwendet 
wird. Des Zwel diefes Verfahrens if Erſparniß von ausländiſchem 
Eifen. Gewöhnlich werben bie Feilen ganz aus frembem Eiſen, das 
man in Stahl verwandelt hat, verfertigt. Ich bagegen fertige nur 
bie äußeren Flächen aus fremdem Eifen, und plattite fie an eng⸗ 
liſches Eifen, indem ich fie mit dem lezteren buch das Walzwerk 
geben laſſe. Die fo erhaltenen Stangen, deren Inneres aus ges 
wöhnlichem Eifen belebt, das von auslaͤndiſchem Eiſen umgeben ift, 
verwanble ich dann auf die übliche Weiſe in Stahl, welder fofort 
zu Zeilen und andern Inſtrumenten verarbeitet werben Tann. 
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XL. 


Amerikaniſche Reflectorlaterne und Heliotrop. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Jul. 1843, G. 102. 





Die Laterne wurde durch die Hrn. Horper und Comp. zu 
Dofton unter Major Grahams Leitung conſtruirt. Sie hatte ihrer 
Geſtalt nah Aehnlichkeit mit den in Leuchthürmen hie und ba ge 
bräuchlichen paraboliſchen Refleetorlaternen, nur war. fie viel Heiner 
und eben babur tragbar. 

Der Brenner war ein Argand'ſcher, mit einem eylinbrifchen, 
einen halben Zoll im Durchmeffer haltenden Dochte, ber auf die ges 
wöhnliche Weife mit Dehl verfeben wurde. Diefer Docht kam in 
den Brennpunft eines parabolifchen Reflectors ober eined Parabo⸗ 
loids aus Kupferblech zu liegen, befien innere Silberbefleidung uns 
gefähr '/,, Z0U dit und fehr glatt und glänzend polirt war. —— 
Dimenfionen waren folgende: 

Dutchmeſſer der Baſis bes Refletord en 16 Bot 
Abſtaud des Scheitels von der Bafid & A ; oo 3,75 — 
Abſtand des Wrennpunttes vom Gcheitet 2 . ö — . EB — 


Duvrchmeſſer des eylindriſchen Brenners . % — 
Durchmeſſer eines groͤßeren Brenners, ss dem Heineren ie 
fubftituirt werden konnte i ; 1,25 — 


Das Inſtrument entſprach dem Zwet, wo befkimme war, 
ausnehmend gut, und war bei ber Beſtimmung der wahren Nords 
Iinie son großem Ruzen. Ende Septembers und Anfıng Octoberd 
1841, wo es zu Park's Hi 15 Fuß Aber deni Boden uber 828 Fuß 
über Gem Meer aufgeſtellt war, wurde fern Licht Nachts bei heiterem 
Wetter ganz deutlich mit bloßem Auge von Blue Hi aus gefehen — 
eine Entfernung von 36 Meilen, In dieſer Entfernung erſchien das 
Licht dem unbewaffneten Ange eben fo glänzend und ungefähr tt 
berfeiben Groöße, wie der Planet Benus. Durch ein Teleflop von 
43 Zoll Focallaͤnge betrachtet, erſchien daſſelbe als eine leuchtende 
Scheibe von ungefähr 30 Bogenſecunden Durchmeſſer. Major Graham 
ſchließt aus der Helligkeit des Lichtes In Diefer Entfernung, daß 
baffelbe wit bloßem Auge ohne Zweifel 50 und durch das Teleſkop 
100 engl. Meilen weit -fihtbar feyn würde, wenn die Stationen 
ohne zwifchenliegende Dbjecte fo weit von einander entfernt wären. 

Der von Hrn. Graham angewendete Dot war ungewöhnlich 
Hein, felbft Eleiner ald der Docht einer gewöhnlichen Zimmerlampe; 
und diefem Umftande fchreibt er hauptfächlich die große Vollkommen⸗ 
heit zu, womit die parallelen Strahlen von ber veflectivenden paras 
boliſchen Fläche transmittirt wurben, fo daß fie auf eine fo große 
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Sntfernung ſichtbar waren. Wenn auch durch einen größeren Docht 
eine größere Quantität Licht entwikelt wird, fo iſt doch der in einer 
zur Achſe parallelen Richtung reflectirende Theil ber Steahlen, ber 
allein ind Auge gelangen Tann, der kleinere, da die Flamme bie 
Sränzen des Brennpunktes überfchreitet. Die vortheilhafteſte Docht⸗ 
weite lüßt ſich leicht durch Berſuche beftimmen. Je Kleiner ber Durchs 
meffer des Dochtes, wenn der leztere nur weit genug iſt, um von 
den verfohlten Pattikeln nicht verſtopft zu werben, auf deſto größere 
Entfernung wird nah Grahams Anfiht das Licht ſichtbar ſeyn, 
feibit wenn ber Docht nur Y, oder vielleitht gar nur %, Zoll Durd 
meffer Haben follte. 

Brabam {ft auf den Gedanken gelommen, daß fid Laternen 
dieſer Art mit großem Bortheil als Stationsſignale bei ausgedehnten 
trigonomelriſchen Meſſungen, welche primäre Dreiele von großer 
Seitenlänge erfordern, verwenden laſſen. Man kann denfelben eine 
tötirende Beivegung eriheilen, fo daß fie das Licht in kurzen Zeit 
intervallen ſichibar machen. Ihre Einfachheit und leichte Behandlung 
dürfte ihnen für derartige Zweke einen großen Vorteil dein Dreams 
mon d'iſchen Licht oder dem Budelicht gegenüber geben, wenn ihr 
Licht auch nicht fo brillant wie die ebengenannten iſt. 

Der Heliotrop, welchen Graham bei Tag anwendete, war ein 
Rechtek von gutem deutſchem Tafelglas, 1% Zoll Ian und 1%, Zul 
breit, alfo von 2%, Quadratzoll reflectirenver Oberfläche. Auch dr 
war auf 36 Meilen Entfernung ſichtbar. 


ALIV. 


Sain’ 8 patentirter galvaniſcher Regulator. 


Aus dem Möchatiic’s Magazihb. Ag: 1813. ©. 97. 
- Min Ubbiidungen daf Tab. IM: 





Da bie Anwendung des Galvanismus in Künſten und Bewerben- 
ſich immer weiter ansbreitet, fo iſt es ein Gegenfland von ſehr großer 
Wichtigkeit geworden, Minel ausfindig zu machen, wodurch auf ge 
raume Zeit conflante and wo möglich gleichfoͤrmige Strömungen er 
zielt werben Tönnen. Mehrere ausgezeichnete Männer Haben biefem 
Begenftande bereitd ihre befondere Aufmerffamfeit zugewendet, ind» 
beſondere Profeffor Daniell, beffen Arbeiten im bieſem Zrbeige zu 
Reſuliaten von "der größten Mictigfeit gefäßrt haben. Aber ſelbſt 
mit Danieits Anorbuungen kann ber galvaniſche Strom nicht fit 
gleichförmiger Stärke erhalten werben, Odgleich bie Anordnung 
mnechaniſchet Mittel zur Erreichung bed in Rede ſtehruden Zwekes 
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nicht ganz überſehen worden iſt, ſo wurde doch auf die chemiſche 
Thaͤtigkeit des galvaniſchen Apparates bisher ein Hauptaugenmerk 
gerichtet, und ich glaube mit Recht, weil die mechaniſche Anordnung 
von geringem Werth ſeyn würde, ſo lange nicht im chemiſchen Fache 
bedeutende Fortſchritte gemacht worden ſind. Ich glaube indeſſen, 
daß der Voltaismus jezt auf der Stufe angelangt iſt, wo mit großem 
Vortheile mechaniſche Anordnungen getroffen werben können, um bie 
Tyhatigkeit des Volta'ſchen Apparates und ſomit auch die Intenſitaät 
des durch denſelben hervorgerufenen elektrifchen Stromes zu reguliren. 
Chemie erzeugt Kraft, Mechanik leitet fie und hält fie in Schranken. 
Betrachten wir 3. DB. den Rezulator einer Dampfmafcine, fo fehen 
wir, wie leicht ein. maͤchtiges Agens durch die einfachften mechaniſchen 
Borlehrungen fich felbft zu controlicen im Stande if. Eben fo leicht 
iR es, eine allzu energiſche oder allzu ſchwache Entwillung des gal 
vanifchen Stroms auf die Batterie in der Art felbfithätig rülwirken 
zu laflen, daß im erſteren Hall die Zuführung des erregenden Mas 
terials vermindert ober abgefjperrt, im lezteren Fall beförbert wird, 
fo daß der Strom auf ſehr Tange Dauer eine gleihmäßige Stärke 
beibepält. 

Die Skizzen Fig. 1 und 2 erläutern zwei Methoden, welche 
wie ich finde, dem in Rebe ſtehenden Zwek ausgezeichnet gut. ent⸗ 
ſprechen. A,A, Fig, 1, ift .ein hoͤlzernes Geftell; B,B find die 
Zellen einer Batterie nah Smee'd Princip; C,C die Platten, von 
der Seite aus betrachtet, welche an eine horizontale hölzerne Stange D, D 
befeftigt find, und in der geeigneten eleftrifchen Verbindung mit eins 
ander fiehen; M,N find die Elektrode; E,E ein Theil eines Uhr⸗ 
werks, auf das bie Platten der Batterie ald Gewicht wirken; F ein 
Elektromagnet; G fein Anker; I ein Zeiger zur Beſtimmung der 
Stärke des eleltriſchen Stromes; dieß gefchieht indem man beobachtet, 
bei welchem Grad der Anker anzogen wird, fo daß der Mechanismus 
in Stillftand kommt; K ift ein von der Achſe des Ankers abwärts 
ſich erfixefender Stift, welcher die Rotation des Mechanismus, hemmt, 
indem er mit dem Stift L des ‚oberen Rades in Berührung kommt, 
wenn ber Anker von dem Magnet angezogen wird; H if eine 
Schraube, wodurch der Magnet dem Anker genäpert oder von dem⸗ 
felben entfernt werden Tann. : 

Die Wirkungsweife des Apparates ift nun folgende. Man 
füllt die Zellen B,B bie zu ber punktirten Horizontallinie mit ges 
fäuertem Waſſer und flellt, den Zeiger auf ben Grab welcher bie ges 
wünſchte Staͤrke bes galvanifchen Stroms bezeichnet, ſodann ſchiebt 
man einen kleinen Aufhaͤlter, welcher bie Umdrehung bes Raͤderwerks 
verhindert, zur Seite, worauf. bie Platten ſich allmahlich von ſelbſi 


, 
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in die Fläffigkeit eintauchen, indem fie buch ihr Gewicht das Näben 
wert in Umlauf fegen. In dem Augenblik wo fie in die Flaſſigkeit 


eintreten, entwikelt fi) ein elektrifcher Strom, welder in dem Ber 


haltniß als eine größere Plattenoberlläche mit der Flüffigfeit in Bes 
vührung fommt, an Stärke zunimmt; fobalb aber der Strom ben 
durch den Zeiger angedeutetin Grad der Stärke erreicht bat, wird 
der Anfer von dem Magnet angezogen, wobei ber mit dem Stift L 
in Berührung fommende Shift K die Rotation des Mechanismus 
augenbliffich hemmt. ine weitere Eintauchung der Platten Tann. 
daher nicht flattfinden; in dieſem Zuſtande bleibt ber Apparat; bis 
der eleftrifihe Strom etwas abnimmt, worauf der Anker durch bie 
Elaſticität einer leichten Feder, deren Widerfiand durch die magnetifche 
Kraft überwältigt worden war, zurüfgefloßen wird. Das Räderwerk 
ift jest wieder frei und fommt durch das Gewicht ber Platten in 
Umdrehung. Daburd wird bie Berührungsfläcdhe wieber vergrößert, 
bis der Strom feine urſprüngliche Stärke erreicht hat, worauf das 
Wert wieder in Stillſtand kommt. Auf diefe Weiſe wird der gals 


vaniſche Strom fortwährend innerhalb der Gränzen der nothwendigen 


Stärfe erhalten, bis die ganze Mrtalloberfläche mit der — in 
Berührung kommt. 

Fig. 2 ſtellt eine andere Methode dar. A,A iſt ein hölgernes 
Geſtell; B,B eine Batterie nad Profeflor D anielre Syflem, deren 
innere Einrichtung folgende if: In den änßeren Behälter B wird 
ein Zinfeylinder geſtellt, an welchen eine Anzahl Kleiner Gefimfe bes 
feRigt if, die Heine Diantitäten gepulvertes ſalzſaures Ammoniat 
enthalten; die unmittelbar Aber einander angeordneten Geflmife er⸗ 
firefen fih von dem Boden bes Gefäßes bis zu defien oberer Mün⸗ 


dung. An den Zinfeplinder ift die Eleltrode F befefigt und in dem 
»Innern beffelben ein poroͤſes Diaphragma angeordnet, innerhalb 


deffen eine Anzahl kreisrunder Tupferner Scheiben eingefezt find. 
Diefe Scheiben befizen die geeignete Weite, um frei in dem Inneren 
des Diaphragma gleiten zu können, und von ihren oberen Fläden 
ragen Stifte hervor, welche fie ungefähr /, Zell von einander ent 
fernt Balten. Eine diefer Scheiben ik an das Ende einer Kupfer 
flange genietet, welche die andere Elektrode E ber Batterie bilbet. 
Eine geringe Duantität ſchwefelſaurer upferlöfung, oder Waſſer 
ſollie bis zur Höhe der unteren Scheibe in das Diaphragma ein⸗ 


-gegoffen werden. Man feztdie Eleltrode mit dem Gefimfe in das 
"Diaphragma, füllt fie ſodann mit gepulveriem: ſchwefetfaurem Kupfer 


bis zur Höhe ihrer hervorragenden Stifte, und ſchiebt eine andere 
Scheibe auf die Stange, bis fie auf die emporragenden Stifte ber 
unteren Scheibe aufzuliegen fommt. Nun wirb wieder ſchwefelſaures 
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Rupfer eingefüllt u. f. f., bis das Diaphragma ganz gefüllt if, 
Diefe Scheiben bifben mis der Kupferflange die negatine Platte ber 
Datterie. 

C if eine mit Waſſer gefüͤllte Ciſterne; G eine vom Innern ber 
ferne herleitende Roͤhre mit einer nah H gerichteien Deffnung 
Cdiefe Roͤhre iſt mit einem gewöhnlicden Sperrhahn verfeben, um 
ben Ansſtuß ded Waflers aus der Eiferne zu verhüten, wenn ber 
eleltriſche Strom dur bie Aenberung des Werkes ober in Folge 
anberweitiger Urfachen unterbrochen werben füllt); K ein Glektra⸗ 
magnet, beffen Anfer I pendelartig au einer binnen Feder hängt. 
Un dem Anker iſt das Ventil oder ver Aufhälter HI befeſtigt. L iR 
ein Zeiger, welcher die Stärke des elektriſchen Stromes dadurch an⸗ 
bentst, daß er anzeigt, bei weichem Grade das Bentil volllonmen 
geſchloſſen iſt. M if} eine Schraube, mit deren Hülfe ber Magnet 
dem Anker genähert, oder von bemfelben entfernt werben. kann, 

Die Wirkungeweife des Apparntes if folgende Man ftelle 
zuerſt den Zeiger mit Hilfe der Schraube auf den Grad, welcher 
die verlangte Stärke des elektriſchen Stroms bezeichnet; Dann laſſe 
mar dad Waffer ber Eifterne, indem man den Hahn umbrebt, durch 
die Röhre N in die Batterie fließen. Auf diefe Weile kommt bad 
Waſſer Rufenweife mehr und mehr mit den Metallen and Salzen in 
Berührung, fo daß ein elektriſcher Strom erzeugt wird, welcher bei 
feinem Durchgang durch bie Drähte bes Elektromagnets benfelben 
veranlaßt, den Anker I anzuziehen, und allen ferneren. Zufluß der 
Fluͤffigkeit in dem Augenblik abzufperren, wo ber elektriſche Strom 
die nöthige Stärke erzeicht hat. So bleibt die Flüſſigkeit abgeſperrt, 
bis der elektriſche Strom etwad ſchwächer wird, wohund bes Magnet 
einen Theil feiner Attrackivfraft verliert. Der Anker fällt alsdaun 
vermöge der Spannkraft der Aufhängefeber zurük, unb läßt eine 
weitere Quantität der Flüfſigkeit in die Batterie fallen, wodurch ber 
Contact zwifchen den Metallen, Salzen und der Flüffigleit vergrößert 
wird. Jezt erlangt ber galvaniihe Strom. wieder feine frühere 
. Stärke, aber fobalb dieſer Moment eintritt, wird auch der weitere 
Zufluß der Fluſſigkeit abgefperrt; in dieſem Sinne wirft der Apparat 
fort, bis Metall, Salz und Flüffigfeit vollſtändig mit einanber in 
Berührung gefommen find. Es if klar, dag mit Hülfe biefer Anord- 
mungen ein gleichförmiger Sivom mehrere Wochen, Monate, ſogar 
Jahre Yang unterhalten werben kann; die Ränge dieſer Zeit hängt 
von ber Stärke bes erzeugten Stromes in Bergleih mit har Größe 
der Batterie ab. 
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XLV. 


Ueber einen bodroelektriſchen Apparat (einen Elektriſirdanpſ⸗ 
keſſel) und einige mit demſelben angeſtellte Werfuche,; von 
W. G. Armfirong Kin — au ‚Sm. Bar 
radahnh. 

Aus dem Philosophienl Magasine, — 1843, S. 194. 
Mit Abbadumgen auf Tab. IH, 





Folgenden Bericht «Aber einen unter meiner Oberaufſticht vor 
Kurzem conſtruirien eleltriichen Dampffelfel und Die damit angeſtellten 
Berfushe ſchike ich Ihnen zu, nuht nur weil Sie ner Kurzem mit ſo 
gutem Erfolg Unterfuhusgen über die Dampfelefteicität °7) angeſtellt 
haben, ſendern weil. bie Refuliste meiner Verfuche geeignet find, 
sinige Ihrer Anfihten hinſichtlich der Natur und ber Identität Der 
verjchiedenen Arten der Elebtricitaͤt näher zu erkllären und zu he 
Bätigen. 

Die mädtigen Wirkungen, ‚welche ich im vergangenen Herb 
pon dem damals angewandten elektriſchen Dampfkefiel ?) erhielt, 
veranlaßien mi zu dem Antınge, daß ein. großer derartiger nam 
perbeſſerter Conſtruetion für das polpt. Iufitut im London angefertigt 
werben folle. Es wurde fo beichteflen; der Apparat, welchen ich in 
Zukunft Ihrer Theorie zufolge. hpdroelektriſche Maſchine“ 
nennen werde, wurde vor Kurzem —— und wird bald an den Ort 
feiner Beſtimmung kommen, wo er, wie ich hoffe, bei ‚geeigneten 
Vorrichtungan zur Foriſchaffung des entladenen Dampfes ben fo om 
wirken wird, wie: in freies Luft, 

Ich will nun eine allgemeine. Ider von der; Beſch affen heit —* 
Apparats zu geben verſuchan und dann feine Wirkungen beſprechen. 

Der Dampfkeſſel iſt ein Cylinder aus gewalztem Eiſenblech von 
3 Fuß 6 Zoll Durchmeſſer und 6 Fuß 6 Zoll Laͤnge, ben Rauchkaſten 
ahgerechnet, welcher eine Berlängerung. des Cylinders hildet, womit 
feine Gefammtlänge 7 Fuß 6 Zell beträgt. Dee Feuerraum iſt 
innerhalb des Keſſels und Die erhizte Ruft.wieb mittelſt Möhren durch 
das Wafler in dieſen Rauchlaſten geleitet, weicher mit. einem Kamin 
in Verbindung flebt, Der Npparat zubt 3 Fuß hoch vom Boden 
auf 6 flarfen Säulen von bunfelgrünem Glaſe, und ift dadurch ga⸗ 
borig iſolirtz der Dampf wird durch 46 Mündungäüle ſtrahlen⸗ 
formig ausgelaſſen, gu welchen allen er durch eine eiſerne Conden⸗ 
W 
an) Sie ſind im ———— gSournal Mb, LXIXVIII G. 226 mit 


getheilt. 
43) Man vergt, polyt. Zournal Bb, LAXXVII ©, 459, 
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fattonsröhre geleitet wird, worin fih durch bie Kälte der Außern 
Luft die geeignete Menge mit dem Dampf auszuſtoßenden Waſſers 
abſezt. 

Fig. 17 ſtellt ein ſolches Mündungsſtüt vorn Es beſteht aus 
einer meffingenen Huͤlfe, in welcher ein eylindriſches Stük Heiſteria⸗ 
holz ſtekt, durch welches ein Y, Zoll im Durchmeſſer weites, runbes Loch 
gebohrt iſt, in das der Dampf durch eine Oeffnung eintritt, wie ich 
ſie früher ſchon genau beſchrieben habe (polytechniſches Journal 
Bdo. LXXXVII ©. 459). Die eigenthümliche Geſtalt dieſer Deffnung 
ſcheint dadurch zu wirlen, daß ſie dem Dampfe das Beſtreben mit⸗ 
theilt, ſich beim Eintreten in die Holzeöhre kelchfoͤrmig auszubreiten, 
woburd die Waflertpeilchen, welche er mit fortreißt, mit der reiben- 
den Yläche des Holzes Fräftig zufammentreffen. Diefe Erklärung if 
feine bloße Muthmaßung mehr, denn ich finde daß, wenn Waſſer 
mit ſtarkem Druk durch eine ſolche Deffnung getrieben wird, es in 
der Geſtalt wie Fig. 18 auseinander getrieben wird. 

Der Dampf ftrömt gegen eine Reihe mit dem Boden commus 
nictrender Metallfpizen aus, durch welche feine Elektricitaͤt weggeleitet 
und ihr -Zuräftreten in den Keſſel verhindert wird. Diefe Spizen 
werden fehr nahe.an die Dampfflrahlen gebracht bei Berſuchen, wo 
eine große Duantität Elekteicität erforderlich if, ohne daß die Funken 
fehr lang find; beabfichtigt man aber hohe Spannung, fo werben fit 
3—AKuß weit von ben den Dampf auslaffenden Oeffnungen entfernt. 

Als Beifpiel, mit welcher Kraft diefe Mafchine Flaſchen ladet, 
diene, dag mein Freund, Kapitän Ibbetſon, einer der Directoren . 
des polytechniſchen Infituts zu London, eine große Leidner Flaſche 
mitbracdhte, welde bei Berfuchen mit der koloſſalen Scheibenmaſchine 
des Inſtituts ſich in der Minute fünfzigmal von ſelbſt entlud, während 
fie an den Dampfkeſſel gebracht, in derſelben Zeit 140 ſolche Ent 
fabungen gab. 

Die Funken, welche diefer Dampflefiel gibt, ſtehen, obfchen fie 
manchmal 22 Zoll Lange erreichen, doch durchaus in feinem Ver⸗ 
haͤliniß zu ſeinen uͤbrigen Wirkungen. 

Seine größte Kraft entwilelt er, wenn die Elektrieitäͤt bloß ale 
Strom ohne alle Nebenableitung von ihm abgeleitet wird; die Re 
fultate welche ich auf dieſe Weife erhalten habe, werden Ibr Str 
tereffe in hohem Brabe erregen. . 

Die elektrochemiſche Zerfezung des Waffers, bioher durch Rei⸗ 
bungsolektrioitaͤt noch niemals unzweideutig erreicht, wurde milielſt 
dieſer Maſchinx⸗hoͤchſt deutlich und entſchieden bewirkt. Ich will nun 
cn Experiment beſchreiben, bei welchem dieſe ent —— 
zugleich mi andern erhalten wurde. Er 


Sn 
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Zehn Heine Meingläfer wurben, wie Fig. 19 zeigt, aufgeſtellt 
und in jedes ein gleiches Maaß einer der folgenden zehn sg. 
Seiten. geſchütte. 


Nr. 1. Deſtillirtes Waſſer. 
Ar. 2. Beftilirted Waſſer. 
Ar. 3. Deſtiuirtrae VWaſſer, mit Y, Feines Bolums . Säoefeifäur ange⸗ 


Nr. 4. Deßtillite⸗ Waſſer, mit fine Volums Schwefelſaͤure anges 


Nr. 5. Aufloſung von ſchwefelſaurem Natron, mit-angefäuertem Lakmus 
geroͤthet. 


- Me; 6. Auflöſung vom ſchwefeiſaurem Natron, mit Lakmus geblaͤut. 

Nr.:7.. Ebſung von. ſchwefelſaurer Bittererde, mit angefäuertem Lakmus 
gerötget, — 
Rt 8. Auflöfung ‚von. ſchwefelſaurex Bitterexde, mit vakmus gebläut. 
Nr, 9, Deſtillirtes Waffer, mit angefäuertem Lakmus gerdtpet. 

Ar. 10. Deſtillirtes male ‚mit eakmus geblaͤut. 


„„Eine Glaſsröhre, welche ‚an einem Ende einen Matindraht um⸗ 
ſchloß, der . Zoll tief in die Röhre hinabreichte, wurde in jedes 
Has geſtellt, nachdem eine Portion bes im daſſelbe gehörenden Flüfs 
ſigkeit eingegoffen worden war, Die Röhren waren alle von gleicher 
Größe, nämlid 3%, Zoll lang und inneriih %, Zoll wei. Der 
Platinbraht der erſten Röhre wurde mit. dem Dampfleffel, ber. der 
lezten mit einer bieiernen Röhre verbunden, bie in einen nahen 
Brunnen überging. Die Drähte der übrigen Röhren waren paar⸗ 
meis und abwechſelnd zwei Gläfer dur befewchtete Baumwolle ver, 
bunden, wie dieß die Figur zeigt. Unter  diefen Umfänden mußten 
natürlich die Roͤhren in den Gläfera 1,.3, 7 und 9 negative und 
bie übrigen pofitive Pole enibaken. . 

Wurde der Appavat nun in Bang. gefezt, ſo erhob fü fih ſogleich 
ein n Strom Heiner Blaſen von allen Drähten und man wurde fogleich 
gewahr, daß das in den Roͤhren, welde. die negativen. Pole ent 
hielten, angefammelte Gas genau zweimal fo viel Haum einnahm, 
als das von den poſitiven Polen entwilelte. Rad Berlauf von 2 
bis 3 Minuten wurde bie rothe Fluſſigkeit in Nr. 9 (Waſſer mit 
gerothetam Lalmus) ringe. um den Draht in der Röhre blau, während 
die blaue. Flüffigfeit in Nr. 10, mis Lakmus gebläutss Waller, im 
gleichem Grade geröthet worden war. Bei fortwährendem Proceſſe 
exfolgte eine ſolche Veränderung auch iu ben Glaͤſern Nr. 5 unb 6, 
webche die Glauherſalzloͤſungen, und in Denjenigen Re. 7 und 8, 
welche bie Bitterſalzloͤſungen enthielten; doch war ber Hebergang: sion 
Blau zu Roth und von Neth zu Blau in. dieſen Gefäßen. bei; weiten 
nit fo raſch wie in 9 und 10, wo doch fein Salz zugegen war; 

Dingier’s polyt. Ionen, Bd, XC. H. 5. 12. 
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welches durch feine Zeifegung ehe Saͤure am und ria Alkali 
am andern Pol abgibt. 

Sobald der Druk im Dampfteſſel von [7 pſo. aaf 40 Pfd. 
per Quadratzoll vermindert war, wurde der Dampf abgeiyerrt, bis 
der frühere Druk wieder erreicht war, wo dann ber Apparat wieber 
in Gang gejegt wurde; buch. mehrmaliges Wiederholen biefer Ope⸗ 
ration erhielt ich in allen Roͤhren welche die negativen Drähte ent 
Sekten, fo viel Gas, daß es beinahe einen Zoll ihres übern Theils 
einnahm, und halb fo viel dem Raume nad in den bie poflliven 
Drähte enthaltenden Röhren. 

Als das Experiment beendet war, war bie Umwandlung des 
Roth in Blau in Rx. 9 und des Blau in Neth in Ar. 10 voll 
fommen gefchehen und hatte ſich der ganzen Flüffigkeit ſowohl in den 
Glaͤſern als in den darin Hefindfichen Röhren mitgetheilt. In den 
übrigen Glauberſalz⸗ und Bitterfalzlöfungen enthaltenden Gläfern war 
die Farbenveränderung ebenfalls bedeutend, doch bei weitem nicht fo 
Hast wie in 9 und LO, obwohl beim Dezinn des Scheriments bie 
-DOmantität der färbehben Sabſtauz in allen Gläſern dieſelbe wir. 

Die Mengen, In welchen ſich bie Bafe von ben beiden Polen 
entwifelt Hatten, waren allein ſchon himweidenb, um anzuveuren, daß 
fie einerfeite Waſſerſtoff, andererſrus Suntrfloff wareny es bedarf daher 
kaum der Erwähnung, vuß fie ſich Bei der Prüfung als ſolche ver⸗ 
hielten. Eimen Umerſchied in ter Diinntitkt doſſelben Im verſchiedenen 
Röhren aufgeſammelten Gaſes konnte ich nicht bewerten und durch 
eine Meine Unierbrecheng bed Leitungsbrahtes, Fb daß die Elektrieftit 
in kurzen Suwten, Ratt in gleichmäßigen Strom überging, ſchken die 
Zerſezung weder beſchleunigt noch aufgehalten zu werben. 

Die geſammte Zeit, während welcher der Apparat in Gang war 
und dieſe Wirkungen hervorbrachte, betrug we Stunde; wenn 
ach wich aber fee enger Röhren bedlonte und Meine MengenFlaſfig⸗ 
keit anwandte, bonnte ich Then fo ud BEN Mm en 
Minuten erhalten. 

Dei einen (edlen Verfuch Geobmdhete ich ash, Hag eh * 
eleltriſche Strom durch zwei Haögefäpe geleitet wurde, Die veinets 
Wolter enthielten und duvch feuchte Baumwolle unit einauder com 
municirten, das Waſſer in’ Dem den negatiden Pol enthaltenden Ge⸗ 
faͤße Aber feine urſpruͤngliche Höye: flog, m dem Dlas ml um bs 
füisen: Bol aber ſich unter. deeſelbr ſenkte, was Die Nberfczrung Yon 
Waſſer in der Nichlung Lines vom poſttiven zum: wehutioen- VPobe 
gehenden Stromes beweiſt. Die nähere Untreſuthung bil inte: 
en mich gu einem fehr unerwatteten wab merkwoedigen oe 
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Zwei Weingläfee N und P, Big. 20, wurden beimahe bis zum 
Rand mit deſtillirtem Waſſer angefüht, etwa Y,, Zoll aus einander 
geſtellt und mit einander durch eimen angefendyteten Seidenfaden in 
Communication geſezt, welcher lang genug war, daß ein Theil deſ⸗ 
ſelben in febem Glas: noch mehrere Windungen maden könnte, wie 
bie Figur zeigt. Der negative, oder mit bem Dampffeſſel in Ber 
bindung flehende Draht wurde in Bas Glas N Civrfhes ich dus ne⸗ 
gative Glas nenne) geftelt und der -pofitive, mit dem Boden com« 
munieirende Drapi in. das Glas P (das pofitise) gebracht: Ald nun . 
der Apparat in Gang geſezt wurbe, zeigten. fih folgende fonderbare 
Erſcheinungen. 

1) Es bildete ſech augenbliklich awiſchen den zwei Glaſern eine, 
den Seidenfaden in ihres Mitte einfchliegende, dünne Waflerfäule ' 
und ber Seidenfaden begann fi von dem negativen Pol gegen ben 
pofitisen Hin gu bewegen und war bald ganz übergezogen und in bem 
yofitiven Glas abgeſezt. 

2) Die Waſſerſaäͤule erhielt ſich hierauf noch ein paar Secunden 
zwiſchen den Gläſern ſchwebend wie zuvor, jedoch ohne den Faden 
als Stüge zu haben; als fie brach, ging bie Elektricitaͤt in Funken 
über. 

3) Wenn ein Ende bes Seidenfabens am negativen Glas fefl 
gemacht wurde, fo verminderte fih das Waffer im pofltiven Bias 
und nahm im negativen zu — ein beutliher Beweis, daß die Bewe⸗ 
gung bes Fadens, wenn fie frei war, in ber dem Waſſerſtrom ent⸗ 
gegengeſezten Richtung ſtatt fand. 

A) Als ich einige Staubtheilchen auf die Waſſerfläche ſtreute, 
bemerfte ich bald durch ihre Bewegungen, bag zwei entgegeitgefezte 
und zwar coneentrifche Strömungen zwiſchen ben Glaͤſern Rattfanden; 
der innere Strom Hing vom negativen zum pofitiven, und-ber äußere 
dom pofitiven zum negativen Pol. Der Außere Strom, oder das 
was ich als ſolchen betrachte, ionrde manchmal nicht In das negative 
Glas Hineingeleitet, fondern tropfte außen am pofiiven Wlafe Herab; 
das Waſſet, ſtutt ſich wie vorher Im negativen Glaſe anzuſammeln, 
vberminverte 2 in dieſem Falle in lezterem ſodohl als im poft tiven 
ee. 

5) Nach vielen fruchtloſen Verſuchen gelang es mir endlich, das 
Waſſer ohne VBermiltlung des Fadens einige Minuten lang zwiſchen 
ben belben Glaäſern Abtemseiten; nuch Verlauf Seſer Zeit konnte ich 
nicht finden; daß rins weſentliche Veränderung in ber Quaniitaͤt des 
ht jedem Glaſe enthaltenen Waſſers flattgefunden Habe. Die briden 
Stromr ſchienen ſonach beinahe oder ganz glei gu ſeyn, wenn ber 
innere nicht durch bie Reibung m dem Faden zurüfgchalten wurde. 
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Ich bemerle noch, daß zum Gelingen des Experiments das Wafler 
in den Gläfern nothwendig ganz rein feyn muß. Die geringfle Ber- 
unreinigung machte das Wafler auf dem Faden kochen, fintt in der 
beſchriebenen Weife zwifchen den Glaͤſern übergehen und ſobqld ber 
“ Faden troken wurde, zerftörte Ihn die durch den eleltrifchen Strom . 
hervorgebrachte Hize. Um des Erfolges gewiß zu feyn, mußte ein 
aus gläfernen Gefäßen beftillirtes Waffer angewandt werben; 

Unter mehreren andern eleftrochemifchen Wirkungen diefes Appa⸗ 
rats verdient Das Weberzieben einer Kleinen Silbermünze mit Kupfer 
Erwähnung; biefelbe wurde an einem, den negativen Pol in einer 
Auflöfung von fehwefelfaurem Kupfer bildenden Platindraht befefligt; 
jedoch war ein fang fortgefeztes Wirken des Apparats erforderlich, 
um bieß zu bemerfftelligen. Auch verdient die Zerfegung von ob 
faltum erwähnt zu werben, melde fo ftarf war, daß ein Weinglas 
vol der Löfung bei Zufaz von Stärkmehl und ein paar Tropfen 
Salzfäure in furzer Zeit tiefblau gefärbt wurde. Ohne Salzſäure 
wurde die Mifhung in der Regel flatt blau, bernfleingelb gefärbt. 

Eine Magnetnabel, welde zwifchen den Windungen eines fech- 
zehnmal gewundenen multiplicirenden Drahts an einem Seibenfaden 
aufgehangen und deren Erdmagnetismus auf gewöhnlihe Weife 
burch eine zweite Nadel neutralifirt worden war, wurde, weng man 
den Strom”burd den Draht paffiren ließ, fogleich abgelenft und 
zwifchen Winfeln von 20 bi8 30° in Oscillation erhalten. Wurde 
“der Strom umgefehrt, fo fand die Ablenkung in. entgegengefezter 
Richtung flatt, gerade fo, wie ed auch mit ber Bolta’fihen Eleftricität 
ber Tall geweſen wäre. 


In einem Cylinder aus weichem Eifen von 9 goll Länge und 
1 Zoll Durchmeſſer, welcher mit etwa 80 Fuß Kupferdraht um⸗ 
wikelt, mit Baumwolle überzogen und dik überfirnißt war, wurde 
hinreichend Magnetismus erregt, um auf eine in ſeine Naͤhe ge⸗ 
brachte Compaßnadel auffallend einzuwirken. 


Fig. 21 zeigt wie dieſes Experiment angeſtellt wurde. 4 iſt die 
- Stange weichen. Eiſens mit dem darum gewunbenen Kupferbraht unb 
B die auf einer Spize ſich drehende Compaßnadel, welche mit einem 
ihrer Pole 2 ZoU weit von dem nächſten Ende: der Eifenflange ent- 
fernt angebradht war. Ließ man ben Strom durch ben Draht paſ⸗ 
firen, fo bewegte fich die Nadel um 5° .gegen bie Stange hin, und 
wenn der Strom aufhörte, fehrte fie in ihre. urſprungliche Stellung 
zurüf, Wurde hinwiederum die Richtung des Stroms umgelehrt, fo 
wurde die Nabel um 3%/,° zurüfgefloßen, mas ag al ber 
Beiden —— von 8/ auoͤmacht. ai —— 
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Schließlich muß ih mich noch gegen die mir zugefchriebene Anficht 
verwahren, als ergeuge fi ‚die Elektricitaͤt durch den Webergang bes 
Waſſers in den Iuftförmigen Zuftend. Ich Habe ſchon Yange die 
Meinung feflgehalten, daß das Ausſtoßen einer. gewiflen Menge 
Waſſers in Verbindung mit dem Dampf eine ſtarke Entwilelung von 
Elektricikät wefentlich bebingt, fo wie auch, daß bie Wirkung fehr 
von der Beichaffenpeit und Geflalt der anslaffenden Mündung ab 
hängt; auf dieſen Grundſäzen fußend, erperimentirte ich über ein 
Jahr Tang, mad mich in ben Stand fezte, meinen Ayparat auf feinen 
jezigen Grad von Wirkſamkeit zu bringen.. Meine Anſichten hierüber 
finden fich in zwei Abhandlungen Cpolytechn. Journal Bd. LXXXIII 
S. 271 und Bd. LXXXVI S. 459) niedergelegt; in beiden Ab⸗ 
handlungen aber ſprach ich meine Zweifel aus, als wäreNeibung 
die ausfhliegliche Urfache der Efektricitätd- Erregung. Diefe find 
jegt wenigſtens in der Hauptſache durch Ihre meifterhafte Unterfuchung 
biefed Gegenſtandes gelöf. | 





XLVI. 
Radirung auf gehärtetem Stahl und andern polirten Metall 
flaͤchen mittelft Eleftricitätz von I. H. Pring. 
‘ Aus dem Philosophical Magazine. Auguſt 1843, ©. 106. 

j Mit einer Abbildung auf Zap. II. 





Der Berfaffer verfuchte gehärteten Stahl mitielft Galvanismus 
zu radiren und fandte an den Herausgeber des Philosophical Maga- 
zine die erfle Probe feines Refultats. ) Er verfuhr dabei wie folgt: 


Cr benuzte ſechs Batterien, wie fie Hr. Smee confiruirt, mit 
verplatinten Silberplatten,, deren jede 3 Zoll im Quadrat hatte und 
verband die zu radirende Stahlplatte mit. dem Zinfende ber Battes 
rien, nachdem er, vorher eine fehr Lange Spirale don überzogenem 
Draht zwiſchen die Stahlplatte und .den Zink gebracht hatte; nahm 
hierauf den mit dem verplatinten Silber in Berbindung ftehenden 
Draht in die Hand und bediente ſich beffelben wie einer Radirnadel 
auf der Staplplatte — ein fehr glänzenber .elektrifcher Funke, welcher 
in dem Stahl eine ſchwache zafig. eingeſchnittene Zeichnung Cinden- 
tation) hervorbrachte, war die Folge jeder Berührung des Drahts 





39) Es beftcht dieſelbe aus einer Stahlplatte, auf welder die Worte: 
„Etched by means of Electricity. Bath, 30th June 4843. J. H.Pring‘“ 
‚mit dinigen Dunanient »Deicäuungen durch obiges Berfähren hervorgebracht waren. 
u der an warde nme ein ſchwacher, eben noch lesobarer Abdruk 

avon erhalten. — 
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mit der Platte. Der Draht, womit rabirt wurbe, mar von Platin; 
der Theil, wo er gefaßt wurde, lief durch eine Glasroͤhre, ſowohl 
um beffee gefafit werden zu Tönnen, ald um bie Band vor Stößen 
zu ſichern, weichen fie ſonſt ausgeſezt geweſen wäre. — Bediente 
man ſich des mit dem Dink der Batterien in Verhindung fisbenber 
ODrahtes als Radirnadel und hängte die Stahinleiie an, das ver⸗ 
platinte Silber, fo war der Erfolg ein ganz anderer, Der ig dieſem 
Falle durch die Berührung des Drahts mit ver Stahlplatte entſtehende 
Funke iſt von der Mhfezung eines ſehr Kleinen Antheils der Subſtanz 
des Drahtes auf ven Stahl begleitet; durch Anwendung verſchiedener 
Drähte, wie von Gold, Silber, Platin ꝛc. lönntes daber wahrſcheinlich 
anf polirten Stahl mannichfaltige Verzirrungen gezeichnet werben. 
Die bier beſchriebene elektriſche Wirkung deſchraͤnkt ſich übrigens 
nicht auf den Stahl, ſondern erſtrekt ſich auch auf andere Metalle. 
Durch Verſtärkung und erhöhte Intenſität des elektrifihen Stroms 
würde bie Wirkung wahrfcheinlich verhältnigmäßts verftärtt, fo wie - 


überhaupt Die Anwendung Diefes Proceſſes durch andere Mobikicationen 
noch fehr ausgedehnt werden kann. 


Fig. 84 ſtellt den zur Anwendung bereiten Apparat bar, A iſt 
bie zu radirende Stahl⸗ pder andere Metaffplatte. B die äͤzende oder 
radirende Spize von Platindraht, welche aus dem gläfernen Griff 
hervorſteht. C ift die Spirale von umwundenem Draht. D find die 
Batteriens 





KLvHL. 


Befchreibung des von Hrn. Ph. Savaref fe e confiruirten 
Apparats zur Fabtication kohlenſaurer Waſfer. 


Mit Abbildungen auf Tab. IH. 





Wir haben im polytechniſchen Journal Bb ELXXXVIE ©, 122 
das Verfahren von Savaref fe zur Bereitung kohlenſaurer Waffer 
mitgetheilt und koͤnnen nun bie. Befchredung ſeines eee nach⸗ 
folgen — — 
| Sig. 5 zeigt dem ganzen Apparat zum Arbeiten vereit. 

Big. 6 zeigt eine Perfon, welche bie gashallige Flüſſi igkeit in 
eine Bouteille abziehi. (Die Bouteille wird mechamiſch durch ein 
Hebelwerk verpfropft.) re 
— — FE —— 
40) Bir catnehmen fie der Biotice sur la fabrisation des esurwinsrabes 


 gazouses, par Ph. Sayarcese A Par, chen team, “ rw da 
Petit - Carreau. 
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hg 2. eine Varia Vin gesbalue ʒlaccbei in ein re 
foͤrmiges Gefaß ab. 

Fig 3 ein. pᷣerſan muterri ein ſolches Sn 

Fig. 9 zweifammeriger Manometer. 

Sig; 10. Manqmeter, um hen Shtiguugegea ws ganbaktigen 
Waſſers und bie Kraft ber mouffirenden Weine zu mellen, . . 

Um Gebraug von biefem Manometer zu machen, wird ber 
Korkzieher auf die zu probirende Bouteille geſchraubt, der Hahn ge⸗ 
öffnet, und der Manometer wird ſogleich den Druf, ber im Innern 
der Bouteilfe fattfindet, anzeigen. 

A, A Recipient oder Gefaͤß Zur Erzeugung bes kohlenfauren 
Geſen In dieſen Recipient bringt man mit Schwefelſaure angeſaͤuertes 

Waſſer und: Die Patronen von geſchlaͤmmter Keivhe. 

B großen. Pfrwopf zum Rezlchließen der Meinung, durch welche 
die Patronen eingebracht werden. Er wird durch einen Bügel, den 
mar nach Belleben umſchlagen kann und der ober mit einer Stell 
ſchraube verfehen if, feR auf beit Recipient aufgebrüf. 

T Meopf zum Veyſchließen der Deffnnng, duvch weiche man 
des augefütiente. Waſſer -einbringe Dieſer ropf kann auch dazu 
dienen, das Gas aus dem Retipient auszulaſſen. a dieſem Zwei: 
(hsaubt man, ihn ein wenig, auf, aber nigmgl$ ganz, weil, ex ſonſt 
durch die Spannkraft des Gales meggeirgleubert werden könnte. 

E,E dike Roͤhre von Metall, durch welche das in dem Recipient 
erzeugte Gas in ben Cylinder übergeht. An. ihr ‚befinden fih dis 
beiden Wafchgefäße, über welchen Klappenhähne angebracht ſi nd. 
Die Röhre endigt fi auf der Seite gegen den Gylinder hin mit 
einer Stopfhüchſe, in walcher ſich hie Eplindexachſe dreht. 

I Schraube, die ‚Hay bieah, die Verpalung zuſammen zu rüfen, 
um das Entweichen von Gas zu verhindern. 

H,H Hähne über ben beiden Waſchgefäßen. Man öffnet und 
fließt diefe Hähne mittelft der kleinen Schlüſſel G, die mit Kugeln 
an ihren Enden verfehen find. Sie find geöffnet, wenn Be Schlüffel 
gegen den Cylinder gerichtet find, und geſchlofſen, wenr ſelbe 
der Seite des Recipienten hin geſtellt ſind. 

G Schlüſſel, um die Hähne H zu Öffnen und zu ſchliehen. 

C Manometer, welder auf feinen Unterfaz aufgeſchraubt iß. 

D Unterſaz oder Gefäß des ——— 

F,F die zwei Wäſchgefäße. ne | 

J,J eiferne > mit meif ingenen Bun, um de melhfiene 

* Hi wit eig Mr veiſe hener Ring, um ten Bein, 
mit dem Cylinder in Verbindung zu m 


— 
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L Ende der Cylinderachſe, das mit einem Gewinde verfehen iſt, 
worauf die Mutter R paßt. Dieſer Theil hat im Junern eine Klappe, 


welche den Eintritt des Gaſes In den une geRattet, feinen Rüts 
tritt aber verhindert. 


MM Adfe, welche durch den Eylinder geht und ihm ale 
Drefungsachfe bient. 


V, NSaͤttigungscylinder. In denſelben bringt man die mit Gas 
zu ſaͤttigenden Flüſſi gkeiten. | | 
P großer Hahn des Cylinders. | 


‚  R Heiner Hahn zum Füßen, der Bonteile, — man an Ber j 
doppelten Stromes bebient. 


Z Deffnung, woburd man den Chlinder füllen fann. 
V Kurbel des Rührers. X Stopfbüchſen deffelben. 


Y Hahn zum Ablaſſen bes Recipienten.. Man fann ihn abſchrau⸗ 
ben, um den Recipient vollſtaͤndig zu reinigen. 
8 Stift, um die Patronen in der Luft zu erhalien und fe nad 
Belieben: herabfallen laffen zu fönuen. Durch Drehen dev Kurbel 
nad Rechts wird der Stift abwärts bewegt. 


Q metallene (meffingene) Stange, auf melde man ben yon 
Pfropf B fest, wenn er nicht an ſcuen Plaze iſt. 


Erklärung der Abbildung Fig. 6, das Füllen der Bou- 
teillen betreffend. 


a, a Sförmig. gebogene Röhre von Zinn. Durch dieſe Röpre 
fteigt die. Luft and der Bonteifle in den Cylinder. 

b difes metallenes Stüf, in welches der Pfropf gebraspt, wird, 
. welcher in die volle Bouteille eingetrieben werben ſoll. 
ce Bouteille an der Stelle wo fie gefällt wird, ge 


d Fußtritt, um die ——— gegen den — Gummi⸗laſieum) 
zu drüken. 


e, e zinnerne Roͤhre, durch welche die BI Sittfgkeie in 
die Bouteille gelangt. 


.£ metallenes Gehäufe, um beim — son vouenen vor 
Splittern zu ſchüzen. KL. R — i, 


g Beken, um die Fleſſigteit 4 zu — wenn die Bouteille 


zerſprengt. Dieſes Belen iſt · aut Mr Wein‘ ober Linonnde voth⸗ 
wendig. . ar a Re — 
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| Reue Berbefferungen an die fem Apparate. 


1) Wurde der Pfropf T angebracht, beffen Zwek fchon oben er⸗ 
flärt wurde. 2) Sind nun zwei afchgefäße flatt eines angebracht, 
und febes iſt mit einem Hahn verfehen. 3) Iſt gleich über dem 
zweiten, größeren Waflhgefäge der Manometer angebracht. A) Bes 
findet fi nun am Cylinder die früher erwähnte Deffnung Z. 5) IR 
eine Vorrichtung im Recipient angebracht, um die Patronen in der 
— zu erhalten und nach Belieben fallen laſſen zu koͤnnen. 


Behandlungsweiſe des Apparates. 


Man bringt in das erfte CHleinere) Waſchgefaͤß ungefähr. 10 
Gramme fohlenfaures Natron, dann füllt man es zur Hälfte. wit 
Waſſer an und eben ſo auch das -andere, fo daß ſich überhalb bes 
Waſſers noch Raum genug befindet, daß das Bas ſich frei maden 
kann. Das Waſſer im erfien Gefäß braucht 8-Tage nicht erneuert 


zu werben; aber bad im le > muß — gewechſelt 
werden. 


Ehe man Pa bes — bedient, ſchraubt man ihn ab, 
um in fein Gefäß etwas Waſſer, circa , Liter, zu bringen. Dieſes 
Waſſer iſt es, weides in: die DRamgmeterzößge, fleigt, und ſo ben 
Druk in dem Apparate anzeigt... So lange. bie. Operation dauert, 
barf man ben Manometer nicht aus bem Auge unb. ihn niemals höher 
als auf zehn bis zwölf Atmoſphären fleigen. laſſen. Das Waſſer 
fleigt auch nur ſehr — wenn. ber zen nicht in RN 
gefezt wird. 


Dan fihraubt Hierauf ben Hahn P oder den vferdt zZ ob 
und füllt ben Cylinder mit der Släffigfeit, welche man mit Gas fät- 
tigen will. Wenn bieß geſchehen ift, fchraubt man den Hahn oder 

Pfropf wieder auf, ſtellt die Verbindung zwiſchen dem Eylinder und 
dem Reeivient durch Anſchrauben des Ringes K auf bie metallene 
Achſe L ber, ‚und ber‘ Apparat it fo zum Beginne der Operation 
hergerichtet. | 


‚May Sringt zuerf das — Bar rin — Recipient, 
Um dieg zu fönnen, ſchraubt man den Pfropf T ab,. flelt einen 
Trichter in bie Deffuung und gieft die verdünnie Schwefsifäune hinein, 
Nachdem man bisfe: Oeffnung wieder geſchloſſen hat, ſchraubt man 
die Stellſchrauhe los, ſihlaͤgt den Bögel zn aub nimmt den graßen 
Pfropf B ab, welchen man auf ben für ihn beflimmien. metoflenen _ 
Fuß fest. IR nun die Deffnung des Recipienten frei, fo bringt man 
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die Patronen (eine nach der anderen) hinein. Ehe man dieß thut, 
darf man, damit fie bie. zux Ruhroorrichtugg hinabfallen koͤnnen, 
nicht vergeſſen, ben Meſſingftift 8 herauszuziehen; auch muß ber 
Rührapparat in bie gehörige Lage gebracht werden, damit die Pas 
tronen nit auf die Spizen fallen, wodurch das Papier derſel en 
jerreifen und Gas entwikelt werben Eönnte, was man vermeiben 
muß, ehe’ der Apparat geſchloſſen iſt. Der Rüprer muf demnach 
horizontal geftelt werden. Man darf, um dieß zu bewerkſtelligen 
die Kurdel nur nad) Unten oder nach Oben fielen. Schließlich if 
es auch noch fehr gut, ſich anzugewöhnen, jedesmal, fo oft man ben 
Rührer breht, die Kurbel iu einer dieſer beiten Stellungen feſt zu 
halten. Dieß iſt nothwendig, damit der Schaum ber Kreide nicht zu 
Yo in den Hals ves Recipienten in die Höhe feige. — Sind bie 
Patronen an ihrem Plaze, ſo ſezt man den großen Pfropf B wieder 
auf, indem man dabei Acht gibt, daß ſich an der ſchlkeßenden Ober⸗ 
Höhe tem. Schmuz Befindet. Man ſtellt hierauf den Bügel wieder 
naß und zieht die Stellſchraube mäßig an. Hierauf ſtekt man ben 
Stift 8 Hinein, dauu der Theil ber Patrone, welcher ſich in dem 
Halfe des Apparates befindet, tfolirt if. Iſt Alles fo vorbereitet, fo 
Öffnet man den erften Hahn U und io. den unehen vr das Ma 
nometerc) geſchloſſen. —— 


—Man faͤngt hieramf ar den dhhrer e ein: wenig zu beivegen; Eine 
Salbe Umdrehnng reiht oft ſchon hin’, die Patrone zu zerreißen. -Die 
Basentisifehng wire ſogleich Börbddr und der Manometer zeigt den 
Druk ar, welcher dann zwei: bio drei Amoſphären befragen mE: 
Da Den obere Theil ves Reeipienten und bed Wafchgefüßes enwas 
atmofphärifche Luft enthält, fo iſt es gut, fie entweichen zu laͤfſen. 
Zu dieſem Zwek fohraubt man Das Manametergefäß ein wenig 108. 
Dig Kuft entweicht dann, durch ein kleines Loch, welhes dazu var« 
handen if Man ſcließt beinahe augenblillich wieder und üftget,ben 
legten Hahn, damit has Gas in, dem Cylinder gelangen. Tann. — 
Da der Eplinder mi Flüſſigkeit ganz angefült it, fo. würde had 
Gas nur ſchwer eindringen fünnen, wenn. man. nicht Durch dan Haha P 
ungefähr 2 Liter der Flüffigfeit ablaufen liege, wo dann das Gas iq 
ag Menge einftrömt und bie Flüſſigkeit mit größerer Leichtig⸗ 
keit geſchuͤttelre werden Tann. - "Diefe vorlãuſige Operation, welche 
radia beſteht, den Cylinder mie der Fluſſigker anzufuillen ‚ui dann 
eine gewiſſe Menge davon wieder übzuidifen, dat den Zwek, In dem 
Eyeinsen ara adf der Dberfläche der’ Senefeit feine Aieſbhariſche 
Lugt uralten; was: die Sky vr Sräfigteit mi Gas Li 
— — le " 
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Sobalb dad Bas an Die Stelle der abgeleſſenen Fläfßgfrit ger 
treien iſt, ſchaukelt (ſchwingi) man deu Eylinder; halt aber dabti 
zwiſchen jeber Oscillation ein wenig inne, um eine zu raſche Base 
untwilelung in dem Recipienten zu vermeiden; dean im Aufange der 
Sättigung abforbirt bie Fluſſigleit immer viel Gas, wie man an dem 
Mauomeier ſehen kaun, welcher raſch ſiult. Man draht hierauf ben 
Auhrer langſam um, badh. ſchnell genng, daB. ſich ungefähr fe viel 
Gas snhwitelt, als die Flüſſigkeit abſorbiven klaun. Wenn biefe beis - 
nahe geſättigt iſt, ſchaukelt man den Cylinder fa ſchwall aid moͤglichz 
denn in dieſem Zuſtande abſorbirt die Flüſſigkeit beinahe kein Gas 
mehr. Man kann dann auch den Rührer ſehr ſchnell drehen, voraus⸗ 
geſezt, daß die Gasentwilelung ſchwaͤcher geworden if. 


Es wverſteht fh won felbſt daß, ſobalb ang Kia Gaseni⸗ 
wifelung nothig iſt, man den Suft 5 zurükzieht, um Tinen. ambeuy 
Theil ber Patrone fallen zu laffen, welche man ei write Dee 
Shiftes S: wieder feit hält an ” — bis bie: — er 
leert iſt. 


Jede Schwingung bed Eylinberd muß. cal — damit das 
Waſſe ſo mn ads wii. vo Oben * — in —— 
hin. | 


Man ſezt Hierauf die —— a —— ber 
Vasziftrömung fort, und ivenn der Manometer ungeachtet der Cy⸗ 
linderſchwingungen auf acht Atmoſphaͤren ſtehen bleibt, ſo iſt vieß 
ein Zeichen, daß bie Flüfſi gkeit fuͤr den angezeigten” Deuk geſättigt 
iſt. Die Operalion iſt ſomit beendigt und man lann dann bie giuſſig- 
keit in Bouteillen abziehen. 


Wenn der Manometer. ungefähr eine Minue fang auf derſelhen 
Hohe ſich erhalten hat, kann man. one weiteres zum Abztiehen iu 
Bouteillen fcheeiten. . Man darf aber nicht glauben, daß bie von ber 
Mnſſigkeit abforkirten Gadvekume ſich gennu nach dem angezeigten 
Drufe richtet; bean wenn dieß der Fall ſeyn ſollie, wüßte man 24 
Stunden zu Ber ‚Sättigung. verwenden, während die Zeit jepi ge⸗ 
wöhnlich anf 3 +. 5 Minuten: bafchuänkt wind. Es wirh aben.baf 
Albe rcceicht, vorausgefegt, daß: aan unten rind viel Bäpferen Dride 
anbeitet,, als derjenige if, den man wirktich exveichen wid. . Die. Er⸗ 
— lehrt bald die Stärfe deß Drukes, "unter welchem man das 

‚ben in Bouteillen anfangen muß, bamit die Flüſſigkeit hinreichend 

— ifſt. Es iſt dieß der Druk von acht Amofphaͤren, unter 
pas mau. bad: iichen bogiuuen mi, was fobann feel und 
Dh Unretbyechung Fertgeiegt wirden mu. Denn. wers mau mit 
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dem Abziehen Aber eine Stunde warten wollte, fo würden, ba bie 
. Sättigung immer. vollfländiger. würde, fpäter viel mehr Bouteillen 
zerbrechen. Man kann diefem Uebelſtande abhelfen, wenn man unter 
einem niedereren Drufe arbeiten wills es if: aber der Zeiterſparniß 
wegen immer vorzuziehen, unter - einem höheren Druke zu arbeiten. 
Die Bouteillen find hiebei in -ber .That einem Höheren Druke unter 
worfen als ber if, welcher nad dem Berpfropfen ber Bouteille wirklich 
in ihr Rattfindet. Diefe Probe macht das re ber a 
bei den Abnehmern weniger häufig. 


Um gut zu, verpftopfen, bürfen bie Korke nur ein wenig bifer 
feyn, als die Bonteillenöffiungen. Die kleinſten müflen 23 und bie 
größten 26 Millimeter Durchmeffer an dem verjüngten Ende haben. - 
Ehe man fich ihrer bedient, müſſen fie eine Racht vorher: in Waffer 
eingeweicht- werden. ‚Hätte man biefe Borficht vernadläffigt und bie 
Arbeit wäre fehr dringend, jo würde es: hinreichen, die Korle mit 
heißem Wäfler anzubrühen, wodurch fie ſehr elaſtiſch nach dem = 
falten aber härter als vorher werben. 


Iſt die Boutellle an ihrem Plage, wie Fig. 6 zeigt, fo tritt 
man- auf den Fußtritt, um ihre Miimdung wohl gu verfchliegen. Dann 
bringt man einen Kork in die Mündung des Mechanismus, gibt aber 
Acht, ihn nicht zu tief. hineinzubräfen, um Feine ber Zuffußröhren zu 
verftopfen. Hierauf läßt man die Flüffigfeit eintreten, indem man 
den Hahn P öffnet und die Bonteille wird faſt augenbliklich zu * 
gefüllt ſeyn. Um fie nun völlig zu füllen, muß nothwendig bie atmos 
ſphaͤriſche Luft ausgelaffen werden, was dadurch bewerffielligt. wird, 
bag man den Fuß auf dem Tritte etwas hebt. Da. der Verſchluß 
der Bouteille fo aufgehoben wird, entmweicht die Luft, während 'die 
Flüſſigkeit noch fortwährend einftrömt. Iſt bie. Bouteille hinreichend 
voll, was man durch das Gitter an dem. Bonteillengehäufe ficht, fo 
ſchließt man den Hahn: mit der: linfen Hand, während. man mit Der 
rechten den Kork mittel des Hebels eindrält. Man mug aber Acht 
haben, den Kork fioßweife einzutreiben. Auf dieſe Art. bringt er 
leichter ein, ald wenn man ihn auf.einen ‚einzigen Druf; eintreiben 
wollte. Iſt er weit genug eingedrungen, fo ‘verminbert. ham ben 
Drut des Kußes, während mar mit ber linken Hand die :Bouteille 
ergreift und mit dem Daumen den Pfropf darauf — — 
senne man: fe der Perſon, — fie zubindet. gen 


Bon dem, Abziehen mouſſireaber Beine in Bounteilten. 


r : Mei mouſſtrenden Wein. im Bonteillen abzuziehen, macht man 
Yon Dem Syftene: ak doppeltem Circus .Göchraph- | (Die beſeht 
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hauptfächlich darin, daß die Abziehmafchine mit zwei Hähnen ver- 
ſehen wird, deren einer zum Einlaſſen der Flüſſigkeit, der andere 
zum Auslaffen- der Luft beſtimmt ift, melde aus der Bouteille in den 
Splinder übergeht.) Man verfährt wie früher bis zum Cinfegen bee 
Korkes, was immer mit der Borficgt geſchehen muß, feine Roͤhren⸗ 
Öffnung zu verflopfen. Iſt dieß gefchehen, fo..öffnet.man, ‚fait des 
Sahne P, der der Flüffigfeit den Durchgang geftatten muß, zuerſt 
den Hahn R, durch welchen das Gas einfrömt, und erfi wenn ſich 
die Spannung in dem Eylinder und der Bouteille ind Gleichgewicht 
gefezt hat, Öffnet man den Hahn P. Die Flüffigkeit Läuft dann ver» 
möge ihres eigenen Gewichtes in die Bouteille, während die Teichtere 
Quft in den oberen Theil des Cylinders fteigt. IR die Bouteille ge⸗ 
füllt, ſo treibt man den Kork ein und. verbindet fie. 

Aus dem, was wir fo eben gefagt haben, erhellt, daß bei dem 
Syfteme mit doppeltem Strome bie Flüſſigkeit in dem Cylinder immer 
höher ſtehen muß, als die Bouteille, damit jene ablaufen kann. Dieß 
iſt nicht nothwendig, wenn der doppelte Strom nicht angewandt wird; 
denn wo ſich auch die zu füllende Bouteille befinden mag, die gas⸗ 
haltige Flüſſigkeit wird ſich immer mit großer Heftigkeit in dieſelbe 
ſtürzen, während beim Gebrauche der zwei Häpne das Einfirömen 
der Klüffigfeit ziemlich Tangfam von flatten geht, weil fie nur durch 
den Höhenunterfihied zwiſchen Eylinder und. Bouteille getrieben wird. 

Man kann diefe Operation abfürzen, wenn man damit anfängt, 
den Hahn P zu Öffnen. Die Flüſſigkeit füllt dann augenbiiftich die 
Bouteille bis zu °,, ihrer Höhe. Che man aber dann den Hahn R 
Öffnet, muß man die Fleine Menge Schaum, welche ſich gebildet hat, 
vergeben laſſen, fonft wird fie in der Röhre beim Uebergehen in den 
Cylinder Schwierigkeiten veranlaffen und bie Operation wird eben. fo 
lange dauern als fonft. 

Da die Bonteillen nicht alle gleich hoc find, fo fann man ihnen 
dadurch die rechte Stellung geben, daß man die Meffingfchraube, auf 
welcher fie mit dem Boden aufftehen, höher Oder nieberer fell. 

Zum Berbinden der Bouteillen braucht man gewöhnlich zwei 
Arbeiter. Der eine von ihnen füllt die Bouteille und yeicht fie dem 
andern, indem er den Kork mit dem Daumen zuhält. Der leztere 
bindet die erſte Schnur um, welche den Kork feit hält und legt dann 
die zweite Schnur um, wobei er bie Hülfe des erſten Arbeiterd ent 
behren kann, welcher unterbefien eine neue Bouteille füllt. Auf diefe 
Weife geht das Abziehen Sehr ſchnell. 

Soll derjenige, welcher die Bouteillen füllt, * den Binbfaben 
anlegen, ohne der Hülfe eines Anderen zu bedürfen, ſo bedient man 
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ſich einer gange, welche den Kork hält während man die Flaſche 
verbindet. Man kann ſich auch flatt der Zange eines Mechanismus 
bedienen, um den Kork feflzuhalten; dieß vermehrt aber noch die 
Koſten, und außerdem braucht man im Ganzen mehr Zeit bei An⸗ 
wendung eines Mechanismus, als nothwendig if, wenn ſich zwei 
geübte Perſonen in die Hand arbeiten. _ 


Am gashaleige Flüſſigkeit in ein heberfonmige⸗ Gefäß —* 
muß dieſes, wie Fig. 7 ztigt, augebracht werden. 


Die Reinigung bes Ap arates, vorzůglich des Recipien⸗ 
ien, muß, wenn auch nicht nach jedem Gebrauche, doch von Zeit zu 
Zeit vorgenommen werben. Wenn bieg der Fall ift, wirb an dem 
Hahn unter dem Necipient eine bleierne Röhre angebracht, die in 
einen Eimer, Der mit einem Dekel verfehen iſt, einmündet. Pan fest 
die Nüproorrichtung in Bewegung und Öffnet dann ben Bahn, damit 
bie in dem Recipient vorhandene Maffe ablaufen kann. Wenn ed 
nöthig iſt, [hättet man oben in den Recipient Waffer ein und 
wiederholt dieß fo oft, bis der Recipient geteinigt iſt. Das Uebrige 

ergibt ſich aus der Conſtruction des Apparates. 


Daß die Außenſeite bes ganzen Appavates ‚immer in gehoͤriger 
Remlikeit erhalten werde, verſteht ſich won ſelbſt. 


Nachträgliche Bemerkungen Wenn durch die zwiſchen fe 
zwei an einander anftehende Maſchinentheile gelegten Lederſcheiben 
Gas entweihen follte, fo müffen die Schrauben fefter angezogen 
werden. Diefe Scheiben werden mit einer Fettmiſchung aus 4 Thin. 
Wachs und 1 Th. Schweinefett impraͤgnirt, indem man fle in dieſe 
geſchmolzene Miſchung eintaucht. 


Sollte bei der Mündung des. Meſſinaftũke⸗ L Slũſſigkeit aus. 
treten, fo iſt dieß ein Zeichen, daß Unveinigkeit zwiſchen dem Ventile 
und feiner Unterlage fi befindet. Das Ventil u Demnach gerei- 

“ oder durch ein neues erſezt werben. 


Das Waffer im Manömetergefäße muß täglich zwei⸗ dis drei⸗ 
mal erneuert werben. In der Manometerröhre darf kein Waſſer zu⸗ 
rüfbieiben, was fo oft eintreten kann, als der Druk Im Apparate 
ploͤzlich vermindert wird, Auch hãlt die Capillar⸗Anziehung eine Heine 
Duantität Waffer in der Nößrenmündung zurük. Es it daher guf, 
ben Manometer jedesmal auszufcütteln, ober noch beifer, das Waſſer 
mit dem Munde auszufaugen. Wird biefe Vorſicht angewandt, fo 
FR der Manometer genauer, als wenn er in Onelfilber eintauchte. 
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ie Tyliuberachſe muß in gerader Linie Cund In giefiher Sbhe 

mit der Verbindungsſchraube) anf ihren Lagern aufliegen, weit ſonſt 

der Tylinder mit dem Reciptenten nicht in gehbrige BIER ge⸗ 
bracht werden um 0 | | 


ı- . 
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Meber die Komene Leite, beſenber⸗ die Werkfung ——— 
auf kuͤnſtliche Faͤrbung; von Apotheker Jacob. 
Im Auszug aus dem Journal die Ciuimeie unlitabe. Sept. -, ©. 519. 


1 





Die Weint aus der Umngegend von Tonnerre Dehatienemn 
Yonme ih Fraufteich) werben wegen ſhres angenehmen Bouqueis 
und feinen Geſchmaks von den Kennern außerordenilich geſchäzt; fie 
find ferner To leicht und gefund, daß fie ſich dadurch für durch Alter 
über Kraukhekt geſchwaͤchte Heifenen ſehr eignen. Wenn vieſe Weine 
in neurſtet Zeit un Ihrem Rufe verloren Haben, verdanken fie dieß 
nme der Gewinnſucht der damit Handeltreibenden, welche ſich nicht 
damit begnügen, die geringern Sorten zu Taufen und als Weine 
vom beſten Gewächfe zu verkaufen, ſondern fie noch mit Weinen aus 
andern, ſchlechtern Weingegenden vermiſchen; and. werben ihnen 
wohl, zum fie ſpirttuͤs zu, machen, Adi ihnen ihren annechahen 
baren, natürlichen Geſchmak zu Yafien, Stärfezufer, Caſſonade mb 
dergleichen zugeſezt. 


Der Berfaffer flellte daher eine forgfältige Analyſe mehrerer 
Sorten dieſer Weine an; zog aber nur ſolche Muſter in ſeine Ver⸗ 
ſuche, von deren Reinheit er ſich überzeugt halten konnte. 


Alle Weine vom Kanton Tonnerre enthalten folgende Salze, 
jeve Sorte in andern Verhältniſſen: pposphorſauren Kalt, 
ſchwefelſauresKali, doppeltweinſteinſaures Kali, wein 
ſteinſauren Kalk, weinſteinſaure Thonerde und Chlor—⸗ 
natrium. 


Man wird ſich hiebei verwundern, daß der (bisher wohl noch 
in feinem Wein gefundene) phosphorſaure Kalk in dieſen Weinen ent⸗ 
halten tft, und überdieß in fo großer Menge, Man überzeugt ſich 
bavon auf folgende Weile: 1) wenn man den aus biefem Weine 
erhaltenen Weinftein 6 Minuten Yang im Effenfeuer glüht, fo erhält 
man eine Heine, harte, verglafte Maſſe, auf welche Schwefelfäure, 
Salpeterfänre und Salzſaͤure nicht einwirklen; 2) loͤſt man ben ein; 
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geäfcherten Weinftein in einem Ueberſchuß von Salpeterfäyre auf und 
behandelt hierauf die Löfung mit falpeterfaurem Silber, filtriert das 
erzeugte Hornfilber ab und fättigt dann die Flüſſigkeit mit Ammo⸗ 
niak, fo erhält man einen reichlichen gelben, körnigen Niederſchlag 
von Yhosphorfaurem Silber; 3) verfezt man die von der Weinftein- 
afche erhaltene, filtrirte und mit Satpeterfäure behandelte Flüſſigkeit 
mit Alkohol von 90 Proc., fo enifleht eine Trübung; einige Tropfen 
Schwefelfäure bringen dann einen weißen Nieberfchlag (ſchwefel⸗ 


{nuren er — — ein RER — an⸗ 
nimmi. 


Quantitativ wurde dieſer phosphorſaure Kalk beſtimmt, indem 
man eine Portion des Extractes ſolchen Weines einaͤſcherte und dann 
noch fo. lange der Hize ausfezte, bie beinahe jede Spur vegetabili- 
fher Beſtandtheile zerflört war; der Rükſtand wurbe hierauf mit vers 
dünnter Salzfäure behandelt, die Auflöfung filtrirt, zur Trofene ab» 
gedampft, der hiebei erhaltene Rükſtand noch einmal ausgeglüht, ge, 
pulvert, zu wiederholtenmalen mit kochendem deſtilliriem Waſſer aus⸗ 
gewafchen und der phosphorfaure Kalk auf einem Filter gefammelt. 
. Derfelbe wurde fodann wieder in Salzfäure aufgelöf und durch Am⸗ 
moniaf aus dieſer Löfung gefällt, ausgewaſchen, getroknet, geglüht 
und gewogen. 


Wir übergehen den Gang der übrigen analytiſchen Operationen 
und begnügen ung bie Aula ſaͤmmtlicher Analyfen zuſammen⸗ 
zuſtellen. 
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Unterfuhung des Farbſtoffs. — Unter ben vieleg Ber, 
fälfchungen dieſes Weins iſt die häufigfte ufb am ſchwerſten zu er⸗ 
kennende unſtreitig die ſeines Farbſtoffs. &s dienen hiezu Haupt 
fächlich die Attichbeeren (Sambucus Ebulus) ‚ Hollundeg» und Maul - 
beeren, die Blumenblätter dee Feldmohns das Campechehotg und 
Fernambukholz. Biele Verſuche find Aber biefen Gegenfland ’fchon 
angeftellt worden, allein fie find noch ‚nicht „befriedigend. una g8 er- 
übrigt noch, bie fühern Unterfiheinungsmerfmale diefer-Subflangen zu 
ermitteln. Bielleigt därfte man fih nad bes Verf. Refultafen in 
Zukunft über die Farbe eines Weines nicht mehr, ixren koͤnnen, ob 
dieſelbe natürlich iR oder gänzlich oder zung Theil darch Belbmopn- 
blätter, Campecheholz oder Fernambukholz ul) gegeben ſeg 


Das Reagens, deſſen er fich bedient, af nicht nen, gibt: aber, 
mit Umſicht angewandt, fihere und conflante Nefultäte, ) Er be⸗ 
reitet naͤmlich einerſeits eine Loͤſung von 10 Theilen ſchwefelſaurer 
Thonerde in 100 Theilen deſtillirten Waſſerz, miſcht gleiche Theile 
biefer Loͤſung und des zu prüfenden Weines {2 Gramme von jedem), 
gießt in dieſe Mifhung eine zweite Loͤſung von 8 Theiten Tphlen- 
faurem Ammoniak in 100 Theilen Waſſers kind erhält fo einen; reich» 
lichen Niederſchlag von Thonerde, Als je nad) der Natur bef ans 
gewandten Farbſtoffs, verſchieden gefärbten Lak. 12 bis 16 Twopfen 
genügen in der Regel, um eine recht emſchiedene Färbung hervor 
zubringen. Mit nuc 6—8 Tropfen bildet ſich der Niederſchlag nicht 
ſogleich, die Flüſſi gfeit nimmt aber eine ſchöre, dem Nioderſchlag ent⸗ 
ſprechende Farbe am. Jedenfalls darf nicht‘ zu viel vom Fälhungs⸗ 
mittel hinzugeſezt werden, weil fonft die mit dem Campeche und 
Fernambulholz hervorgebrachten Nũancen ai che ſo fi her 
unterſcheiden laſſen. Erſt in 7 bis 8 Mihuten wird die Rekction 
eine recht entſchiedene. Der Verf. wird fehhe. Verſuche mit dibern 
Farbſtoffen fortfegen. 4 


Noch eine andere — iſt He erwähnen, dei, 
da fie vom Weine. ſelbſt hergenommen ift, ittelft Reagentien, nicht 
ermittelt werden kann. Es find -dieß die! mit "Farbe — 3* — 
Weine, welche mit andern verdünnten gemicht, lezteren! das Aus⸗ 
ſehen eines ſtarken und gulen Weines erth len; der Gaumen! wird 
bier immer am. beßen entſcheiden. — 


⸗ 


41) Der Beofaſſer ließ von einer andern Mi bie Wildungen machen, 
wußte alſo nicht, was er vor ſich habe, und erkannth doch jedesmal bie a 
Barbe, 





a 
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. Der natürliche Farbfloff des Weines auf obige Weife behandelt, 
liefert einen —— ——— — den zugeſenten Farb⸗ 

Kot oft: : a Sa yes 
Folgendes find bie Faͤrbungen — ſchwefelſaure Thonerde und 

kohlenſaures Ammoniakr. 

Natuürlicher Wein — . .. GVrauer, wenig gefärbter Niederſchiag 

Derfelbe.mit Gampecheholz Echon dunfelpioleiter Niederſchlag, 
— — LKernambukholz Wehe oder weniger bunkler roſen⸗ 
| rother Karmin, je nad; ber Menge 

' des zugeſezten Farbſioffs. 
| — Be > Geihmopnbtälteen Mehr oder weniger dunkler f — 
vn grauer Rieberſchlag, je nach der enge 
, des zugefegten Fqrbſtoffs. 

Türen. man mit 8 Orammen von einer dieſer Gubſtanzen und 
RED Dramen Waſſer einen Aufguß berettet unn dapon 2 Gram⸗ 


men Weinßs nur 2 Zrapfen — — man en eine — dent⸗ 
liche Barton. 


Schlu ß. 


hs den Verſuchen des Verfaſſers geht hervor: 
1} alle Tonnerre⸗Weine enthalten kine Heine Menge Bein; 
Renz 
2) die Mengen der diefen Weinſtein ausmahenden Salze ſind 
ſegar in jedem Zahrgang eines und deſſelben Weines verſchieden; 
8) der. Altoholgehalt Diefet Weine if im Mittel 11 Proc.; 
A) der phosphorſaure Kai, bisher in noch keinem Weine auf- 
gefunden, kann bis auf Weittres als Ettennungezeichen der ———— 
Weine dienen; 


3.* mittlelß ſchwefelſaurer Thonerde und tohlenſauren Ammonials 
fann man bie hetrügerifhe Bärbung ſolchen Weins mit Feldmohn, 
— und ie immer 


ı® 
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196 Oumbinners — ver Ren TIERES 
‘ f “ i ; ne " z — er 
Bereitung der Pfund, oder Preßhefe; per Gumbinner.) 





Ihre Bereitung if nur aus Getreide, und war ang. zwei 
Drittheifen rohem Roggen und einem Drittheil Gerſtenmalz, in feinem 
Falle aber aus Kartoffeln möglich. Das fehr fein zu wahlende Schrot 
muß vor feinem Gebrauch bereits einige Wochen alt ſeyn. 
Das Einmaiſchen geſchieht mit der gewoͤhnlichen Waſſermenge, 
unter Berükſichtigung der nöthigen Temperaturgrade "); jedoch darf 
man nicht zu dik und höchſtens nur in dem Verhaͤltniſſe von 1 zu 6 
einmaifchen, Die Endtemperatur im Vormaiſchbottich muß nicht 51, 
ſondern nur höchſtens 47—49 Grad R. feyn. Der Vormaiſchbottich 
wird nicht bedekt und die Maiſche bleibt darin 2 — 2), Stunden 
ſtehen. Jezt wird fie. auf das Kühlſchiff, und durd Rühren auf eine 
ſolche Temperatur gebracht, daß das Maiſchgut im Gaͤhrungsbottich 
29—22°R, enihält. — Es wird ‚nun aber nicht als Zufäffungsmetiel 
das Waffer, fondern vielmehr kalte, abgeklärte, dünne Schlempe 
gebraucht und ihre Temperatur kommt (ſtatt der des Waſſers) in 
Anrechnung. 

Auf dem Kühlſchiffe werben nun ber’ Maifche für jede 100 Pfd. 
Schrot , Pfd. Potafhe und %, Bfd. Schwefelſäure (beides im 
warmen. Waffer aufgelöfl) und. das anzuwenbenbe Gaͤhrungsmittel 
zugeſezt, das ganze Maiſchquantum aber in den Gährungsbottich ge⸗ 
laſſen, jedoch darf derſelbe nicht fo. vol gefüllt werden, als ‚bei ger 
wöhnlicher Maifche, 

Unter ſtarkem Aufbraufen und Schäumen tritt die Maiſche in 
Gährung, es entfliehen große trübe Schaumblafen, beren umgebende 
Hüllen dünn und durchſichtig find; dabei zeigt die Maſſe einen Bechen- 
ben Geruch, was die Entwilelung von. ‚Rpblenfäure und in reichlichem 
Maaße erzeugte Hefe bekundet. Jezt wird vermitielſt eines großen 
Schaumloͤffels der ganze Schaum bis auf den Spiegel der klaren 
Maiſche abgenommen und in ein Gefaͤß gefüllt. Das hoͤchſte Stadium 
der großen Schaumblaſen muß genau abgewartet werden; denn geht 
dieſer Zeitpunkt ungenüzt vorüber, fo fällt der Schaum lich und 
die Hefe geht verloren. Das firte Beobachten der gährenden Maiſche 


- 43) Aus 3. 8% Gumbinners praftifhem Brennerelverfahren 
nach dem gegenwärtigen Standpunkt der Ausbildung, Berlin 1843. Verlag von 
Karl Heymann, 

43) Wenn das Malzſchrot 49 hat, muß das Maifhwaffer * R. haben, 
wenn es 50 bat 629, wenn es 180 hat 66°, wenn es 449 hat 58° 
44) Sie muß vorber KL eigens dazu eingerichteten Rügifgifen abge: 


kuͤhlt ſeyn. 
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muß ‚daher jedem Pweßpefenfatrilanten genau obliegen, fo wie. bie Ab⸗ 
nahme: ber ſich aeigenben — mit ber BEODIER ae 
= zu..betreiben: iſt. 


Die Maiſche gäprt. jez nun weiter, — es bicdet ſich — 


sin trüber Schaum, jeboch nit in fo bedeutendem Maaße; auch 
Diefer Schaum. wird noch auf bie oben ‚angegebene Weiſe abgefüllt, 
bie. noch ſerneren Schaumbildungen dagegen zuräfgefaffen. — Die 
fermentirende Maiſche if jezt matt und kraftlos, ba ihr der Gäfrunge- 
Koff'größtensheild eutzogen iſt, was natuürlich Berluſt an Alkohol: zur 


Folge bat, jedoch nicht für unfern Zwek in Betracht zu ziehen iſt, 


weil es eigentlich bier nicht “ en jowbren auf Preppefen- 
gewinn abgeſehen if. . 

Jezt muß man bie abgeſchöpfte Hefe von den Hülfen und ihren 
wäflerigen Antheilen zu trennen fuchen. Zu diefem Zwek wird Die 
ganze Mafle dur ein Hanrfieb ‚gegoffen, oder durch loſe Teinene 
Beutel gerungen und dieß mit den in ı ben Beuteln zurukgebliebenen 
Hülfen wiederholt. 

Die ſo gewonnene Hefe‘ wird nun in ein Gefäß gefüllt, mit 
Waſſer übergoſſen, und bleibt 12 Stunden unangerührt ruhig ſtehen. 
Die Hefe hat ſich in dieſer Zeit zu Boden geſenkt, während das 
Waffer darüber verbleibt. "Die Waller wird num vorfidhtig abges 
(höpft Coder noch beffer ift es, wenn das Gefäß an den Seiten- 
wuaͤnden mit Zapflödhern zum Ausflug des Waſſers verfehen if); 
die zurüfgebliebene Hefe Dagegen noch einmal mit Taltem Waffer 
übergoffen und tüchtig durchgerührt, worauf das Baffer abermals 
abgelaſſen wird. 

Jezt wird die Hefe in doppelte leinene Beutel, die ſehr feſt zu- 
gebunden werden müſſen, hineingefuͤllt. Die Beutel werden num 
unter eine Preffe gelegt, deren unteres Breit mit Furchen verfehen 
und fo eingerichtet feyn muß, daß das ausgepreßte Waſſer leicht ab⸗ 
zufließen vermag. 

Damit nun beim Auspreſſen des Waſſers nicht zugleich Hefe 


⸗ 


verloren gehe, muß man anfänglich die Schraubenpreſſe nur gelinde 


Anziehen, und fo bie Hefe nur einem ſchwachen Drufe ausſezen, 
welden man jedoch nach und nach verſtärken kann. Die Hefe wird 
fo von ihrer Wäſſerigkeit gänzlich befreit, nimmt nun bie Conſiſtenz 
eines feſten, fleifen Teiges an, worauf fie aus ben Beuteln (durch 
Umfehren derſelben) entfernt, und fomit ; ——— ſie zu groͤßeren 
— geformt wird, feriig iſt. 

J . Sie wid nun an einem Fühlen, jedoch nicht dem Froſte aus⸗ 
ee: Orte auflemahrt, wo fie ſich 304 Wochen gut erhält. Läßt 
«fü die Hufe leicht zerbroͤteln, wobei fie einen angenehmen, obſtartigen 


108 Car ſov c .lvtpciioxes cut yahfere Seifgkyaihsprägnicen. 
Bew haben wurß; :fo iſt Dieß.ein' Zeigen fen Gate, anbeinfaiit 
und hei zuher Deigaffenheit if fie mbengsich, Ina namenilich wicht 
lange aufbewahrt und muß vielmehr fofort verbraucht werbeh. . - .ı 
i Go wie man bei regelrechtem Beufaheen. aus IHM Pfd. Schrot 

Ber T Bd. Preßbefs zu erzeugen vermag, ſo hänge Die Geusianung 
Dir Pandbärkie im Allgemeinen nur vom Gläk ab, und ‚man Fu, 
wenn bie Hefe auöhleibt, es durchaus wit immen Mangel an Auf 
merkſambeit von Seite 506 Fabrikanten zufähwiben; Umſtünde, deren 
Urſachen bis jezt no wicht exminen find, können die — 
Bemühungen gu Schanden machen. 

Daß die ausgegehrene Meifihe am Dem zur Deftillation bekimadten 
Tage, gleich anderer Maifche, nn werben Fans u feiner 
—— Erwaͤhnung. 





Verfahren und Apparate um das einzupoͤkelnde Fleiſch mit 
den praͤſervativen Fluͤſſigkeiten zu impraͤgniren, worauf ſich 
Samuel Carſon zu London am 3. Nuguſt 1842 ein 
. Patent ertbeilen. ließ. 


. Aus. bem. Repertory of_Patent- — Geptbr, 18934 e, .. 
Ai . Mit Yobildungen auf Zap. II. 





Den Gegenſtand meiner Erfindung hildet 

1) eine Methode zum Poͤleln geeignete oder Ds 
feiten ing Fleiſch einzuſprizen; 

2) ein Verfahren, welches bie praͤſexpatiyen zum Poleln — 
neten Flüſſigkeiten mittelſt atmofphärifchen Druls veronlaßt, raſcher 
in das Ficiſch oder in fonfige animaliſche Subflanzen einzubringen, 
indem man an einigen Stellen des Sleifcpes einen Tuftleeren ober 
fuftoerbünnten Raum erzeugt. Ale im Fleiſche in Folge einer, theil⸗ 
weiſen Zerſezung fi entwikelnden Gaſe werben zugleich auf biefe 
Weiſe enifernt; — 

3) ein Verfahren, vermittelft Centrifugaldrukes die praͤſervatihen 
Flüſſi gleiten das Fleiſch vaſcher durchdringen zu laſſen; 

4) ein Verfahren, mit Hülfe des Gewichtes einer in der Be 
wegung ploͤzlich gufgepaktenen Flüſſigkeit die präfernativen. Flüͤſſig⸗ 
Seiten zu veranlaffen, raſcher in das Fleiſch einzubringen. ei 

Die Figuren 22 und 23 fielen zwes ehunk von einander biſſe⸗ 
ricende Apparate Im Durchſchnitt dar, deren man ſich bedienen Tann, 
ws bie peaͤſervirende Slüffigfiit in vad einpuihlektibe Frriſch⸗ 5 DB. 
me Zunge, gewabſſam einzutreiben. Beide Apparnie baſtehen au 


Carfon’s Benkehgendlsienis gleiſch viſt pruferviglũſſtgl.gu iucpcagniren. 199: 
einer kicimn Sprize; weiche von: cinem fie umgebenden. Vehalter Die 
um Poͤlels ‚bienlühe Fläſſigkeit erhält. , Fig. 22 anb.28, IR deeſ⸗ 
Spriteg h der Reiben, c der zur Bewegung bed Kolbens dienliche 
Handgriff; d, d der, Die. Sprize inngebendei Behälter, wilder: durch 
bie im. Dekel befindliche verichiienbare Deffuung sim der erwahnten 
Flaͤſſigkeit gefüßs: mird.: , ENſiad die Locher, durch welche die gluſſtg⸗ 
leit nach Auftiehung: Des Kolbens and dem Behälter im die: Sprize 
Biehtz; g Meine enge, an den mntrren Theil des Speigenkborßers ſich 
caſchließende NRoͤhre, welche heim Gebrauch in da6: Blech eingedrult 
wird. Felt man un. dieſe Pampe ih Thaͤtigkeit, ſo vurchbringt Pie 
dluſſigient dad Blei dergeſtalkl, daßz ſie ans allen Theilen der Ober⸗ 
‚fläche deſſelben hervordringt, worauf die Operation vollenbet if: Auf 
dieſe Weiſe lann eine Othſeüszunge vbder ein großes Stük Fleiſch bin⸗ 
en. wenigen Minuten eingefalgen werden, Sole vie Frafſigkoit nilhe 
an allen Theilen den Oberſtäche zum Vorſchein kommen, ſo legt man 
das Inſtrumert an einer andern Stelle an, wo die Släffigfelt noch 
nicht zum Vorſchein gelammen iſt. Ip gehe. nun wir il | 
des zweiten Theiles einer Erfindung über. : ° © 

Fig. 24 if. der Durchſchnitt einer Sprize, um all irgend einer 
Stelle des m ‚behandelnden Fleiſchſtükes einen -Infileeren oder luft⸗ 
verdünnien Raum zu erzeugen. An dem.unteren Ende ber Gprize 
iM eine durchloͤcherte Röhre h angedradt, welche in das Fleiſch oder 
die Zunge eingebräft wird; das Ende ber Sprize Tan auch, wie i, 
Fig. 25; zeigt, mit einer Reihe von Löchern verfeben ſeyn. : Diefer 
Ayperat wird an. irgena einer Seele: ver Oberfläche bes: Fleifihes an⸗ 
geiest, der Stempel mehretemale auf: und wieder. Beibegt, und dann 
aufgezogen mittel des Bolzens j befeſtigt, woburch im Innern der 
Sprize ein. Infileeren ‘ober luftverdünnter Raum entficht. - Entbätt 
nun das Fleifch in Folge eier Zerſozung Prgenid eines ſeiner Theile 
Gasarten, fo wird das Fleiſch auf dieſte Weiſe von -denfelben 
gereinigt. Wenn das Fleiſch in Salzwafler oder irgend eine andere 
präfervative Flüſſigkeit eingetaucht iſt, ſo treibt der äußere Luftdruk 
die Flüſſigkeit durch das Fleiſch ver Sprize zu. oe EUER 
nimmi We und: Be mehrere Stunden in Anſpruch. en; 

Fig. 26 flellt den Seltondurchſchnitt und Fig. 27 den Grundriß 
einer dem dritten Theil meiner Erfindung gemäß eonflruirten Mas ' 
fhine dar. g,g find zwei an dem Geftell h,h befefligte Behälter; 
es lounen ‚deren auch mehrers angebracht ſeyn. Das Geſtell k, h ift 
aa aintr Achſe a befeſtigt, die ſich in Lagern j dreht. - Die: Adfe + 
win mit: Hulfe der Winkelraͤder k,i. ver: Melle m und ber Kurbeln 
in Rotation geſezt. Die Behälter g find mit Dekeln 0,0 Yerfehen, 
Die, nachdem dad Fleiſch hineingebracht minben iſt, geſchloffen werden, 


200 Gänötter, Aber: die Dereitung der Ehyoflne, :— =: 
p,p finb Lufthähne, welche: die Eutweichnng. der Luft geſtatten, im 
dem Maaße als fih die Behälter g,g mit der praͤſervativen Flüſſig⸗ 
keit füllen. Die Behälter g,g ſtehen durch die Candle r,r mit den 
offenen. Behältern q in Berbinbung, in. weldge bie: zum: Poteln gi» 
eignete Flüſſigkeit durch bie Röhre s aus einem andern Behälter ges 
leitet wird, Das einzupdfelnde Fieifch Tommt im: die Behälter g, g, 
welde fobann mit Salzwafler gefüllt werben,. wobei man die Lufi 
entweichen laͤßt. Wan ſchließt fedann bie Lufthähne und ſezt Die 
Maſchine in Umdrehung, wodurch die Flüffigkeit. des Behälters q mit 
einem vonder Geſchwindigkeit ber Bewegung abhängigen Gentrifugal- 
drule nach Außen gegen das in den Depältern 8,8 befindliche Fieiſch 
gepreßt wird. 

Fig. 28 flellt eine auf dem vierten Theil meiner Erfindung Bezug 
habende Maſchine im Durchſchnitte dar. A ift ein Behälter mit einem 
Delkel B, welder ‚beim Einfüllen des Fleifches abgenommen ‘werben 
muß; C eine. biegfame. Röhre, durch welche der Behälter A von irgend 
einem: geeigneten Nefervoir aus mit der präfervirenden Fläſſigkrit 
gefpeift wird; D ein Hahn zum Ablafien der Flüffigkeit; :E eine au 
ben oberen Theil des Behältere A befefligte Drukröhre, deren Höhe 
von dem beabfichtigten Drufe abhängt; eine Höhe. von DO Fuß finde 
ih dem Zwek entiprechend. Der Behälter A, welcher durch das 
Gegengewicht G äquilibeirt ifl, wird zwiſchen ben. Sühtungen F, F 
auf und nieder bewegt. Wil man von diefer Maſchine Gebrauch 
machen, fo bringt man bad Fleiſch in den Behälter A und füllt den 
felben, fo wie auch die Röhre E mit ber präfervativen Ylüffigleit; 
alsdann erhebt man denſelben in die durch Punktirungen angebeutete 
Lage und bewegt ihn raſch abwärts, In Folge ihres Beharrungs⸗ 
vermoͤgens übt nun bie in ihrer Bewegung ploͤzlich angehaltene Flüſſig⸗ 
Seit einen ſaarlen Druk gegen bad Fleiſch aus, | in deſſen Folge ſie 
in daſſelbe raſch eindringt. 





LI 


Ueber die — der Shromfäure ‚ von Prelcſer 
U. Schroͤtter. 


Aus Doggendorffs — der Phyſik und Chemie. 1843. * 8. 





| Bekanntlich bat Frißzſche gezeigt, daß Chromſaͤure erhalten 
werden kaun, wenn man zu einer warmen concerutririen Maftöfung 
von ſaurem chromſaurem Kali: nach. und nach eine hinreichende Menge 
concentrirter Schwefelfänre hinzufügt. Die ſo bereitete, auf Ziegel⸗ 
Beinen getrolnete Saͤure iſt aber, wie. Faibſche ſelbſt augibt, mit 
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8,62 Proc. mechauiſch anhängender Schwefelfäure (9% und etwas 
ſaurem ſchwefekſaurem Kalt verumreinigt. Warington hat dieſes 
Berfahren in eiwas abgeaͤndert, indem derſelbe zu 100 Volumen 
einer Taltgefättigten Auflöſung von ſaurem chromſaurem Kati 120 
bis 150 Vol. concentritter reiner Schwefelfäure hinzufügte, wo fich 
dann beim Erkalten ebenfalls die Ehromfänre, wie bei Brigfche's 
Methode abſcheidet. Ich habe mich überzeugt, daß auch die fo er 
haltene Ehromfänre noch ziemlich Ben iſt; denn eine Analyfe ders 
ſelben gab: 


Shromfäure : 0. 93,128 


Schwefelſaͤure — 0,708 
Eu ® o . . 6 7170 
" j 99,606. 


Da das Kali mheils an die Schwefelſaͤure, theils an bie Chromfäure 
gebunden tft, fo enthäft die fo bereitete Chromſäure eigentlich nur 
ungefähr 80 Proc. freie Säure. 


Fritzſche hat ferner noch durch Zerlegung des chromſauren 
Bleioxyds mittel Schwefelſäure Chromſäure erhalten, und überhaupt 
nachgewieſen, daß bie carmoiſinrothen ˖Kryſtalle, wenn auch mit 
Schwefelſäure verunreinigt, doch keineswegs eine chemiſche Verbindung 
beider Säuren find. Wenn dieß noch eines Beweiſes bebürfie, fo 
wäre er durch bie obige Analyfe der nah Waringtoms Methode 
bevelteten Chromfäure auf das Unwiderleglichſte geführt. i 


Da ich mich überzeugt habe, daß man bürd bie Zerlegung bes 
chromſauren Bleioxyds mittelft Schwefelfäure auf eine ganz einfache 


und fehr vortheilhafte Weiſe eine fehr reine Chromfäure erhalten Tann, 


fo erlaube ih mir die näheren Umftände, unter welchen dieß ber 
Fall if, Hier anzugeben, was ich um fo eher thun zu dürfen glaube, 
als diefe bisher ganz unbeachtet geblieben find, und die Chromfäure 
der Leichtigkeit wegen, womit fie einen Theil ihres Sauerfloffs an 
andere Körper abgibt, immer mehr ſowohl bie Aufmerffamleit ver 
Chemiler als der Phyſiler auf fih zieht. 


Uebergießt man chromſaures Bleioxyd mit concentrirter Sqwefel⸗ 
ſäure, und zwar mit ſo viel, daß auf einen Theil des troknen Salzes 
2 Theile. Säure kommen, und läßt den fo gebildeten dünnen Brei 
einige Zeit, etwa 12 Stunden, fliehen, fo iſt die Zerlegung des 
chromſauren Bleioxyds volltändig erfolgt; bei gelinder Erwärmung 
der Maffe ift dieß noch früher der Fall. Uebergießt man bann ben 
Drei mit Waſſer, fo ſcheidet fih das gebildete ſchwefelſaure Bleioxpb 
als vollkommen weißes Pulver ab, und kann leicht von des reihen 
Blüffigleit, welche nun ein Ormenge von Ehromfäure und Schwefel 


m Sarbiter, ‚über du Berelimne. inc Unmefen, 


ſaͤure iſt, getrennt werben. Bei einiger Merkänuung ann Diele Flaſßza⸗ 
feit, ohne daß man eine Zerſezung derſelhen zu befürchten bat, Miltricxi 
werden, was aber der Leichtigkeit wagen, mit welch⸗r fü das 
felſaure Bleioxyd ahfegt, zu thun nicht natpwenpig.ik; .: Die liare 
xothe Flüſſigleit wird nun ahgebampff., : ak: ma baten, umge. allen 
Staub abzuhalten, in einer Retorte geſchieht. Mon: erhält dir Fluſſig⸗ 
feit im Kochen, bis fie zu ſtoßen anfängt, und laͤßt fie. dann erlaklen, 
wobei fih ein großer Theil, ber Chromſaͤurs in den ſchoͤnſten kar⸗ 
moifinrothen Kryſtallen abſcheidet. Beim weiteren Abdamyfen der⸗ 
ſelben und abermaligen Erkalten erhält man noch, aber bedeutend 
weniger, Chromſaͤure als das erſtemal. Hat aber die Flüſſigkeit 
eine gewiſſe Concentration erreicht, naͤmlich ungefähr eine Dichte von 
1,55, fo ſcheidet fih faft alle Ehromfäure aus. Es fand fih, dag 
100 TH, diefer grünlich ausſehenden Fläffigfeit nur 4,5. Tb. Ehro⸗ 
oxyd gaben, welches größtentheild ald Säur— barin Horbanben war, 
. von ber fi bei längerem ruhigem Stehen in einem geichlofignen. Gier 
fäße noch der größte Theil an ben Wänden befielben in jchönen 
roihen Kryſtallen abfezte. Spätere Verſuche haben ferner gezeigte 
baf bei Anwendung einer reinen, von Chlorverbindungen freien 
Schwefelſäure nur eine hoͤchſt unbedeutende Menge Ehromfäure, zu 
—— reducirt wird. 2 


Die auf dieſe Beife — Sim entpiält, — F auf 
Thonplatten getroknet wurde, außer 1,2 Proc. Schwefelſäure, Ieine 
andere Berunreinigung, iſt alfo reiner als bie auf irgend gine andere 
Art dargeſtellte. Es ift mir bisher nicht gelungen, ihr diefen ge⸗ 
fingen Gehalt von Schwefelfäure zu entziehen, obwohl ich ſowohl 
mit chromſaurem Bleioxpd als mit chromſaurem Barpt mannichfaltige 
Verſuche hierüber angeftellt habe. Wenn man das chromſaure Blei 
dxryd, bevor es mit concentrirter Schwefelſäure behandelt wird, mit 
ſo viel Waffer uͤbergießt, daß daſſelbe einen dünnen Brei ‚bildet, fa 
findet nur eine theilweile Zerlegung deſſelben ſtatt, man mag auch 
noch ſo viel Schwefelſäure hinjuſezen. Bei 1 a, dieſer Säure auf 
1 At. Bleiſalz ift die Reaction unbedeutend, felbft wenn man bie 
zum Kochen erwärmt, nimmt man aber-7 At. Säure auf 1 Mt. Salz, 
bas if angefüͤhr 2— 2%, CH. derfelden, ſo ſcheidet fh faft augen⸗ 
biiflich ein ſchweres blaßgelbes Pulver ab, weiches wahrſcheinlich nur 
ein Gemenge von ſchwefelſaurem und chromſaurem Bfeioryb if. Es 
lann Inden, felbſt durch concentrirte Schwefelſaͤure, wenn dieſe auch 
damit gelocht "wird, nicht weiter zerlegt werden, und auch die Zu⸗ 
Ben Töcht ſteis dieſelbe zu ſeyn; benn es Pr pop 

von zwei — Dperationen Yerhpemb: © — 
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. 2A. 92, 60 ſchwefelſaures Bleiorvd, 
756 7,40 chromſaures Bleioryd. 
Da jedoch dieler Bufammenfozung. eim frhe ungewöhntiche 
* enstoniät,. je — es mn ar. «a ein Bemmge zu ha⸗ 


Ben. fieht Wierams, vs pri nice vortpeilpaf — die Ze 
Ingung bes Bisifalgee mia verdanmer Schwefol ſaͤure zu bewerlßelligen, 
ba west mehr Zeit hiezn bedarf und noch übenbich beiläufig 8 Proc, 
Dieifalg verliert. Bemetkenſwerth bleibt es jedoch immer, daß ſo⸗ 
weht bei Anmerkung soncenirieten als vwerbünnter Schwefelßäure Die 
Herleguag srit rot raſch vorwärts fweites,; menn hiezu rine- weit 
größere Menge dieſer Gäsıre angewendet wird, als zur Bildung de4 
ſchwoſelſeuren Bicioryds natpuzubig if Wenn man dad oben ar 
geführte. Verhelten näher ‚bonchiet,. welches eine ‚Stüffigkeit bheim Abs 
daupfen befolgt, bie and Schwefelſäure, Ghromſänre und. Wafler 
beieht, fo muß. man daraus Schließen, hafı. die Schwafelſäure hei 
einen gewifien Waſſtegehalte beine oder ‚nur. wenig Ghromfäuse zu 
Difen vermag. Diefe ſcheu an ſich befremdenda Erſcheinung muß 
noch mehr anffallen, da ſich eine bedeuuende Menge Chromſaͤure in 
concentrirter Schwefelſäure loͤſen Tann, indem fie damit ſchon bei 
gewöhnlicher Temperatur ee fchöne : Dunfelrothe Flüffigfeit bildet, 
Es folgt alſo hieraus, daß his Ehromſäure war in einer Schwefel⸗ 
fäure vun gewiſſer Coucentration unloͤslich oden wanighens nur. ſehr 
wenig loͤslich if, daß dieß aber ſowohl bei einem größeren, als 
auch bei einem geringeren Waflergehalte in reichlichem Maaße der 
Fall if. Dieß vorausgefezt, muß uch concentrirte Schwefelfäure, in 
der eine hinrrichrade Menge Ehrempänte wufgelöf wurde, heim Zu⸗ 
ſezen ciner groͤßeren Menge Waſſer, den größten. Theil dießſer Säure 
fahren leſſen, beim Hinzifligen von. einer nad größeren Menge 
Wafler aber muß fi alles wieder auflöfen. Dieß geſchieht auch 
wirklich, denn ſezt man zu einer ſolchen Löfung non Chromſaͤure in 
Schwefelfäure nah und. nach etwas Waffen hinzu, fo fchlägt ſich 
plözli eine folhe Dienge Chromſäure nieder, daß bie Flüſſigkeit 
davon anfange ganz breiarcig iß, bei Aufag van mehr Waſſer aber 
wind wieder alles geloſt. Dieſes Werhalten bar beiden Säuren ig 
ihren wäflerigen Loͤſung macht eigentlich die obige Bersituug ber 
Chesunkäuse möglich, deun würde füch dieſe in. Deo gubfiarer Menge 
in Gchwefeiffuge: Iöfen, je covcentrixter bisfe iſt, ſo märbe fie ſich 
beim Abdampfen nicht abjchtiden laſſen, da bie Hizt, Mi welcher die 
Schie fellcre — werden — m — De. — 
füure zeringle,. 


% 
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Obwohl es feinem Zweifel unterliegt, daß die farmoifinroipen 
Kryſtalle der Ehromfäure feine chemiſch gebundene Schwefelſaͤure ent- 
hielten, fo ift es doch fehr wahrſcheinlich, daß es eine folhe Ber 
bindung gibt; biefe iR: aber dann wis roth, fondern.. gelbbraun. 
Bringt man nämlich etwas. Chromfäure in ganz bleiſreie Schwefel 
fäure, fo Töft fich diefelbe darin mit rother Farbe fchon bei dewähes 
licher Temperatur; bringt man aber nah nnd. nach- mehr Chrom; 
fäure in diefe Löfung, fo nimmt biefelbe eine‘ geibbranne Farbe an, 
umd nach mehreren Stunden bat ſich ein. eben fo gefaͤrbtes Sedimeni 
gebildet, während bie darüber ſchwebende Flulſſigleit eine nur ganz 
unbedeutende Menge Ehromfäure enthält: - Diefer gelbbraune Nieder 
ſchlag if in concentririer Schwefelſaͤure nicht weiter Löslich; wird 
berfelbe aber damit ungefähr bis 250°. erwärmt, fo loͤſt er fi auf 
und ſcheidet fih beim Erfalten zum Theil wieder aus, : Ein Tropfen 
Waſſer auf denfelben gebracht, ſcheidet augenbliklich: rothe Epromfäure 
aus. Derfelde beaune Körper bildet fih aud, wenn man waſſerfreie 
Schwefelfäure mit Chromſäure zuſammenbringt. Es if mir: zwar 
bisher nicht möglich gewefen biefen Körper vollkommen zu iſoliren: 
einige Analyſen aber, welche unter abgeämberten Umſtaͤnden angeftellt 
wurden, haben gexeigt, daß derſelbe hochn — en. die 
Sorund, 

5 CrO, , 3SO, - 

dbargeftellt werden Tönne, woraus folgt, daß ſich bie Gpronfüur 


gegen die ee wie ‚eine Baſis verhaͤlt. 


LIE. 

Verfahren Aeztali und Natron und ihre Foblenfauten Sah⸗ 
zu bereiten, worauf ſich William Hunt, Chemiker in 
der Eity von London, am 21. Sanuar 1840 ein BU 

- ersheilen ließ. Zn 
Aus dem’ London Journal of arts. Gept, 4843, ©. 115. 

Mit — auf Tab. III. 

Bei sie Fedrication des — Natrons wird gewöhnlich 
das Kochſalz mittelſt Schwefelſäure zerſezt und das fo erhaltene 
ſchwefelſaure Natron dann in kohlenſaures Natron umgewandelt. 

Bei meintm Verfahren wird das Satz entweder durch unten 
genannte ſchwefelſaure Metallfalze ober durch Schwefelſaͤnre, welche 
aus dieſen fchivefelfauren Salzen und unten zu nennenden Schwefel 
melallen gewonnen wurde, zerſezt. Das fo erhaltene: ſchwefelſaure 


Natron wird dann durch Kohls oder andere Tohlige Sabſtangen zer⸗ 
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ſezt umbı Much. Aufloöſen des Produetes eine Schwefelnatrinm ent⸗ 
haltende Fluͤffigkeit gemonnen. Lezteres wird Durch eines bes unten 
zu nennenden. Ouyde zerſezt, fo daß ber Schwefel aus ber Loͤſung 
des Schwefrlnatrinms auf bad Metall des angewandien Oryds übers 
tragen wird. Man erhält auf dieſe Weiſe eine Miſchung von auf⸗ 
gelo ſſem Azuatron und unloͤslichem Schwefelnetall; dieſe werden 
geirennt und das Schwefelmetall wird entmeder einer Behaudlung 
unterwonfen, durch, welche man. Schmefelfäuret und Metalloxyd erhaͤlt 
oder es wird in fchwefelfaured Salz umgewandelt, welches wieder zus 
Zerſezung des Kochſalzes und zur Ergeugung ſchwefeiſauren Natrons, 
ferner des ſalzſaurer: Salzes: des angewandten Oxpos dienen es 
aus lezterm wird nahher das Oxyd ausgeſchieden. 

Das auf irgend eine dieſer Arien erhaltene Deyd kann zum 
Zetſezen des Schwefelnalxiums gebraudt werden, wodunch eine weilere 
Dunmtität.-Bezunteomlöfung erhalten wird; zu gleicher Zeit wird ba- 
durch ein Schweſelmetall erzeugt, welches: wieder zur Erzeugung von 
Schmefelſaͤure, eines khwefeifauten Arankjalien: und ke | 
dienen Tann. : 

Die Keynairentöfung. wird abgebampft, um. das. Anualson in 
ſeſtem Inſtande zw. erhalten; auch: kann man fie, indem maanı fe 
Rahlenfäure. abſorbiren täßt, in kohlenſaures Raiton umwandeln, 
welches an zum teofnen Salz; vder zur Keryſtalliſation abdanaft. 

Die. fehmefelfauren: Mefiallſalze zum. Zerſezen des Kochſelges 
ober zur. Erzeugung von. Schwefelſäure und: Meialloxpd find 
Das .‚fchivefellaure:. Rupfer; und Zink, die zur. Erzeugung . vom 
Schwefelſäure und Meiallorpd dienenden Schwefelmstalle find eben» 
falls Die des Kupfers und Zinks; die zur Derfegumg des ſchwefel⸗ 
ſanxen Natrons asia: Dupbe ſi ‚fig vd ——————— und das 
Zinkoxyhd. 

Bedient man ſich des Qupfervitriols gn terſr zung des 
Kochſalxes, fo macht man eine Löſung des u und, fejt der⸗ 
ſelben fo lange Kochſalz hinzu, bis die Röfsng fünf Procente miehr 
Salp:enthält, als der Schwefelſänre äquivalent iſt und digerirt fie 
mit einander; man erhält hierdurch eine Loͤſung von ſchwefelſaurem 
Reiron: nnd ſalzſaurem Kupfer, Dieſe wird abgedampft und ein 
großer Theil des fchwefelfanzen Natrons in Heinen Kryſtallen ab⸗ 
geſchieden, welche. man behufs dar Abtwenuung des Kupferſalzes mit 
Waſſer onawaflbt;. die Syſtalle werben nus aufgelöſt und. das. in 
der Loͤſung etwa noch. eathaliene Kupfer wird Punch metalliſches Eiſen 
aber. mittelßt einer. Läfuug von Schwefelnatriam gefällt; die hierauf 
abgedampfte Stüffigfeit liefert zur — * u en 
bares —— Natron (Glauberfal). 
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Duas dabon: abgetrenute ſalzſaure Kupfer wird vurch meihiifihen 
Eiſen voder Kall zerſezt. Das Eiſen ſtellt man in die Flüfſtgkeit 
woburch Das Kapfer meialliſch nmebergeſchlagen wirs und falgfauren 
Ehen in Aufloͤſung bist. Die Kall wich als Kaltacich allnchhlich 
zuge ſchuͤttet, blo alles Kupfer als Kupferoxydhydrat niedergeſchlagen 
Mr lezteres koͤmmt in einen Reverberirofen behuſs der Austreidbung 
bes Waſſers, weburch mit Chlorealcium verunreinigtes Ireines Rupfen 
bryb erhalten wird, welches Man, um lezteres wein zu — nd 
waſcht. 

Niemmt man ſchwefelſauren Zink zur Zerſezang 06 acuaiec 
fo fest man einer Loͤfung dieſes Metallſalzes fo Iange Kochſalz zu, 
bis die Loͤſung fünf Procrnte mehr Salz enthält, als der Schweſel⸗ 
fäure quivalent if und digerirt fie mit einander, wohurd eine Odfung 
von Ihwefefautm Natron und ſalzſaurem Zink erhakten wird. Dei 

ſchwefſelſaure Natron wird. nun anf bie bei Abſcheidnug doſſciben 
Salzes vom ſalzſauren Kupfer beſchriebene Meiſe dapen getreuut 
wa ie der Röfung des ſchwefelſcuren Ratrense noch:ntynltenes 
Zink wird durch Schwefelnatrium gefälltz die Flüſſigkeit wichd wann 
abgebampft -und fo zur Ratronbereitung. tangliches ſchweſelſaures 
Hatven erhalten. Das abgetsenste ſalzfaure Zint wieb buch Kübl 
oder Dig und Dampf zerſezt. Mit Kalk wird gerabe fo verſahven; 
wie bein Rupferfalz und man erhfilt ein zur Zerſezang des ſchwefrk⸗ 
ſauren Natrons brhufs ber Natrongewinnung taugliches Ziukoxyd. 
Bedient man ſich des Wafferdampfd und ber Hize, fo damgft man 
die Loͤſung drs Zinkfalzes' in einem Ofen zur Trokne ab und gewinnt 
ſeo Chlerzink, ie He wird dann geſteigert md man Kit Aber Das 
Eporziut einen Dampfſtrom freichens hierdurch wird Salgſäure aus⸗ 
getrieben und Zinkoryd erhallen; etwa zurukbleibendes Chlorid wird 
ausgewaſchen, worauf ſich das Zinkoxyd zum Zerſezen des — 
natriums behufs der Natrongewinnung eignet. 

Dbige, ſchwofelſaures Natton und ſalzſaured -Zint entpaliiube 
Sraffigleis kOunte man auch im den unten zu beſchreibenden Deftillir⸗ 
wien vbringen, am das Maffer auszutreiben und bas falzfaure Zink. iu 

‚ Eptergint zu’ verwandeln ; die Hize wird dann ſo gefleigert, daß dus 
Eylorid ſich verfläͤchtigt, der Dampf deſſelben im einen: Recipienten 
geleitet und. hier verdichtei. Der Rukſtand im Ofen enthält mun 
ſchwefelſaures Natvon, Zinkoxyd und ſalzſaures oder ſchwefelſaures 
Mintz er wird mit Waſſer digeritt und das ſchwefelſaure Natron 
und ſchweſalſaute oder Salze Zink aufgeloſt. Das Op Meist 
ungelsſt züräl; Das in ber Löfung enthalbene rk - wird mine 
GSqhwefelnatriums gefällt, dann bie Lſung nbgebampft- und Yierburch 
zur Natronbereitung taugliches ſchwefelſaures Natron erbalten, Das 
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erwaͤhnde im Heckpiesiten eondenfiete Chlorzink wirb aufgeldſt und 
die: fin erhaltene ſatzſaure Zuaktoſung mitterft Kaufe, wie oben beim 
Kupſer beſchrieben, zerſeſzt, moburch ein! zur Rerfezuug von Schwefel⸗ 
— md zum Ratrouerzeugang taugliches Zinkoxyo erhalten winb. 
Das irolne ſchweſtlfaure Natron Tann zu Biefem Behufe durch 
Niſchung von 3 Gewichtstheiken deſſelben mit 1 Theil gepuloerter 
Kohks oder anderer Kohlen md Schmelzen in einem unten als 
Zerſezungbofer beſchriebenen Reverberirvfen zerſezt werben. 
.. Bet: dieſer Zerſezung ves ſchwefelſauren Natrons bilder ſich 
———— ——— vrimengt Mit: Aezuatron, kohlenfaurem Nation ünb 
andern Subſtanzen; däeſes Produer wird durch Auslaugen mie Wäſſer 
aufgeloͤſt, wodurch man eint Aufföfung von Schwefelnatrium erhält, 
welche: min zum Koden bringt und der man ein: Gemenge von 
30%. Gewichotheilen Kupferorydse ober Zinfomyds und + Theil‘ me 
talliſchem Kupfer oder Zink zuſezt; man käßt forkkochen und ſezt er⸗ 
währtes Gemenge allmaͤhlich hinzu, bis das Schwefelnatrium völlig: 
zerfezt iſt. Die Producte dieſer Zerſezung find Aeznatron in Auf⸗ 
löfung: und ein: unlosliches Schwefalmetall; lezteres läßt man ab⸗ 
ſezen, gießt die Löfung ab und waſcht das Schwefelmefaff mit Waffer 
aus, umalles Natrva auszuziehen; man - erhäft auf diefe- Weiſe 
Arguatedn;, und dampft die Lſung ab bis fe hinlanglich — 
Br a. feſtes Bezuatren' zu fallen 
‚ Bell: man aub Don Schwefelmerallen mMwefelſaure Site be⸗ 
sell, for echizt man den unten’ zu Befchreibanden: „Salzbilbungs⸗ 
ofen” auf AU. FJ. (1600 R.), ingt das Schwefelmetall hinein und! 
laͤßteinen Scrom atmoſphaãrcſcher Luft hindurchſtreichen. Die Hize 
wird: Fort: erhalten, das Schwefelmetall zuwellen umgerührt und nach 
eiwe 12 Stunden iſt der goößere Dheik deſſelben in ſchwefelſaures 
Salg magewembolt. Dieſes Product "mich mit Waſſer ausgelnugt 
und ſo eine Böfung: des entſprechenden Moetallſalzes erhalten; welches’ 
zur Jerfezung des Kochſatzes tauglich Afl: Der Rufſtand bieſer Aus⸗ 
Inugnug  enäpält Dryd und Schwefelmietall. Iſt. das: Dayb vor⸗ 
waltend, fo laun us: zum Zerſezen ves Schwefelnatriunis in vor⸗ 
beſagter Weite dernen; herrſcht aber das ⸗Schwefelmetall wor, ſo 
bringt mn ihn iw den. Ofen: zurul, am. lezieres in ſchwefciſnures 
Salz gu verwandeln. Soll vaſſelbe zur Bereiuung von Schwefel⸗ 
füsure Dienen fo witderse in Den Deſtilliroſen gebracht und ſtark roth⸗ 
geglũht, wodurchdir Schwofelſllave aushzetticden wird. Wäßhrenb 
dieſer OPeration Tüte einen Heinen euftſtrom dur diefen· Ofen 
n und die erzengten Goſe durch :ehrei zu biefeih Zwek vor⸗ 
gerichteie Roͤhre in einen Condenſationsapparat, aͤhnlich den dee 
Schwefelſaͤure ſahrication gebraͤuchlchen Mellammern, bergehen. 
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Der Patentisäger: bereitet aber auch Sihwefelßkure. ans. diefen 
Schwefelmetallen, ohne fie porher in Salze umzuwandeln. Er bhringt 
fie zu dieſem Behufe getrofnet in ben „Berbrennuugeofen” under 
hist fie darin zum Nothglühen, während. welchen Procefied ein. Einem: 
atmofphärifcher Luft dur den. Dfen reicht, deſſen Einwirkung 
auf das Schwefelmetall fchweflige Säure erzeugt... Leztere wird 
durch eine Röhre in. eine gewoͤhnliche Bleikammer geleitet und hiet 
durch falpetsigfaure Dämpfe in ‚Schwefelfäure umgewandelt. Die. 
Räfftände ſowohl bed Deſſillir⸗ ale des Berbuenaungsefens enthalten 
Aupferoxyd. oder Zinkoxyd Cie nach dem angewandten Metailfal;) und 
ſchmefelſaures und baſiſchſchwefelſaures Say u. |. fe 

‚Zur Bereitung des Kalis und FTchlenfauren Kalis bebiens 
ſich der Pateniträger entweder des ſalzſauren Kalis und werfährt 
damit geradeſo wie mit dem Kochſalz bei der Natronbereitung, odet 
bes ſalpeterſauren Kalis, welches er mit Schwefelfäure zerſezt, wobei: 
ſchwefelſaures Kali und Salpeterfäure erhalten werden; endlich Tann: 
diefed oder jedes andere fihwefelfaure Kali zur Darftellung des 
Ralis u. f. w. auf dieſelbe u wie das Glauberſalz zu jener — 

Natrons dienen. 

| Beſchreibung der au: -biefen Proreffen —— 
Oefen. — Die Figuren 11 und 12 ſtellen ben Zerſezungsofen dar 
Fig. 11 nämlih iſt der Quer⸗ und Fig. 12 der. Länugenbdurchfchnitt 
deſſelben; lezterer iſt auf der Linie.ab der Fig. 11 und erſterer auf 
der Linie ab der Fig. 12 genommen. a,a ſind die Aſchenränme; 
b;h bie Röſte; c,c die Feuerräume; d,d. Die gewölbte Dete; e,e: 
die. Brüfen; f,f Dfenthüren; g der mit dem Kamin in’ Verbindung 
ſtehende Feuercanal; b,h Thürem, durch welche Kohls oder Strin⸗ 
kohle auf den Boden des Ofens gebracht werden; hk* die Thärr, 
durch welche das ſchwefelſaure Natron oder Kali eingebracht wird; 
i,i der unter einem Winkel von 40 mit ber. Horigontallinie 1,1 ges 
neigte. Boden. des Ofens; k,k das Mauermerk des Ofens; n bie 
Deffnung, durch welche das Product. ausfliept. Die Pfeile bezeichnen: 
die Richtung. der Flammen von ben Feuerräaumen ud. 7: : 

Die Yiguren 13 und 14 fiellen den Deſtillirofen vor und zwar 
Fig: 13 den Quer⸗ und Fig. 14 den Längenduchfchmitt dveſſelhen; 
fezterer iR auf der Linie ab der Fig. 13 und erfierer anf: ber 
Linie ab der Fig. 14 genommen. a ift ber Aſchenraum; b- ber 
Rah; .c der Feuerraum; d ein. Gewölbe, welches den Voden des 
Deſtillationarqumes bildet; o ein Gewölbe, weiches deffen Deke bifbetz‘ 
j ber Doſtillationsraum; f,f der Canal, durch welchen bie Iſaime 
aan untern Gemölbe vorüber über das obere. zieht und an dem Manache 
canal.g.aulömmt, welcher mit dem Kawin im. Beshintung: flieht; 1 
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Bakfleinmauer, welde den Defillationsraum j einſchließt; k eine. 
Roͤhre welche die durch die Deftillation erzeugten Dämpfe in den 
Eondenfirapparat führt; diefe Röhre wird von zwei Baffteinmauern 
gebildet, welche einen Raum zwiſchen fich Taffen, der mit fein gemap- 
lenem Sand oder feuerfeflem Thon ausgefüllt ift, damit fein Gas 
entweichen Tann; h die Thüre zum Beſchiken des Ofens, welde 
nicht dicht fchließt und daher einen Lufiſtrom in diefen Raum ein, 
ziehen läßt; m,m dad Mauerwerk‘ des Ofens, n das obere Gewölbe. 

- Der Salzbifdungsofen (sulphating furnace) {ft ebenfo gebaut 
wie der Deftillirefen, nur if der Raum j zweimal fo lang als im 
Deſtilliroffen und es find zwei Deffnungen zum Befchifen vieles 
Raumes vorhanden. 

Die Figuren 15 und 16 -flellen den Berbrennungsofen dar und 
zwar it Fig. 15 ber Quer» und Big. 16 der Längendurchſchnitt 
deſſelben; lezterer iſt auf der Linie ab von Fig. 15 und erflerer 
. auf der Linie ab von Fig. 16 genommen. a if der Afchenraums 
b der Roſt; c der Feuerraum; d ein Gewölbe, welches den Boden 
des untern Verbrennungsraums bildet; f der untere Verbrennungs⸗ 
raum; h ein Gewölbe, welches den Boden des obern Verbrennungs⸗ 
raumes bildet; i ein die Deke bes obern Berbrennungsraums bil⸗ 
dendes Gewölbe; j der obere Verbrennungsraumz; m,m Ganäle in 
dem Mauerwerk an der Seite des Ofens, welche die unter dem 
Bogen d wegfireihende Flamme in den Raum g zwilhen den 
Bögen e und h führen; n,n Ganäle, welche die Flamme dem 
Raume k über dem Bogen i zuführen, von wo aus fie durch den 
Rauchcanal o in den Kamin zieht. Die Candle m,m und n,n find 
durch punktirte Qinien bezeichnet; die nicht mit Sternchen bezeichneten 
Pfeile bezeichnen die Richtung der Flamme; t,t find die Mauern, welche 
die Räume fund j verfchliegen, mit Ausnahme einer in jeder derfelben 
gelaffenen Deffnung, durch welche das Gas in das Nohr s entweidht; 
I ift das obere Gewölbe und p,p das Mauerwerk des Ofend; die 
Räume fund; find vorne mit eifernen Thüren q,q verſehen, durch welche 
fie befchift werden und atmofphärifhe Luft in die Räume treten 
kann; s ift ein mit einer Bleifammer in Verbindung ſtehendes Rohr; 
die mit Sternchen bezeichneten Pfeile zeigen bie Strömung des 
Gaſes an. 


£ x 
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LM. 
"er ——— zur Pruͤfung der Saͤuren, 
beſondere des Eſſigs, ferner des Braunſteins; von * 
R. Freſenius und De. H. Will. 45) 


wear der im vorhergehenden Heft S. 148 dutfaltinen — 
Mit Abbildungen auf Tab. IH. 





1. Prüfung der Säuren auf ihren Handelswertp. 


Faſt alle Säuren, welche als Handelsartifel Bedeutung haben, 
find Gemiſche von reiner Säure mit Waſſer in mwandelbaren Ber 
hältniffen und ihr Werth ift proportional ihrem Gehalt an waſſer⸗ 
freier Säure. Um leztern zu ermitteln, find verſchiedene rein ches 
mifhe Präfungsmerhoden in Vorſchlag gekommen, welche ſämmtlich 
darauf beruhen, daß die Säure mit einem Alkali geſättigt und die 
verbraudte Menge des leztern beſtimmt wird. In der Art der Aus⸗ 
führung weichen dieſe _.. nad verſchlebenen ngen von 
einander ab, 


Entweder nämlich bereitet man fih eine nad Art ber Gays 
Luſſac'ſchen Probefäure titrirte Auflöfung eines Alkalis (Kalk, Am 
moniaf, fohlenfaures Natron) und beftimmt bie verbraudte Menge 
wie bei jener durh Maaß, oder man wägt eine beflimmte Menge 
eines in Waffer unlöslihen Sättigungsmittels (gewöhnlich reinen 
Kalkſpath) ab, bringt die Säure damit in Berührung Bis fie neu. 
kralifirt if, und befimmt alsdann aus der Gewichtsabnahme bes 
Kalkſpaths die Menge des verbrauchten kohlenſauren Kalfs, aus 
welcher fi der Gehalt der Säure alsdann durch einfache Rechnun 
finden laͤßt. — Die erſtere Verfahrungsweiſe hat mit den alfali« 
metrifhen Methoden Descroizilles, Gayskuffars u. f w. 
bie meiften Unvollfommenpeiten gemein, ihre Refultate verändern fi 
mit der Temperatur, bei welcher die Probe vorgenommen wird, in⸗ 
dem fi fowohl das Bolum der Säuren als das ber Probeflüffigfeit 
mit derfelben vergrößert oder verringert; fie werben fchwanfend, weil 
es fchwierig ift, den Sättigungspunft flets mit gleicher Sicherheit zu 
treffen; fie werden unridtig, wenn die alfalifche Probeflüffigkeit nicht 
mit größter Sorfalt bereitet oder die Meßinftrumente nicht völlig genau 
find. — Die andere Prüfungsweife hat den Uebelſtand, daß fid 
ſchwache Säuren auch bei langer Digeflion mit Kallſpath, fogar beim 





45) Auszug aus bem Werke ber Verfafler: „„Neue Verfohrungsweifen sur 
Prüfung der Potafche und Soda, der Afchen, der Säuren 26, Heidelberg bei 
E. 5. Winter 1843. 
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Erwärmen nicht ganz vollflänbig fättigen, fo wie daß ber Kallſpath 

nicht allein von her abzufumpfenden Säure, fondern aud von der 

frei werdenden Kohlenfäure aufgelöft wird — zwei Fehler, die genaue 

Refultate unmöglih machen und die noch weit mehr ind Auge fallen 
würden, wenn nicht einer den anbern einigermaßen compenficte. 

Princip der neuen Methode — Die Methode, welche 
wir zur Gehaltprüfung der Säuren in Vorſchlag bringen, hat eine 
von denen der bisperigen Methoden völlig verfchiedene Grundlage, 
Sie beruht auf der Beflimmung der Koblenfäure, welche durch eine 
gewogene Menge ber zu prüfenden Säure ausgetrieben wird; fie läßt 
fi zur BeRimmung alfer Säuren anwenden, welche Tohlenfaures 
Natron vollſtändig zerlegen, gleichgültig ob diefelhen Salze oder or- 
ganifhe Materien aufgelöft enthalten oder nicht; Ihre Ausführung if 
wo möglih noch einfacher als die unferes alfalimetrifchen Verfahrens; 
ihre Genauigfeit Täßt, wie wir uns überzeugt haben, nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig. — Einen Uebelſtand hat ſie jedoch mit den übrigen 
acidimetriſchen Methoden gemein, nämlich den, daß ſie eben ſo wie 
dieſe freie Schwefelſäure, wenn fie im Eſſig enthalten iſt“), als Effig- 
fäure, — Salzfäure, welche in dex Salpeterfäure enthalten ift, als 
Salpeterjäure u. f, w. finden läßt. Daß alfo, wenn. man fih nicht 
ber Gefahr ausſezen wid, nad biefer Seite bin Fehler zu maden, 
auch bei Anwendung unferer Methode die gewöhnlichen qualitativen Prüs 
fungen auf die Reinheit der Säuren vorausgehen müſſen, verfleht 
ſich von ſelbſt. 

Zur Ausführung der Koplenfäurebefiimmung bedient man fich bes 
nämligen Apparated, welchen wir zur Alfalimetrie gebrauchen. Man 
wählt für A ein Kölbchen, welches wenigſtens 6 Loth Waſſer faßt 
und eine moͤglichſt weite aber dabei vollfommen runde Mündung hat, 
Außer diefem Apparate Fig. 85 Tab. III hat man noch ein kleines 
Glasröhrchen Fig. 86 und doppelt kohlenſaures Natron nötbig. 

Das Glasröhrchen verfertigt man ſich entweder aus einem 
größeren Glasrohre, am einfachſten aber durch Abfeilen des hinteren 
Endes eines engen Probecylinders. Seiner Weite nach muß es leicht 
In den Hals des Kolbchens A eingefchoben, feiner Länge nach hori⸗ 
yontal auf ven Boden deſſelben gelegt werben können, feinem Ins 
bafte nad faſſe es 4 — 5 Gramme doppelt fohlenfauren Nattons. — 
Was das leztere anbetrifft, fo iſt ed nicht nothwendig, daß. es abs 
ſolut rein, d. h. von ſchwefelſaurem Natron und Ehlornatrium völlig 
frei ſep, eben ſo if es gleichgültig, ob es troken oder Feucht iſt 


% 





46) Weber die Prüfung des Eifigs auf Verfaͤlſchungen wurde im vorhergehenden 
Weft des polsteiän, Zoumals ©, 119 eine Abhandlung mitgetheilt. 
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Eine Bedingung aber iſt weſentlich, nämlich die, daß es vollkommen 
doppelt kohlenſauer ſey, daß es alſo kein einfach ober anderthalbfach 
kohlenſaures Natron enthalte; von ihrer Erfuͤllung hängt die Richtig⸗ 
feit des Reſultats, das Gelingen: der Prüfungen ab. — Ehe man 
daher ein boppelt Fohlenfaures Natron zu einer Veiſuchsreihe bes 
fimmt, muß es zuvor einer forgfältigen Prüfung unterworfen werden. 

Zu pharmaceutifhem Gebrauche prüft man das doppelt Tohlen« 
faure Natron, indem man feiner Löfung eine Solution von Duck 
filberfublimat zufezt; entfteht beim Zufammenfommen, beider im Ans 
fange nur eine weiße Trübung, fo erflärt man es für rein. Diefe 
‚ Prüfungsweife ift Feineswegs ſehr genau, wovon man ſich Teicht über: 
‚zeugt, wenn man zu doppelt fohlenfaurem Natron etwas einfach kohlen⸗ 
faures fezt und dann mit Sublimat prüft. Iſt die zugefezte Menge 
bes einfach Tohlenfauren Kalis nicht ziemlich erheblich geweien, fo 
erhält man von Anfang immer nur eine weiße Trübung. Auf dieſe 
Reaction fann man fih demnad nicht verlaffen, fordern man -muß 
eine andere Prüfungsweiſe wählen, wenn man feinee Sache gewiß 
feyn will. Da biefe aber ein wenig mehr Zeit in Anſpruch nimmt, 
fo daß öftere Wiederholung derfelben möglichft vermieden werben muß, 
fo ift e8 fehr zu empfehlen, das fäufliche Doppelt Fohlenfaure Natron °”) 
zuvor einer Reinigung zu unterwerfen. Dan verwandelt zu dem 
Behufe Pfd. bis 1 Pfd. deffelden in ein gleichförmiges Pulver, 
prüft ed vor Allem nah der obigen Methode mit Sublimatlöfung, 
übergießt es, falld man es probehaltig gefunden hat, in einem Glaſe 
mit der gleihen Menge Falten Regenwaſſers, läßt unter wiederholtem 
Umrühren 24 Stunden flehen, bringt das Salz fodann auf einen 
Trichter, in den man ein wenig Baumwolle gefteft hat, läßt bie 
Lauge abtropfen und wafcht noch einigemal mit Heinen Quantitäten 
falten Regenwaſſers nad. — So behandeltes doppelt Fohlenfaureg 
Natron ift in der Regel rein und zu den acidimetrifhen Verſuchen 
geeignet. 


Man trofnet es zwifchen Fließpapier an der Luft ohne Anwen- 
dung von Wärme und hebt es zum Gebrauche in einem verfhloffenen 
Glaſe auf. — Will man ſich nunmehr, was immer das ficherfte ift, 
von feiner Reinheit durch einen directen Verſuch überzeugen, fo wägt 
man, ohne ed vorher auf irgend einen Zuſtand beftimmter Trofenheit 





47) Statt des NRatzonfalges kann eben fo gut doppelt Tohlenfaures ‚Kali ges. 
nommen werden; bas erflere verdient jedoch nicht nur feiner größeren Billigkeit 
wegen (in Preiscouranten iſt das Natronfalz zu 24 bis 30 Kreuzer notirt, wäh 
rend der Preis des Kalifalges faft das doppelte beirägt), fondern auch beßwegen 
vorgezogen zu werben, weil es im Vergleich mit dem Kalifalz eine größere Auan⸗ 
tität Kohlenſaͤure entwikelt. 
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gebracht zu Haben, zwei gleiche Theile Cetwa A. Gramme jedesmal) . 
ab, beflimmt im einen Theil nad ber bei der Alkalimetrie ange 
gebenen Methode die Kohlenſäure, den andern bringt man in ein 
Schälchen oder in eimen Meinen Tiegel von Platin oder Porzellan, 
erhizt über einer Spiritusfampe allmählich bis zum Glühen, wägt; 
nimmt das Salz heraus, beſtimmt das Gewicht des leeren Schaͤlchens 
und findet fo das Gewicht des Rükſtandes. Verhaͤlt fih die Menge 
beffelben zu der der gefundenen Kohlenfäure wie 666 : 550, ober 
weicht das gefindene Verhältnig wenig von dem angegebenen ab, fo 
it das Salz zum vorkiegenden Zwek geeignet, im audern Falle muß 
es verworfen werden. — Prüftman auf gleiche Weife doppelt kohlen⸗ 
faures’ Kali, fo iſt das zu findende relative Verhältniß des Näfflande 
zur entwichenen Kohlenfäure wie 865 : 550. 


Ausführung — Das Berfahren felbft befteht in Folgendem. 
Man wägt nad der S. 130 Cim vorhergehenden Heft des polytechn. 
Journals) angegebenen Methode im Kölbchen A (Fig. 85 Tab. II 
eine beftimmte Menge Säure”) ab (die für die verſchiedenen Säuren 
pafjendftien Duantitäten find unten ©. 217 angegeben), fezt, im 
Falle man mit concentrirten Säuren zu thun hat, je nad dem Grade 
ber Concentration die vier= bis achtfache Menge oder im Allgemeinen 
fo viel Waffer Hinzu, daß die gefammte Flüſſigkeit /, bie 4, des In» 
halts von A einnimmt, füllt alddann das Glasröhrchen bis beinape 
zum Rand in der Art mit doppelt Tohlenfaurem Natron, dag man 
daffelbe mit einem Heinen Holze fer eindrüft, bindet um das Roͤhr⸗ 
. hen nahe an feinem offenen Ende einen Seidenfaden, läßt ed an 
biefem in das die zu unterfuchende verbünnte Säure enthaltende Koͤlb⸗ 
hen A hinab, fo daß es darin aufrecht hängend fehwebt und vers 
ſchließt alsdann das Kölbchen mit feinem Korfe, fo daß der Seiden- 
faden eingeflemmt wird. Der Apparat ift im Lebrigen gerade wie es 
früher befchrieben wurde, mit Schwefelfäure gefällt und zugerüftet. — 
Derfelbe wird jezt Cift Durch das Vermiſchen einer concentrirten Säure 
mit Waſſer die Flüffigfeit warm geworden, fo muß man fie zuvor 
vollſtäͤndig erfalten Iaffen) auf der Waage ins Gfeichgewicht gebracht. 
Man Lüpft alsdann den Stopfen des Koͤlbchens A, läßt das Nöhr- 
hen fammt dem Seidenfaden in die Säure fallen und dreht nun« 
mehr den Kork fchnell und feft ein. 


— 


48) Um eine Blüffigleit auf-leichte Weife vollklommen genau zu wägen, gießt 
man, indem man die Schale, auf welcher das Gefäß fleht, mit dem Finger 
niederbruͤkt, ſo lange zulezt tropfenweife zu, bis die Schale eben finkt, und ents 
fernt alsdann den Üeberſchuß, indem man ein dünnes Glasſtaͤbchen eintaucht, den 
daran hängen gebliebenen Tropfen entfernt und dieß wiederholt, bis das Gleich⸗ 
gewicht Hergeftellt iſt. 


- — 


4 


ZI  Prefeninn m Weall, wene Wesfahuunssmeiten zur Beſtimmung 
: Die Entwilelung der Kcohleufänre beginnt alfobald, fie Dauert, 
ohne daß man irgend eiwas an dem Apparat zu marken braucht, 
ununterbredgen. und gleichmäßig fort, bis die Säure. vollſtündig neu⸗ 
tralifirt iß. Dur sen Zeit zu Zeit wieberholies Umſchütteln läßt 
fie fid) beſchleunigen. Iſt fie völlig beendigi, kommen alfo beim Um⸗ 
fhärteln feine Gasblaſen mehr, was ſelbſt bei ſehn ſchwachen Siiigen 
wie. länger ale eine Stunde dauert, fa ſtelli man bed. Kölbchen A 
his an ben Hals: in ein Glas oder einen Heinen Topf wit Waffer, 
. weldes.fa heiß if, ‚beß man ben, Finger ‚chen noch, aber laum, 
hinein halten, kann, läßt es unten Öfterem Umſchütteln darin, bie Die 
nevordings eingatyetene Gasentwikelung vollfländig aufgehört Hat, Lüpft 
alsdann das Wachsſtöpſchen auf der Röhre a (ſonſt würbe beim 
Herausnehmen die Schwefeffäure: zuräffteigen),, nimmk den Apparat 
aus dem warmen Waffer, trofnet ihn ab und faugt unmittelbar darauf 
fo Tange ganz langſam Luft hindurd, bis man bei fortgefeztem Durch» 
faugen feine Kohlenfäure mehr ſchmelt. 

Der Apparat wird nah dem Erkalten und nachdem er ganz 
forgfältig abgetrofnet morben, wiederum auf die Wange geftellt, bie 
Tara auf die andere Schale gebracht und die entwichene Kohlenfäure 
dur) Gewichte erfezt.. Aus dem Gewicht ber Kohlenfäure findet man 
die Menge wafferfreier Säure, welche in der verwendeten Quantität 
wafferhaltiger enthalten war, durch folgenden Anfaz: 

Zwei Mifhungsgewichte ‚Kohlenfäure verhalten fi) zu einem- 
Mifgungsgewichte der in Frage flehenden waflerfreien Säure wie die 
gefundene Menge Kohlenfäure zu ber geſuchten Menge waſſerfreier 
Säure. Hätten wir z. B. verdünnte Schwefelſäure geprüft und 1,5 
Öramme Kohlenfäure bekommen, fo eo. wir den Anſaz: 

550 (2x 275) : 501 = 1,5: 
xl, 3 

In der abgewogenen Menge Schwefelſäure wären demnad 1, 36 
Gramme wafferfreier Säure enthalten gewefen. Segen wir den Fall, 
diefe abgewogene Quantität habe 15 Gramme hetragen, fo. hätte die - 
geprüfte — einen Procentgehalt von 9,06, denn 

15:136 = 10: x 
—— 906. 

Um übrigens jede Rechnung überflüſſig zu machen, iverben wir 
S. 217 die Mengen anführen, welche von ben verfchiedenen Säuren 
genommen werben müffen, bamit aus dem Gewicht der Kohlenſäure 
ber Procentgehalt der gepräften Säure fü unmitichhar ergibt. 
Denm boppelt fohlenfausen Natron, kann a kohlenſaures nicht 
fobſtimtet werden, weit fich bei Anwefenheit des lezteren bei der 
Operation ſelbſt doppelt fohlenfaured Salz bilden wuͤrde, in. Folge 
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welches Unßandes man viel zu wenig Roblenfäure fände, indem bie 
Löfung des doppelifohlenfausen Natron fogar bei Hängerem Kochen 
ber Flüſßgkeit ihr, zweites Miſchungsgewicht Kohlenſäure nicht voll⸗ 
Rändig abgibt. Abgeſehen davon gewährt das bappels kohlenſaure 
Natron auch noch den wefentlicken Vortheil, daß man für ein Hequis 
valent Säure - immer zwei Aequivalento Roptenfänre erhält, daß alle 
ber Gewichtsunterſchied des Apparates vor und nad Der Operation 
gerade noch einmal fo groß wird, als wenn men einfach. kohlenſaures 
Natron angewendet hätte — ein Umſtand, ber zur Senauigfeit ber 
Nefultate weientlich beiträgt, indem alle aus bem Waͤgen harvor⸗ 
gehenden Fehler halbirt werden. . San: EI 

Die Annehmlichleit bei biefer Oyeration iſt, daß fie Sch, einmal 
eingeleitet, yon ſelbſt beendigt, ohne Daß man noͤthig Bas ihr weitere 
Aufmerffanfeit zu ſchenlen. Ein Zurüffteigen der Schweſfelſäure if 
nnmöglih, weil fi) der Inhalt, des Kölbcheus A bei Anwendung von 


yerdünnten Saͤuren nicht erwaͤrnu, fondern im Gegentheil Täler . 


wird, Ä 

Das Erwärmen nad beendigter Operation iſt unerläßlich, will 
men. nit jedesmal 25 bis 30 Milligramme Kohlerſfäure zu wenig 
erhalten. . — ee 0 m 

Davon, daß aus her Shifigleit in A. durch das Erwärmen. una 
die hindurchgeſaugte Luft fo gut wie alle Kahlemfäure ausgeiriahen 
wird, überzeugt. man -fich leicht, wenn man einen Apparat nach ein 
maligem Exwärmen as Durchfaugen genew tarirt, alsdann wiederum 
erwärmt und modmals, und zwar anhaltend, durchſaugt. Man wird 
finden, daß fein Gewicht nicht mehr, oder höchſtens um «in unerhebs 
liches (nach unferen Erfahrungen in ber Gränze von 1 bis 10 Millis 
grammen) abnimmı. Durch dieſe Thaiſache wird gleichzeitig der Ber 
weis geliefert, daß aus einer Loͤfung vqn dopyalt bohlenfaurem Al⸗ 
kali, als welche Die nach bee Operation im Koͤlbchen bleibende Fluͤſſig⸗ 
feit zu betrachten iſt, durch die genannten Operationen. Teine in Ber 
trachk fommende Menge von, Kahlenſäure hinweggeführt wird. — — 
Das Durchſaugen muß jedoch ganz langſam geſchehen, benz bei ſtür⸗ 
miſchem Durchſtreichen der Luft würden Tröpfepen dex doppaelt lohlen⸗ 
ſaures Alfali enthaltenden Flüſſigkeit in die Schwafelſäurq. hinüber 
geriſſen, woſelbſt fie ihre Kobplenſäure merören: und ſomit natärlicher⸗ 
weiſe einen groͤßeren Gewichtsverluſt des Apparates veranlaßten. 

Eine Suche, auf die wir faum glauben aufmerkſam machen zu 
zaüffen, iſt die, daß man Immer eine zur Sätkigimg. bey Saͤure mehr 
als hinlängliche Menge doppelt kohlenſauren Alfalis anwenden muß, 
daß man alfo erhaltene Reſultate vicht eher als richtig betrachten 
darf, bis man ſich nad beendigter Operation durch ein in das 
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Koͤlbchen A geworfenes Streifchen Lalmuspapier überzeugt bat, daß 


die Flüſſigkeit in demfelben nicht‘ mehr fauer reagirt. Diefe Prüfung 


wird überfläffig, wenn fih in dem Glasroͤhrchen noch ungelöfles 
doppelt. fohlenfaures Natron ‚befindet, wie dieß in der Regel der Fall 

if. Wenn gleich es nun ſchwierig ift, allgemein gültige Regeln zu 
geben, wie viel Säure man abwägen folle, damit das boppelt kohlen⸗ 
faure Natron im Röhrchen mehr als hinreichend fey, fo if doch 
nichts leichter, als dieſes Berhältniß nach ‚einer ganz oberflächkichen 
vorläufigen Beurtheilung des Concentrationdgrades der Säure zu 
treffen, indem ja ein Ueberſchuß von doppelt Fohlenfaurem Natron in 
feiner Weife nachtheilig if. Sollte man finden, daß das nach Vollen⸗ 
bung bed Berſuchs in A geivorfene Lakmuspapier noch geröthet wird, 
fo müßte man ein zweites Röhrchen mit doppelt fohlenfaurem Ratron 
füllen, daſſelbe für fid auf derfelben Waagſchale tariren, auf ber 
man den Apparat zuvor gewogen hat, die Tara-des Roͤhrchens mit 
ber urfprünglichen des Apparates vereinigen, das Röhrchen aber 
geradezu in das’ Koͤlbchen A fallen Taffen. Alles — bliebe ſich 


gleich. 
Bei der Unterſuchung u ——— Duantitaten 
der einzelnen Säuren. — Um aus der gefundenen Menge 
Kohlenſaͤure ohne eine Gleichung den Gehalt der am haͤnfigſten vor⸗ 
fommenden Säuren an waflerfreier Säure finden zu: können, wollen 
wir nun die Mengen angeben, welche von den einzelnen zu nehmen 
find, damit bie Anzahl der Gentigramme, welche für die entwichene 
Kohlenſäure auf die Waage gelegt werden müffen, die Procente waſſer⸗ 
freier Säure in der geprüften waflerhaltigen unmiitelbar angibt. 
Anftatt der angegebenen Gewichte Tönnen natürlicherweife eben 
fo gut Multipla derfelben genommen werden, je nachdem es die Ver⸗ 
bännung der zu Unterfuchenden Säure erfordert. Die Anzahl der 
Eentigramme muß aber alsbann, damit ſie dem Procentgehalte ent» 
ſpreche, Mit derſelben Zahl dividirt werben, mit welder men bie 
Einheiten (die fogleich zu bezeichnenden Zahlen) multiplicirt hat. 
Diefe Zahlen erhält man durch Divifion von 550 (2 X 275 
[Hequivalent des Kohlenftoffs]) in das der BSD 


"Säure, nah dem Anfaz: 


Zwei Aequivalente Kohlenfäure eniſprechen einem lequivalem 
der Gäure, für welche die Zahl zu finden if, wie viel muß von 


lezterer genommen werben, bamit bie Kohlenſäure 1,00 Oram, beträgt. 


Um alſo z. B. die Zahl für ON: zu Ben j — an⸗ 
geſezt BANN: 
. 550 : 501. = 1,00 : X 

x = 0,91. 
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Um einen Anhaltspunkt zu geben, welches Multiplum der Ein- 

heitszahlen man etwa zur Probe zu verwenden habe, ſchiken wir die 

Bemerkung voraus, daß ed am zwekmaͤßigſten ift, den Verſuch fo 

einzurichten, daß bie entweichende Koptenfäure 1 bi8 2 Gramme 
beträgt. 


1. Säiwefelfäute, 


Einheit des zu nehmenden Gewichts 0,91 Gram. Dan fann 
die dritte Stelle, ohne das Reſultat auf bemerflihe Weife zu ver- 
ändern, weglaffen. Eigentlith — — werden 0,911 Gram.). 


Multiple: ö 
1,822. Gramm. 
2,733 — 
3,644 — 
4,559 — 
5, 466 
6,377 — 
7, W8 — 
8,199 
9,110 
13, 650 - 


x 0,914 


XXXXÄKXXX 
: 


950 A 0 


— 


| 
II IL. — IN 


— 2* 
an 

x 
| 


Aus diefen Multiplen kann: man on. — alle irgend 
nöthigen finden, indem man, im Falle eine Säure fo ſchwach iſt, 
daß das 15fache Muktiplum die gehörige Menge Kohlenfäure noch 
nicht Tiefert, dad 20, 30, 40fache u. ſ. w. anwendet — Zahlen, die 
aus den 2, 3, Afachen u: ſ. w. bloß durch —— des Komma's 
gefunden werden. 


Wenn man ins Auge faßt, daß das Quantum der waſſerfreien 
Schwefelſäure dem Gewicht der Kohlenſaͤure, welche ſie aus doppelt 
kohlenſaurem Salz austreibt, nahe gleich iſt (0,91 geben 1,00), fo 
esfieht man alfobald, welche Multipla für Schwefelſaäͤure von ver- 
ſchiedenen Berbünnungen die paſſendſten find, Damit das Quantum . 
der Kohlenfäure in die oben angegebenen Gränjen (1 bi 2 Oramme 
Kohlenfäure) hineinfalle. : BR 


Bon gewöhnlicher englifcher Schwefelfänre würde man alfo am 
- zwelmäßigften das zweifache Multiplum, von: offjeineller verdünnter 
(1 Schwefelfäure, 5 Waflen) etwa das zehnfache anwenden. 
2. Salyeterfäure 
Einheit des. zu nehmenden Gewicht 4,23 (genau. 1,231). 
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Multipla: 

231* 2, 46 Sram. 

369 — 

4,92 — 

615 — 

739 — 

862 — 

9,5 — 

11,08: — 

= 1231 — 

— 1846 — 


3. Salzfäure 


Einheit des zu nehmenden Gewichts 0,83 (genau 0,827). 
Multiple: 


Son 


[2 
— 
m 


au 
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—1114 
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fein — 
Dur > 2 


1,654 Sram. 
2,481 
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ee 
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bin fh 


4 CGitronenſäure. 
Einheit des zu nehmenden Gewichts 1,32 (geman 9 ‚38. 


Multipla: 
2,636 Sram. | 

3,954 — 
3272 — er 
6,590 — 

7,908 
9,226 
10,544 
11,86% 
13,180 
:19,770: . 


2x 1,318 


Kg 


111141 


1111 


XXMXMXMXMMXX 
| 


> n k 
RS nen mw: 


da Beinfänee. 
Einheit: 36 zu achmenben: Gewichtq 1,5: (genau: 4ABED. 
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Multiple: 
x 1498. — = 2,996 zn. 
== 4,494 
= 5,992 
a 740 
=. 8988 
== 10,486 
— — 11,984 
— — 13,482 
— — 14,980 
— = 240 


6. Effigfäure 


Einpeit bes zu u uehmenden Gewichts 1,16 (genay 1,159, 
Multiple: 


NSS IND D 
KKKKKKKKX 
141113 
Bere 


I 


pin Gel 


2 x 1,159 = 2,318 Gram. 
3X — = 3A — 
iX — = 4636 — 
IX — = SI) — 
6X — = 69 — 
IX - = 8113 — 
8X — = 9M — 
9x — = 10431 — 
1X — = 11160 — 


3X — = 17385 — 
Da der Gehalt, der im Handel vorlommenden Eifige ſich wenig 
Bens einigermaßen gleich bleibt, fo laͤßt fi bei tiefem eine beſtimm⸗ 
texe Rorm für die zu nehmende Menge geben, als bei andern Säyren, 
Bon, ſtarken Eſſigen nämlich wir: das 6Ofache Multiylum, von 
ſchwachen das 100fache eine genügende Menge Kohlenſäure liefern. 


I. Prüfung des Braunfteins auf feinen Handelswerth. 


Uuker Brauafein verfiehbt man im engſten Sinne des Wortes 
den Pproluſit der Mineralogen, welcher in Gängen oder Neftern, 
- weißen im Porphyur begleitet von. Barptipath, im Thaniciefer, auf 
Fifenerzgängen und Lagern, ziemlich verbreitet vorfowmt und feiner 
cemiſchen Zuſammenſezung nah Manganfupergrpd. if, Im 
weiteren gewöhuliheren Site. begreift man baranier Gemenge von 
Peruft mis den anderen natürlichen Oryden bed Piangans, fe wie 
den bleibrechenden Gangerien, wie ſolche auf dem Gruhen gewonnen . 
war in ben Handel gehracht werben. | 

Hei das Anwendung bat Braunßeinq zur Ehloxbereitung iſt nur 
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berfenige Sauerftoff wirffam, welcher außer dem zur Bildung von 
Manganorydul erforderlichen darin enthalten if; nur ˖ dieſer fezt beim 
Zufammenfommen mit Salzfäure em feinem Aequivalent entfprechendes 
Duantum Chlor in Freiheit und man nennt ihn deßhalb den ver- 
wendbaren Sauerfioff des Braunſteins. Diefen verwenpbaren 
Sauerfloff will der Chlorfahrifant allein kaufen, die Menge deſſelben 
beſtimmt ihm den Werth des Braunſteins. 

Außer dieſem einen Punft kommt jedoch auch noch ein zweiter in 
Beirat. Je ‚nachdem nämlid der reine Pyrofufit mit Minerals 
fubftanzen vermengt if, welde, wie 3. B. der Schwerfpath, von 
Salzfäure nicht angegriffen werben, oder mit ſolchen, welde von 
lezterer aufgelöft werden, wie z. B. Eiſenoxyd, Thonerde und Kalf, 
find fehr verichtedene Duantitäten Salzfäure erforderlich, um feinen 
verwendbaren Sauerftoffgehalt zur Wirkung zu bringen. Der Werth 
bes Braunſteins ift alfo auch abhängig von ar Quantität Säure, 
welche er zur Zerfezung bedarf. 

A) Prüfung des — — ſeinen Gehalt an 
verwendbarem Sauerſtoff. — Zu dieſem Zwek ſchlugen Ber⸗ 
thier und Thomſon vor, die Kohlenſäure zu beſtimmen, welche 
der Braunſtein durch Zerſezung der Oxalſäure GKleeſäure) entwikelt. 
Wenn ihre Methoden dem Zweke nicht völlig entſprachen, fo lag bie 
Schuld nicht an dem Principe, fondern bloß an der Art der Aus- 
führung. Unfere Berfahrungsweife, durch welche alle Fehlerquellen 
möglichft vermieden werden, iſt folgende: — 

Man bringt eine gewogene Menge bes fein zerriebenen Brauns 
fteind in das Kölbchen A unſeres alfalimetrifchen Apparates (Fig. 85 
Tab: I), fügt 2%, Theile oder etwas mehr zerriebenen nentralen 
oraffauren Kalis (durch Sättigen von gewöhnlidem Kleeſalz mit 
fohlenfaurem Kali und Abdampfen zur Kryſtalliſation leicht zu er⸗ 
halten) oder 2 Theile neutralen oralfauren Natrons und fo viel 
Wafler hinzu, daß das Kölbchen ungefähr zu ein Drütheil voll wird. 
Man dreht nunmehr den Stopfen auf A ein, tarirt ‚ben Apparat und 
-faugt alsdann auf die S. 130 Cim vorherg. Heft) befchriebene Art etwas 
Schwefelfäure aus B nah A herüber. Die Entwifelung der Kohlen» 
ſaͤure beginnt ſogleich und zwar nicht floßweife, fondern äußerſt gleich⸗ 
mäßig. Läßt fie nach, fd faugt man wiederum etwas Schwefelfäure 
herüber und fährt auf gleiche Weife fort, bis aller Braunftein zerfegt 
if, was einen Zeitaufwand von 5 bis 10 Minuten erfordert, ohne 
jedoch fortwährende Beauffihtigung notbwendig zu madyen. - Die Zer⸗ 
fezung erfolgt, wenn der Braunſtein nur irgend fein zetrieben war, 
überaus leicht und vollſtändig. “Man erfennt ihre Beendigung nicht 
nur' an dem Auffören - ber Kohlenfänmentwilelung bei nn 
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überfchäffiger Schwefelfäure, ſondern auch daran, daß kein fhwars 
zes Pulver mehr am Boden des Kölbchens liegt. Zulezt ſaugt man 
etwas mehr Schwefelfäure heräber, damit ſich die im Kölbchen A 
enthaltene Fläſſigkeit ſtärker erhizt und die noch von derſelben ab⸗ 
forbirte Kohlenſaͤure vollſtaͤndig ausgetrieben wird. Man Tapft als⸗ 
dann das Wachsſtöpſchen auf der Röhre a, faugt Luft durch’ ben 
Apparat, bie die lezte nicht mehr nach Koblenfäure ſchmekt, Täßt den 
Apparat erfalten und wägt ihn. Den ganzen Berfuh kann man 
ſonach mit Leichtigfeit in einer Viertelſtunde beendigen., Aus dem 
Gewichtsverluſt des Apparates (dem Gewicht der entwichenen Kohlen⸗ 
fäure) findet man die Quantität de im Braunftein enthaltenen ver 
wendbaren Sauerftoffs oder, was daſſelbe fagen will, Die Menge bes 
darin vorhandenen Manganſuperoxyds dur folgenden Anfaz: 

Zwei Yequivalente Kohlenfäure verhalten füh zu 1 Aeq. Dans 
ganfuperoxyd, wie bie gefundene Dienge ber Kohlenfäure zu. x; — x 
if alsdann die in der angewendeten Menge Braunftein e enthalten ges 
wefene Menge Superoryb. 

Geſezt wir hätten 4 Gramme Braunfkein genommen und 3,5 Gr, 
—— bekommen, fo müßten wir ln ande: 

50 : 546 = 3,50 ; 
x 3A. 

In 4 ram. Braunftein wären alfo 3,47 Gram. — 
oder in 100 Theilen 86,7 Th. enthalten geweſen. 

Damit jedoch auch dieſe Rechnung unnoͤthig werde, darf man 
nur ausmitteln, welche Menge Braunftein genommen werden müffe, 
damit die Anzahl der erhaltenen Gentigramme Kobtenfäure die Pros 
cente an Manganfuperoryb unmittelbar angibt, Ban muß alfo 
anfezen: i 
| 550 : 546 = 100: x 

x — 0,993.. 

Nahme man demnach 0,993 Sram. Braunſtein zu einem Ver⸗ 
ſuche, fo würden die Gentigramme der entwichenen Kohlenfäure ber 
unmittelbare Ausbruf für den Procentgehalt des Braunfteind an Super⸗ 
orydb feyn. Man würde aber alddann eine zum genauen Wägen 
etwas tleine Menge Roblenfäure erhalten. &8 ift Daher zwekmäßiger, 
ein Multiplum diefer Einheitdzahl zu nehmen und die Quantität der 
erhaltenen Sentigramme. Roblenfäure alsdann durch die naͤmliche Zahl 
zu dividiren, mit-welcher man die Einheit multiplicirt hat. As das 
gerignetfte Multiplum erfcheint und das Dreifache oder 2,98 Gram. 
Im Falle Braunfteinforten Tohlenfaure alkalifche Erden enthal⸗ 
ten, wie dieß bei denen gewiſſer Fundorte zuweilen der Kal if, muß 
‚ unferem Berfahren eine vorbereitende Behandlung vorangehen. Brauns 
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Reine, bie man ig dieſer Hinſicht noch nicht kennt, darf man nur im 
gepulverien Zufande mit verbimmter Selpeterfäure Abergießen, um 
üben Die Abweſenheit oder Gegenwart Tchlenfiuren Rails ober Ba- 
ryis alsbald ine Deine zu lommen. Kinder Aufbruufen Rott, fo ift 
ihre Anweſenheit, findet Feines ſtatt, ihre Abweſenheit erwieſen. Im 
erſterren Falle verfährt man alsdann auf folgende Art: 

Man wägt, wir gewoͤhnlich, das vorgeſchriebene Dugnium 

Braunflein (2,98 Gram.) ab, dringt es in das Kölbchen A, über⸗ 
gießt es darin wit fehr verdiinnter Salpeterfänre [I Galpeterkäsre, 
20 Waſſer) und läßt ein paar Minuten ſtehen. Mau gießt alsdamm 
die überfirhende Flüſſigkeit auf ein Heines Papierfilter, fügt zu Dem 
gm Koͤlbchen bleibenden Braunftein noch zwei⸗ bie drtimal Waſſer 
und wäfcht damit auch den auf dem Filtrum befindlichen, mit Der 
Fluſſigkeit heransgefpülten Braunflein nad. Ban wirft nun das 
Filter fammt den darauf befindlichen Braunfteintheilhen gerade wie 
es iſt mit der Vorſicht im das Koͤlbchen, daß von dem Benuaßeln 
nichts verloren geht und verfährt alsdann wie gewöͤhnlich. 
Dy Prüfung des Braunfteins mit gleichzeitiger Be 
rüffigtigung des Säurequantums, welchta zu Feiner 
vollſtändigen Zerſezung erfordert wird. — Es iſt oben 
auseinandergeſezt worden, daB es in Bezug auf den Saͤureverbrauch 
bei der Bereitung des Chlors nicht gleichgültig iſt, von welcherlei Art 
die dem Manganfuperoryd in ben gemöhntigen Braunfteinfprien bei 
gemengten Mineralien find; wir haben darauf aufmerffam gemacht, 
daß Thonerde, Eiſen, Kalk, fo wie niedrere Oxydatidnoſtufen bes 
Mangand einen Mehrverbrauch an Säure erfordern, während Schwer⸗ 
fpmmb und andere in Säuren unlöslihe Körper Teinen bevartigen 
Berluft veranlaffen. 

Sollte Jemand wünſchen tinen Braunßela auch in biefer Ber 
ziehung fennen zu lernen, fd wird ex dieſen Zwek neben dem ber 
gewöhnlichen Braunfteinprüfung durch folgende Mobificatien unferes 
Obigen Verfahrens mit vollfommener Sicherheit erreichen. . 

Man nimmt Fäufliche engliſche Schwefelſänre :und beſtinimt ihren 
Behalt ein für allemal nach der früher beſchriebenen Weiſe ober auch 
mit. einem genauen Aräometer, Daß fie: nad der Prifung in -einem 
gut verfchloffenen Glaſe aufbewahrt werden müfle, wem er la 
ſich nit vermindern foll, verſteht ſech von felhf. 
Bon biefer Schwefelſäure wägt man fo viel in das PEN 
ab, daß die Quantität. der in ber abgewogenen Menge enihaktenen 
waſſerfreien Säure 5,47 Bram. beirägt. Die demnach zu üchmenben 
Gewichte ch man aus ber a Tabelle: 








Befundenee * E fundener Procent⸗ 
* — gehalt on —— Zu nehmendes Gewicht. 
Gaͤure. 





41:8206 74961 7,331 
4,8179 74.20 1,3711 
4.8147 73.79 7412 
1,8115 73.39 1,853 
1,8079 7997 7.495 
1,8043 72,59 7639 


In das Kölbchen bringt man ferner fo viel Wafler, daß +6 zu 
ein Biertel voll wird und endlich zwilden 6,5 und 7 Gram. nes 
tralen oralfauren Kalis oder zwiſchen 5,5 und 6 Sram. neutralen 
oralfauren Natrons. Alsdann wägt man von bem zu prüfenden 
fein zexriebenen Braunftein, der zuvor auf kohlenſaure allalifhe Erben 
geprüft worden if, 2,98 Sram. ab und bringt diefe Dienge in «in 
Blasröhrchen von derfelben Größe und Form, wie man fie bei ber 
Acidimetrie gebraucht. In ein zweites berariiges Roͤßrchen bringt 
. man ungefähr eben fo viel oder etwas mehr (auf genaue Gewichts⸗ 
beftimmung kommt es bei biefer Portion nicht an) gepulvesten veinen 
Pyrolufits.) Man hängt nun bas mit dem zu präfenden Braun« 
Rein gefüllte Röprchen gerade fo wie es S. 211 beſqhrieben iR, mit 
telft eines Kabens in das Kölbhen A bes zugeräfteten Apparasıe, 
ftellt den Apparat auf bie eine -Wangfchale und Iegt das mit bem 
Pyrolufit gefüllte Röhrchen daneben. Auf die aubert ——— 
bringt man die Tara wie gewoͤhnlich. 





49) Zu diefem Zwei Tann jeder Pyroluſit dienen, welcher frei iſt von an⸗ 
dern Manganerzen. Enthält er Schwerſpath, fo iſt er geradezu anwendbar, ent- 
haͤtt er Theonerde ober Kalk, fo behandelt man ihn fo Lange In gelinder Wärme 
mit verdiiaatre Gelpeterfüure , dis alles Loͤrliche ausgezogen iſt, ihn als⸗ 
dann mit Waſſer aus und troknet ihn, Im Erwangelung von tauglichem Pyro⸗ 
er nimmt man kuͤnſtlich dargeſtelltee Manganſuperoxydhydtat. 


x 
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Man Tüpft alsdann den Kork auf A und läßt das Röhrchen mit 
dem Braunftein in das Koͤlbchen fallen. Die Koblenfäureentmsifelung 
beginnt alfobald und dauert fort bis aller Braunftein zerlegt if. 
Wenn dieſelbe anfängt langſamer zu werben, ſtellt man -bas Koͤlb⸗ 
hen A in kochendes Wafler und läßt es darin bis keine Blafen mehr 
fommen. Sodann lüpft man das Wachsfügeldhen ), nimmt A aus 
dem heißen Waffer und faugt die Kohlenfäure aus. Der erkaltete 
und abgetrofnete Apparat wird wieder auf biefelbe Waagfchale ges 
bracht, auf welcher er geftanden hatte und auf der das Röhrchen 
mit Porolufit noch Tiegt und die entwichene Kohlenfäure durch Ge- 
wichte fubftituirt. Die Anzahl der Centigramme, welche hiezu nöthig 
find, dividirt durch 3 gibt die Menge des im geprüften Braunfein 
enthaltenen Superoryds eben fo wie oben in Procenten an. 

Man nimmt jezt die aufgelegten- Gewichte wieder weg, vers 
ändert‘ aber im übrigen nichts an der Zara und wirft nunmehr bas 
Roͤhrchen mit Pyrolufit ebenfalls in das Koͤlbchen A; das Wachs⸗ 
fügelchen ift zuvor wieder aufgebrüft worden. Beginnt feine neue 
Entwifelung von Kohlenfäure mehr, fo war der Braunflein reiner 
Pprolufit, fo ift der Verſuch beendigt. Beginnt aber eine neue Ent 
wifelung, fo bringt man fie nad der eben angeführten Art, indem 
man A zulezt in heißes Waffer ftellt, zu Ende. Nach dem Durchs 
faugen ftelt man den Apparat wiederum auf die Waage und legt 
auf dieſelbe Schale 3 Gramme. ' Wird dadurch das Gleichgewicht 
‚genau hergeſtellt, fo hat Fein Berluf an Säure flattgefunden; der 
Braunftein enthält zwar Beimengungen, aber nur folche, welche feine 
Säure in Anſpruch nehmen, Sinkt aber die Schale mit dem Ap- 
parat, fo ift es-fiher, dag ein Theil der Säure zur Bindung bei« 
gemengter Dryde gedient hat, Die Anzahl ber Gentigramme, welche 
an den 3 Grammen fehlen, welde alfo zu ber Tara gelegt wers - 
den müffen, um das Gleichgewicht herzuſtellen, multiplicirt mit 0,6114 
gibt unmittelbar an, wie viel wafferfreie Schwefelfäure bei Zerfezung 
von 100 Theilen ded geprüften Braunfteins ohne Nuzen für die 
Chlorbereitung verbraucht wird. Dieſelbe Zahl multiplicirt mit 0,333 
befagt, wie viel man zur Zerfezäng des Braunſteins Schwefelfäure 
ohne Nuzen verbraudt, fo oft man 100 Theile der lezteren ver- 
wendet. — Diefelbe Zahl multiplicirt mit 0,5552 zeigt an, wie viel 
wafferfreie Salzfäure man bei Zerfegung von 100 Theilen Braun 
fein unnüz verwendet, Diefelde Zahl multiplicirt mit 0,333 gibt an, 





50) Es mu dieß nothwendig geſchehen, waͤtzrend das Kblbchen noch in dem 
beißen Waſſer ſteht, denn fo wie man das leztere herausnimmt ohne bie Roͤhre a 


au Öffnen, fleigt die Schwefelfäure aus B zuruͤk und der Verſuch iſt fomit ver 
orben, | — 
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wie viel Salzfänre vergeubet wird, fo. oft man 100 Theile berieben 
verbraucht. 


Princip der ‚Berfaprungsweilen. — 
Die Grundlage unferer IR wird en dem an Teig 
verfländlich werben, - 


1 Yeq. Manganfuperoryb fünnen wir ung zufommengefejt den⸗ 
fen aus 
1 Aeq. Manganorybul und ar 
1 Aeq. Sauerfloff. 


Wil man den Sauerſtoff als Chlor erhalten‘, fo werben bazu 
2 Aeq. Salzſäure erfordert. Eines verbindet ſich mit dem Mangan⸗ 
oxydul zu ſalzſaurem Manganoxydul (Manganchlorür und Waſſer), 
aus dem andern wird alles Chlor in ‚Freiheit geſezt, indem ſich fein 
Waſſerſtoff mit dem Aeq. Sauerſtoff zu Waffer vereinigt. Erſezt man 
bie Salzſäure durch Schwefelfäure. und Kochſalz, fo braucht man 2 
Aeq. Schwefelfäure. Will man den Sauerftoffüberfchuß des Super 
otyds als Kohlenfäure erhalten, fo find 2 Xeq. Oralfäure nötbig; 


erſezt man die Dralfäure durch Schwefelfäure und oxalſaures Kali, 


jo werden ebenfalls 2 Aeq. Schwefelſãure erfordert. 


Nach dem angegebenen Verfahren ſollen 2,98 Gram. Braun⸗ 
ſtein zuſammengebracht werden mit ſo viel Schwefelſaͤure, daß darin 
5,47 Gram. waſſerfreie Schwefelſäure enthalten iſt. Dieſe Zahlen 
ſieben in dem Verhältniß wie 1 Aeq. Manganſuperoxyd zu 2 Aeq. 


Schwefelfäure. IR der Braunftein reines Superoxyd, fo bleibt dems 


nad bei Gegenwart von - überfhäffigem vralfaurem Kali nach ges 
jchehener Einwirtung weder Manganſuperoxyd noch Schwefelfäure 
übrig. Die Schwefelfäure hat zur Hälfte frhwefelfaures Mangan⸗ 
orybul, zur andern Hälfte ſchwefelſaures Kali gebildet. Die frei 
gesworbene Dralfäure iſt durch Aufnahme des entbundenen Sauerfkoffe 
in 2 Aeq. Koblenfäure übergeführt worden. Bringt man cine weis 
tere Menge Braunftein hinzu, fo erhält man keine Koblenfäure mehr, 
es iſt ja feine Schwefelfäure mehr da, um Oralſäure in R Grehpen 
zu fezen. 


Daß man aus ber Onantität der erhaltenen —— die 
Menge des verwendbaren Sauerſtoffs (des Manganfuperorybs) er⸗ 
ſehen koͤnne, braucht hier nicht mehr erwähnt zu werben, indem biefe 
Sache ſchon oben auseinander gefezt worden -ifl. Daß man aber 
aus der Menge ber erhaftenen Kohlenfäure auch die Menge ber zur 


Zerſezung des Manganfuperoryds verwendeten er finden 


Dingler's polyt. Ionen, Bo. XC. 9. 5. 
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kann, erſcheint eben ſo klar, wenn man fi erinnert, daß man fir 
je ein Aeq. derjenigen Schwefelfäure, welche dazu gedient hat Drals 
ſaͤure in Freiheit zu fegen, oder melde, wenn wir uns an der Stelle 
bes kleeſanren Kalte Kochſalz denken, dazu gedient haben würde, 
Salzſäure und ſomit Chlor abzuſchriden, 2 Aeq. Kohlenſäͤure erhält, 
oder, was das Nämliche iſt, für je ein Aeq. der üerhaupt zur Zer⸗ 
ſezung des Manganfuperpzpbs — 
ein Aeq. Kohlenſaͤure. 


Betrachten wir nun die Veraͤnderungen, welche — wer⸗ 
den, wenn der Braunſtein kein reines Superoxyd iſt, ſondern außer 
dieſem noch nn oder oder Kalk, Schwer⸗ 
ſpath enthält, 


Den Sehalt des Braunfteins an Superom — wir unter 
allen Umſtaͤnden richtig ſinden. Schwefelſaͤure iſt ja im Ueberſchuß, 
kleeſaures Kali in genuͤgender Menge vorhanden, kurz alle Be⸗ 
dingungen find fa esfüllt, Die wir. eben als nothwendig erkannt Haben. 


Um ung nun daß Berpältniß bes Säuxreperbrauchs Far zu 
maden, wollen wir und erſt den Braunflein ald aus 3 Aeq. Man⸗ 
ganjuperoryd und 2 Yeg. Schwerſpath gemengt denken. " 


Wir dringen ihn hei Gegenwart von nralfaurem Kalt anfommen 
mit 10 Aeq. Schwefelſäure. Wäre ber genommene Braunſtein reiged 
Superoxyd, fo würden mir erhalten 10 Aeq. Kohlenfäure, das if 
für 5,47 Gram. (bie zu nehmende Menge) — a Gr 
— ‚ denn 

BO1 ; 275 * IE 3,00. 

Am geſezten Kalle erhalten wir aber nur 6 eg. Kohlenfäure, 
Die 4 Aeq. außerdem durch die Schwefelfäure noch in Freiheit ges 
fester Oxalfaͤure bleiben als folge in Löfung, indem fein Sauerſtoff 
mehr dba iſt, der fie in Koblenfäure verwandeln Fönnte, Bringen 
wir neues Manganſuperoxyd hinzu, fo bekommen wir von dieſen 4 
Aeq. Oralfänre noch 2 als Rohlenfäure, und zwar erhalten wir dafür 
4 Aeq. von lezterer. — Wir erhielten zuerft 6 Aeq., wir erhielten 
ferner A Aeq., zufammen alfo 10 Aeq. KRohlenfäure, d.i. die Duan- 
tität, weſche aus Der genommenen Schwefelſaͤure entwifelt werben 
mußte, wenn feine anbermeitig in Anſpruch genommen worden iſt. 

Sezen wie jezt ſtatt des Schwerſpaths, um ben Fall recht ein⸗ 
Tod) zu machen, Manganexydul ober Kalk, fo erhalten: wir guerft 
ebenfalts nur 6 Aeq. Rohlenfäure, in der Flüſſigkeit Bleiben A Meg; 
Schwefelſauve oder richtiger Oxalfäure, welche mit Manganſuperoxyd 


» 
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noch nicht in Gegenwirkung gefommen find. Bon diefen A Aeq. find 
jedoch zwei nicht frei, fondern "in Verbindung mit dem Mangan 
aan ober Ralf nerbauben, Stzen wir bapır jezt mehr Mangan 
ſuperoryd hinzu, fo bekymmen ıpiz biefem Umſtand zufolge nicht 4 
Aeq., fondern nur 2 Aeq. Kohlenſaͤurr. Wir erhalten demnach im 
Ganzen 8 Yeq., wir hätten erhalten müſſen 10 Jeq. Die ben fehlenden 
2 Aeq. Kohlenſäure entfprechenden 2 Aeq. Schwefelfäure find dem⸗ 
nah für die Kohlenſäurebildung oder, wenn wir flatt des oxalſau⸗ 
zen Kalis Kochſalz fezen, für bie Chlorhereitung verloren gegangen. 


BDrüft man die Sache allgemein aus, ſo muß demnach gefagt 
werden: | ' 


Die Menge ber Kohlenſäure, walche man bei bem 
Berfahren weniger srhäft als Ber angewandten Schwe⸗ 
felfäurg eniſpricht, ih nah einfachen Aequipalenten 
proportional dem Berluf, den man an lezterer dur‘ 
andere Sybflgnzen erlitten bat, | 


18* 


Im Falle ein Braunſtein Fohlenfauren Kalk enthalten ſollte, fo 
muß (wie bei der porhergehenden Prüfungsmethode) zuvor mit einem 
Theile deſſelhen bie Rohlenfäure nad unferer alfalimetrifchen Methode ber 
ſtimmt werden, ehe man bie Reſultate berechnen kann. Die aus 2,98 Gram. 
bes Braunſteins erhaltene Menge wird aldbann ſowohl von bei erſten 
als von der zweiten Gewichtsgbnahme abgezogen, alles Vebrige aber 
bleibt fi gleih. Daß man hei einem geringen Gehalte von fohlens 
ſaurem Kalk zweimäßiger ein Multiplum der Zahl 2,98 von dem 
Braunfein nimmt und bie erhaltene Kohlenſäure alsdanij anf dieſe 
Menge berechnet, liegt auf der Hand, °°) | 





54) Die Verfaffer theilen in' ihren Werke zwel Tabellen mit, um ſowohl 
bie Winge ber zur Ehlorgewirnung wirklich in Anwandung —— Salz⸗ 
fäure, ais die Quantität der unnüz zu verwendenden Säure, für jeden auf 
obige Weife geprüften Braunſtein ſchnell beflimmen zu Tonnen. R 

; .n 4» R. 
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LIV, 


Ueber die — eines Eifenfprupt, weicher. ba⸗ Fleiſch 
vollkommen ——— von Dr. J. B. Duſ ourd a“ 
Saintes. 
Aus dem Moniteur industriel 4843. No. 755 u, 756. 





Der Eiſenſyrup if eine Verbindung von Zufer und eis en, 
welche ich mittelft einer kräftigen galvanifhen Batterie darſtelle. 

Ich bereite einen Syrup aus Rohzufer, behandle denſelben 
fuceeffive mit Thierfohle und Eiweiß, um ihn möglichft rein zu er⸗ 
halten, feihe ihn durch und koche ihn fo weit als möglich ein. Noch 
fiedend vermiſche ich ihn in einem Mörſer per Kilogramm mit 12 
Grammen” mittelſt Wafferftoffe rebucitten Eifens im Zuftande eines 
unfühlbaren Pulverd und gieße dieſe Miſchung in "einen hohen Eys 
Yinder von Porzellan oder Holz. Der Boden dieſes Gefäßes ift init 
einer polirten Eifenplatte bedekt, von deren Unterfläde im Mittels 
punfte eine durch den Boden des Gefäßes geftefte Eiſenſtange aus⸗ 
geht, die, von einer Glasröhre umgeben, ſich umbiegt und äußerlich 
Tänge der Wand des Gefäße wieder hinauffleigt, über weldes fie 
einige Centimeter hinaufreicht. Dben am Gefäße befindet fi wieder 
eine polirte Eifenplatte von derſelben Breite wie die Deffnung des 
Gefäßes; dieſe Platte berührt den Syrup, auf weldhem fie durch ein 
Stükchen Korfholz erhalten wird und aus der Mitte ihrer obern 
Seite reicht eine Heine Cifenftange hervor. Alles fo vorgerichtet, 
koͤmmt in einen Keſſel mit fiedendem Waffer, welches das Gefäß bie 
zur Höhe des Syrups umgibt; man bringt nun die Enden ber beiden 
Stangen mit ben beiden Polen einer ſtarken galvanifhen Batterie 
in Verbindung und läßt zwei Stunden lang kochen, nach- deren Ver⸗ 
lauf man den Syrup abzieht, verbünnt und durch Filz laufen läßt. 
Es müfflen 3 Gramme und einige Gentigramme Eifen abſorbirt 
worden fepn. 

Diefer Syrup gibt, ſtark mit Waffer verdünnt, einige fehr 
charakteriſtiſche Reactionen. 

Er ift von fehr wenig ins Grüne ziehender Golbfarbe, was 
man fehen fann, wenn man einen ſilbernen Löffel darin eintaucht 
"und wieder herauszieht, fo daß der Syrup davon abfließt; der Löffel 
fiebt dann wie vergoldet aud. Der etwas caramelifirte und Teicht 
zufammenziehende Geſchmak dieſes Syrups iſt fehr angenehm, Er 
iſt von Öhliger Confiftenz, Mebrig, gährt niemals und kryftalliſirt 
nit. Ich befize Eifenfprup, welcher ſchon feit zwei Jahren in ber 
Flaſche aufbewahrt wird und noch fo gut if, wie am erflen Tag. 


— 
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Der. Eiſenſyrup befist die Eigenſchaft, mehrere Jahre fort und 
unter allen Waͤrmegraden felbft in den hoͤchſten Wärmegraben ber 
beißen. Zone, rohes und. halbgelochtes Fleiſch zu conferniren, ohne es 
zufammenzuziehen, ohne in der Befchaffenheit, dem Geruche, ber Farbe 
der Muskelfaſern und anderer Gewebe etwas ‚zu verändern. 

Berfahren bei der Anwendung — Um das Fleiſch 
mittelft des Eiſenſprups aufzubewahren, unterwerfe ich es, je nad» 
dem ich es nur einige Tage, ober fehr lange Zeit, roh oder halb 
gargelocht aufbewahren will und je nach der Jahreszeit, verſchiedenen 
Behandlungsweiſen; jedenfalls aber muß ed gegen Fliegen und bie 
Wärme bewahrt werden, welche leztere es erweicht und fofort es zu 
zerſezen beginnt; wirklich ift aud das bei kalter Witterung präparirte 
Fleiſch viel beſſer. Bei großer Hize nimmt das Fleiſch, ehe es in 
den Syrup gebracht wird, oft einen ſchlechten Geſchmal an, welchen 
ed darin beibehaͤlt. 

. Behandlung bes. — rohen und mit 
Sprup imprägnirten Fleiſches. — Nachdem der Syrup beſt⸗ 
moͤglich concentrirt iſt, ſchneide ich das aufgeblaſene Fleiſch in Stüfe 
und. nehme Das ganze ſchlaffe und mit Luft erfüllte Zellgewebe, welches 
die Muskeln umgibt, heraus, was aber unnöthig if, wenn das 
Fleiſch ſich nicht in dieſem Zuftande ‚befand. ch preffe ed nun einige 
Stunden long, um Blut und Saft möglichft zu entfernen, bringe 

dann in ein Gefäß ungefähre A Pfd. Fleifh, und halte es in dem⸗ 
felben auf dem Boden, damit es ganz unter Syrup if. Nach 2 bie 
3 Stunden, im Sommer und A—5 Stunden im Winter nehme ich 
das Fleiſch wieber aus dem Syrup, laſſe es abtropfen unb werfe 
ben. Heinen ſchlammigen und ſchwarzen Saz, welden man nad bem 
Abgiegen des Syrups auf dem Boden des Gefäßes findet, weg, 
foche den Syrup ein, um ihn gu .concentriren und bie darin ents 
haltenen animaliſchen Stoffe zum Gerinnen zu bringen, befeitige ben 
beim Kochen fih bildenden fehr ‚flarfen Schaum, laſſe den Syrup 
durch Filz laufen und gieße ihn nach dem Erfalten über das Fleisch, 
welches. ich dabei, in bemfelben Gefäß, in welchem es ſchon war, . 
bewege und gieße frifhen Syrup zu, um den. vom Tleifh etwa ab⸗ 
forbirten zu erfegen. Nach ſechs bis fieben Tagen verfahre ich wieder 
- ebenso und wiederhole diefe Operation ein oder zweimal, je nachdem 
ber Sprup durch Abforption ber Feuchtigkeit des Fleiſches ſich wieder 
verdünnt. Wenn ich in heißer Jahreszeit mehr als 10 Tage wars 
‚tete, bis ich ben durch den Saft. des Fleiſches verdůnnten Syrup, 
namentlich das erſtemal wieder zum Kochen brachte, ſo verlor er 
einen Theil feines Eiſens, wurde zur Gaͤhrung geneigt und ſauer; 
das Fleiſch ging zwar nicht in Faͤulniß über, nahm aber einen ſehr 


439 Dufduro, Abre Ui. Werekung eides Ciſtuſyrupe, 
wiberwattigen ſauren Befindet am. — Iq ermenere ben Syrup, 
wenn er durch bus Milberholte Kochen mit vera Bleifihläfte adb durch 
feine äufiere Berſlihrung mid dem Fleiſchr viel von feinem Elfen vers 
Toren hat. un Aus — 

Wenn der Syrup Eiſen abtzibt, verkiest er feine Farbe und 
wird gaͤhrungofaͤhig. a 

Minmt derſelde Tele auf ſeiner Oberfläche fihebare zorhe Bine 
artige Farbung mehr ar und verdünnt ſich nicht mehr Auf Moften 
bes Fleifches; wozu ungefllhr zwei Monuté erforderlich find, ſo nehme 
ich daB Fleiſch hexaus, laſſe es abtropfen, lege es ſihichtenweiſe in 
ein Geſaͤß und gieße friſchen Syrap auf, um die Nänme zwiſchen 
bemſelben duszufüllen und 46 zu bebelen.· 

DAS auf biefe Weiſe praͤparirte Fleiſch kann, ohne zu verblieben, 
jeden Temperatatwechſel vom ſtaͤriſten Froſt bis zur größten He 
aushalten. Ich bewahrte ſolches drei Jahre lang IR einen bedelten 
Topf ih einem Winkel des Gartens auf, wö die Hize durch das 
Zurükprallen von zwei geweißten Manern verdoppelt war und bie 
Sonne der ganzen Tag hinbraͤnte. 

Beim Herausnehmen das deit Spuy iM das Fleifch im Innern 
bei Muskeln von eiwas dunklerer Farbe als der Syrnp; bie faſtrigen 
Theile ſind bronzeaklig blau, das Fengewebe if’ etwas gelb ge⸗ 
worden, DIE Sehnen gelb und dürchſcheinend, Und das rdihbruun dis 
ſcheinende Innere deſſelben if {hätt rofenroiß, wenn man eine dunn⸗ 
Schnitle deſſelben zwiſchen Licht uud Auge brinzi. Es iſt ſeſt, biegz⸗ 
ſam, nicht feucht, wiewohl fleiſchig unter Ber Fingern; fein Geſchmak 
iſt eiſeil⸗ und zukerartig, der Getuch detjenige des Syraph. 

Yin das Fleiſch troken aufſübewaͤhren, niehme ich es war drei 
Monaten aus dem Syrup, Kaffe es äbttöpfen uns ſeze er einige 
Lage ttöfner Luft did, BE es aäͤußerlich nicht mehr ſchlüpfrig if 
Es troknet, ſeibſt im Trokenzliiümer, unter Beibehaining des größlen 
Theiis feined Volums und feiner Biegſamkeit aus. In diefem Fi 
flande laͤßt ed fh, weit es nut imnmer ai freier Laft iſt, linendlich 
Yang Aufberhahten; in einem wohlverſtopften Krug Lingeſchloöffen, 
ehe es volllommen äusgetroknet iſt, nitimt es einen unangenehmen 
Getuch an, ohne jeboch fait zu ſeyn and bebrkt ſich mit eittern tothen 

Staube, was, wenn bus Gefäß oͤffen fteht, niemals der Fall MM. 
Wecnn man das dleiſch beim Heraudukhiren aus Sen Sprup Id 
kaltem Waſſer wohl auswaͤſcht, fo troknet eB weit beffer aus, wwitb 
hart und fprobe; aͤußerlich iſt es beim ſchwatz, innerlich aber Fehr 
die Viusketfaſern toi. Min Iran es Abıbeißfeiko befeuchlen üncb 
wieder troinen, ohne daß ed viel Schäden erleidet; Wet man es 
aber im befeuchteten Zuffande au einen feuchten, nicht lüfligeü Of 
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Nele, ſo ſchimmelt es, ohne einen fanlen Gera anzunehmen nnd 
innerlich zu verderben: 

Ith comfersitte fo Yrüparirte Stüke Fleiſch ein Jahr lang in 
einem Korb, der mit einent einzigen Bret Bebekt war, welches kaum 
“ über deſſen Rand hinausging. Dieſer Korb, der Mittagſeite gegen- 
über aufgehangen, hatte äbwechſelnb Sonne unt Regen. Der untere, 
den’ Korb beruhrenbe Theil bes Fleiſches allein war eiwas ſchimmelig 
geworden. Silfe Fleiſch, welche drei Jahre lang an eine Wand ges 
nugelt waten, ſind ſchwatz und feht Hartz; beim Zerreißen aber findet 
matt noch ſehr folhe innere Mubkeffaſern. 

Beim Uufweichen des Fleiſches nimmt die feifthe Schnitifläche 
deſſelben -eine Teithie Bronzefarbe an, und zwar um fo merilicher, je 
weriget es aufzeweirht if:  Diefe Farbe zeigt füh nit, wenn es 
hinlaͤnglich aufgeweicht iſt und verſchwindet gänzlich, wenn man es 
neuerdings mit eſſiggeſäuertem oder geſalzenem kaltem Waffer in, 
fimbich —. Ma Meerwaffer oder Efflägefäuiertem Waffer- aufgeweicht, 
bleibt das Fleiſch vorh und verliert feinen Elfen: und Zukergeſchmak, 
ohne einen ſalzigen Geſchmak anzunehmen. Es kann, ohne zu vers 
verben, viel laͤnget und bei weit größerer Hize darin bleiben, als im 
Suͤßzwaſſer. — In Regenwaffer Yon 10° C erhält es ſich, ohne 
Ger anzunkhinen, 25 Tage; in ſoichem von 15° €, 20 Tage; 
von 25° E. 80 Tage. Bei ——* Einweichen geht es in —— 
über und ſchwimmt in die Höhe, 

Tebknet tan das Fleiſch, nachden nan Einſchnitte darein ges 
macht und es 2—3 Tage eingeweicht hatte, fo verliert es ſehr an 
Bolum und wird durch ind durch ſchwarz. 

Andere Ptäparirung des Fleiſches. — Nachdem das 
Fleiſch in Stuͤle geſchnitten, mwetfe ich es ih den kochenden concen- 
trirten Syrup und laſſe es fortfochen, bis es, je nach der Größe des 
Stüfts, 1-2 Eentimeter tief gar Beföcht iſt; ich neyme es dann 
heraus, laſſe den Syrup noch ein paar Augeublike fortkochen, feihe 
ihm barch uad gieße ihn dann über das Fleiſch. Zwei Tage darauf 
wechsle ich den Syrup, erneuere ihn Aber dann nicht mehr, weil das 
gelochte Fleiſch ſich auf ber Derflägge aufamımenzieht und nichts 
mehr Ubi, 

Burch vieſes leichtere und ſchüellere Verfahren erhatte ich einen 
groͤßen Theis ves Suftes im Fleiſch, allein das aͤußere Haͤutchen 
wird ſchwarz. Iſt das Sik ganz, fo erhält es ſich kin troknen Zu⸗ 
Rand Veh ir Syruß eben ſo gut wie baͤm eflen Verfthren. Die⸗ 
felben Verſüche vanrit gaben biefelben Refnitate. 

Ich Laun nicht fügen, welches in einem oder. dem anbert Fail 
var hiſſete Verfaͤhren Mes Hr‘ En Erfahrung kann datäber cite 
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ſcheiden. Der einzige Uebelſtand, den man bei dem nad einer birfer 
beiden Berfahrungsweifen conſervirten Fleiſch finden kann, if, ‚daß 
es durch fehr langes Einweichen in Meerwaſſer oder ia mit Eiffig 
angefäuertem Wafler einen leichten Eiſengeſchmak hehaͤlt, an welchen 
man fi aber leicht gewöhnt. 

Ich präparirte nach dem erſten Verfahren ſehr große Stute Fleiſch, 
ja ſogar einen ganzen Ochſen, welcher nicht aufgeblaſen worden war. 
Es gelang mir jederzeit mit Hülfe einiger Vorbereitungen, ganze 
Tpiere in ihrer natürlichen Gehalt und mit ipren Haaren zu. con⸗ 
ſerviren, wobei. fi bie Ieztern je nach der Natur bes Thieres ver⸗ 
änderten. Die Umflände erlaubten mir nicht, auch mit menfchlichen 
Körpern Verſuche anzuftellen, ih glaube aber, daß biefed Berfapren 
fehr vortpeilpaft zur Einbalfamirung ſich anwenden Tiefe; das Volum 
des Thieres wird unbedeutend dabei vermindert und es behält ae 
Geſtalt. 

Menge des in dem Fleiſche ſich EN — 
Die Quantität des in dem Fleiſche ſi ih fixirenden Syrups wechſelt 
nach der Thierart, dem Alter deſſelben, der Beſchaffenheit des Fleiſches 
und der Körperſtelle, von welchem es genommen iſt. — Ohne für 
jede Fleiſchart eine Verhältnißſcala aufſtellen zu wollen, indem dieſes 
nicht genau beflimmt werden kann, kann ih nur fagen, daß wohl« 
gefochter Syrup vom Fleiſch in einem Verhältniß von. 55—75 Gr. 
auf das Kilogramm Fleiſch abforbirt wird, jenen nicht mit eingerech⸗ 
net, ber ſich in die Höhlungen des Zellgewebes ſezt und das Gewebe 
bed Fleifches ſelbſt nicht durchdringt. 

Der beim Einweichen des Fleiſches in falten Baffer austre⸗ 
tende Syrup hat keine merkliche Veränderung erlitten und der Syrup, 
welcher einen Antheil Eifend an das Fleiſch abtritt, Igeint ſich nicht 
darin zu fixiren. 

Die Quantität Eiſenſyrups, welche in dem in —* ges 
theilten und lange eingeweichten Fleiſch zurüfbfeibt, iR fo unbedeu⸗ 
tend, daß fie troz des geringen, ſich barin noch. erhaltenden Giſen⸗ 
geſchmaks, höchſtens 5—8 Gramme Syrups auf das Kilogranun 
Fleiſch beträgt. Das ſich darin erhaltende und das Ah damit ver⸗ 
bindende Eifen koͤnnen zufammen 4— 6 GCentigramme hetragen. 
Der Eifengefhmaf, welchen die Fleiſchbrühe in einem nicht verginnten 
* eifernen Topf annimmt, ift oft weit fühlbarer, als jener des im 

Sprup eonfervirten Sleifhes und feiner Brühe, - 
Anwendung biefes. Fleifhes als Raprungsmitieh 
— Das auf eine dieſer beiden Berfahrungoweiſen conſervirte Fleiſch 
iſt eine angenehme uud geſunde Nahrung. Der unbedeutende Eiſen⸗ 
and Zußergef mat, welcher nach fehr. langem Cinweichen in. faltım 


ver: 
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Waſſer darin zurükbleibt, kann ihm durch nochmaliges Einweichen in 
mit Eſſig angeſäuertem Waſſer oder Meerwaſſer benommen werben; 
man kann es dann zu allen Fleiſchgerichten brauchen, nur nicht zu 
voluminöſen Braten, denn es erforderte zu viel Zeit, um es aus 
zuziehen, ohne Einfchnitte in daffelbe zu machen; als Beefftenfd aber, 
als Ragouts, Salmis u. dgl, gibt es ein angenehmes Gericht; im 
Steifhhafen gibt diefes Fleiſch eine gute Fleiſchbrühe ohne Eifens 
geſchmak. Als gefottenes Fleiſch iſt ed gut, aber mürbe und roth; 
dieſe rothe Farbe erhält fih, wie man es auch zurichten mag. Das 
Schwarze Häuthen, welches das Fleiſch bedeft, geht durch das Sieben 
nicht weg und theilt der Fleifchbrühe gar Feine Farbe mit. Solches 
Fleiſch kocht ſich ſchneller gar als anderes Fleiſch; kocht man es 
länger oder auch nur fo Tange wie frifhes Fleiſch, fo wirb es fo 
weich, daß es ſich zwiſchen den Fingern zerbrüfen läßt. 

Koften der Zubereitung — Diefe Zubereitung, welche 

auf den erften Blik Torfpielig erfcheint, ift es Teineswegs, wenn man 
fie im Großen vornimmt und alles zunuze macht. Nimmt man 
demnach auch das Marimum an, fo fättigen 75 Gramme Syrup 
1 Kilogramm Fleiſch. Der auf der Oberfläche ſich firirende Syrup 
beträgt nebft dem im Zellgewebe des nicht anfgeblafenen Fleiſches 
Cohne in das eigentliche Fleiſchgewebe einzudringen) zurükbleibenden 
Syrup im Mittel 50 Gramme, im Ganzen werden alſo 125 Gramme 
Syrup per Kilogr. Fleiſch verbraudt. 
—Sonach vermag 1 Kilogr. Eifenfprup, das, wenn man 50 Kilogr. 
Rohzufer zu 65 Ir. berechnet, auf 1 Fr. zu ſtehen kömmt, mehr 
als 6 Kilogr. Fleifch zu conferviren, was den Preis diefes Teztern 
um 8 Centimes per Kilogr. erhöht. 

Sobald der Syrup feine Dienfte geiban hat, behandelt man 
ihn mit Thierkohle, um ihm alle thierifchen Subftanzen zu entziehen, 
dann mit Eiweiß, um ihn zu klären und hierauf bringt man ihn 
in den Apparät, um ihn wieder mit Eifen zu fättigen; iſt bieß ges 
fheben, fo ift er wieder fo gut iwie vorher. Dean kann ihn aud, 
ohne daß er feine confervirende Eigenfhaft verliert, zehn bis eilfmal 
benugen, indem man ihn, fo oft ihm Eifen entzogen wurde, wieder 
damit „fürtigt, 
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Neue Preisaufgaben, worüber bie Societe industrielle in Mülkaufen 
in ihrer Generalverfammlung im Monat Mai 1844 und 1845 
Beſchluß faſſen wird, 


m l. hemiſche Künfe. 


.  Belbene Mebaille für eine Abhandlung, worin 4) bie Preisunterſchiede ti 
Erigland und Brankreih (namentlich Mülhaufen) von allen Faͤrbematerialien, 
chemiſchen Producten und Drognen, weiche man in den Katinndtukereien ambentbetz 
2) die Urſachen bdiefer Preisunterfcgiebe und 3) die. wohplfeitken Bizugkwege 
aller diefer Waaren für Mülhaufen angegeben werben, F 


I Mechaniſche Kuüͤnſte. 


‚4), Goldene Medaille im Werth von 1000 Be; für denjedigen; welcher in 
Frankreich zuerit eine rotirende Dampfmafchine conftruirt, welche in jeder Hin⸗ 
ſicht dieſelben Vortheile wie bie beiten Bekannten Dampfmaſchinen barbtetet. Sie 
muß wenigftens fech® Pferdekraͤfte haben, 

2) Silberne Medaille für den Fabrikant, welcher wenigſtens 10090 Stäk 
Stchiffchen für inechaniſche Webeftühle geliefert bat, welcht nicht nur dauet⸗ 
bafter, fondern auch wohlfelrer als bie bisher benugten ſid. 

— 3) Silberne Medaille für die Erfindung ober Einführung einer Dali 
maſchine, weiche im Vergleich mit ben jeit gebraͤuchlichen weſentliche Vortheile 


I 2° 


darbiete. 
Hinſichtiich der Älteren Preisaufgaben, welche noch zum .Goneurfe zugelaſſen 
wetben; ee wir auf Bd. — E. bes aan —86 


=: Neue Anwendung des Segner'ſchen Waſſerrades oder der Barker 
ſchen Mühle. 

Eſcher und Wyß In Zürich haben dieſe Räder welche man gewöhnlich mit 
dem Namen Reactionsräder bezeichnet (matt vergl. Aber diefelben yolytechhircheht 
Zournat Bd. LXXXVIII P:,100, fo verbefiert, daß ſie Als Erbatier 70 Proc, 
Nuzeffect garantiren. In Tetſchen (Böhmen) in. Hrn, Jordans und Bar,bers 
Papierniuͤhle geht ein folches Rad bei einem Gefoaͤlle von 22 Fuß. Das Koffer 
tritt von unten in eine Röhre, bie oben verfchloffen, iſt, umd, ſtroͤmt aus zwei ged 
Erümmten Röhren, welche winkeirecht gegen die Werticalebene her. Zuflußroͤhre 
ftögen, zu zibei elitgegengefezten Geiten aus, Bla Nee 

DDie Gulgbergerfche Werkſtatt in Kainkdorf bei 8wickau baut biefe 
Räder nach jedem Gefälle; fie find natürlich fehr billig und nehmen wenig Plaz 


ei, (Gewerbebl. füe Sachſen 1845. Nr. 82.) 





s Edwards’ neue Niemen oder Bänder zur. Mebertragung der Bes 
wegung. 

Die breiten Riemen oder Bänder zur Uebertragung der Bewegung von einer 
Scheibe auf eine andere pflegt man gewöhnlich von Leder, Hanf, Wolle u, f. w. 
zu machen und bemerkt bei denfelben fehr ſtarke Abnuzung. Wei Uebertragung 
dee Bewegung von Rollen auf Wirtel u, ſ. w, benuzt man Darmfaiten, welche 
fi durch Dauer auszeichnen; dagegen hat man Därme zu Herſtellung breiter 
Bänder bisher noch nicht angewendet. Dieß wird aber von Ebwarb& vors 
gefchlagen, welcher Darmfaiten durch eine Verbindung, wie fie bei jebem Siebe 
ober Gewebe erfolgt, mit einander zu einem breiten endlofen Bande vereinigen 
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will, an weichem die hervorſtehenden Guben ubgefihuitten werben follen, (Le 
Technologlite, 4885, Vol, IV, pP» 556-) . : b 





© Gueifene Hänſer in China. 


Aus Briefen des Miffionärs Gutzlaff geht hervor, daB man in dem chines 
ſiſchen Weich ſchon feit Jahrhunderten Gebäude aus Gußeiſen aufgeführt Hat. 
Hr. Suglaff fand auf einem Hügel bei der Stadt Ifing Kiang fou in ber 
Provinz Kiang Non. eine Pagode (Goͤzentempel), welde ganz aus Gußeifen 
beftand. Auf .beufelben find zahlreiche Infchriften angebracht, woraus her⸗ 
vorgeht baß fie umter der Dynaftie Fang gebaut wurbe, die vom fünften bie 
zehnten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung auf dem Thron war. Die Form 
diefes Monumente iſt eine adhtlantige Pyramide von 40 Buß Höhe und 8 Fuß 
Durchmeſſer an der Baſis; es beſtebt aus acht Stokwerken und Hr, Gutzlaff 
fhildert es als Höchft elegant. (Mechanics’ Magazine, 1843, Rt. 1043.) 


Wagenſchmiere für Eifenbahnwagen. 

Die gelbe Wagenfchmiere, welche fi auf Eiſenbahnen fo vottheiihaft ber 
währt und bei außerordentlicher Billigkeit (30 Gentimes A Kilogramm) ehr 
fpatfam angewendet werden Tann, beftehbt aus 30 Pfd. Palmöpl, 12 Pfd. 
Geife, 130 Pfd. Regenwafler und 9 Pfd. äzender Gobalauge won 20%, Bei 
ſtatker Hize genägen 90 Pfd. Regenwafler und die Sodaldfung muß 5° meht 
haben. Die Bereitung ift folgende: in einem langfam erwärmten Keffel miſcht 
man Seife und Palmoͤhl bis zum Aufwallen, gießt die Soda in Meinen Partien 
dazu unb miſcht wohl untereinander, bis die Mifchung dik wird ; dann fezt man 
8—10 Pfd. Waſſer unter fortwährendem Rühren zu. Hat der Keſſel etwa eine, 
Etunde über dem Feuer geftanden, fo gießt man feinen Inhalt aus und rührt bie 
zum Erkalten fortwäßrend um. Duck bie oben angegebenen Quantitäten erhoͤlt 
man 4140-150 Pfb. Schmiere. (Le Technologiste, 1843, Vol, IV, p. 240.) 


—Kranners Bohrung ſteinerner Röhren gu Waſſerleitungen ꝛc. 


„Der Architekt Kranner in Prag, ein ausgezeichneter Techntker, bat, eine 
Methode Marmor zu bohren, erfunden, wodurch Waflerleitungen aus dieſem 
Material billiger berzuftellen find, als felbft mittelft gußeiſerher Köhten, während 
jene marmorne Röhren, deren Intiered durch dieß Bohrverfahten fo glatt wich, 
618 wären fie gefchliffen, den Vortheil befizen, daß fie nirgends Unrefnigkeit ans 
kim. noth von ben dyemifchen Beftandtheilen bes Waſſers angegriffen werben 
Onnen. J 
Der Erfinder iſt bereits fuͤr Oeſterreich und Bayern patentirt, und es heißt, 
er werde, nachdem hereits in Prag mit dieſer Roͤhrenlegung der Anfang gemacht 
worden iſt, auch in Deſterreich Etabliſſements errichten, ym Wien ꝛc. mit dem 
noͤthigen Beduͤrfniß in dieſer Hinſicht zu verſehen. Zu erwaͤhnen iſt noch, daß 
nicht nur bei Marmor, ſondern auch bei andern nicht pordfen Steinen, die im 
Bruce weich find und an ber Luft hart werben, dieß Verfahren angewandt werben 
-Tann, Mit großem Nuzen kann dieſe Roͤhrenbohrung auch für fleinerne Ab tritt: 
fhl&äude angewandt, werden. (Gewerbeblatt für Sachfen, 4843 Nr. 79. Es 
fheint daß mit Krauneré Bohroorrichtung bie Arbeit billiger geliefert werden 
fann, als mit Hunters Gteinbohrmafchine, welche im polytechnifchen Journa 
Bd. LAXXVI ©, 409 befhrieben wurde, Die Rebaction.) 


Anwendung der Leidner Flaſchen ober ber elefttiihen Batterie zum 
’ Selfenfprengen. 
Man hat in dee lezten Zeit Verſuche angeſtellt am das Schießpulver bis 
fſs der FMſenſptengung mitteift der gewöhntidden Giektricität zur Exploſion zu 
icen. Die ehe parat war zwar bloß ein Model oder eine kleint 
Maſchine, um Princip der Erſindung zu zelgenz man konnte aber damit 
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doch mehrere Vohrloͤcher gleichzeitig und auf Entfernungen von 400 — 200 Fuß 
explodiren laſſen. Bekanntlich verſagt die Elektriſirmaſchine ihre Wirkung bei 
feuchtet Witterung; dieſe Schwierigkeit hat nun aber der ſchottiſche Ingenieur 
R. W. Thomſon dadurch befeitigt, baß er die efektrifche Batterie und den 
Eylinder der Elektriſirwaſchine mit einer kuͤnſtlich ausgetrofneten Atmoſphaͤre 
umgibt; mit anderen Worten, er fchließt den Apparat in einen Luftdichten Kaften 
ein, worin fi ein kleines Gefäß mit getrotnetem falzfaurem Kalt befihdet, 
weicher alle Feuchtigkeit aus der Luft im Kaften anzicht und fie ſchnell vollkommen 
trofen macht. Nachdem die Drähte vorläufig angeordnet worden find, entlabdet 
man die Gieftricität durdy die Gprengpatronen, wovon eine in jedem Bohrloch 
angebracht iſt. Bei diefem Verfahren geht nicht wie bei der gatvanifchen Spreng⸗ 
methode bloß ein Theil, fondern alle Etektrichtät durch jede Patrone, indem die 
Leitungsdräpte durchichnitten und ihre Enden ein wenig von einander entfernt 
find, Es entfteht folgiih ein Funken und erplodist das Yulver der Patronen, 
Auf diefe bequeme und einfache Weife laͤßt fi die Etektriſirmaſchine für die ger 
wöhnlidyen Arbeiten in den Gteinbrücen fehr vortheithaft anwenden, . (Dover 


Chronicle.) 





Ueber die Anwendung des en zu galvanifhem 


Ratriumamalgam durch Eintauchen von Natrium in Quekſilber und gleiche 

zeitiges Einfenten eines diken Meſſiagdrahtes, an welchem ſich das Präparat ans 
bängte, bereitet, wurde in den Thopcylinder eines Dantel’fchen Elementes, deffen 
Kupfercylinder 90 Gentimeter Höhe und Durchmeſſer hatte, geftellt. Die Lets 
tungsdräpte von Meffing haben 7/,, Millimeter Durchmefler und 40 Millimeter 
wirkfamer Länge, Sie tauchten in etwas angefäuertes-Waffer in einer Entfernung 
von 4 Gentimeter von einander. : 
3 ats pofitive Kräffigkeit wurde zuerſt Wafler, welchem nur wenige Tropfen 
Schwefelfäure "zugefegt “worden, darauf concentrirte KRochfalzlöfung und zum 
Schluß ftärker gefäuertes Waffer angewandt. Das leztere ergab zwar den größten 
Sffeet mit dem Amalgam, aber die Einwirkung deijelben auf diefes war fo 
flürmifch, daß die ganze Wirkung nur von kurzer Dauer und ſehr unregelmäßig 
ausſiel. Gelbft das höchft ſchwache gefäuerte Waller wirkte noch kraͤftig auf 
das Amalgam, die Salzlöfung dagegen fo mäßig und ausnehmend ruhig, daß fie 
für dergleichen Verfuche beſonders geeignet gehalten werden muß. Bei jebem 
Wechfel der pofitiven Metalle wurde die Fluͤfſigkeit erneuert. 


Ich laſſe nun die Beobacktungdrefultate folgen: ' 


Hofitive Fluͤſſigkeiten | Gasmengen in Raumthellen beim 
4) Höchft ſchwach gefäuertes Waſſer Amalgam Zink 
nah 40 Minuten 5 . . 92 7 
— 15 — . . 0 152 — 
— 20 — F 222 — 
— 33 — . . . 256- — 
— 45 — — 34 
— 95 — — 0 0 — 82 
— 208 — 0 0 . — 237 
2) concentrirte Kochfalzloͤſung Amalgam Zink 
nah 5 Minuten P : . . 15° 38 
— 10 — 0 4 . 190 82 
— 451/, — o . ® 256 — 
3) ſtaͤrker geſaͤuertes Waſſer 
nach 4 Minute R . N 30 — 
— 40 — — u 2 — 51%, 


Diefe Thatſachen bebürfen Leines Commentars. Das Vebergewicht des Amals 
gams über den Zink erfcheint als fo bedeutend, daß barin Aufforderung genug für 
eine weitere Verfolgung dieſes Gegenftandes liegt. In ber That kann es Leine 
befondere Schwierigkeit haben, das Natriumamalgam in ſolchen Mengen und 
Formen barguftellen, daß mit bemfelben eine Säule von einer angemeflenen Zahl 
von Biementen gebaut werben Tann, GE iß wohl nicht zweifelhaft, daß mit eines 
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Derhärtnigmäbig ‚Heinen. Baht. ſoicher Glemen!e ungewöhnliche Wirkungen hervorr 
zubringen feyn werben, B & Denrici, (Poggenderfs Annalen.) 


— 


Neue Meihode galvanoplaſtifche Medaillen zu bronziren. 


Um Medaillen, welche auf galvanoplaſtiſchem Wege dargeſtellt wurden, zu 
bronziren, wende ich immer folgendes Verfahren an, weiches ſich mir als ſehr zwek⸗ 
mäßig bewaͤhrt hat. Das Kupferoxydul widerſteht der Einwirkung feuchter Luft 
bei weitem beſſer als metalliſches Kupfer: und ein dünner Ueberzug damit ſchuͤzt 
alſo die Medaillen vollkommen. Um dieſen Ueberzug auf der kupfernen Medaille 
hervorzubringen, uͤberzieht man fie mittelſt einer Buͤrſte mit rothem Eiſenoxyd, 
weiches man mit Waſſer zu einem Teig angemacht bat, Wenn daffelte aus» 
getroknet ift, erhizt man den Gegenſtand zum Rothgluͤhen, mobel ſich das Kupfer 
auf Koften des Sifenoryds in Oxydul verwandelt, Das der Medatlle auhängende 
Eiſenorydul wird hierauf durch eine kochende gefättigte Auflöfung von effigfaurem 
Kupfer befeitigt, womit bie Operation beendigt if. 3.3. Ro dline, (Mechanick 
Magazine; ®ept, 1845, Ar. 1051.) 


Phillipps Reinigung des Steinkohlengaſes. 

Henry Philippe ließ fih (am 26. Ian, 1843) cin Patent eriheilen auf 
Reinigung des Eteinkchlengafes durch Aezammoniak. Gr bedient fi hiezu ber 
in den Gordenfationsgefäßen ahgefezten Ammoniakfläffigfeit und der In den mit 
Waffer gefüllten Wafchgefäßen zurükbleibenden Klüffigteit. Diefe beiden Fluͤſſig⸗ 
leiten werten entweder jede für fich oder gemifcht in die fogenannten Kalkwaſch⸗ 
gefäße gebracht und fo viel frifch gelöfchter Kalk zugefezt, daß eine Kalkmilch 
entfteht, Durch diefe Miſchung 1ä6t man das Leuchtgas unter Umrühren fo lange 
ſtreichen, bis fie ihre veinigende Kraft verloren bat, wo fie dann durch neue ers 
fegt wird. (Bepert. of Patent -Inventions Erpt. 1833. ©, 164.) \ 


Engfi ſh's Verfahren zur Reinigung des Terpenthinöhle, Theeröhls 
und Steinohls. 


Folgendes Verfahren Lieb fi hiezu William Orltey Engtifh om 8. Dec, 
1842 patentiren, Er leitet in ein verfchloffenes Gefäß eine mit einem Dampf: 
keſſel verbundene Röhre, fo daß der Wafferdampf unter der zu behandelnden 
FTıuffigkeit eintritt und durch diefelbe auffteigend, Dämpfe von ihr mit fi forte 
reißt. Am oberen Theil diefes Gefüßes ift eine Röhre angebracht, welche mit 
dem unteren Shell eines zweiten Gefäßes communicirtz vom oberen Theil 
diefes zweiten Gefäße communicirt cine Röhre mit dem unteren Theil eines 
dritten und fo find vier Gefäße mit einander verbunden, Das zu reinigende 
Deht bringt man entweder allein oder mit Waſſer vermifcht in das erfte Gefäß 
und in ein paar andere Gefäße mit Kalilauge, Kalkmilch, eifenfiederlauge, 
oder Schwefelfäure ꝛc. vermifchtes Wafler, in das lezte Gefäß aber reines 
Waſſer. Die Röhre, welche in die Fluͤſſigkeit in jedem Gefoͤß hinabreicht, endigt 
ſich in eine durchloͤcherte Augel, Beſſer iſt es jede einzelne der in die Fluüſſig⸗ 
keiten binabreichenden Röhren mit dem Dampfkeſſel zu verbinden. Das Debl 
moß in Dampfgeftalt Dusch die Rohren in den verfchiedenen Gefäßen und bie in 
ihnen enthaltenen Zlüfligkeiten getrieben, leztere müffen alfo auf einer Temperatur 
erhalten werden, wobei ſich der Dampf nicht verdichtet. Aus dem lezten Gefäße 
wird dee Dampf in einen Gonbenfater.gelritet. Dos Oehl wird fo theils duch 
die chemifche Wirkung der Säure oder des Alkalis, dur welde man es in 
Dampfgeftalt treibt, theils dburd bie mechaniſche Wirkung des Woffers gereinigt, 
Nach feiner WVerbichtung reinigt man «8 noch vollends, indem man «6 durch „Kalt 
oder eine andere allalifche ober faure Subſtanz flltrirt. (Bepertory of Patent- 
Inventions, Auguft 41843, ©, 442,) j = 





Neue Reinigung des Steinoͤhls. 
eöft man nad Wegen, 4 Loth faures chromſaures Kali in 8 Loth 
Regenmwaffer, gießt die Löfung in eine geräumige Flaſche, in der ig 1-2 Pfd. 


= 


238 Nisyellen . 


rehes Steinoͤhl baflnken, ſchuͤttelt die Maſſe einigemal aut untisrinanben und Melk 
fie unter täglichem Umruͤhren A Wochen -tang an einen hellen Drt, fo iſt nech 
Verlauf diefer Zeit das Det ‚ftatt röthlich, weiß und ber harzige Schleim hat 
fih in die hromfaure Kaliloͤſung gefentt. 

Nimmt man num das gereinigte Dehl vermittelſt eines Heberß von ber unten 
ftehenden chromfauren Kalitöfung hinweg, fa bat man ein Dehl das beinahe 
geruchlos, volllommen weiß und von fonftigen Unreinigkeiten Befreit iſt. (Frank⸗ 
furter Gewerbfr. 1843. Nr, 17.) 





Anwendung bed chlorſauren Kalis als Oxydalionsmittel. 


Bermifcht man eine heiße Aufloͤſung von chlorſaurem Kali mit einer eben⸗ 
falls beißen Auflöfung von ſchwefelſaurem Eiſenoxydul, fp werben bie beiden 
Fluͤſſigkeiten ſogleich trüb, indem ein betraͤchtlicher rother Niederſchlag darin 
fuspenditt bleibt. Die filtrirte Fluͤſſigkeit hat ebenfalls eine rothe Faxrbe. Bei 
dieſer Reaetion gibt das chlorſaure Kali allen feinen Sauerſtoff an das Eiſen⸗ 
oxydul ab, welches fi zum Theil in neutrales und zum heit in, baſiſches ſchwe⸗ 
felſaures Eiſenoxyd verwandelt. 
Dieſelbe Reaction erfolgt in der Kaͤlte, nur langſamer. Bei der Siedhize 
wird fie complicirt, indem das nenttale ſchwefelſaute Eiſenoryd auf dad chlor⸗ 
-foure Kali wirkt; das neutrale ſchwefelſaure Salz wird nämlich in baſiſches ver: 
wandelt und bie zwei Aequivalente Säure wirken anf das Klorfaure Kali. Das 
bafifhe ſchwefelſaure Eiſenoxyd, welches ſich aus einer beißen Auflöfung abfezt, 
iſt gelb, wafjerfrei und Löft fi fchwer in Gäuren auf, während das bafifche 
Oxydſalz welches ſich aus einer kalten Auflöfung abſezt, roth, hydratiſch und im 
verduͤnnten Saͤuren leicht aufloͤslich iſt. Alle neutralen Eifepoxydulſalze ver: 
halten ſich auf ähnliche Weiſe und überhaupt alle neutralen Subſtanzen, welche 
ſich in Berührung mit der Luft orydiren koͤnnen; das chlorſaure Kali gibt ſeinen 
Sauerftoff gaͤnzlich an fie ab, x 
Metallifches Eifen und Zink orydiren ſich in einer Auflöfung von chlorſaurem 
Kali und die Fluͤſſigkeit enthaͤlt bald nur noch Ehlorkalium; die etwas energiſche 
Mirkung wird durch die das Metal aͤberziedende Oxydachicht daib geſchwächt. 
Blei oxydirt ſich unter dieſen Umſtaͤnden nisgt, wenn aber das Waſſer, worin 
das chlorfaure Kalt aufgelöft ift, auch Kohlenfäure enthält, fo bildet ſich ohne 
den Zutritt der Luft allmählich Bleiweiß. j = 
Das chlorfaute Kalt wirkt alfo auf die neutralen Subſtanzen wie in Waffer 
aufgeldfte Luft, nur viel Erhftiger. Barreswili im Journal de Pharmacie, 
Auguft 1843. (Prof. Fuchs in München hat fchon vor längerer Zeit. das chlors 
faure Kali anftatt Gatpeterfäure angewandt, um bei analytifchen Unterfuchungen 
das Eifenorydul auf das Marimum der Orydation zu brirgen.) 





Kohlenſaures Waffer mit Kalkbicarbonat, | 


Willem Maugham ließ fih am 31. Ban, 1843 .in England ein Tünft- 
liches Mineralwaſſer patenticen, zu beffen Bereltung er Kohlenſaͤure durch eine: 
Aezkalkloͤſung ftreichen laͤßt, weiche fich dabei unten ſtarkem Druk befindet, Das 
Waſſer wird mit viel mehr Kohlenſaͤure imprägnirt, als nothwendig IfE um bas 
Karte Bicarbonat zu bilden, bamit es, gleich dem Sodawäſſer einen ſtatk prikrin⸗ 
den Geſchmak erhält. Des reinen Geſchmaks wegen bedient er ſich als Kalk-ber 

Abfaͤlle eararifchen Marmors bei Bilbhauern, welchen er in Schmelztiegeln mit 
wenigen Löchern brennt. in Pfund diefes gebrannten Kalte loͤſt er in 20 Pfd. 
after bei gewöhnlicher Temperatur auf und das rein. abgegaffene und flltriete 
Kalkwaſſer wird wohl verfchloffen unter gehörigen Bruk mit Sohlenfäute im⸗ 
prägnict, wozu man. fi ber zum Sodawaſſet gebräuchlichen Wafchine bedient, 
bei weicher der angumendende Brut. im Belieben des Arbeiters ſteht. Das fer 
tige überkoßlenfaure Kalkwaſſer wird auf ſtarke Flaſchen abgezogen und weht 
verpfropft, (Bepertory of Patent- Inventions Gept, 41843. ©, 161.) 
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Berfahren der Norbamerifaner, als Mafchinenfchmiere anwendbares 
a Diein ober Speköhl zu gewinnen, 


Viele Oekanomen an den Ufern des Miffifippi betreiben jezt die Gewinnung 
von Spekoͤhl im Großen, weil daffelbe ale Mafchinenfchmiere dem jest fo häufig 
a Wallrathoͤhl bei weitem vorzuziehen ik. Ihr Verfahren iſt fols 
gendes: fie treiben etwa tauſend kleine Ferkeln in die Wärder, damit fie ſich 
dafelbft von Eichela, Buchekern 36. neun Monate lang nähren, wo fie denn zu 
großen Schweinen herangewachſen find; dann werben fie auf bem Gut noch einen 

onat lang mit türkifhem Weizen gemäftet, worauf man fie toͤdtet unb bie 
ganze Mafle, Bette und Mageres zufammen mit Wafler ausſchmilzt; der Ruͤk⸗ 
ftand nad bem ‚Auspreffen des Speks iſt verhältnißmäßig unbebeutend, ‚Den 
Spek wird dann in gewiſſem Verbaͤltniß mit Weingeift verſezt und erhigt, wodurch 
fich die Maffe in Gtearin und Olein trenntz erſteres, welches die Gonfifteng des 
Wallraths hat, wird zur Kerzenfabrication verwendet, lezteres ift das Spekoͤtl, 
welches. fich ſehr vortheilhaft nerlaufen läßt. Hawkins. (Literary Ganptte 
2. Sept. 1843.) Da 


Gene 


„Neues DBerfahren zur Weinbereitung. 


Hr. Bonnejoy zu Zoul hat durch zahlreiche Werfuche ein fo vortreffliches 
Verfahren der Weinbereitung audgemittelt, daB der Werth des Weines dadurch 
um ein Biertheil ober Drittheit erhöht wird (!) Die Verläffigkeit dieſes Ver⸗ 
fahrens hat fi ihm mehrere Sabre hindurch bewährt, und welchen Grad der 
Reife die Trauben auch haben mögen, fo hat das Verfahren immer einen güne 
fligen Erfolg. Diefed Verfahren benimmt dem Weine zu feinem Vortheil allen 
Farbſtoff, erhält ihm aber feinen ganzen Alkoholgehalt und benimmt ihm den 
berben jungen Geſchmak. Hr. Bonnejoy verführt wie folgt: 

Sobald bie Traube von ber Rebe koͤmmt, wird fie zerquetfcht, abgebeert und 
die Ueberreſte oder grünen Kämme werben mittelft eines über einer großen Kufe 
liegenden Huͤrdenwerks entfernt. Der durch diefe Operation gewonnene, mit 
Kernen vermengte Wein wird in einen Keſſel gebracht und fo weit erhigt, daß 
man bite Hand kaum mehr barin laffen Bann; es muß dieß unter beftänhigem 
Umeühren geſchehen, damit der Moft fi nicht an die Wände anlegen und dadurch 
einen Geſchmak annehmen kann, Der Wein wird, nachdem er fo weber einem 
Sieben, noch auch nur einem Aufwallen, fondern bloß dem erwähnten Wärmegrad 
ausgefezt worden iſt, behufs der Entfernung der Kerne durch ein Weidengeflechte 
in Zäffer gefchättet, in welche man durch das Spundloch die Zraubenfämme bringt, ': 
die man vor der Erwärmung entfernt hatte; man läßt ihn in bdiefen. Fäffern 
ungefähe 2 Jahre ehe man ihn auf Bonteillen zieht, wobei zu beobachten iſt, 
daß die Kämme, indem fie in den Fäffern Wein in fich ziehen, einen leeren Raum 
barin hervorbringen, weßhalb diefelben aufgefüllt werben müffen, Die grünen Kämme, 
welche, wie man glauben follte, bem Wein Schärfe (einen herben Geſchmak) 
geben müßten, verbefiern ihn und tragen zu feiner Erhaltung bei, Dis erfte 
Operation muß vor irgend einer Gährung ber Traube vorgenommen werben, 
(Moniteur industriel 4843. No. 757.). | 


| En EEE. Sue: man) 


= Anfertigung fogenannter Gefundheitsiohlen; von Dr. Winterfelb, 

Zur Erwärmung bes Fußes ſieht man fo viele Mittel in Anwendung bringen, 

die zum Theil auch eime recht gute Wirkung ausüben mögen; hiezu gehoͤren 

namentlich die Einlegefohlen die man aus ben mannidhfaltigften Etoffen bereitet. 

Wir kennen Filz, Kork⸗, Hundehaar⸗ Bibers und mehr dergleichen Fabrieate, 

bie beim Beginn ber kalten und feuchten Jahreszeit in ben Zeitungen und In⸗ 
telligenzblättern dem Publicum angepriefen werden, 

‚Nehmen wir an, daß die Unbehaglichkeiten, die man empfindet, wenn man 
alte Füße hat, daher rühren, daß die feuchten Ausbünftungen bei der gewöhnlich 
gebräuchlichen Fußbekleidung (das Leber) einestheil® zuruͤkgehalten und niedere 
gefchlagen werben, fo hätte man zunächft darauf zu fehen, biefe Nebelftände durch 
die Art des zu den Ginlegefohlen zu vermendenden Materials möglichft befeitigen 
zu Tönnen, alfo Einlegefohlen zu wählen, deren Stoff im Stande wäre, die feuchte 
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Yusbänftung zu abſorbiren. In welchem geringen Maaße ſolches von Sohlen aus 
"den eben genannten Stoffen gefchehen dürfte, Leuchtet ein. Sollte nun ein dem 
Zwek entfprechendes Material gewählt werden, fo mußte man von den bisher "in 
Anwendung gekommenen gan, abgehen, Kiner derjenigen Stoffe, welche am 
meiften fähig iind, in hochſt reichtlichem Maaße Feuchtigkeit aufzufaugen, ift aber 
die ttokene, thierifche Sallerte. Durch fie gelang es, ganz das zu erreichen, ꝓas 
im vorliegenden Kalle geſucht wurde, und der Erfolg bat zu der Uebergeugung 
geführt, daß fie dringend hiezu empfohlen zu werden verdient. 
Auf folgende Weife kann fih nun Jedermann feicht felbft feinen Bedarf an 
Geſundheitéſohlen herftellen, i 
Man nehme eine nicht zu dile, ungeleimte Pappe (fogenannte Schrenzpappe), 
befeftige Diefetbe durch Nägel auf eine Zifchplatte oder edenes Brett und bereite 
ſich efze beiße, mäßig concentrirte Leimtöfung, der man auf das Pfund trofenen 
Sein: 4 Loth faures chromfaures Kali zugefest hat. Die Leimloͤſung wird heiß, 
mitteiſt eines breiten Pinfels auf die Pappe gleichmäßig aufgetragen und nad 
einigen Minuten das Auftragen wiederholt, welches fo oft gefchieht, bis ſich eine 
recht dike Lage Leim, nachdem ſich ein Theil bavon in die Pappe gezogen, anf 
derfeiben bemerkbar macht, die getrofnet die Dike einer Linie haben Tann, Gleich 
nachdem die legte Lage von der Leimlöfung aufgetragen worden, fireut man kurz 
gefchnittene Schafwolle oder Wollenftaub auf und laäßt alles in trofener, nicht zu. 
warmer Atmofphäre langfam austrofnen. Aus den auf biefe Weife bereiteten 
Platten fehn:idet man nach Größe des inneren Schuhraumes die Einlegeſohlen. 
Der anzumendende Leim muß van der beften Gattung feyn und darf mit dem 
Waſſer, in welchem cr aufgelöft wird, nicht zu lange Locken, weil ec fonft bie 
Eigenſchaft annimmt, getrofnet und leicht angefeuchtet, gu Eleben, worüber ich 
mich bereits früher ausgelprochen babe- Der Zuſaz von faurem chromfaurem 
Kali wirkt nicht allein fäulnißwidrig, fonbern benimmt außerdem dem Reime die 
Kiebefähigkeit im Falten Zuftande, aus Gründen, deren Ermittlung fpäter wohl 
geſchehen dürfte. Dennoch behaͤlt ein ſolcher Beim die Cigenfchaft, eine große 
Menge Zeuchtigkeit aufzunehmen und ohne Weränderung feiner chemifchen Zu⸗ 
fammenfezung und äußeren Beſchaffenheit wieder aufzutrofnen, - 
Die Wirkſamkeit der nach vorftichender Veſchreibung angefertigten Sohlen ift 
leicht zu erklären. Die feuchten Dünfte werden von ben Sohlen aufgenommen 
und die Füße bleiben daher trofen und warm, Je nachdem man leicht zu Falten 
Fuͤßen bieponirt ift, wird «8 nun nöthig feyn, bie Einlegefohlen zu wechſeln und 
die abgelegten an geeigneten Orten zu trolnen unb bann wieder zu verwenden. 
Wenn ih auch nicht behaupten will, Kiemit ein radicat helfendes Mittel 
gegen Balte Küße gegeben zu haben, fo find mic body viele Källe bekannt, in 
welchen die Wirkſamkeit diefer Einlegefohlen mit aufridtigem Danke anerkannt 
worden if. Aus der Biene in Riecke's Wochenblatt, 1843, &. 160.) 


‘ 





Salz» und Schwefelfäurebüngung. 


Hr. Ziezmann in Laaenig in Schleſien hat gefunden, daß feine Verſuchs⸗ 
felder, welche zum Klee mit Salz- oder Schwefelfäure gedüngt wurden, und 
war in 100⸗, 200, 500 und 4000fadjer Verdünnung, auch noch in der ale _ 
Nachfrucht im vorigen Jahre gefärten Gerfte eine günftige Wirkung jener Düns 
aung zeigten. Die Düngung mit Calzfäure wirkte in bis 500facher Verbünnung 
vortheilhaft auf die Rachfrucht, 1000fach verdünnt aber wenig auf Stroh und 
Gpreu. Die Düngung mit Schwefelfäure zeigte dagegen in allen vier Vers 
bünnungen eine fehr vortpeilhafte Wirkung eben fowohl auf den Mehrertesg der 
Körner, als auf den von Stroh und Epreu gegen: ungebüngten Alter. Die am 
3, Mai v. 3. gefäete Gerfte ging wegen der Düse fchwer auf, doch bielt ſich 
diejenige auf den Verfuchsfeldern bis zur Neife ſtets grüner, als die angrängende 
andere Gerfte, welche theilweife .verborzte, (Muffeht's prakt, Wochenbl.) 
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LVI. | 
Squire’s patentirter Roͤhrendampfkeſſel. 
Aus dem Mechanics’ Magazine Jul, 41845. ©, 2, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 





Fig. 21 iſt die Seitenanfiht eines Dampffeffeld nah Squires 
Berbefferungen; um bie innere Gonftruction fihtbar zu machen, if. 
der äußere Mantel in der Abbildung weggelafien. Fig. 22 if bie 
hintere Anfiht und Fig. 23 der Grundriß des Dampffefield, nad 
der Linie cd, Fig. 21. A ift der Ofen; B!,B? eine Reihe doppelter 
Nöhren, die fih in fenfrechter Rage vom Ofen aus erheben, und 
deren Conftruction und Berbindungsweife aus dem Grundrig Fig. 23 
und dem Durchſchnitt und Aufrig Fig. 24 und 25 einer einzelnen 
Röhre erfichtlich if. Die äußeren Röhren B’ find cylindrifh, oben 
und. unten gefchlofien, und bis zur Höhe der allgemeinen Wafler- 
linie ww mit Waſſer gefällt. Die inneren Röhren B? dagegen 
find oben und unten offen, damit bie Flamme und die heißen Dämpfe 
frei durch -Diefelben ſtreichen können. Zur Berflärfung des Zuges 
find fie bis in die Nähe der Wafferlinie ww koniſch und verengen 
fih dann in einen engen cylindrifhen Canal e. Sämmgliche Räume - 
zwifchen dieſen Röhren fliehen oben und unten vermittelt kurzer 
Querröhren f,f, welche zugleich zur Verbindung ber Nöhren dienen, 
mit einander in Communication. C,C find zwei verticale Seiten- 
fammern, deren Platten durch Bolzen S,S mit einander verbunden, 
und die bis zur nämlichen Höhe - wie die Nöhren B? mit Wafler 
gefüllt find. D,D,D,D find horizontale Waflerröhren, welche die 
Kammern C,C an beiden Enden verbinden; die unteren biefer Röhren 
vertreten zugleich die Stelle der Roftfläbe. E,E find zwei eylindrifche 
durch eine Querröhre F mit einander verbundene Dampfreeipienten, 
in die der. Dampf von den Kammern C,C auffleigt, um von da 
nach ben Eylindern der Dampfmafchine fortgeleitet zu werden. G,G’ 
ift ein Mantel von dünnem Eifenblech, welcher den Dampffeffel ums 
gibt, um. die Entweihung ber Wärme zu verhüten und bie Seiten- 
fammern fo wie bie Dampfrecipienten gegen ben Tühlenden Einfluß 
der Atmofphäre zu ſchüzen. Oben ift diefer Mantel durchlöchert, um 
ben von dem Ofen durch bie Röhren B’ auffteigenden heißen Dämpfer 
den Ausweg zu geflatten. HI CHig. 21 und 22) ift eine an ber Rül⸗ 
feite des Keſſels angebrachte Thür, durch bie ber Dfen mit Brenn⸗ 

Dingier’s polyt. Journ. Bd, XC. H. 4. 16 
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material geſpeiſt wird. I Church Punktirungen in Fig. 22 angegeben) 

if eine an der Vorderſeite des Dampfkeſſels befindliche Oeffnung, 
durch die ber verbrauchte oder überflüffige Dampf mittelft Röhren 
von den Dampfcylindern in ben Keffek zurüfgeleitet wird, um daſelbſt 
abforbirt zu werben. Die Verbindung zwifchen den inneren und 
äußeren Röhren B',B? wird auf folgende Weife bewerkſtelligt. Das 
obere Ende der äußeren Röhre befizt einen mit einer Flantſche 
verfehenen Defel, welcher eingetrieben und feftgentetet wird, In die 
Mitte dieſes Defels ift zur Aufnahme des oberen Theild der innern 
Röhre ein Schraubenloch eingeſchnitten; durch dieſes Loch wird die 
innere Röhre hindurchgeſchraubt und dann mittelfl einer Schrauben 
mutter und eines Halſes befeftigt. Unten ift die äußere Röhre mit 
ber inneren durch einen foliden Ring verbunden, an en beide Röhren 


feftgenietet find. - 


:LVIE 
Beſchreibung der fogenannten Radial > —— für 
Metalle, von Hrn. Cave, 
Aus dem Bulletin de la Soqiôété d’Encouragement, Zul, 4845, G. 274. 
Mu ebildungen auf Tab IV, 





Wir haben im pokytechnifchen Journal Bd, LXXXVIII S. 81 
die Befchreibung einer Teicht transportirbaren Bohrmaſchine mit- 
getheilt, welche dazu dient, Metaffftüfe vertical nicht bloß zu durch» 
bohren, fondern and ſchon vorhandene Löcher auszubohren oder aus⸗ 


zufräfen. Die Mafchine, von welcher jezt die Rede feyn foll, bietet 


die nämlihen Vortheile dar, mit dem Unterfchiede aber, daß fie, 
ohne transportirbar zu feyn, mit der größten Leichtigfeit alle Punkte 
einer fehr großen Fläche beherrſcht, und zwar mittelft einer Krüfe, 
welche einen Radius bifbet, und fich zugleich mit einer Säule in ber 
Mitte dreht, ähnlich wie die Krahne zum Heben von Laften. Der 
Bohrerträger Tann eine horizontale Bewegung der Länge dieſer Krüfe 
nach annehmen, und dieſer finnreihen Einrichtung wegen hat man 
diefer Mafchine den Namen Radial: Mafchine gegeben. Sie dient 
zu verfchiedenen Zweken, Hauptfächlich aber, um die Cylinderränder 
der Dampfmafhinen zu burhbohren In Eocomotiven- 
fabriken wird fie vorzügiih auch dazu angewandt, bie Löcher in 
bie kupfernen Feuerkaͤſten einzubohren. 2 

Die Zeichnungen werden die Eonftruction und die Details biefer 


nũzlichen Maſchine Hinlänglich deutlich machen, 


Fig. 1 
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Sig. | if eine Seitenanſicht der vollftänbigen Maſchine. 
Fig. 2 ein verticaler Durchſchnitt durch die Mitte der Säule 
nach der Linie AB, Fig. 5. 
un 3 Srundriß und Fig. 4 derticaler Durchſchnitt eines Räder 
ſyſtemes, welches an dem Bohrerträger angebracht und dazu beſtimmt 
iſt, die Umdrehungsgeſchwindigkeit des Bohrers durch die Achſe ſelbſt 
zu reguliren. 
5 ala a Durchſchnittder Maſchine nach ber Linie CD, 


Fig. 6 Grundriß in der Höhe der Linie EF, Fig. 1, genommen. 
wo den Mechanismus, welcher dazu befimmt iſt , bie Säule zu 
Drehen, 

Fig. 7 Grundriß ded oberen Theiles der’ Maſhine und der 
Berbindungen, um den Bohrer in Bewegung zu ſezen. 

Fig. 8 die Hülſe oder der bewegliche Theil des Apparates von 
hinten geſehen. Sie beſteht aus einem Stüte mit der Krüfe, welche 
bie Bohrvorrichtung trägt. 

Fig. 9 und 10 Aufriß und Seitenanſicht des Boprerträgerd und 
des Stuhles, worauf er aufgefchraubt if. 

Fig. 11 Grundriß diefed Stuhles. 

Fig. 12 Aufriß und Grundriß der Plaite, welche unten an dieſen 
Stuhl angeſchraubt iſt. 

Fig. 13 Theil der Bohrſpindel und der Ruß an dem Bohrer⸗ 
ſchafte. 

Fig. 14 und 15 Seitenanficht und verticaler Durchſchnitt des 
Lagers, welches bie Achſen der Triebſcheiben trägt. 

Fig. 16 und 17 Anfi cht und Grundriß des Dekels, welcher das 
obere Ende der Säule bedekt. 

Fig. 18 und 19 Halsring, melcher ‚hen oberen Theil der Säule 
umfaßt „und worguf Das Lager Fig. 14 feſt aufgeſchrajibt if. 

Fig. 20 zwei Anfichten des Hebels, mittelſt deſſen man ‚bie 
Krule ſammt ‚der Bakrogryicgtung „ber Länge ‚Der Sänle nad aufs 


‚und abbewegt. 


In allen Figuren hezeichnen dicſelhen Buchſtahen dieſelben Gegen⸗ 


Hände. 


A verticale gußeiferne Säule, welche ‚unten mit .einem Boden⸗ 
ftüfe B verfehen ift, das fih um den Zapfen C dreht, welcher ‚auf 
einer großen Platte D.befeftigt .ift, ‚bie zugleich .ald Fundamentplatte 


E Hälfe, welche man der Länge der Säule nach mitselft eines 


Geiriebes und einer Zahnſtange auf und ab- ER 
4 R 
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F Krüfe, welche feſt mit ber Hülfe E verbunden iſt und bie 
Bohrvorrichtung trägt. 

G Bohrtifch, welcher mit feinem vorberen Theile auf der SäuleH 
ruht, und beflen hinteres Ende fe mit dem Gemäuer bed Gebäudes 
durch Schrauben verbunden if. 

I Lager am oberen Theile der Säule, welches ebenfalld an der 
Mauer des Gebäudes befeftigt iſt und die Achſe L aufnimmt, welche 
- die zwei Triebfeheiben M trägt. 

N verticaled Winkelrad, welches auf der Achſe L befefligt iſt 
und fih im Eingriffe mit dem horizontalen Winfelrade O befindet, 
das auf die Nabe eines verzahnten Rades P, welches ein Getriebe Q 
bewegt, feft aufgefteft if. Diefes verzahnte Rad iſt an dem oberen 
Ende einer Tangen Achſe R befefligt, welche an ihrem anderen Ende 
eine Riemenſcheibe S trägt, um bie ein enblofer Riemen T geht, der 
fih dann um bie Scheiben U und V ſchlingt und endlich die Riemen 
fheibe X auf der Bohrfpindel in drebende Bewegung fest. 

Y Lagergeftell der Bohrfpindel, welches fich der Länge der Krüfe 
nach verfchieben läßt. 

Z Bohrfpindel. 

A’ Bohrer, B’ Drukichraube der Bohrfpindel. 

C' Räderfyftem, womit man den Bohrer gegen das zu durch⸗ 
bohrende Stüf andrükt. 

D' Achſe, welche mit einer Kurbel verfehen ift, die der Arbeiter 
dreht, um den Bohrer auf und abwärts zu bewegen. 

E’ eine Stange, weldhe an ihrem Ende eine gefrümmte Spize 
trägt, um auf dem zu burdhbohrenden Stüfe genau den Plaz anzus 
zeigen, an welchem das Loch gebohrt werben foll. 

F’ verzahnte Stange, welde innerhalb ber Krüfe angebracht if. 

G’ Getriebe auf der Achſe H’, weldes in die Zahnflange ein» 
greift, um die Bewegung ber Vohrvorrichung nach der Fänge der 
Krüfe hervorzubringen. 

I’ hohles Getriebe mit fchrägen Zähnen, welches auf dem unteren 
Theile der Achfe H’ befefigt it und durch eine endlofe Schraube, 
die man mit Hülfe der Kurbel K’ dreht, bewegt wird. 

L’ Zahnflange in der Säule A, mittel welcher man die Krüfe 
fammt ber Bohrvorrihtung der Länge der Säule nad auf» und ab» 
wärts bewegt. 

M' Getriebe, welches in diefe Zahnflange eingreift, . 

N! verzahntes Rad, weldes auf der Achſe dieſes Getriebes bp 
feſtigt iſt. 

O Schraube ohne Ende, welche dieſes Rab dicht, 

P’ Hebel, deſſen eines Ende gabelförmig gefaltet if, und der 
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dazu dient, das eben befchriebene Raͤderſyſtem in Bewegung zu 
ſezen. 

Q', Fig. 6, große kreisfoͤrmige Platte, deren vertiefte Peripherie 
mit fchrägen Zähnen verfeben if. Diefe Platte, welche mit ber 
Säule A durch Schliegen (Keile) verbunden if, iſt dazu beſtimmt, 
die Säule um ihren Zapfen C zu drehen. 

R’ endlofe Schraube, welche in bie gäpne ber —— 
Scheibe eingreift. 

8 Kurbel, um dieſe Schraube zu drehen. \ 

T' Dekel, welcher fe auf, den Obertheil der Säule A aufs 
gefchraubt ift und die Achfe der Räder O und P aufnimmt. 

a Getriebe auf der Bohrfpindel Z, welches mit einem ver⸗ 
zahnten Rabe im Eingriff if, das fich vor diefem Getriebe befindet 
und defhalb im Durchſchnitte Fig. 2 nicht fichtbar if. Diefed Rab 
bewegt ein anderes verzahntes Rad b, deſſen Nabe ein Getriebe 
trägt, das ein Zahnrad c bewegt, welches fih auf der Schraub⸗ 
fpindel B’ befindet. Ueber lezterem Rade befindet fih ein Rad d, 
in deffen Zähne ein Sperrfegel e, Fig. 3, eingreift. 

Mittelft diefes Räderſyſtemes wird die abwärtsgehende Bewegung 
ber Bohrfpindel durch ihre drehende Bewegung felbft regulirt. 

f gefrümmte Spize an der Stange E’, welde man auf ben 
Gegenftand herabbewegt, um das zu bohrende Loch anzuzeigen. 

g Hebel, welder die Stange E’ in ihrer Tage erhält. 

h Sperrrad auf der Achſe der endloſen Schraube O’, in deſſen 
Zähne ein Sperrfegel i eingreift, der in ber Gabel des Hebels P’ 
angebracht iſt. 

j Getriebe auf der Achſe der Kurbel 8, welches in ein Zahn⸗ 
rad k eingreift, das auf der Achſe der endloſen Schraube R’ bes 
feftigt iſt. 

1,1 Schließen, um bie runde Scheibe Q’ auf der Säule A zu 
befeftigen. 

m,m, Fig. 5, Schlize in dem Bohrtiſche G, womit man ben 
zu burchbohrenden Gegenftand auf dem Bohrtifche befefligen kann. 

n Bohrerfchaft, deſſen Kopf (Nuß) in dem erweiterten eye 
der Bohrfpindel Z, Fig. 13, fpielt. 

p Platte, welche unter bem Träger Y der Bohrvorrichtung ans 
geſchraubt iſt und dazu dient, denfelben auf der Krüfe feſtzuhalten. 

Behandlung biefer Maſchine. — Die Handhabung biefer 
Maſchine ift einfach und leicht. Man Tann den Bohrer mit Leichtig⸗ 
keit an die verfchiedenen Punkte bringen, wo er arbeiten fol. Nach⸗ 
dem man das zu durchbohrende Stüf mittel Winkeln, die durch bie 
Schlize m gehen, gehörig anf dem Bohrtiſche befeſtigt und centrir⸗ 
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hat, bringt man die Bohrdorrichtuug über das zu durchöohrendé Loͤch, 
indem man bie ganze Maſchine mittelſt ber Kurbel S’ dreht. Hier: 
. auf läßt mah die Krüfe mit der Bohtvorrihtung herab, indem man 
den Hebel P! in Bewegung fezt. Um mit Regelmaßigkeit die Erik 
fernung von je zwei zu durchbohrenben Loöͤcheru zU beftkiiiien, bertiizt 
man bie Spize f, welde man bierädf wiedet zur Seité dreht, 
Hierauf müffen die Triedfheiben den Bohrer Ih Belsegdäg fezen, 
den num der Arbeiter auf das zu burchbohrende Stüf hetabläßt, iu— 
dem er die Kurbel an der Siange DI dreht. Das Zahnrad q, 
welches ain Ende diefet Stange befefttät iſt, ſezt ein anderes Rad C 
in Bewegung, dad bie Schtaubfpfüdel B’ Abwärts bewegt. Wenn 
das Loch gebohrt ift, hebt inan Bei Böhret dabirth in die Höhe, 
dag man die Kurbel der Stange Detükwaͤrts brehi. 
Wenn es ſich dark haudeli, Löchet in den Rand eines großen, 
kreisförmigen, oder anders geſtallelen Siüfes zu bohten, bringt Alan 
die Bohrvorrichtung BIS Ari das Ende der Kruͤke P; indem man die 
Kurbel dreht. Hieräuf drehl man ah und nad) das gänze Syſtein 
fo weit, als jedesnial der Enifernung zwiſchen je zwei Löchern Inte 
ſpricht. 


LVII. 
Vorrichtungen zum. Behaͤuen der. Ntuͤhlſteine, woörauf ſich 
ſtoſes Döote ‚ ind Lincoln's Inn, Grafſchaft Middleſex, 
einer Mittheilung zufolge am 15. Dec. 1843 ein Patent 
ertheilen ließ. 
Zus dem Hepertory of Patent-Inventions. Auguſt 1843, 6. 74. 
Die Ubblidungeh auf Tab, IV. 





Den Begenftand vorliegender Erfindung bilden gebiſſe Apharate 
zum Feſthalten, Führen und Adjuſtiren der Werkzeuge zum Behallen 
der Muhlſteine, wodurch dieſe Operation regelmäßiger und leichter 
ausgeführt werden kakn, als bieß ſeither geſchäh. 

Fig. 41 ſtellt ben Grundriß, 

Fig. 42 die Seitenanſicht unb 

Sig. 43 ben Duerſchnüt eines ſolchen Apparates var. Die 
übrigen Figüren liefern abgeſonderle Anfihten einiget kleinerer Theile. 
In ſämmtlichen Figuren dienen gleiche Buchſtaben zur Bezeichnung 
eniſprechender Theile, gig. AA zeigt den Gruͤudriß eines zuͤm Theil 
behauenen Mühlſteiüs. Der Apparat Wird Aus Freier Hand Th Dis 
wegung geſezt. a,a iſt das Geſtell des Appaͤrates, deſſen Beſchaffen⸗ 


beit aus ber Abbildung deicht zu entnehmen iſt. Dieſes Beſtel iſt 


Poates Borrichtungen zum Behauen ber Muhlſteine. DAY 
fo angeordnet, daß es benfenigen Theil ber wirkſamen Mühlſtein⸗ 
fläche, welcher innerhalb defielben fich befindet, ber Einwirkung bes 
Hauapparateß darbietet. Am bie Verrukung des Geſtells a, wenn 
ber Proceß des Behauens vollendet ift, zu verhüten, ſchiebt man 
einen Keil zwiſchen den Stein und einen Theil des Geſtelles und 
befefigt das Geſtell in der Mitte des Steins Yermittelft Schrauben⸗ 
zwingen a‘, a“, welche bie Achſe bes Steins umfaſſen und feſthalten. 
Man fan auch den Stein mit einer temporären Achſe verſehen und 
an bie eine Haͤlfte der Zwinge a bie Schiene a? befeſtigen, auf welcher 
das Geſtell a ſich in die erforderliche Lage verfchieben läßt. Zur 
Befeſtigung des Geſtells an die Schiene a? dient bie Juſtirſchraube a", 
An das Geſtell a, a find ‚sei parallele Schienen ü,d befeſtigt, welche 
dem Schlitten des Meißels als Führung bienen, ‚ tine geradlinige 
Bewegung der Schneide und die parallele Lage der efngefihhittenen 
Linien veranfaffen. An dem Meißelfchlitten find zur Aufnahme ber 
Schraube g Lager f, angebraiht; h ift ber Hebel des Meißels, F 
eine längs der Schraubenfpindel g bewegbare Schraubenhülſe. Der 
Meißelhebel if in einer Huͤlſe h? befeftigt und mittelft deſſelben kann 
‚ der Meißel in mehr oder weniger aufrechter Lage gehalten werben. 
Das aͤußere Habelförmige Ende des Hebels h faßt ben Hälter 5 des 
Meißels zwifchen fih. Diefer Hälter befteht aus einem Ring, welcher 
den Meipel beinahe ganz umfaßt, denſelben jedoch nur dann ſicher 
Yalt, wenn die Seiten der Gabel gegen einander gepreßt werden, 
was Auf folgende Weiſe bewerkſtelligt wird. kuiſt die Stange, 
welche durch Schlize tritt, die in bet Seiten ber gabelförmigeri Enden 
des Hebels h angedrandt find, und 1 iſt ein Hebel, deſſen Drehungs⸗ 
achfe eine excentriſche Oberfläche befizt, welche wenn fie gegen eine 
Geite der Gabelenden des Hebeld bh angebräft wird, dieſe Enben 
gegen einander preßt, und dadurch ben zingfärmigen Hälter veranlaßt, 
den Meißel dicht zu umfaſſen. Der Hälter ik um die Achſen 5‘ 
drehbar, wodurch die Stellung des Meißels genau abjuflirt werben 
kann; tft Diefes geſchehen, fo wirb ber — mittelſt des krummen 

an demſelben befeſtigten Stängelchens j?, deſſen anderes durch einen 
Schliz des Hebels h tretendes Ende buch die Schraube m feſtgeſtellt 
werben klann, in eine feſte Tage gebracht. Die Schneide adjuſtirt 
man mit Hülfe des Theiles n, der ſich in einer geeigneten Rinne 
von einer Seite des Geſtells a,a zur andern verfchieben läßt. Die 
Hülfe h! des Hebeld k ift an einen Cylinder p befefigt, der fi ih an 
der äußeren Oberfläche der Schraubenhülfe £! bewegt und an feiner 
Stelle durch die Enden £? zurüfgehalten wird. Wenn nun ber Ap⸗ 
yarat in die gehörige Lage gebracht worden ift, bewegt der Arbeiter, 
inbem er ben Hebel ergmeift, das Schneibinftrument von dem Mittels 
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punkte des Steines nad) dem Umfang hin, wobei er dem Steine mit 
dem Inftrumente eine Anzahl ſcharfer Hiebe gibt. Iſt der Meißel 
am Rande des Müplfteind angelommen, fo zieht er ihn wieder nad 
dem Mittelpunfte des Steins zurük, zugleich dreht er das an ber 
Spindel g befeftigte Rad um einen Zahn, wodurch der Meigel um 
die befimmte Surchenweite zur Seite gerüft wird. Um bdiefen Zwei - 
zu erreichen, find mehrere Räder q vorhanden, deren Zähne in ver 
fhiedenen Abfländen von einander angeorbnet find, fo daß der Abs 
ftand der eingefchnittenen Furchen größer oder Feiner wird, je nad. 
dem man fi) des einen oder des anderen Rades bedient; und da 
fänmtlihe Zähne jedes einzelnen Rades gleich weit von einander 
abſtehen, fo werden auch die Furchen auf dem Müplfein parallel 
und in gleichen Abſtänden von einander eingehauen werben. An 
dem Geſtell a,a ift noch ein Eleines Seitengeftell r angebracht, deſſen 
Befchaffenheit aus der Abbildung deutlich zu entnehmen if. Diefes 
Geftell enthält eine Achfe s, woran fi der Treiber t befindet, durch 
den bad Rad q veranlaßt wird, fi jedesmal um einen Zahn, weiter 
zu drehen, fo oft der Hebel h von dem Umfang des Müplfteine 
nach defien Mittelpunkt hinbewegt wird. Bewegt fih Dagegen der _ 
Schlitten von innen nach außen, fo geht der Treiber demfelben aus 
dem Weg. 

Aus diefen Einrichtungen geht deutlich hervor, dag die Furchen 
correct und parallel zu einander eingefchnitten werden, und daß 
überhaupt der Arbeiter beim Behauen eines Mühlſteins an dem 
Apparate eine bedeutende Stüze findet. | 
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Elarfs ypyro s Hydro » pneumatifcher Deftillivapparat, bes 
ſonders um das Seewaſſer trinkbar zu machen. 
Aus tem Mechanic’s Magazine. Aug. 1845. ©. 146. ‚ 
Mis Abbildungen auf Tab. IV, 


Fig. 35 flellt den Apparat in der einfachen Geflalt dar, in 
welcher er fi) zur Defiillation des Seewaflers, um daſſelbe trinfhar 
zu machen, eignet. Er fliegt in ſich 1) eine Eifterne zur Aufnahme 
des zu behandelnden Waſſers; 2) einen Keffel zur Dampferzeugung; 
3) Rectificatoren zur Reinigung des Dampfs; 4) einen (pneumas 
tifchen) Condenfator, um den Dampf in Flüſſigkeitsform herzuftellen 
und die Flüſſigkeit mit Luft zu ſchwängern; 5) einen Cpneumatifchen) 
Nefrigerator zur Abkühlung und fortgefezten Luftimprägnation der 
Flüſſigkeit. | 

A iſt die Speiſungsciſterne; a eine Röhre, welche durch ben 
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ſelbſtregulirenden Inductionsapparat B nach dem Keſſel führt. C ik 
ein flarfer ſchmiedeiſerner cylindrifcher Keffel, welder in die ring« 
förmige mit einer Flantſche verfehene Platte c paßt und zu %, mit 
Waffer gefüllt iſt; D ein cylindrifher Ofen mit dem Roſte d, dem 
Aſchenfall e und einer aufwärts führenden Röhre f, duch welche 
das Brennmaterial aufgegeben wird, und ber Rauch entweidht; g 
eine Fallthür; h das Zugrohr mit_einem Dämpfer ı zur Regulirung 
bed Feuers; L. ein offenes Luftrohr zur Verſtärkung des Zuges. 
g’,g’ find Probehähne; 1 ein Hahn zum Abziehen des Schlammes 
oder Rüfftandes; E eine in den Deftillirfolben F führende Dampf» 
röhre; G eine auf ber Röhre E ruhende Scheibe, welche mittelft 
Drähten dad Gewicht HK trägt, und dadurch das Herausfprizen ber 
Slüffigfeit verhütet, wenn der Dampf die Scheibe hebt und entweicht; 
h’ ein Hahn zum Ablaffen des etwa rings um bie Röhre E condens- 
firten Waſſers; H die von dem Deftilirfolben F nah dem Nectis 
fieator RAR! führende Dampfröhre; n ein an dem Boden des Recti⸗ 
ficatord angebrachter Hahn; N eine zweite nad dem Fleineren Recti⸗ 
fieator A? führende Röhre. Der Rectificator -R? ſteht mit dem Eon» 
denfator T in Berbindung, deſſen oberen Theil die Speifungsecifterne A 
bildet. Die obere von den drei Dampflammern t',12, ift von dem 
Waffer in der Eifterne umgeben, dem fie einen gewiffen Grab von 
Wärme mittheilt. Die unterfle Kammer t* endigt fih am Boden in 
eine Röhre u, in ber durchlöcherte Zinkicheiben angebracht find, 
durch welche die äußere Luft Zutritt hat. Bon der Mitte ber 
Kammer ı erfireft fih bis zum obern Theil der Kammer t' 
ein fenfrechtes Rohr v' mit zwei Seitenröhren v? und v’, welhes 
einen conftanten, Wärme abforbirenden Luftzug veranlaßt. W, W 
find äußere oben weite aber unten fehr enge Röhren, die den 
Dampf von der Kammer 1? empfangen und bad daraus condenfirte 
Waſſer in die Kammer ı träufeln. Diefe Röhren befördern bie 
Eondenfation fehr, es ift daher zwekmaͤßig möglichft viele folder 
Röhren anzubringen. Bon dem zweiten Rectificator A? gelangt ber 
Dampf in die Kammer t? vermittelft der Röhre w, welche inwendig 
bis zur Kammer 1 hinaufreiht, und ifre Wärme nad oben fendet, 
während fie das condenfirte Waffer nach unten abträufeln läßt. Bon 
demfelben Rectificator geht noch eine andere Röhre z,z in die Höhe, 
die fih außen um die Gifterne A herummindet, und fi in den 
kleinen Eylinder z? endigt, der feinen Inhalt, namentlich) condenſirtes 
Waſſer, durch die Röhren 2° und z* in die Kammern tz und t’ er⸗ 
gießt. X ift ein hoͤlzerner oder metallener Mantel mit Luftlöchern x,x; 
Y ift ein Refrigerator, aus drei Abtheilungen y',y?,y” beflehend, in 
deren oberſte die Röhre w ihre Flüſſigkeit ergießt; diefe fließt durch 
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die Nöhren b*,b? in die zweite Abtheilung y?’, um ſich buch eine 
Schichte kleiner Kieſelſteine nad einer Filtrirbüchſe e* durchzuſeihen. 
Von dieſer aus gelangt die Flüſſigkeit in bie untere Abtheilung y°, 
wo fie ſich als kaltes Waſſer anſammelt, um durch den Hahn d? für 
den Gebrauch abgelaſſen gu werden. 

Ein Heiner Apparat diefer Conſtruction dürfte indbefondere zur 
Deftillation des Meerwaſſers auf Schiffen von Rugen feyn. Der 
Erfinder bemerkt, daß bie Brennmaterialeonfumtion eines Apparates, 
weicher im Stande iſt 2 bis 3 Gallons friſches und reines Waffer 
per Stunde zu liefern, nicht mehr als A bie 5 Pfd. Kohlen per 
Stunde beträgt. Dazu kommt noch der Bortheil, daß ber obere Theil 
des Kefield c, wie Fig. 36 zeigt, mit einem Kochapparat verſehen 
werben kann, fo daß die Wärme auf doppelte Weile nuzbär ver 
wendet erſcheint. Mit diefem Apparate wurden mehrere erfolgreiche 
praftifche Verſuche an Bord einiger Kauffabrer angeftellt. 

Soll der Apparat zu Lande zur Rectification fyirituöfer Fläffige 
feiten angewenbet werden, fo wird er auf die Fig. 38 bargeflellte 
Weiſe modificirt. Die oberen Dampflammern und die Ciſterne find 
nad) oben bedeutend erweitert und verlängert und ber Reckfficator Rz 
iR weggelaſſen. Der Reckificater R' Hält zurük und conbenfirt bie 
Nirderfchläge, welche durch den Hahn n abgelafien werben können, 
während ber mit einem Hahn verfehene Trichter F? dazu dient, was 
einer weiteren Rectifteatiön bedarf, zurüfgugießen. Die in und von 
dieſem Mectificator führenden Röhren find zur Regultrung des Pro 
ceſſes gleidfalis mit Haͤhnen verfehen. Der Nefeigerator befist im 
vorliegenden Kalle, wie Fig. 40 zeigt, nur zwei Abtheilungen; die 
Kiefellage und das Filtrum find unnötig und wenige Luftlöcher hin⸗ 
reichen, 

Um aus vegetabiliſchen Subſtanzen die lödbaren Theile gu er 
trahiren, wie biefes bei der Bereitung wohlriechenber Wafler, yars 
fümirter Oehle u, ſ. w. vorkommt, kann man ſich der Fig. 39 dar⸗ 
seftellten Modifteation des Apparates bedienen. Hier iR der Neo 
tiffentor R' nit nur mit den Dühten g? und k? und dem Trich⸗ 
ter h?, fondern auch mit einer verfihließbaren Deffaung verfehen, 
durch welche die vegetabilifhen Subſtanzen eingefüllt werden Bei 
jeder friſchen Füllung wird ber Dampf dur den Hahn ge auf 
einige Zeit abgefperrt, fo dag er dur das an dem Deftillirfolben 
deu Keffels befeſtigte Sicherbeitöventit 1? entweichen faun. Die Ciſterne 
wird mit gewoöhnlichem Wafler gefüllt. Der Eondenfator ift in’ dee 
Mitte bei G? angelittet, fo daß er ſich gum Behuf ber Reinigung 
ber inneren Tpeife nad jebtsmaligem Betrich abnehmen laͤßt — ein 
Bortheil, den das Echlangenrohr nicht gewährt, Da die in bem 
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Rectificakor R befindlichen vegetabiliſchen Subflangen nur der Wir 
fing des Dampfes und einer am Siedepunkt eondenſirten Waſſer⸗ 
(dichte autögefezt werden, fo iſt Bad Brenzeln gänzlich befeltigt und 
die Production wird badurch bedeutend erhöht. Der Dampf nimmi 
pie flüchtigen Deble und wohlriechenden Stoffe ber Vegetabilien mil 
Kb, waͤhrenð bie ſchweren Theile ſich mit dem Condenſationswaſſer 
verbinden Hnd als Decocte dutch Ben Hahn n abgeläſſen werben 
koönneü. Der in Nebe fichende Apparat läßt fih and anwenden, 
um irgenb eine Fläffigfeit mit wohlriechenden zen zu dreh. 
dringen. 

Das Kählwaſſer, womit die Ciſterne über dein’ Eondenfatsr jur 
Speiſung des Keffeld gefüllt wird, dient nur hülfsweife bei dem Con⸗ 
Benfationdprdeeß, indem ed durch die Dampfkammern bald bis zu 
einent geiviffen Grade erwärint wird. Man kann es ganz weglaffen, 
wodurch die Wirkſamkeit des Condenſators etwas redücirt wird, indem 
er nun eine adäquaie Verminderung des über denſelben hinweg⸗ 
ſtreichenden Dampfquantums erfordert: Eine foldie Regulirung läßt 
fich leicht mit Hülfe des in dem Rauchfatige angebrachten Dämpfers i 
oͤder durch Rebuction des aufgegebenen Brennmaterials erzielen. Die 
Wirkſamkeit des Condenſatiors Täßt fi indeſſen durch Vergrößerung 
der Ciſterne und der Dampffammern t? und t, insbeſondere der lez⸗ 
tern bedeutend erhöhen; fit dieſem Fall wird auch ber Rauminhalt 
bes Keſſels verhaͤltnißmäßig vergrößert. Soll ein ſehr großer Keſſel 
in Anwenbung kommen, fo können mehrere geräumige Condenſatoren 
mit demfelben in Verbindung gebracht werden, wodurch die Wirk⸗ 
ſuinkeit ves Appatates, insbeſondere bei der Deſtillation ſpirituöſer 
Fluſſigkeilen, ſehr geſteigert werden kann. Die Belriebokoſten ber 
ſchraͤnken ſich auf das Brennmaterial und ben Arbeitslohn für das 
Füllen det een und die Beforgung des ee 
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Beſchreibung einer Torfheizung fie Braupfantienz von 
Drofeffor Siemens in Hohenheim, 
Aus Riecke's Wochenblatt für Land; und Hauswirthſchaft 2c., 1843, Nr, 43. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Ä Die Benuzung des Torfs für techniſche Gewerbe ift Hei ben 

bedrutenden Holzpreiſen bon größter Wichtigkeit und die immer fteß 
gende Biercanfumtion macht fie für biefes Gewerbe beſonders 
wůnſchenswerth. 
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An der bisherigen geringen Berwendung bes Torfs in den Bier⸗ 
brauexeien ift hauptſächlich der Mangel einer zwelmäßigen Heizeinrich- 
tung Schuld. Die Gewinnung ber Würze erfordert, namentlich bei 
der. bayerifchen Art des Bierfiedens, bald eine mäßige, bald eine fehr 
lebhafte Erhizung, welche leztere nur durch dürres oder ſchnell brens 
nendes Holz zu erreichen flieht. Kine Bereinigung ber Anwendung 
von Holz und Torf ift aber, wie ed gewöhnlich gefchieht, d. h. in 
einem und Demfelben Raume, unzwelmäßig, dba ber Torf zu feiner 
vollfommenen Berbrennung einen hoben Hizgrad ers 
fordert, der nur in einem gefchloffenen möglidhfi engen 
Feuerraum zu. bewirken fleht, die Anwendung bes Hol 
zes Dagegen einen größern Raum und zur lebhaftern 
Berbrennung einen flärfern Ruftzutritt verlangt. Durch 
bie hier zu befchreibende Einrichtung wird die vereinigte Benuzung 
von Torf und Holz zur Erhizung der Braupfannen, jenen Anfors 
derungen entiprehend, möglih, wovon ich mich in der DBierbrauerei 
bes Hrn. Oberamtmann Siemens zu Qulter am Harz überzeugte, 
indem dort in einer ähnlichen Heizung ein fehr erdiger Torf voll 
fommen verbrennt und durch Mitbenuzung von wenig Reid ober 
Büfchelholz die ſchnellſte Erhizung einer bedeutend großen Braupfanne 
bewirkt wurde, 

Fig. 45 flellt den verticalen Längendurchſchnitt einer ſolchen 
Einrichtung, wie ich fie für ganz zwekmäßig halte, dar. a ift der 
Heizraum. für den Torf, b befien Roſt, c bie Schürgaffe, d der 
Aſchenfall, e die Deffnung zur Entfernung der Torffchlafe, £ eine 
folche, um den Roft b von unten zu reinigen, £/ eine ähnliche Deffs 
nung, um bie Schlafen aus dem Raume e zu entfernen, g eine 
Deffnung, wodurd die äußere Luft unter den Roſt b tritt und zus 
glei) die Aſche zu entfernen if, g’ eine Vertiefung vor der Heizung, 
wenn ber Fußboden vor derfelben etwa, wie bier angenommen, in 
die Höhe der Linie rs fallen follte. Sie ift mit einem Roſt oder 
©itter zu bedefen, damit die äußere Luft zur Oeffnung g und bem 
Teuer gelangen Tann. h ift der Heizraum fürs Holz, i die Deff- 
nung, durch welche es zugelegt wird, k der Roft, auf welchem es 
liegt, 1 die Braupfanne, m eine Duerwand, um bie Hize unter ber 
Pfanne mehr zu vertheilen, n ber untere, n‘ ber obere Zug oder 
Heizeanal, o der Kamin, p ein Schieber im Seitenzuge, q ein folder 
im Kamin. 

‚Sig. 46 zeigt die Anficht von oben, wobei die Pfanne als nicht 
vorhanden angenommen iſt; gleiche Buchftaben bezeichnen gleiche 
Theile. Dur den beigefügten Manpflab ift die Größe der einzelnen 
Theile zu ermitteln. | 
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Wie erſichtlich, iſt zu dieſer Einrichtung ein tieferer Raum unter 
der Braupfanne erforderlich und deßhalb erwünſcht, wenn ſich unter 
derſelben ein Keller befinden ſollte, wo es dann möglich wäre, noch 
einen höheren Afchenfall, alS hier angegeben, anzubringen. Die Er⸗ 
fahrung zeigt nämlih, daß ein möglihft hoher Afchenfall fehr vor- 
theilhaft auf die Verbrennung einwirkt. Gemöhnlih beachtet man 
dieß bei der Anlage von Feuerungen zu wenig. Der Bortheil wird 
aber einleuchten, wenn man berüffihtigt, daß die von unten zutre⸗ 
tende Luft in einem hoben Afchenfalle von der auch nach unten auss 
ftrahfenden Wärme des Feuers nicht unbedeutend erhizt wird, alfo 
fhon erwärmt zum Feuer gelangt, Der obere Theil des Aſchenfalls 
muß dabei aber ganz gefchloffen feyn, weßhalb die Deffnungen f und 
f' mit gut fohließenden Thüren zu verfehen find. 

Durd die fhräge Lage des Roſtes wird fich bie gebildete Schlafe 
leicht aus der Deffnung e entfernen laſſen, welches nicht unwefents 
liche Vortheile gewähren muß. Sowohl bei Braun und Stein- 
fohlen, wozu dieſe Heizung eben fo gut benuzt werden Tönnte, als 
bei Torf, namentlih wenn dieſer viel erdige Theile enthält, ver 
urſacht die nöthige Abfonderung der Schlafe einen bedeutenden Ver⸗ 
(uf an Wärme, weldhe dem Feuer beim Deffnen der Thüre durch 
bie in Uebermaaß eindringende Falte Luft entzogen wird. in wei- 
terer Verluft an Brennmatertal findet dabei noch dadurch flatt, daß 
mit den Schlafen ftets viele noch nicht völlig verbrannte Kohlen aus 
dem Feuer geriffen werden, die dann vor dem Dfen mit der Schlafe 
nuzlos verglimmen. Durch die hier vorgefchlagene Einrichtung eines 
befonderen Schlafenabzugcanals wird aber jeder derartige Verluft an 
Wärme und Brennmaterial vermieden und noch die ganze Wärme 
der aus dem-Feuer entfernten Schlafen vollfländig gewonnen werden. 
Aus diefem Grunde braucht man bei einer folden Einrichtung bie 
Schlafen nicht einmal forgfältig von den noch unverbrannten Kohlen 
abzufondern, da dieſe bis zur nächſten Reinigung in dem Abzuge 
völlig verbrennen und ihre Wärme gleichfalls dem Feuer zugeführt 
wird, Der heiße Luftftrom, welcher dabei durch e in den Ofen 
dringt, bewirft auf dem untern Theil des Roſtes eine fo Tebhafte 
Verbrennung, dag man nur von Zeit zu Zeit den vor ber Deffnung e 
liegenden Teil von oben hinunter zu flogen braudt, um die Schlafen, 
fo viel als nöthig, zu entfernen und einen flärferen Luftzutritt durch 
den Roſt b zu bewirken. Die Zuführung des neuen Brennmateriald 
wird durch die abwärts gehende Richtung der Schürgaffe c ebenfalls 
fehr erleichtert, fo daß man biefelbe bei flärferer Heizung ganz mit 
friſchem Brennmaterial anfüllen fann, weldes. dann durd die Hize 
des Ofens ſchon erwärmt nad und nach zur Berbrennung kommt. 


254 Siemens Torfgelzung für Braupfannen. 

Der Raum a erweitert fi) nad) oben, wo ex buch den Roſt k 
theilweife geihloffen oder übermölbt if. Die Bögen, wodurch ber 
Noft k gebildet wird, mäffen von recht feuerfeften Steinen aufgeführt 
werden, da fie einer bedeutenden Hize zu widerſtehen haben. Die 
4 Zoll breiten Oeffnungen laufen in entgegengeſezter Richtung von 
denen des untern Roſts, wodurch das darauf zu liegende Holz bie- 
felben querüber hebeft und ein Durchfallen ber kleinern Stüfe ver- 
hindert wird. 

Die theilweife Bedefung des untern Herdes durch den Roſt k 
läßt eine bedeutende Erhizung bed Raumes zwifchen beiden Roften 


zu, woburd eben die Verbrennung des Torfs volfändig erreicht 


wird und felbft aller Rauch von dem frifch zugelegten Brennmaterial 
beim Hindurchftreichen durch den ſtets glühenden obern Roſt fi ent- 
zündet. Die Heizung mit Holz findet indeffen nur dann flatt, wenn 
eine fehr ſchnelle Erhizung nothwendig wird, wie dieß namentlid 
beim Maifchen, wo eine Verzögerung durch eintretende Säurung bes 
Schrots großen Nachtheil verurfachen Tann, der Tal if. Man bes 
darf dazu, wie ſchon erwähnt, Fein gutes Scheitholz, fondern einige 
Reisbündel werben in den meiften Fällen das Nöthige bewirken. 
Um bie Größe des Seuercanald mit dem Zutritte der Luft in 
Uebereinſtimmung zu bringen, erhält derſelbe die in der Zeichnung 
angegebene Einrichtung. Die Seitenzüge fi find bier, mie erfichtlich, 
durch eine horizontale Scheidemand in’ zwei Theile getheilt und diefe 
oberhalb des Wolfes durch eine Oeffnung, welche mit dem Schieber p 
verſchloſſen werden kann, mit einander in Verbindung geſezt. Der 
untere Zug n iſt mit einer ähnlichen Vertiefung verſehen, wie ih fie 
ſchon in Nr. 2 des Wochenblatts vom Jahr 1839 ‚smpfohlen babe, 
weil dadurch viel Raum ‚und Erhizungsfläche gewonnen wird. Bei 
bioßer T.orfheizung und wenn ber Keſſel nicht ganz gefüllt if, 
‚bleibt der Schieber p geichloflen, fo dag dann die Pfanne an den 
Seiten nur etwa 1 Fuß hoch erhizt wird, Sobald aber zu einer 
fhnellern Erbizung Holz zugelegt werden muß, was nur dann 
nothwendig feyn wird, wenn die Pfanne ganz vol ift, wird ber 
Schieber p geöffnet und dadurch eine größere Seitenerhizung bewirkt, 
indem ‚nun auch ein Theil der Hize durch den Sanal n’ bringt. Die 
biedurch bewirkte Vergrößerung des Seitenzugs geflattet dann auch 
den zur Holzheizung nöthigen ftärfern Quftzutritt, weldder durch Deff- 
nungen in der den Canal i verfhließenden Thüre genau vegulizt 


‚werben Tann. 


Die von unten durch den Roſt k dringende Gluth des Torf⸗ 
feuers bringt das zugelegte Holz .fo ſchnell zur Verbrennung, wie 
es nicht leicht auf eine andere Weiſe zu erreichen ſteht, was haupt⸗ 
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fahlih darin feinen Grund hat, daß der eigentliche Feuerraum dur 
das frifh zugelegte Brennmaterial, wenn dieſes auch noch fo viel 
beträgt, Feine Abkühlung erleidet, die Verbrennung alfo hier mit 
gleicher Intenfi toität fortwährt, Zugleich geflattet die angegebene Eins 
richtung durch bie Erweiterung des untern Heizraums und ber 
Duerwand m eine moͤglichſt gleihmäßige Erhizung des Pfannen 
bodens. 

Die Erſparung an Brennmaterial iſt bei diefer 
Einrichtung ſo bedeutend, daß ſie ſicher bald Rn 
meine Anwendung finden wird, 
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G Ueber einen mechaniſchen Streicher zum Bedruken der Rats 
tune x. mit Handformen; von Ara. Heinrich Shlum 
berger. 

Yus dem Bulletin de la Societe indussrielle de Mulhouse, 1843, No, 80. 
Mir Asbiimmgen auf Tab. IV. 





Man hat fhon Yängft verfucht die Arbeit der Streichlinder in 
den Kattundrufereien, nämlich das gleichfürmige Ausbreiten der Farben 
in den Chaffis (Sieben) beim Handdruf, duch mechaniſche Vorrich- 
tungen bewirfen zu Yaffen. In einer Abhandlung, melde ich mit 

> Hrn. Scheurer im Jahr 1837 der Gefellfchaft übergab, haben wir - 
aud einen mechanischen Streicher befchrieben Cpolgtechnifches Journal 
Bd. LXVIS. 134), welcher damald in einer KRattundruferei zu 
Mancefter angewandt wurde; diefe Vorrichtung. geftattete jedoch 
nur eine befchränfte Anwendung und Fam überdieß ziemlich hoch zu 
ſtehen. 

Ich will nun den mechaniſchen Streicher nach ſeinen neueſten 
Verbeſſerungen beſchreiben, für welchen die HHrn. Dupasquier- 
Roulet zu Cortaillod bei Neuchatel (Schweiz) in Berbindung mit 
Hm. Witz⸗-König zu Cernay im Aprit 1840 ein zehnjähriges Patent 
in $ranfreich ſich eriheilen ließen. In der Kattundruferei der HHrn. 
Dupasquier»-Roulet, weldhe mit 200 — 300 Druftifchen ar 
beitet, Hat man alle Kinder ohne Ausnahme durch diefen mechaniſchen 
Streiher erfezt,. welcher fich ſowohl für die Fabrikbeſizer als für bie 
Druker als vortheilbaft bewährte. Die HHrn. Dollfug-Mieg 
und Comp. in Mülhaufen wenden ſechs Streihapparate von dieſer 
Eonftruction bereits feit einem Jahre in ihrer Fabrik an, baber 
ih im Stande bin über bie Bortheile und Nachtheile dieſer 
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Borrihtung in Bergleih mit der Arbeit der Streichlinder zu bes 
richten. 

Dieſer mechanifhe Streicher befleht im der Hauptfahe aus 
zwei hölzernen Rakeln a,a, Fig. 26, die in einem gewöhnlichen 
Chaffis durch den Fuß des Druferd hin und her bewegt werben. 
Zu diefem Behufe befindet fi) wie gewöhnlich neben dem Druftifch 
ein vierefiger Kaften B, welder alte verbifte Farbe oder ſonſt eine 
dife Krüffigkeit und das Chaſſis aus Wachsleinwand C enthält. Auf 
fegterer, befindet fi, wie beim Streichen ber Farbe mittelft der Hand, 
ein Chaffis aus Wollentuh E, welches aber an den vier Seiten des 
Kaftens fer gemacht ift, damit es in feiner Lage verbleibt. 
| In diefem Chaſſis wirken nun die zwei Rakeln a,a und die 

eine berfelben, welche die .Druffarbe ausftreiht, wird in manchen 
Fällen mit einem Stük Wollentuh überzogen. Die Rafeln find be 
weglich und biegfam während ihres Gange entweder in der einen 
oder anderen Richtung; fie find in Charnieren an zwei Latten befefligt, _ 
melde an einem Quertheil H mittel Schrauben b,b feflgemadht 
find. Die beiden Rafeln ſtüzen fih auf das Chaffisiuh. Der 
Quertheil H if mit vier Heinen Rädern verjeben, welche auf den Eifen- 
fpienen, die an zwei Seiten des Kaftens B. befefligt find, Laufen. 
Die Rafeln werden mitielt Schnüren vorwärts gezogen, welde über 
Rollen gehen und Teztere communiciren durch eine andere Schnur 
mit einem unter dem Druftifh angebrachten FußtrittS. Der Drufer 
theilt die Bewegung dem Streicher mit, indem er den Fuß auf diefen 
Tritt fezt und ihn gegen den Tifch hinbewegt. Zwei auf ber ent 
gegengeſezten Seite angebrachte Gegengewichte ziehen den Wagen 
mit den Rafeln wieder vom Druftifch weg, fobald der Drufer den 
Tuß vom Tritt wegzieht. 

Man fehüttet in das Chaffis eine gewiffe Menge Farbe, welche 
ſich nach einigen Bewegungen des Streicherd zwifchen den. zwei Rafeln 
.anhäuft, während die Oberfläche des Chaffis mit fo viel Farbe ims 
prägnirt und bedeft bleibt, als der Drufer für angemefien hält, 
indem er fie dur Höhers oder Niedrigerfiellen der Rakeln rvegus 
liren Tann. Es ift bei diefem Apparate wichtig, daß die verbifte 
Maffe im Kaften immer eine gewiffe Zähigfeit befizt, damit fi das - 
Chaſſis darin fletd mit der erforderlichen Clafticität ind Niveau fezen 
fann. Der Drufer muß, bevor er feine Arbeit beginnt, erſt die ent 
ſprechende Stellung der Rakeln ermitteln, damit auf dem Chaffie- 
tuche weder zu viel noch zu wenig Farbe bleibt und biefelbe gleich« 
fürmig darauf ausgearbeitet wird, Für zarten und feinen Druf 
wendet man in ber Regel. Rafeln von naltem Holze an, während 
in einigen andern Fällen der Drufer eine feiner Rafeln mit einem 


Shlumberger, über einen merhanifchen Streicher. 257 


Wollentuch überziehen muß, welches nad) ber Befchaffenheit der Farbe 
und noch der größeren oder geringeren Quantität, die ex davon auf. 
feinem Chaffistuche behalten will, mehr ober weniger fein iſt. Diefe 
Anordnungen erheifchen Uebung und Genauigfeit von Seite bes 
Drukers, welcher auf fein Chaſſis eine viel größere Sorgfalt zu ver- 
wenden hat, als bei dem Streichen beffelben von Hand, 

Nachdem das Chaffis gehörig hergerichtet ift, ſtreichen fich bie 
‚Sarben auf bemfelben vollfommen gut aus und vertheilen fih fehr 
gleichmäßig und zwar auf eine flet gleich bleibende Weiſe. Vergleicht. 
man biefes Chaffis mit einem anderen von Hand geftrihenen, fo 
bemerft man einen beträchtlichen Unterſchied zu Gunflen des mecha⸗ 
niſch geſtrichenen. Die Bewegung ber Streicher, welche durch Aufs 
ſezen des Fußes auf den Tritt hervorgebracht wird, muß in: dem 
Angenblif Statt haben, wo ber Drufer mit der Hand oder mit dem 
Schlägel auf die Drukform ſchlägt, weit fonft Zeit verloren ginge, 
Die Drufer gewöhnen fih nicht Teiht an dieſe gleichzeitige Arbeit 
mit Fuß und Hand, daher fie nicht nur Anfangs, fondern einige 
Zeit Yang weniger Arbeit liefern, ald mit Hülfe eines Streichfindes, 
Sobald fie fih aber taran gewöhnt haben, Tiefern fie eben fo viel 
Arbeit und gewinnen Teiht ben Lohn der Streichkinder. 

Einige Fabriken, welche diefen Streicher anwenden, benuzen ihn 
für alle Arten Druk, was uns für die Elfaffer KRattundrufereien von 
demſelben große Bortheife verfprach, befonders weil das zu erwar- 
tende Geſez, die Verwendung der Kinder in den Fabriken betreffend, 
der Aufbringung. der großen Zahl Kinder, welche zum Farbenſtreichen 
nöthig iſt, hindernd entgegentreten dürfte, indem ihre tägliche Arbeit 
ih Sommer gewöhnlich 11 Stunden dauert und man folglid nur 
über 12 Jahre alte Kinder hiezu anftellen dürfte. Prüft man aber 
bie Anwendung dieſes Streihapparates näher, fo findet man, daß 
fih die Bortheile, welche er auf ben erften Blik zu gewähren feheint, 
nicht für alle Arten ber Fabrication verwirffihen. Dazu kommt 
noch, daß gegenwärtig die meiften Rattundrufereien mit Perrotinen 
verfehen find, woͤdurch der Handbruf größfentheils in ihnen verdrängt 
iſt; die wenigen Drufer, welche fie noch befchäftigen, werden entweder 
zum Eindrufen vorher gefärbter Kattune verwendet ober zum Drufen 
von Wollenzeugen, für welche ber mechaniſche Streider 
nur wenig oder gar feinen Nuzen gewährt, 

Dei dem mechanifihen Streicher erfordert das Wechſeln ber 
Farben und fomit der Chaſſis weit mehr Zeit und Sorgfalt, als 
wenn die Farbe von Hand’ geftrichen wird; denn das Wechfeln ber 
Chaffis macht auch ein Wechfeln ber Rafeln nöthig, welche man 
alfo neuerdings mit aller Genauigkeit einzuflellen ſuchen muß. Nur 
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wenn bie Farben moͤglichſt ſelten gewechſelt zu werben brauchen, laͤßt fi 
alſo der mechaniſche Streicher mit Vortheil anwenden; in Sabrifen aber, 
wo Sehr mannicpfaltige Artifel dargefiellt und überbieg die Stüfe 
mittelft der Perrosine oder: Walzendrukmaſchine vorgebruft werben, 
fann er nur wenig Nuzen gewähren, weis die Drufer dann nur zum 
Eindrufen verwendet werden und oft täglich ihre Farben a 
möflen, 

Beim Drufen mwollener und feidener Zeuge tritt no eine an, 
bere Schwierigkeit der Anwendung des Streichapparais ſehr oft in 
den Weg. Wenn nämlich die Mufer auf ſolchen Zeugen für den 
Eindruf Schwierigkeiten barbieten, benuzt man zum Vordruk oft 
Tiihe von 30 — 36 Fuß Länge, für welde man dann bewegliche 
Chaſſis hat, bie längs bed. Zifches auf eifernen Schienen. rollen und 
dabei iſt natürlich der mechauiſche Streicher nit anwendbar. In 
‚anderen Fällen druft man auf folde Zeuge zwei big brei Farben 
nacheinander auf demfelben Tiſche auf und wechſelt dabei jedesmal 
das Chaſſis, wo dann bie Anwendung des mechaniſchen Streicherd 
auf nicht möglich it, man müßte ihn denn fo abändern, daß fi 
gleichzeitig zwei ober drei Rafelpaare über eben fo vielen in einem 
und demfelben Kaſten enthaltenen Chaffi s hinziehen laſſen. 

Es gibt noch andere Faͤlle, wo die Beihülfe der Kinder dem 
Druker unentbehrlich iſt; fo z. B. bei dem Druk ſehr leichter Gewebe, 
wie Organdin, Gaze und Barege, welche viele Sorgfalt beim Auf⸗ 
legen auf den Tiſch erfordern; ſollen fie überdieß in ſatten oder Dek⸗ 
muſtern gedrukt werden, ſo kann der Druker einen Gehülfen gar 
nicht entbehren. Beim Druk von Shalws und Taſchentüchern ſcheint 
uns auch eine Berzögerung eintreten zu müſſen, wenn ber Drufer 
nicht von einem Kinde unterftügt wird; indeſſen wiffen wir, daß in 
der Kabrif des Hrn. Hünerwadel zu Lentzburg in der Schweiz alle 
Shalws mit Hülfe des mechaniſchen Streichers gebruft werden und 
daß die Drufer jezt eben fo viel Arbeit Kefern als früher mit Hülfe 
ber Streichkinder. 

Wir haben in der Fabril zu Coriaillod auch fepr ihönen mit - 
Hülfe des mechaniſchen Streichers bewerkſtelligten Irisdruk geſehen. 
Für dieſe Art Druk erſezt man die zwei Rakeln durch zwei Walzen 
von 3 Centimeier 13, Linien) Durchmeſſer, welche mit Wollentuch 
überzogen find. Die eine Diefer Walzen ift mit einem Sperrkegel 
verſehen, weicher ihr ſich zu drehen geſtattet, während der Wagen 
fih vorwärts bewegt, bei deſſen Rüffehr fie aber am Drehen, hindert. 
Der Druler verfiept daun felbft von Zeit zu Zeit das Chaffis mit 
Farbe und zwar vermittelt Kupferbräpten , welche —foͤrmig gebogen 
in einem — befeſtigt ſind und in die mit den sa 
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Farben gefüllten Abtheilungen tauchen, Wenn die Srisfarben eins 
ander jehr nahe find, wendet. man vorzugsweife cannelirte Walzen an, 

Man könnte noch einwenden, daß beim Farbenflreichen von Hand 
die Kinder das Drufen leichter erlernen, indem fie bem Druker lange 
Zeit zufehen; dieſer Umſtand if nach unſerer Anſicht aber kein Hinder⸗ 
niß für die Einführung des mechaniſchen Streichers, indem Jedermann 
bei einiger Geſchiklichkeit für dieſe Arbeit ſich bald die kleinen Des 
tails aneignet, in welche er ſich beim Farbenſtreichen einzumeipen 
vermag. 

Wir haben nun nod einige Bemerkungen mitzutheilen, welche 
wir bei der Anwendung dieſes Streichers zu machen Gelegenheit 
hatten. | 

Beim Druken von Muftern, welche mit Picotagen überlaben 
find, ſezt ih um die Picots (Stiften) herum nah und nad Farbe 
an, was den Drufer nöthigt feine Korm fe nad) dem Kygroffopifchen 
Zufand der Luft und der Befchaffenheit der Farbe mehr oder weniger 
oft zu bärflen. Mit dem mechanifchen Streicher, welcher während 
der Arbeit dem Chaffis immer eine gleiche Menge Farbe Tiefert, erhält 
man ih ditfem Fall und bei derartigen Muſtern nur einen fehr un 
gleichen Druk, wenn ber Drufer nicht fehr mit dem Mechanismus 
vertrant iſt. So oft nämlich die Form gehörig gebürftet wurbe und 
Die Picots alſo ganz rein find, wirb ein feineree und fchwädherer 
Druf erzeugt, als unmittelbar vorher. Aber ein etwas verfändiger 
Druker wird diefes Hinderniß bald zu bemeifteen wiſſen; nachdem er 
3. DB. die Form gebürftet Hat, wird er feinem Chaſfis etwas mehr 
Farbe geben, was er dadurch erzielt, daß er feinen Fuß plözfich und 
mit einemmale von dem Tritte aufhebt, damit fi die Rakeln fehr 
raſch zurüfziehen. Auch muß man die Borficht brauchen, in dieſem Falle 
gehörig verbifte Karben anzuwenden, welche fo wenig ald möglich ſchmieren 
und leicht von ber Form abgehen. Beim Streichen von Hand bes 
feitigt. det Drufer diefen Hebelftand und liefert einen fehr reinen und 
ſehr gleichen Druk; er forgt mämtich für eine Compenfirung, indem 
er durch das Streichkind nad) jedesmaligem Bürften der Form etwas 
nene Farbe auf das Ehaffis bringen läßt. Er erhält fo einen etwas 
gröberen und. fatteren Picotagedruf als den Picots eigentlich ent⸗ 
ſpricht und indem ſich naher die Menge ber Farbe des Chaſſis in 
dem Maaße vermindert, als die Formftifte davon um fih anhäufen, 
erbätt er in Beziehung auf die Picots (Stiften) einen immer 
ſchwaͤcheren und ſchwaͤcheren Druf, der aber bem unmittefbar nach 
dem Burſten der Form erzeugten Aeigh iſt. 

Wahrend der Arbeit des mechaniſchen Streichers wird bie 
zwilchen den Rakeln befindliche Farbe, ba fie Ns RE 
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Bewegung dusgefezt ift, je nad) der Beichaffenheit des Verdikungs⸗ 
mittel® bisweilen ſehr fhaumig. In diefem Kalle erhält man nur 
einen fehr ſchlechten Druk; dieſem Webelftande begegnet man aber 
Teiht, indem man alle Morgen ben innern Theil der beiden Rafeln 
mit Seife oder etwas -Schweinefchmal; abreibt. Die Gegenwart 
biefer geringen Menge Feltfubftanz reicht hin, das Schäumen ber 
Karben zu verhindern und fie druken fih dann viel leichter und 
reiner auf. Diefe Feine Borficht iſt befonderd beim Picotagebruf 
und in ben oben bezeichneten Fällen unerläßlid., Dan thut fogar 
‚gut, dieſes Mittel für ale Farben und alle Arten Muſter anzus 
wenden. 


Beim Kattundruf ſtoͤßt man noch auf einige Uebelflände, wenn 
ganz leichte Muſter, für melde ber Drufer täglih nur fehr wenig 
Farbe verbraucht, gedruft werden; vorzüglich wenn die Farben fich 
bei zu langwährender Berührung mit der Luft verändern. So zers 
fegen fih in diefem Falle Mordants von ſchwacher effigfaurer Thon⸗ 
erde in dem ChHaffie, in Folge frei werdender und verdunftender 
Eſſigſäure; ferner verändern fih darin die Mordants von effigfaurem 
Eifen aus dem- gleichen Grunde und zugleih durch Ueberoxpdation 
des Eiſenſalzes; deßgleichen orydiren fi Farben mit Gatechu ober 


. 


‚desorydirtem Zudig, bevor fie noch auf den Zeug aufgetragen werben. 


Abgefehen von der Zerfezung der Farbe, trofnet unter diefen Ums _ 
ſtänden das Chaffis ſchnell aus und die darauf befindliche Farbe 
wird klebrig und liefert nur einen fehr unvolllommenen Druf. In 
diefen verfehiedenen Fällen erhält man demnach meiftend nur ein 
Schlechtes Refultatz die Farben fallen ſchäbig und heller aus oder die 
veränderte Farbe verbindet fih gar nicht mit dem Zeug. Wan fann 
biefen Webelfländen nur dadurch begegnen, dag man die Farbe auf 
dem Chaffis oft genug aufrafelt, um fie immer durch neue Farbe zu 


: erfegen. Diefe Veränderung der Farbe im Ehaffis geht oft fo fchnell 


vor fi, befonders bei warmem und trofenem Wetter, daß. man Die 
Farbe alle halbe Stunden durch frifche erfezen und Diejenige welche 
ih im Chaffis befand als unbraudhbar wegwerfen muß. Diefer 
Verluſt, welcher beim Streihen von Hand fehr gering ift, wird. bei 
den mechanifchen Streihern, wo fich immer ziemlich viel Farbe zwifchen 
ben zwei Nafeln befindet, viel beträchtliher. Dean Fünnte diefen zu 
großen Berluf in den genannten Fällen dadurch vermeiden, daß man 
bie Rafeln des Chaffis einander näher ſtellt. Uebrigens ift bei An» 
wendung bes mechaniſchen Streicher in manchen Fällen die Ber- 
änderung ber Farbe auch wieder viel geringer als beim Streichen 
yon Handz ferner trofnet das Chaffis, welches nad jebem Rakel⸗ 
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gange mit einer neuen Farbeſchichte imprägnirt wird, nicht ſo 


ſchnell aus. 

Endlich haben wir es zu bemerken, dag man beim mechanifchen 
Streicher mehr Tuch zur Berfertigung der Chaſſis braucht; während 
man beim Sarbenftreichen von Hand für die Eindräfe Feine Wollens 
tuchftüfe, nicht viel größer als die Form benuzt, die man mit feinem 


Rahmen verfieht, fondern bloß auf der Wachsleinwand des Chaffis 
ausbreitet, braucht man beim mechaniſchen Streicher immer ein viel 


größeres Spaffe 8 und für jedes Tuch einen Rahmen. ‘ 


- Ungeadtet der im Borbergehenden bezeichneten Mängel des 
mechanifchen Streichers, muß die Nüzlichkeit dieſes Apparate, außer 
den angeführten Ausnahmefällen, anerkannt werden. Cr erjpart 
Handarbeit und erzeugt eine vegelmäßigere Arbeit ald man von Hand 
Liefert. Zu diefen ‚Bortheilen Tommt noch, daß in Drufftuben, wo 
feine Kinder find, größere Ordnung herrſcht, namentlich Farbfleken 
auf den Stüfen und andere Kleine Unfälle, — die Streichlinder 
veranlaſſen, vermieden werden. 


Der klarſte Beweis von der N—zlichkeit des — Streichers 
iſt übrigens der Umſtand, daß derſelbe in der Fabrik zu Cortaillod 
feit mehreren Jahren allgemein und ausſchließlich angewandt wird, 
und auch in einigen anderen Sattundrufereien ber Schweiz; und 
Deutſchlands mit Bortheil eingeführt worden if. Auch nicht fehr 
verfändige Drufer haben fi ſchnell an ihn gewöhnt und ziehen ihn 
den Streichfindern vor, welche fie. bezahlen müffen. . Die Anſchaffungs⸗ 
fofen für einen mechanischen Streicher betragen beiläufig 50 Fr. ; 
bie Erhaltungsfoflen find beinahe Null, da. jeder Drufer ſechs paar 
Rafeln bat, die fi nicht abnuzen. Dieß if wieder ein Bortheil 
vor dem Streichen von Hand, wobei die Koften für. die Bürftlen bes 


trächtfich find. 


Beſchreibung der Abbildunge n. 


Fig. 26 iſt ein verticaler Durchſchnitt des mechaniſchen Streichers 
nach der Linie 1—2 der Fig. 28 und ein Aufriß des Druktiſches 
von ber Seite, welche dem Plage des Drufers entgegengeſezt if. 
dig. 27 if eine Endanfi cht, Fig 28 eine Anſicht von oben. Fig. 29 


iſt ein ſenkrechter N des Druftifches nach der Linie 3—4 . 


her Fig. 26, . 


Fig. 30 if Die Vorderanficht einer der Rakeln; Fig. 31 ein 
Durchſchnitt bee Rakeln nach der Linie 5—6 ber Sig. 30; Fig. 32 
ean Laͤngenaufriß des Rafelnträgers und Fig. 33 ein Durchſchniit 
befieigen, Fig. 34 iſt eine mit Wollentuch überzogene Walze, um 


= 
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Die zwei Raleinfcharuiere zu erſezen; biefe Vorrichtung ‚dient jum 
Sriebruf. ‚ 

Dieſelben Buchſtaben bezeichnen gleiche Theile in allen Figuren. 

A,A! hölzernes Geſtell. B hökzerner Kaften, ‚welcher die alte 
verbifte Fatbe enthält. C hölzerner mit Wachsleinwand überzogener 
Rahmen oder Chaffis. D verdikte Flüſſigkeit oder falſche Farbe des 
Kaſtens B. E Chaffisish, worin man die Farbe ausbreitet und 
ſtreicht. F und G find Tiſche von Holz, auf welche die Farbentoͤpfe 
geftellt werden. 

H if der hölzerne Quertheil für die Raleln a,a’, welche daran 
"mittel Schrauben b,b feſtgemacht find. Jede dieſer Rakeln beſteht 
aus zwei Theilen; die Rakel a“ wird bisweilen auf ihrer Rukſeite 
mit einem Tuchſtreif überzogen. Die Raleln find am oberen Theile 
durch zwei Scharniere fo vereinigt, daß während ihrer Bewegung bie 
vorderfte der Reibung auf dem Tuche nachgibt, fi neigt und dann nur 
bazu bient, die Zarbe beſſer auszubreiten, während bie zweite in ſenl⸗ 
rechter Stellung bleibt. 

I,I find fenfrechte hölzerne Ständer (Zapfen), welche durch zwei 
Zapfenlöcher in dem hölzernen Quertheife J des Wagens K gehen 
"und darin duch Druffcheauben c,c fefgehalten werden. . Mittelſt 
-biefer zwei Schrauben Tann man den Druk der Rafeln auf das 
Chaſſis gehörig reguliven. 

J if der hölzerne Duertheil, welcher bie Entfernung ber zwei 
Seiten H des Wagens befiimmt. H Geiten bes Wagend, wovon 
jede an ihrem Ende zwei gußeiferne Rollen oder Räder e hat; welche 
auf zwei Eiſenſchienen f, f laufen. Leztere find an zwei Seiten bes 
Kaſtens B in der Richtung feiner Länge befeftigt. 

8 Gegengewicht, welches an einer Heinen Schnur an der bin, 
‚ teren Seite ded Wagens hängt und dazu dient den Wagen wieder 
zurüfzuführen, wenn er 2 den Drufer vorwärts geftoßen wor 
den ift. 

L etferne horizontale Welle, welche auf jeder Seite bes Geſtells in 
einem Meinen Lager h Iäuft. M hölzerne Rollen, welche mit dieſer 
Melle feſt verbunden find. . i, i Ringnägel, welche an den Rollen M 
feftgemacht find, und woran man bie Schnüre befefligt, welche von 
dem Wagen über die Rollen gehen. k,k Meine gußeiferne Rollen, 
worüber die Schnüre gehen, welche vom Gegengewicht g auf bie 
Rollen M laufen. N Höhzerne auf der Welle L befefligte Rolle, um 
welche eine Schnur geht, deren Ende in dem BRingnagel i’ an der 
großen Hölzernen Rolle oder Scheibe o befefigt ift, bie von einem 
ber Füße des Druftifches getragen wird, P,P hölzerne Arme, welche 
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bie hölzerne Walze Q trugen; anf Ipgtere iſt der Zeug aufgeboft, 
welcher bedruft werden ſoll. 

S Fußtritt, welcher unter dem Deuttiſch R angebracht iſt und 
befien Zapfen 1 in bie zwei horizontalen Quertheile T eingelaſſen 
find. p Gegengewicht, welches an ber Hinterſeite des Fußtrittes 8 
angebracht iſt; lezterer iſt mit ber Scheibe o durch eine Schnur ver 
bunden, deren eines Ende auf der Welle der Scheibe und das andere 
am Fußtritt befeſtigt il. Man ſieht leicht, daß die Gewichte g und 
p zuſammenwirken, um, den. Wagen in feine anfängliche Stellung 
zuräfzuführen, ſobald der Druker aufhört ‚mit feinem Fuß auf ben 
. Tritt zu brufen. 








LXIE : 


; Ueber die gegenwärtig im Kandel. vorkommenden und in 
der Technik angewendeten arbeforten und ihre Unters 
fheidung, mit befonderer Ruͤkſicht auf Giftfarben; von 

Dr. REN 62) 





Die in der That ——— im Handel vorkommenden Farben 
und ihre Sorten find nad einer durch Vergleichung der Preiscou⸗ 
rante von 13 ber — dentfchen Farbefabrikanten gewonnenen 
Ueberfiht folgende: 


Blaue Karben. 


1) Schwefeleiſen, Schwefelnatrium und Thönerde 
filicat führt im Handel folgende Namen: Lafnrfleinblan, Azur 
blau, fünftliches Ultramarin, Wiener, Meißner, Nürnberger Ultra⸗ 
marin, Ultramarin vori Guimet, Leverfus und Leyfauf. in zurteß 
prachtvoll blane® Pulver. Dehl⸗ und Waflerfarbe. Kommt aut in 
wenigen Sorten vor. Preis à Pfund 1%,—13 Thlr. 

2) Robaltoryd und Thonerde kommt vor als: Kobalt 
uliramarin, Kobaliblau, Ultramarinblau, Thenards Blau, felten 
ats Luiſenblau. Die Blaufarbenwerke bringen unter diefem Namen 
nenerbings auch phosphorſaures und arſenikſaures Kobaltoryb in den 
Handel. Am häufigſten Tommi es in Pulverform vor; feltener in 
leicht zetreiblichen Stullen. Die Farbe deſſelben iſt bei Tageslicht 
Herrlich blau, bei Kerzenlicht unanſehnlicher, ins Rothe ſpielend. 


2) Kus dem Programm ber Gewerbe und Baugewerkenfchule zu Ghemnig, 
1585, 4 ‘ Me 


x 
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Waſſer⸗, Oehl⸗ und Schmelzfarbe. Man hat davon — 10 
Sorten, im Preiſe von 8-40 Thlr. a Pfd. 


3) Kobaltglas, in feingemahlnem Zuflande, wird verkauft 


als: Smalte, Eſchel, Sumpfeſchel, ſächſiſches Blau, blaue Farbe 


oder Stärke, Streublau, die dunkelſten Sorten als Königsblau 
oder Kaiſerblau. Waſſer und Schmelzfarbe. Bon der Smalte 
kommen gegen 20 Sorten im Handel vor, im Preiſe von 10 — 15 Thlr. 
a Enter. Die geringeren Sorten davon enthalten faft immer Arfenif, 
weicher ſich ſchon durch Kochen mit Waſſer ausziehen läßt. Könige 
blau tritt nur in wenigen Nummern auf. Preis 1—5 Thlr. a Pfd. 


4) Eifencyanürcyanid.fommt im Handel vor: a) rein, 
als Pariferblau; b) mit weißen Körpern vermifht, ald Ber 
linerblau und Mineralblau; .unter erfierem Namen vorzuge- 
weife bie dunkleren Sorten, unter lezterem bie lichteren. Außerdem 
beißt es noch: preußifches, fächfifches, Tuifen-, Zwickauer⸗ Erlanger-, 
Oehl⸗, Neus, Wafch-, Waller» und Hortenfienblau. Als weiße Körper 


werden für bie feineren Sorten Thonerde, Gyps und Schwerfyath, 


für die geringeren Sorten Thon und Stärfe angewendet; leztere 
ausfchließlich für die Yezigenannten vier Nummern. c) Die baftfche 
Verbindung oder auch bie durch Dralfäure bewirkte Löfung bes 
Berlinerblaues, als losliches Berliner» oder Pariferblau, Blauliquor, 
Wafchtinetur, blaue Tinte. a und,b treten. immer in Stüfen' auf, 
c am häufigfien in flüffiger Form. Die reineren Sorten zeigen auf 
ber Bruchfläche einen kupfrigen Schein, ber aber beim Reiben mit 


- harten Körpern verſchwindet. (Beim Indigo bringt das Reiben erft 


den fupfrigen Schein hervor.) Waſſer⸗ und Dehlfarbe. Die. Neu: 
und Waſchblaus werden nur als Waflerfarbe benuzt. Die Zahl der 
verfchiedenen Sorten fleigt wohl bis auf fechzig, der Preis von 4 Gr. 
bis auf 70 Gr. & Pfd. Unter dem Namen Mineralblau verfland 
man fonft auch blaue Rupferfarben oder auch ein mit Zinforyd ver 
festes Berlinerblau. 


5) Rohlenfaures Bauten: führt bie Namen: Berg 


| blau, englifhes, Hamburger», Kalk⸗, Kupfer», Kaßler⸗, Mineral⸗ 
berg⸗ Neuwieder⸗Blau. Die. Verbindung entſpricht der natürlichen 
Kupferlaſur und kommt meiſtens als ſchoͤn blaues Pulver, ſelten als 


eine krümliche Maſſe vor. Die dunkleren Sorten ſind faſt frei von 
erdigen Zufäzen, die helleren dagegen werben durch Zuſaz von Ralf 
erzeugt. Als franzöfiihes Bergblau bringt man eine ber vorigen 
faft gleiche Farbe in den Handel, welche aus Kalk und Kupferorpd« 


“ bybrat Clezteres entweber ganz frei von Kohlenfäure oder nur Spuren 
- davon enthaltend) beſteht. Waſſer⸗ und Kalffarbe, Wirb auch ale 
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Schmelzfarde flatt des Kupferorpbes angewendet. Nur in wenigen 
Sorten. Preis 15—35 Or. a Pfr ; 
6y) Indigo, als Oſtindiſcher⸗ Guatimalas, Mabras-, Javas, 
Manillas und Kurpah⸗Indigo. Schwarzblaue, dem dunkeln Ber 
linerblau fehr ähnliche Stüfen, welche beim Reiben Purpurglanz ans 
nehmen. Ueber 20 Sorten, im Preiſe von 50-100 Or. a Pf 

Der Indigo wird in Subſtanz ald Malerfarbe nicht angewendet,. 
wohl aber werben‘ baraus bargeflellt: a) indigblaufhwefel- 
faures Kali, ein ſchwarzblaues, in Waſſer lösliches Pulver, bes 
kannt unter den Ramen: blauer Karmin, Cärulin, auftösliches 
Indigblau, welches nur in wenigen Sorten, im Preife von 820 Thilr. 
a Pfund, in den Handel gebracht und als Waſſer⸗ und Dehlfarbe 
benuzt wird; b) durch Indigloͤſung blau gefärbte Stärke, ald Neu⸗, 
Fudigneus, Waſchblau, Indigertract, meifl in der Form von fleinen 
Täfelchen vorfommend; c) Indigtinetur, eine durch Schwefelfäure 
bewirkte Auflöfung von Indigo, deren freie Säure zuvor neutraliſirt 
worden if. Die concentristen Sorten führen oft au den Namen: 
flüffiger blauer Karmin oder Indigextract. 

Molybdänfaures Zinnoxydul wird nicht mehr als van Karin 
oder fonft als blaue Farbe verkauft. 

D Flechtenblau. Mit bdemfelben mprägnister Kalt und 
Gyps kommt in den Handel als: Lakmus, Tourneſol. (Derſelbe 
Farbſtoff iſt im Perſio und der Orſeille enthalten.) Bildet meiſt 
kleine würfelfürmige ober prismatiſche Stüle, aus welchen Waſſer 
den Farbſtoff mit violeitblauer Farbe auszieht; Säuren ſezen den⸗ 
ſelben in Roth um. Waſſer⸗ und Sale In wenigen —— 
Preis 16—25 Thlr. a Cnutr. 

Schwefelwismuth, welches ſonſt als blaues Pigment unter dem 
Namen Wismuthblau benuzt worden feyn foll, Eifenblau (phos⸗ 
phorfaures Eiſenoxyd), Kohlenblau Cfein vertheilter Kohlenſtoff) und 
Molybbänverbindungen Tonnen gegenwärtig. als. 22 slete Farben 
betrachtet werden. 

Um Wolle, Seide, Baumwolle, Leinen, keder, Haare u u.a. blau 
zu färben oder zu bedrufen, wenbet man an: Berlinerblau bildende 
Salze jum Raymond», Ralis oder chemifchen Blau, reducirten Indigo 
und Waid zum Küpenblau, fchwefelfaure Indigolöfung zum füdh- 
fichen ‘oder Compofitionshblau, Campechen⸗ oder Bauholz zum Holz 
blau. Holz und Elfenbein werden‘ durch Indigolöſung blau gebeigt: 

Zum Blaufärben des Papieres finden Anwendung: Smalte 
(nur bei den im Zeuge gefärbten Papieren), Laſurſteinblau, Kobalt 
ultramarin (ſelten), Bergblau, Berlinerblau, Blauholz und — 
beeren. Indigo wird kaum noch angewendet. 
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‚Zum Faͤrben und Bemalen vn Eonditorwadren, Tragses 
und Oblaten fönnen gebraudht werben: Lafurfeinhlau, Berlinerblau, 
Indigo, blauer Karmin, Neublau, Lalmus und Blauholz. Für Lihböre: 
nentraliſitte Indigoldfung, Lalmus, Holz; und Bererenblan mit Bor 

e. — 

Als blaue Schmelzfarbe dienen Kobaltoxpo und deſſen Bew 
bindungen, d- D Kohbelielttumarin, Smalte und AIR: 


5 Gräne Karben. 


8) Rupfergrün. a) Kupferorydhphrat mit leichten 
weißen Körpern, namentiih mit Gyps, führt den Namen: Bremer 
Grün oder Blau. Lokere Stüfen von grünblauer Sarbe, die mil 
Leimmaffer oder Kalt einen blauen, mit Oehlfirniß dagegen einen 
dunkelgrünen Anftrich liefern. Iſt noch flarf im Gebrauche, fommt 
aber nur in wenig Rummern vor. Preis 15— 20 Br. & Pfund. 
.b) Kupferorpdhypdrat, oft mit fohlenfaurem, Kupferoxyd, immer 
aber mit ſchweren weißen Körpern gemengt, wird unter dem Namen 
Braunſchweiger Grün, mei in tafelförmigen Stüfen und ale 
Berggrün in Frümlichen Körnern in den Handel gebracht. Nücnncen 
unbedeutend, Preis des erfleen 8—15 Gr., des Ieztern 3-10 Er. 
a Pfr. Son kamen unter dieſen Bezeichnungen Bemenge von 
Kupferoxpohydrat mit Ghlorkupfer ober weinfteinfaurem Kupferoxyd 
vor, jezt aber fezt man bei ber Bereitung derſelben häufig Arſenil 
zu, um die Farbe zu erhöhen; deſſen ungeachtet iR bie leztere fo un⸗ 
anfehnlich, daß diefe Verbindung bald zu den obfoleten grünen Farben 
zu sählen feyn wird. c) Baſiſch⸗ effigfaures —— 
liefert den bekannten Grünſpan. 

9) Arſenik⸗Kupfergrün. a) Arfenilfaures Kupfer— 
oxyd heißt im Handel: Mineralgrün, auch Scheel'ſches Grüu. 
Unregelmaͤßige harte Stüke von bunfelgrüner Farbe, oberflächlich 
meift Lichter gefärbt. Da es, ohne unſcheinbar zu werden, einen 
Zufaz von weißen Körpern nicht verträgt, fo gibt‘ e8 mus wenige 
Sorten davon. Preis 15-—20 Br. & Pfd. Seitdem die folgende 
Farbe bekannt iſt, hat der Gebrauch derſelben ſehr abgenommen, 
Unter dem Namen Mineralgrän verfland man fonf eine Tohlenfaure 
Kupferverbindung, jezt wird ausſchließlich das obige Präparat mit 
biefem Namen bezeichnet. b) Arfenigfaures und eſſigſanres 
Kupferoxyd kommt in zwei Modiflcationen vor, namlich als Irp- 
fkallinifches und als amorphes Pulver, lesteres, gemengt mit weißen 
Körpern, in unzähligen. Nünnen. Als Typus bes erſtgenannten 
ann das Schweinfurter Grün, als Typus ber amorphen Mes 
bification aber das engliſche Grün selten. Die verſchiedenen 
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Sorten biefer Farbe, von denen die Fabrik, in ber biefelde erfunden 
wurbe, allein gegen 50 im Preife von 5—25 Gr. a Pb, anfertigt, 
folgen, nach ihrem Werthe georbnet, ungefähr fo aufeinander: 
Schweinfarter-, Originals, Patente, Kaiſer⸗ Kaßler⸗ Pariſer⸗ Wiener-, 


Leipziger», Würzburger, Schweizers, englifh«, Papagays, Cahlaer-, 
Löhfhüger-, Mitis-, Neus, Pidels, Münchner⸗, Schwediſch- gewifle 


Sorten von Braunfchtweiger- und Berg⸗ Mais, Mood, Schöns, 
Neuwieders, Grundir » Grün. Andere Namen dafür find nod: 
Königds, Kurrers⸗ Kirchberger⸗, Schober, Zwidauer-, Brirners, Eis» 
Iebener-, Basler-Grün u. dgl. m. Der Gehalt an gebunbener Ars 
feniger Säure vartirt in denfelben von 15 — 75 Proc, die meiften 
Sorten enthalten aber außerdem noch wechfelnde Mengen von fez- 
terer in freiem Zuftande, die fih durch Digefion mit Waffer Teicht 
ausziehen läßt. Gelbe Nünncen werben gewöhnlich durch Zufaz von 
- Chromgelb hervorgebracht, dergleichen find 3. 2. das. Papagays, 


Baslers, Kaßler⸗ und zuweilen das Neuwieder Grün. Das Schwein, 


furter Grün deft vermöge feiner kryſtalliniſchen Befchaffenheit weniger 
gut ald das engliſche, beftzt aber ein höheres Feuer. Beide werden 
als Oehl⸗ und Wafferfarbe benuzt und find gegenwärtig ale vie 
Hauptrepräfentanten der grünen Malerfarben zu betrachten. Cine 
dem Berfafier befannte ſächfiſche Fabrik liefert allein ein jaährliches 
Duantum von 30,000 Pf. Schweinfurter Grün. Als Nũancirungs⸗ 
mittel dienen. vorzüglich Gyps und Schwerſpath, auch Be 
Bleioxpd. 


10) Miſchungen von Berlinerblau und Chromgelb kommen 
vor ale: Grüner Zinnober, Oehlgrün, Neapel-, Laubs, Chrom⸗, 
Schoön⸗, Dek⸗, Reſeda⸗, Myrthen⸗ und amerikaniſches Grün. Dieſe 
Farbe hat in Folge ihrer Billigkeit und Dekkraft, namentlich zum Oehl⸗ 
anſtrich, eine große Ausbreitung erlangt. Man flellt fie immer in 
Pulverform dar und zwar bis zu. 14 Sorten in einer Kabrif. Preis 
3—12 Gr. a Pfb: Oehl⸗ und Wafferfarbe. Mit dem Namen Ehrom: 


grün bezeichnet man auch zumeilen das Chromoxyd, welches aber 


nur als Schmelzfarbe gebraucht wird. 


11) Eiſengrün — ausſchließlich Naturproduct — führt im 
Handel folgende Namen: grüne Erbe, eypriſche, tyroler, döhmiſche; 
veronefer Grün oder Erde, Steingrün, franzöfiihes Grün. Es ges 
hört zu den fogenannten Exhfarben und wird, entweder roh oder 
buch Schlemmen gereinigt, in der Form von unregelmäßigen lauch—⸗ 
ober olivenfarhigen Stuͤlen verlauft. Dient als Waſſer⸗ und Oehl⸗, 


vorzüglich aber als Kalklfarbe. Man 2. davon nur a Sorten 


im Preiſe von 4—15 Thlr. a Cuin. 


— 
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12) Pflanzengrün, mit Alaun verſeztes Kreuzbeerenextract, 
wird als Saftgrün, oder Sees, chemiſch⸗ Blaſen⸗, Kreuzbeeren⸗ 
Grün verkauft. ine ſchwarzgrüne, auf dem Bruch glänzende Maſſe, 
bie nur als Waſſerfarbe gebraucht wird. Preis 10-15 Gr. a Pfd. 


Veraͤndertes Berlinerblau als Berlinergrün, Chlorkupfer 
und Salmiak als Frie ſiſchgrün und phosphorſaures Kupferoxpd als 
grünes Ultramarin werden nicht mehr als Malerfarben ange⸗ 
wendet; wohl aber kommt unter dem Namen „grünes Ultramarin 
von Leykauf“ neuerdings ein dem Laſurſteinblau analog zuſammen⸗ 
geſeztes Präparat in dem Handel vor, welches, als ganz unſchädliche 
Dekfarbe, hohe Bedeutung gewinnen würde, wenn es gelänge dafs 
felbe zu billigeren Preifen und in Iebhafteren Nüancen zu Tiefern. 
Auch das aus Kobaltoryd oder aus arfeniffaurem Kobaltoxyd mit 
- Zinforyd beſtehende Kobalt», Gelleris« oder Ninmannsgrün führt 
bisweilen den Namen Ultramaringrün; diefe Berbindung findet aber 
nur in der Porzellan= und Glasmalerei Anwendung. 


In der Färberei und Druferei if, wenn man bas in neuefter 
Zeit befannt: gewordene arfeniffaure .Chromeryd ausnimmt, ein an 
und für fich grünes Pigment, das ſich mittelft Beizen auf den Stoffen 
befefigen ließe, nicht befanntz ed muß Daher diefe Farbe immer aus 
Dlau und Gelb zufammengefezt werden. Man hat zwar eine Zeit 
lang das arfenigfaure und fohlenfaure Kupferoxpo zur Erzeugung 
des fogenannten Metall» oder Giftgrüns in. der Färberei benuzt, 
allein bei der geringen Berwandtfchaft diefer Verbindungen zur Safer 
haftete die Farbe nur mechaniſch feft und fläubte Yeicht wieder ab, 
weßhalb die weitere Anwendung berfelben aus mebicinal» polizeilichen 
Rükſichten unterfagt werden mußte. 


In der Papierfärberei werden zu hellem Grün faſt aus⸗ 
ſchließlich Schweinfurter- und Englifhgrün, zu dunklen Mifchungen 
aus Pflanzengelb und Berlinerblau (Indigo felten) verwendet, Grün⸗ 
lichblaile Papiere erhält man durch Bremerblau, Blumenpapiere durch 
Saftgrün mit Indig. Fr 


Zum Färben der Conditorwaaren u. ſ. w. find anwend⸗ 
bar: Saft», Spinat⸗, Kaffeegrün und Miſchungen aus Indigo oder 
blauem Karmin oder Pariferblau mit Pflanzengelb, z. B. Gelbbeeren, 
Safran u. ſ. w.; zum Färben der Liköre: neutralifi irte Indigloͤſung 
mit Safflor oder Curcumatinciur und Blattgrüun. 


In der Schmelzmalerei werben zur Erzeugung ‚von Gran 
benuzt: Chromoxyd, Kupferoxyd, Bergblau, Eiſenoxydul und Uran⸗ 
verbindungen, auch Miſchungen qus Blau und Gelb. 


Po \ 
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Gelbe Farben. 


13) Chromſaures Bleioxyd kommt in vielen gelben und ' 
orangefarbenen Abflufungen vor,. aldı Chromgelb, Chroms 
orange, Parifers, Leipziger-, Zwickauer⸗ Gothaer⸗, Cahlaer⸗, Alten» 
burger, Koͤlner⸗ Kaiſer⸗, Könige, Citrons und Neugelb. Debl» und 
Waſſerfarbe. - Die intenfive Farbe, welde das chromfaure Bleioxpd 
befizt, Täßt eine Vermiſchung deſſelben mit außerordentlichen Mengen 
von weißen Körpern zu; fo enthalten die geringeren Nummern, z. B. 
von Reugelb, oft nur 10— 12 Proc, davon, und befizen doch noch 
ein ſchoͤngelbes Anſehen. Aus diefem Grunde hat es eine folde 
Berbreitung erlangt, daß die früheren gelben Deffarben, 3. B. Kaßler⸗ 
Neapelgelb und Dperment, dadurch faft ganz verbrängt worden find. 
Einige Tarbenfabrifen haben es wohl in 30 verſchiedenen Sorten. 
Preis 2°/,—40 Gr. a Pf. 

14) Bleioxpo⸗Chlorblei ift befannt als: Kaßlergelb, 

Minerals, Turnerös, Montpelliers, Chemifchs, Pariſer⸗ und Vero⸗ 
nefergelb. Es kommt entweder ganz vor, in ſchweren metallähnlichen 
Stüfen von graugelber Farbe und blättrigen Bruche oder gemahlen 
als ein gold» bis fehmwefelgelbes Pulver. Dehls, ne und Kalt 
farbe, Preis 6-8 Gr. a Pfd. 
' 15) AntimonigfauresBleioxyb, oft auch Bleioxyd⸗Chlor⸗ 
blei enthaltend, heißt im Handel: Neapelgelb oder neapolitaniſche 
Erde. Wird nur noch ſelten als Oehlfarbe, häufiger aber als Schmelzs 
farbe angewendet. Preis 12—30 Gr. a Pfd. 

16) Schwefelarfenif, fommt vor ald: Rauſchgelb, Auri: 
Pigment, Operment⸗, Röniges, Perfifch-, Chineſiſchgelb, felten als 
Neu- oder Spanifhgeld. Das natürlihe Raufchgelb bildet in gemah— 
lenem Zuftande ein fehön eitronengelbes oder röthlichgelbes Pulver; dag 
fünftlihe ift heller und minder fchön von Farbe, aber ungleich giftiger 
als das erſtere, da es immer wechfelnde Mengen von freiem Arfenik 
enthält, die, wie eigene Verfuche gezeigt haben, bis 60 Proc. fleigen 
können. Die meiften Fabriken verfaufen jest flatt deſſelben Chrom⸗ 
gelb, und ed wäre zu wünfchen, daß biefer Tauſch von allen Kabrifen 
adoptirt würde. Debls, Waſſer⸗ und Kalkfarbe. Ihres Schwefel 
gehaltes wegen kann biefe Farbe nicht ohne Zerfezung mit Bfeiweiß, 
Schweinfurter - Grün und anderen Metallfarben zufammengebracht 
werben... 

Es exiſtiren von derſelben nur wenige Nüancen, im Preiſe von 
5—30 Gr. & Pfd. 

17) ie mit Thon, Kalt u, f. w. gemengt, 

wird in zahlreichen Abſtufungen unter folgenden Nomen in ben Handel 
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gebracht: Gelber Oker, gelbe Erde, gelber Thon, gelbe terra de 


Siena, gelbe Hausfarbe, Chinefergelb, Schöngelb, Cahlaer ober 
Kaßler Goldgelb, Goldoker, Chamois, Striegauer-, Lemniſche Erbe, 
Eine der gemeinſten Erdfarben, welche entweder roh, wie fle aus 
ber Erde gegraben wird, oder in gefchlemmten Zuſtande zum Ber⸗ 
kauf kommt. Oehl⸗ Waſſer⸗ und Kalkfarbe. Durch gelindes Gluhen 
tape ſich die Farbe erhöhen, durch ſtaͤrkeres Glühen entſtehen votbe 
Erdfarben. Preis 130 Thlr. A Cntr. 

18) Pflanzengelb mit Thonerde und Kreide liefert das ſo⸗ 
genannte Schüttgelb, eine erdige Farbe, welche faſt nur noch in 
ber Stubenmalerri Anwendung findet, Preis 4—8 Thlr. A Entr. 

Gummi Gutti wird nur in befchräntter Weile ale Seſſe 
farbe angewendet. 

Zu den verſchollenen gelben Farben gehören: Molybdängelb, Cad⸗ 
miumgelb, Jodblei, Mineralturpith oder Merkurgelb, Zinkgelb und 


gelbes Ultramarin oder Gelbin (chromſaurer Baryt). 


A. 


In der Drulerei und Kärberei wird Gelb erzeugt dur: 
chromſaures Bleioxyd, Eiſenoxyd, Salpeterfänre (bei Seide), Belt, 
beeren, Quercitron, Gelbholz, Wau, Curcuma, Orlean, Scharte, 
Berberizenwurzel; Orange durch: Chromorange, Krapp oder Lac⸗Dye 
mit Gelb oder ‘Orlean. Elfenbein erhält eine gelbe Farbe durch 
chromfaures Kali und Zinnfalz. 

Um Papier gelb oder orange zu färben, wendet man Chrom⸗ 
gelb und Orange, Ofer und Miſchungen davon mit Mennige am 
häufigſten an. Pflanzengelb wird feltener bennzt. 

Ad Eonditorfarben find ‚anzuwenden; Safran, Saffler, 
Gelbbeeren, Eurcuma, Oker, Orlean, Schüttgelb; zum Färben ber 
Liföre: Saffler, Safran, Curcuma. 

Zu Schmelzfarben dienen: Schwefel- und Chlorſilber, An⸗ 
timonverbindungen, 3. B. Neapelgelb, Eiſenoxyd, Uranoryd. 


Nothe Farben. 


19) Schwefelqueffilber kommt vor als: Zingober, 
Patente, Vermillon⸗, Barifer-, Chinefih- Roth, immer in unver 
miſchtem Zuſtande. Oehl⸗ und Waſſerfarbe. Preis A5 — 60 Gr. 
a Pfd. 

20) Bafifhes chromſaures Bleioxyd wird als Zinunber 
ähnliches Pulver, gewöhnlich nur in. einer einzigen Sorte als Chroms- 
zoth ober Chromzinnober verkauft. Preis 15 —25 Gr A Pfd. 
Oehl⸗ Wafler- und Kalffarbe, R 


21) Rothes Bleiüberoxyd kommt nur in 2-8 mehr ober 
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minder gelbrothen Nüancen als Mennige oder Bieiroth nor. Oehl⸗ 
Wafler- und Kaltfarbe. Preis 12—30 Thlr. A Entr. 

22) Eiſenoxyd wird bald zein, bald in Verbindung mit er- 


digen Stoffen in vielfahen Modificationen natürlich. angetroffen, 


häufig aber auch künſtlich dargeſtellt. Bezeichnungen für daſſelbe 
find: englifh Roth, rothe terra de Siena, Schön. Sammt-, 
Kaiſer⸗, Röniges, Nürnbergers, Berliner, Parifers, Franzöſiſch⸗ Mennie⸗ 
Chineſiſche, Indiſch⸗, Perſiſch⸗, Neapel⸗Roth, rothe Erde, Caput mor- 
tuum, ‚Todtenfopf, Blutſtein, Polirxroth; für lichte re Nüancen: 
Bolus, rother und armeniſcher, Steinroth, Steinlila, Mineralroſa; 
für braune Nüancen: braune Siena, Mahagoni⸗Kaſtanienbraun, 
Braunroth, gehrannter Oker. Oehl⸗, Wafler- und Kalkfarbe. In 
20 und mehr Sorten. Preis 1%,—A0 Thlr, A Entr, 

23) Rothe Lakfarben werden zu unzähligen Nummern aus 


m 


vielen rothen Planzenpigmenten durch Bindung derfelben an Thon 


erde und nachmalige Bermifhung mit weißen Körpern dargeſtellt. 


Die feinern Sorten bereitet man aus dem Noth ber Cochenille und des 


Krapps, die geringeren Sorten aus Rothholz und Stoflaf. Zu denerfleren 


gehören: rother Karmin, Karnins, Cocenilles, Folio⸗ Rrapps, 
Krapprofas, Münchner⸗, Pariferz, Purpurvioleit- Lak; Frescoroth. 
Der Preis fleigt von 1 bis über 100 THE. A Pfd. Zu den lezteren 
gehören: Kugel», Wiener⸗, Florentiner-, Venetianer⸗, Parifer-, 
Scharlach⸗, Karmeifin,, Purpur⸗, Rofar, Ponceaus, Biolett- Lat, 
Neus, Berliner, Waſch⸗Roth (die. drei lezteren mit Stärfe verfegh), 
Lac⸗Lac, Lac» Dye, Doppella, Dfenpeimer Roth, Preis A—40 Gr. 

Pd. 

Rothes Jodquelſilber, , chromſaures Dueffilberoxpbul und Sod⸗ 
ſchwefel werden nicht mehr als Pigmente gebraucht. 

In der Färberei und Drukerei werden als rothe und vio⸗ 
lette Farbſtoffe angewendet: Krapp (Nöthe, Alizari, Garancin), Eos 
chenille, LacsDye, Rothholz (Fernambuk⸗, Braſilien⸗,, Camwood⸗, St, 
Martha⸗ Sapan-, Bimas⸗, Calliaturholz, Coſta Rieca), Safflor, 
Orſeille und Perſio (Parelle, Roccelle, Cudbear, rother Indig), Als 
canna, Blauholz. 

Zum Färben des Papieres dienen vorzugsweiſe Mennige und 
rothe Lakfarben, auch Eugliſch- und Chromroth, felten Zinnober. 
Violette Nüancen werden durch Berlinerblau und Wienerlak, wie durch 
Cochenille und Rothholz hervorgebracht. 

Als rothe und violette Conditorfarben ſind m gebrauchen: 
Cochenille, rothe Laffarben, Lalmus, Rüben» und Kirſchroth, Fernam⸗ 
buk, Blauholz, Miſchungen aus unſchädlichem Roth und Blau. 


Likdre können roth gefärbt werden mit Cochenille, Alcanna, 
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Campechen⸗ und Santelholz, Laklmus, Rüben, Kirſch⸗, Scharlach⸗ 
beerenroth. 

Als Schmelzfarben werben angewenbet: Goldpurpur, ame 
sryoul, Eifenoryb, Braunflein. 


Braune und [hwarze Farben. 


24) Erdiger Thoneiſenſtein in leberbraunen Stüken oder 
Kugeln führt bie Namen: Umbraun, Terra umbra, türkiſche, cys 
prifche, ſicilianiſche Umbra, Kaſtanienbraun. Die durch Ausglühen 
erhaltenen ſchwarzbraunen Nüancen kommen vor als: gebrannter 
oder hollaͤndiſcher Umbraun, ſchwarzer Oker. Preis 2— 8 Thlr. 
a Entr. Waſſer⸗, Kalk⸗ und Oehlfarbe. Als rothbraune Dekfarben 
werden einige der oben erwähnten Eiſenoxydfarben, namentlich Terra 
de Siena, benuzt. 

25) Durch Kohlenſtoff gefärbte Verbindungen bilden nach⸗ 
„ſtehende Farben: a) Erdige Braunkohle tritt im Handel meiſtens 
in feinerdigen bunfelbraunen vierefigen Stüfen auf als: Kölniſche 
Umbra, Kölniſches Braun, Keffelbraun, Ban DyPs Braun, Köl- 
nifche oder Eiſenacher Erde, Spaniſchbraun. b) Begetabilifche 
Kohle ald: Ruf, Kienruß, Kienrauch, Kien⸗ Franffurter-, Reben⸗, 
Lampen, Druker⸗, Hefen⸗, Oehl⸗, Siegellafs, Pariſer⸗ Lakirſchwarz, 
Biſter and Tuſche. c) Knochenkohle als: Bein⸗, Knochen- 
Frankfurter⸗ Oehl⸗, Minerals, Elfenbein⸗ Stiefelwichsfchwarz, Knochen⸗ 
kohle, ſchwarzgebranntes Elfenbein oder Hirſchhorn. d) Minera— 
liſche Kohle als: Graphit, Reißblei, Bleiſtift, Pottloh, Eifen- 
und Ofenſchwärze, Reißkohle, Waſſerblei. Unter dem Namen Schie⸗ 
ferſchwarz kommt auch ein kohlenſtoffreicher Thonſchiefer als grau⸗ 
ſchwarze Erdfarbe in den Handel, häufig jedoch wird daſſelbe auch 
künſtlich aus Kohle und weißen Erden zuſammengeſezt. Eine hellere 
Modification davon heißt Silbergrau oder Steingran. Die Sorten 
und Preife der eben aufgeführten Farben find fo unbeftimmt und wech» 
felnd, daß fih etwas Zuverläffiges darüber nicht wohl angeben läßt. 
— Als eine vorzüglihe braune Tufchfarbe ift noch Di" Sepia ans- 
zuführen. 

Kupfereiſenchanür (Hattchet’d,, chemiſch oder Breslauer Braun), 
Schwefelwismuth, Schwefelblei, Schwefelkupfer oder Schwefelquek⸗ 
ſilber werden nicht mehr als braune oder ſchwarze Malerfarbe, auch 
nicht mehr in der Faͤrberei, gebraucht. | 

In der Drukerei und Färberei erzeugt man Schwarz und 
Grau vorzüglich durch gerbſtoffhaltige Subſtanzen (Gallaäpfel, Knoppern, 
Schmak, Bablah) und durch Vereinigung mehrer dunkler Farben, 
z. B. von Gelbholz, Wau, Quercitron mit Krapp, Berliner⸗ oder 
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Indigblau, Blauholz u, f. w.; Braun durh Mangan⸗ und Eifens 
oxyd, Krapp, Catechu, Eichentinde oder durch Mifchung von Roth, 
Gelb und Blau oder Schwarz. Elfenbein wird durch Siiberauftöfung 
ober Campechenholz ſchwarz gebeizt, braun mittelft Golbauflöfung. 

Papiere färbt man Ihwarz mit Beinfhwarz und Ruß 
Clezterer wird auch wohl mit Blauholzabkochung oder Berlinerblau 
verſezt), bra un mit Umbra, Oker, Engliſchroth oder durch Mennige 
und Chromgelb, Schweinfurter Grün mit Umbra und Scüttgelb und 
andere Mifhungen. 

Bon den Eonditoren find anzuwenden als ſchwarze Pigmente: 
Ruß, Tufhe, Beinfhwarz; als braune: Umbra, Terra de Siena, 
Lakrizenfaft und Sepia. 

In der Porzellan-, Emails md Glasmalerei werden 
braune und ſchwarze Farben erzeugt durch Braunſtein, Kupfer⸗, 
Kobaltoxyd, Eifenorydal, Uranoxyd und durch Miſchungen aus dieſen 
Stoffen. 

Weiße — 


26). Kohlenfaures Bleiorydb mit Bleiorydhydrat— 
kommt in den Handel als: Bleiweiß, Cremſer⸗z ober Cremnizers, _ 
Schiefer⸗, Maler, Silberweiß, Blanc leger, das mit Berlinerblau 
bläulich gefärbte als Perlweiß, das mit Ruß grau gemachte als Silber⸗ 
grau. Dusch Bermifchung beffelben mit Schwerfpath, fchwefelfaurem 
Bleioxyd, Kreide, Thon und dergleichen werben in manchen Fabriken 
wohl 20 verfehiedene Sorten zufammengefezt, die mit 3 — 35 Thlr. 
ä Centner bezahlt werden. Oehl⸗ und Wafferfarbe. 

27) Roblenfaurer Kart wird verfauft als: Kreide, 
Schlemmkreide, Wiener-, Spanifches-, Bolognefer-, Brianconers 
Weiß, Blanc de Meudon, de Troyes, Alabafter-, Marmormeiß. 
Preis 1%, — A Thlr. a Eentner. Waſſer⸗ und Kalkfarbe. 

28) Schwefelfaurer Baryt wird bezeichnet mit den Namen: 
Schwerfpath, Minerals und Neuweiß, Bleiweiß⸗Surrogat. 
Preis 1—3 Thlr. & Eentner. Waffer» und Kalkfarbe. 

Außer den beiden zufeztgenannten weißen Erbfarben wird auch 
zuweilen noch ber weiße Thon (Bolus), Gyps und der präparirte 
Talk ald Anftrichfarbe benuzt, feltener Knochenerde als praͤparirtes 
Hirſchhorn. 

Zinkoxyd und baſiſch⸗ſalpeterſaures Wismuthoxyd, von 
welchen erſteres als Zinkweiß, ewiges Weiß, oder weißes Nichts, 
lezteres als Perl⸗ und ſpaniſches Weiß oder weiße Schminke bekannt 
iſt, werden nur noch ſehr felien als Farben angewendet. | 

Weißes fogenanntes Glacepapier wird immer mit Bleiweiß 
Diugler's polyt. Journ. 86. XC. H. 4. 18- 
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bereitet. — Als weiße Farben für Conditoren bienen: Kreide, 
Gyps, Thon, Tall, Stärke, Schwerſpath, Hirſchhorn. — . Eine 
milhweiße Färbung des Glaſes bewirkt man durch Zinnorvd und 
Knochenerde. 


Metallfarben. 


29) Blatt⸗Gold und Silber. Das ächte beſteht aus rei⸗ 
nem Gold oder Silber, welches man zu höchſt dünnen Blättchen 
ausgefchlagen hat; das unächte aus gold= oder filberähnlichen Mer 
talflegirungen. Goldaͤhnliche Tegirungen entfiehen durch Zuſammen⸗ 
Ichmelzen von Kupfer und Zink, filberähnliche werden aus Zinf und 
Zinn, felten aus Wismuth, Zinn und Quekſilber bereitet. 

30) Bronzen. (Metallpulver, Mufiv“ oder Moſaik⸗Gold 
und Silber.) Diefe werden aus. dem Blatt⸗Gold und Silber bes 
zeitet, indem man dieſes mit Donig ober Syrup zerreibt und leztere 
buch Auswafchen mit Wafjer wieder entfernt. Sie fommen in ber 
Form eines zarten metallifch glänzenden Staubes in den Handel, in 
größter Schönheit und Mannichfaltigkeit aus den Fürther Fabriken, 
Sie unterfcheiden fih ebenfalld in ächte und unädte, die lezteren 
wieder in Gold⸗, Silber» und Kupferbrongen, der Faͤrbung nach aber 
in purpurrothe, grüne, weiße, blaß⸗ hoch» und vraugegelbe. 

31) Schwefelzinn. (Muſiv⸗ oder Malergold, Muſchelgold.) 
Kommt in zarten golbglänzenden Slitterchen vor, die Außerlich große 
Aehnlichkeit mit der Goldbronze haben, derfelben. aber an Haltbarkeit 
fehr nachſtehen. Ä 
Die genannten Metallfarben werben häufig angewendet, um Pa⸗ 

pier, Holz, Metall u. ſ. w. mit einem gold⸗, fülbers oder kupfer⸗ 
farbigen Ueberzuge zu verſehen; insbeſondere haben die Bronzen in 
neuerer Zeit eine außerordentliche Ausbreitung erlangt. Ad Be 
feftigungsmittel dient Eiweiß, Leim, Laf- ober Oehlfirniß. 

Zur Berzierung von Conditor⸗, und anderen Eßwaaren follte 
nur ächtes Blatt⸗Gold und Silber gebraucht: werden. 

Diefe Farben Jaffen ſich nah ihrer Schaͤdlichkeit (Giftigkeit) im 
folgende Abtheilungen bringen: 

1. Sehr giftig wirkende Farben: Schweinfurter usb 

- engliih Grün uf. w. Mineralgrän, Raufpgelb, Berg- und Braun 

fchweiger Grün, Kobaltultramarin Carfenifpaftiges), ordinäre Smalke, 
Grünfpan, Bremergrün, Bergblau. 

I Weniger giftig wirlende Sarben: Bleiweiß, Blei⸗ 
glaͤne, Mennige, Neapelgelb, Kaſſelergelb, Chromroth, Chromorange, 
Chromgelb, Oehlgrun oder grüner Zinnober, unaͤchtes Rahel und 
Silber, unaͤchte Bronzen, Gummi Gut, 
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MH. Unſchädliche Mineralfarbeu: reiner Zinnober, Rd- 
nigsblau, Berlinerblau (mit Ausnahme der oralfauren Löfung), 
Laſurſteinblau, grüne Erde, Dfer, engliih Roth, Umbraun, Schiefer 
ſchwarz, Grappit, Schwerſpath, Kreide und Gyps, weißer Thon, 
aͤchtes Blattgold und Silber, Achte Bronzen. | 

IV, Unſchädliche Farben organifhen Urfprungs: 
Indigo, blauer Karmin, Lakmus, Saftgrün, Schättgelb und anbere 
gebe Lakfarben, Drlean, rother Kamin u. ſ. w., Krapplak u. f. w., 
Kugellot u. f. w., Lac» Dye, Sepia, Ruß, Beinfhwarz, Stärke, 

Die für den. Handel und fonftigen Verkehr mit giftigen Sarben 
und ihre tehnifhe Anwendung zu gebenden Hauptregeln laſſen fich 
etwa folgendermaßen zufammenftellen ; 

Dei der Aufbewahrung” der Biftfarben in den Verkaufs⸗ 
läden müſſen die Käften, in melden die betreffenden Farben enthalten 
find, fo ausgewählt werben, daß fih unter benfelben Feine zum 
innerlihen Gebrauche beſtimmten Waaren befinden, da füh, feld 
wenn unter. ben Käflen ganze Boden, auf denjelben aber Dekel an» 
gebracht find, Das Durchſtäuben berfelben ſchwer verhindern Täßt. 
Zum Abwägen berfelben find befondere Waagen und Löffel zw 
"halten, welche nicht zu anderem Gebrauch angewendet werben bürfen; 
auch iR auf ihre Berpafung beſondere Sorgfalt zu. verwenden. 
Au Kinder follten nie Giftfarben verabreicht werden. 

Dei dem Reiben der Farben kann der auffteigende feine Staub, 
ber bei beim Einathmen direct ber Lunge und fomit dem Blute zus 
geführt wird, leicht gefährlich werben, und felbft bie minder giftigen 
Farben können auf biefe Weife, wenn fie anhaltend eingeathmet wers 
den, die ernſthafteſten Zufälle veraulaſſen. Es iſt daher fehr anzu⸗ 
rathen, das Feinreiben der Farben, welche aus freier Hand mit Farb⸗ 
Rein und Läufer gemahlen werden müſſen, eben fo das Miſchen und 
Bermengen wit irgend einem Bindemittel nie anders als in feuchten 
Zuſtaude vorzunehmen. 

Dei dem Anſtreichen ober Bemalen mit Giftfarben iſt wohl 
zu beherzigen, daß biefelben auch dur die Haut aufgejogen werben 
töunen, wie die Wirkung der endermifch angewenbeten Arzneimittel 
zur Ernüge beweiſt. Werden die Folgen Davon in der Regel auch 
erſt nach Tängeser Zeit bemerflih, fo können fie dog, 3. B. ale 
Melerkolik, leicht His zu einer bedenklichen Höhe gefteigert werben. 
Allerdings if ein Anhaften der Farbe an den Händen beim Anſtrei⸗ 
den nicht wohl zu vermeiden, allein es follte dann nur das öftere 
Reinigen derſelben mit Geife, bei Firnißfarbe ‚mit Zufaz von einigen 
Tropfen Terpenihinöpt, nie verabjäumt werben, 

Ferner muß bie Beſimmnug Der zu a re 


— 
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bei der Wahl der Anſtrichfarbe ſehr berükſichtigt werden. Gegen⸗ 
fände, welche als Eßwaaren vorkommen, dürfen ausſchließlich nur 
mit ganz unfhädlichen Farben beſtrichen werben, eben fo Gegenſtände, 
die zwar nicht zum Genuß beſtimmt find, aber doch leicht aus Un⸗ 
achtſamkeit genoffen werden können. Für die leztgenannten Waaren 
kann jedoch, unter gewiffen Bedingungen, auch bie Benuzung von 
ſchädlichen Farben flatthaft erfcheinen, wenn dieſelben nämlih ent 
weder fo feſt anhaften, daß eine Auflöfung derfelden nicht eintreten 
kann, oder aber eine ſolche Berbännung (Verſezung mit indifferenten 
Körpern) geftatten, dag die Wirkung derfelben in biefem Zuflande 
als nicht bedenklich zu erachten iſt. Der erfte Kal führt zur De 
trachtung der fogenannten Bindemittel, d. h. derjenigen Flüſſig⸗ 
feiten, durch welche die Farben auf anderen Gegenſtaͤnden befeſtigt 
werden. Als ſolche werden gebraucht: 

1) Oehlfirniß CLeinöhl-, Mohndhl⸗, Hanfoͤhlſirniß). Dieſer 
bildet nad vollſtändiger Austrofnung einen feſten unföslichen Ueberzug, 
ber faſt nur durch ſtarke Lauge aufgeweicht werden kann; es können 
daher die mit demfelben bewirften Anſtriche allgemein als unſchaͤdlich 
betrachtet werden, ſelbſt wenn ſchaͤdliche Farben dazu angewendet 


wurden. 


2) Lakfirniß (Loͤſungen von Harzen in Oehl oder Weingeifl). 


Die befferen Sorten beffelben, namentlich Bernfleins und Copalfirniß, 


bilden gleichfalls fehr Dauerhafte in Waffer und Weingeiſt unlösliche 
Ueberzüge; die durch Maftir, Sandarak, gewöhnliches Harz, Kolo⸗ 
phonium oder Terpenthinoͤhl erzeugten Firniſſe dagegen find minder 
haltbar, namentlich troknen die feztgenannten mit ber Zeit fo aus, 


daß fie leicht abfpringen oder ſich abreiben laſſen, beſonders die mit 


Weingeiſt bereiteten. 

3) Leimwaſſer, Gummiauflöfung, Staͤrkekleiſter, Eiweiß und 
andere ſchleimige Stoffe mehr. Die auf dieſe Weiſe befeſtigten Farben 
laſſen ſich leicht mit Waſſer aufweichen, hier kann alſo das Binde⸗ 
mittel keine Gewaͤhr gegen die nachtheilige Einwirkung ſchaͤdlicher 
Farben bieten. Man kann zwar den Leimanſtrich, der, als der bil⸗ 
ligſte, die größte Ausbreitung gefunden hat, haltbarer und ſchwerer 
auflöslich machen, wenn man ihm Alaunauflöſung zuſezt, allein fo 
zwekmäßig dieſer Zufaz feyn würde, fo Tann er doch nur in fehr 
befchränkter Weife angewendet werden, da viele Karben, namentlich 
bie mit Kalt vermengten, dadurch verändert und zerſezt werben. 

Sp würde auh das Wafferglas ein treffliches Bindemittel. 
abgeben fönnen, wenn es ſich ohne Zerfezung mit allen Farben ver 
mifhen ließe, ba ed die Farben ganz unlöslih macht. Stöcke 


| hardt Hat fih vielfach bemüpt,. es, namentlich beim Bremalen ber 


— 
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Holzſpielwaaren, dem Leimwaſſer zu fubftitniren, allein gefunden, 
daß die mannichfachen Eautelen, durch welche nur ein ſchoͤner und 
dauerhafter Anfirich zu erlangen. if, wie ber im Vergleich zum Leim 


- immer noch fehr hohe Preis deſſelben eine allgemeine Benuzung in 


dem genannten Gewerbözmeige nicht hoffen laſſen. 
Die anderweiten als Bindemittel auftretenden Subflanzen, 5.8. 
Mi, Blut, Kallwaſſer, frifcher Käfe und Kalk u. ſ. w., find zu 
übergehen, da fie nur in befrhränfterer Weife Anwendung finden. 
Unter den gefärbten Artiteln, bei welchen die Schäblichkeit ober 
Unſchaͤdlichleit der gebraudten Farben zu berüffichtigen iſt, flehen 
obenan bie Conditorſachen und die aus Leb⸗ oder Pfefferkuchen 


und Chocolade bereiteten Efmwaren Da bei diefen die Gefahr der 


Bergiftung bei Anwendung von ſchädlichen Karben nicht bloß möglich 
oder wahrſcheinlich, ſondern gewiß if, fo dürfen nur ganz unſchäd⸗ 
Hehe Farben in Gebraud genommen werben. Der Berf. hat bie in 
diefer Beziehung als unbedenklich zu betrachtenden Pigmente oben 


bereits fpeciell angegeben und erwähnt nur noch, daß bie In neuerer . 


Zeit unter dem Namen: venetianiſche Saftfarben für Conditoren in 
den Handel gebrachten unfchädlichen Farbſtoffe den betreffenden Ges 
werbtreibenden aufs bee empfohlen werden fönnen. Gleiche Sorgfalt 
ift auf die Auswahl der Farben zu verwenden, welche zum Bemalen 
der aus Mehl oder Stärfe verfertigten Traganth-» oder Devifen- 
artitel Ciragees) oder zum Färben der Oblatten dienen, da diefe 


Waaren den Kindern in bie Hände gegeben und oft yon benfelben ges 


geſſen werben. Daß es nicht an unſchädlichen Pigmenten von allen 
Farbennüancen fehle, zeigen unter andern bie aus den befannien 


Biberacher Trageedfabeilen hervorgehenden Fabricate auf evidente 


Weiſe. 

Die Holzſpielwaaren ſind zwar nicht zum Genuß beſtimmt, 
Können aber ebenfalls leicht von den Kindern in den Mund genom⸗ 
men werden; es ift baher auch bei ihnen, namentlich bei den Feine 
‚ von Gattungen, befondere Rüfficht auf die Natur der Pigmente zu 
nehmen, mittelſt welcher man ihnen farbige Weberzüge ertheil. Für 
bie orbinären Artikel wendet man ohne Ausnahme Leimanftrih an, 
‚für. die feineren dagegen oft auch Lakfirnißfarben, häufig aber flellt 
man bie. lesteren aud fo dar, daß die Farbe zuerſt mit Leimwaſſer 
-aufgefirihen und vach dem Trofnen noch mit Lakfirniß überzogen wird. 
Deplfimig wird ‚weit nur bei. größeren Gegenpänden gebraucht. Da 
‚Bier die für die Geſundheit zu befürcdtende Gefahr geringer if als 
‚bei. den Conbiter = und Traganthmaaren, fo Tann aud der Kreis ber 
als ungefäprlich zu betrachteuden Serben erweitert werben, namentlich 
‚mis ſolchen, welche einen großen Zuſaz von weißen Körpern vertragen 
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und and dieſem Grunde minder ſchaͤdlich werden muͤffrn. St. zaͤrt 
hieher Das Chromgelb und Oehlgrün (grüne: Zinnober). “es 
könnte vielleicht Manchem bedenklich erſcheinen, WMeipraͤparaie für po 
läſſig zum Bemalen von Holzſpielwaaren zw erklären; indeſſen uw 
man berükſichtigt, daß ein einziger Bran von birfer Farbe im Staude 
iR, 15 bis 20 Duadratzolle Papier ſchoͤn gelb zu färben, ferner daß 
Chromgelbforten im Handel vorfommen, weiche nur 12 — 15 "Proc. 
chromſaures Bleioryb enthalten und doch noch eine ſattgelbe Farbe 
beftzen, und daß endlich einem Hunde 15 Tage lang täglich LO Gran, 
einem Kaninchen 17 Tage lang täglich eben fo viel von dem seiten Chrocu⸗ 
gelb gereicht werben fonnten, ohne daß biefe Thiere Karben, fe Tann: 
jened Bebenfen wohl nicht mehr als rin gewichtiges betrachtet inerden. 
Für das Oehlgrün gilt daffelde umd zwar noch im vollerem Manfe, 
da es aus dem in Rede ftehenden Gelb und einen unſchädlichen Blau 
zufammengefegt wird. Det Heineren Gegenſtänden könnten dieſe Yar- 
ben übrigens leicht noch mit einem Lakfirniß überfirichen werben, und 
zwar mit einem Zerpentbinfat, dem man auf das. Pfund2 — Noth 
Leinöhlfirniß zugefezt hat, wodurch derſelbe einnaudremhende Jahigkeit 
und Feſtigkeit erlangt und doc immer noch leicht gering. trofnen, 
Darüber müßte allerdings fireng gewacht werben, daß das unter vem 
Namen Königsgelb von einigen ausländiſchen Fabriken immer noch 
in’ben Handel kommende BAR telanient als son; — 
Farbe gälte, | 
Außerdem bürfte Pr — aber nur us Lak⸗ ober: Dehtſirniß⸗ 
anſtrich, nicht als Leimfarbe — zuläſſig erſcheinen: Memntge, Neapel⸗ 
‚gelb, Kaßlergelb und. Blriweiß, bad leztere beſonders aus dem 
Grunde, weil es gleichfalls eine äußerſt ergiebige Farbe iſt nud wir 
in geringer Menge zu unſchädlichem Weiß, als Schwerſpath, Kreive, 
Gyps, zugefezt zu werben braucht, um ben graurg Anſtrich, welchen 
bie Ieztgebachten weißen Farben allein mit Firniß verrieben ihrer 
Kryſtallinität wegen geben, in einen weißen u verwandeln: _ 
Als ganz unfatthaft aber zur Anwendung für Holzſpieiwaaren 
ift die erſte Sertion der oben aufgeführten Farben zu betrachten, weit 
Ausnahme bed Gränfpand in dem Kalle, wenn berfelbs,: wie dieß 
‘beim Grünfärben der Tleinen Baͤumchon geſchieht, gleichſam als Beige, 
:mis Harzlöſung, gewöhnlich Terpenthin, in das Holz eingefügt 
wird... Da der Grünſpan bier in aufgeloſſer Form Im He Poren bes 
Holzed einbringt und beim Troknen darinnen ganz wmlöäll wird, 
fo Tann von der Anwendang beffelben in bee’ angegebenen Beife 
wohl kein Nachtheil befürchtet werden. , Am gefährlichſten von alien 
dioſen Giftfarben warde das Schweinſurler Grun ſeyn, welches leider 
wohl ſchon Eine ga große Ausbreitung erlaugt hab, da us. ſchon In 
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Baben von wenigen Öranen. töbilih wirken fann, überdieg au, na- 
mentlich Die kryſtalliniſche Modification, welche gerade bie feurigſte 
Farbe hat, eine verhältnißmäßig geringe Deifvaft befizt und bemzus 
folge in difen Lagen aufgetsagen werden muß. Die amorphe Mo 
dification (Englifh Grün) deft zwar ungleich befier, fie bleibt aber 
immerhin eine äußerſt gefährliche Farbe, deren -allgeiyeine Vertretung 
durch eine unfhäblihere, z. B. Oehlgrün, fehr zu wuͤnſchen if. Dap- 
die Verwendung berfelben,. wie. der übrigen Arſenik⸗ und Kupfer- 
farben, für große Gegenfänbe, wenn Leinöhlfirnig als Befeſtigungs⸗ 
mittel gebraucht wird, unbebenflich ſey, ifk bereits erwaͤhnt worden. 

Die lakirten Blehgefäße gelten zwar allgemein für uns 
ſchädlich, aus dem oben angezogenen Beiſpiele geht aber hoch hervor, 
daß der Saft fäuerlicher Früchte bei längerer Berührung aufloͤſend 
auf Die Farbe des Lakanſtrichs wirken könne. 

Nächſtdem verdienen die gefärbten Papiere alle Ayfmert, 
Samfeit, namentlich in dem Kalle, wenn biefelben zum Einwikeln von 
Eßwaaren angewendet werben, dba fie bei bem leicht möglichen An- 
Kleben on Die lezteren mitgenoffen werden können. Es kommen ges 
geawärtig ‚von denjelben befonders drei Hauptgatiungen vor: 1) Sas 
tine =. oder. Ölasepapiere, -2) Glanz⸗ oder einfarbige, 3) Körpers, 
Sammis oder Sandpapiere, As Bindemittel ber Yarben dient 
Stärkekleiſſter und Leimwaſſer, bei geglätteten Papieren außerdem 
Wachsſeife. Ni, 1 und 2 beſizen Glan; auf der farbigen Fläche 
und fie. unterfcheiden. ſich nur Durch bie größere oder geringere Fein 
heit der Farben und des Papiered von einander. Die vrbinären 
Blanzforten Föunen immer für unfchädlicher gelten als bie feineren 
Slacsarten,. ba die Iezteren, außer ber eigentlichen Farbe, faft immer 
noch Bleiweiß enthalten, Die zu Nr. 3 gehörenden Papiere haben 
sine matte farbige Fläche, bei den feineren Sorten iſt aber die untere 
Seite geglättet. Da die Farben hier in der Regel diler gufgetragen 
und ſchwaͤcher befeſtigt find, fo. würde Diefe Gattung inshefondere da 
33 vermeiden feyn, wo sin aus ſchädlichen Karben beßehender Anz 
ſtrich Nachtheile befuͤrchten läßt, z. B. zum Einwileln von Bonbons 
and anderen Zukerwaaren, zum Auskleben von Schachteln, zu Vig—⸗ 
achten ober anderen Druffachen, — auf Eßwaaren geklebt wer⸗ 

ben u. ſ. w. 
| Gefärbte Te —— u. ſ. w. * wohl auch ſchon 
Anlaß zu Vexgiftungsfaͤllen gegeben, namenilich dann, wenn bie 
Farben nur mechaniſch anf der Hafer hafteten und durch Reiben abs 
ſtäubten; da aher Derartige Karben: feine Dauer. befaßen, fo. mußten 
Ks ſchon aus dieſem Grunde bald wieder in Vergeſſenheit kommen. 
De -Kingige -Arfendffarke, die gegen xaͤrtig in Besbinbung wit Chrom⸗ 
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oxyd in der Drukerei dargeftellt wirb, ift fo feft gebunden, daß. ein 
Nachtheil von derfelben nicht zu befürchten iſt. 

Zum Färben der Eier dürfen nur unſchaͤdliche Pflanzenfarben 
angewendet werden, da die Farbe durch die Schale in das Innere 
des Eies eindringen und ſo mitgenoſſen werden kann, wie —— 
durch Grunſpan veranlaßte Vergiftungsfaͤlle beweiſen. 

Vor den Geheimmitteln, die zum Färben der Haare ſo oft 
ausgeboten werben, ift allen Ernftes zu warnen, 3. B. vor dem jezt 

. fo beliebten Bonds de Chine, durch welches ſchon mehrfache Un⸗ 
glüuksfälle herbeigeführt worden find. Gleiches gilt von vielen ———— 
ken und Pommaden. 

Bei dem Anſtreichen, Ausmalen oder Austapezieren 
der Zimmer ſollten durchaus keine Farben angewendet werden, aus 
welchen ſich durch Zerſezung ſchädliche Luftarten entwikeln koͤnnen, 
alſo keine Arſenikfarben, am allerwenigſten in feuchten Localen. 
Von dem Rauſchgelb iſt es erwieſen, daß es unter Umſtänden zu 
einer Quelle von Arſenikwaſſerſtoff werden kann; dafür aber, daß 
auch das Schweinfurter Grün unter Bedingungen, die noch nicht 
genau ermittelt find, der Luft ſchädliche Eigenſchaften mittheilen könne, 
fprechen mehrfache Beobachtungen. Hiebei ift noch zu erwähnen, daß 
der beim Abkrazen eines ſolchen Anftriches fih bildende Staub, wenn 
er unvorfichtig eingeathmet wird, für den dieſe Arbeit verrihtenden 
Züncher gefährlich werden kann; aud find Käfle befannt, daß Thiere, 
namentlich Federvieh, durch den weggeworfenen ganeen vergiftet 
worden find. 

Gleicherweiſe find Arfeniffarben überall zu vermeiden, wo bie 
damit gefärbten Gegenflände erhizt oder verbrannt werden, als zum 
Färben. des Siegellaks, der Wachs⸗ und Talglerzen, der 
Zuündhölzer, eben fo zu Feuerwerken, welche in verſchloſſenen 
Räumen, abgebrannt werden. Altes Holz, welches etwa von Ges 
räthſchaften ffammt, die mit Arfenikfarbe beftrichen waren, eben fo 
auch mit Arfeniffarbe bemalte Pappen, Papiere u. f. w., dürfen daher 
auch nicht bei offener Kamin» oder Herbfeuerung verbrannt werben. 

Daß endlich die oft aus Giftfarben beftehenden Tufch- und 
Mufhelfarben Kindern nur mit großer Vorſicht in die Hände 
gegeben werben dürfen, kann wohl als en un voraus: 
gejezt werben. 

Um aber in jedem Kalle giftige garden yon mnſchädlichen und 
überhaupt eine Farbe von der andern leicht und ſchnell unterſcheiden 
zu können, iſt eine mit moͤglichſt wenig Halfsmitteln leicht auefuͤhr⸗ 
bare chemiſche Prüfung ſehr wunſchenswerth. Die Verſnuche des Berf. 
haben ihn zu dem Reſultate gefäprt ‚ daß bas- Verhaulien ver Barden 
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im Allgemeinen, wie das der giftigen indbefondere, gegen folgende 
drei Reagentien: Schwefelwaſſerſtoffammoniak, Kaliflüf- 
figfeit) und Salzfäure, als charakteriſtiſch genug betrachtet 
werden Fönne, um durch die Tezteren, in Verbindung mit dem Loͤth⸗ 
sohre, zu einem ausreichend fihern Schluß über die hemifche Natur 
der verfchiedenen Malerfarben zu gelangen. Der ganze hemifche 
Apparat wiirde alfo, außer den erwähnten drei Reagentien und Dem 
Löthrohre, nur noch aus einer Spirituslampe und einigen Probirs 
gläshen zu beſtehen brauchen, wozu höchſtens noch ein Feiner 
Marfpfcher Apparat kommen fünnte, der fi auf eine überaus 
einfache Weile au& einem Heinen Unzenglafe Cam beften von Nönns 
henform) und einigen Sprigglasröhren zufammenfezen läßt: 

Man kann jedoch auch diefes Verfahren noch mehr vereinfachen, 
wenn man die Reactionen, flatt in Probirgläschen, auf Papier ent 
ſtehen läßt, und es verdient biefe Prüfungsmethode fogar in vielen 
Fällen den Borzug vor ber erfleren, ba die Veränderungen in ber 
Regel ſchneller, oft auch auf eine für das minder geübte Auge Deuts 
licher wahrnehmbare Weife eintreten. Es wird zu dem Ende eine 
Heine Quantität der zu prüfenden Farbe mit einigen Tropfen Waſſer 
auf einem DBlatte gewöhnlihen Schreibpapierd verrieben und fodann 
ein Tropfen von dem flüffigen Reagens aufgetröpfel. Dean kann 
auf diefe Weife nicht nur Farben in Subftanz, fondern eben fo gut 
auch bereit aufgetragene Farben, wie fie auf farbigen Papieren, 
Tapeten, Holzfpielmaaren, Conditor⸗ und Traganthwaaren, Oblaten 
u. ſ. w. angetroffen werden, prüfen, ja feld gebrufte und gefärbte 
Zeuge, 3. B. Kattune, Leinwand u. f. w. laſſen fih auf die ans 
gegebene Weife Teicht unterfuchen. Nur tft in den lezteren Käflen zus 
glei auf das Bindemittel Rüffiht zu nehmen, mittelft deſſen bie 
Farben auf den verfchiedenen Körpern befeftigt find. Beſteht dieſes 
aus Subflanzen, weldhe in Waffer löslich find, z.B. Gummis oder 
Leimwaffer, Eiweiß u. ſ. w., oder bildet ed nur einen ſehr dünnen. 
Ueberzug, wie 3. B. die Wachsfeife bei den geglätteten bunten Pa» 
pieren, fo wird dadurch die Reaction nicht verhindert, fie tritt nur 
etwas fpäter ein; man fann indeffen in vielen Källen eine Befchleu« 
nigung dadurch herbeiführen, dag man die Farbe an der Stelle, welche 
mit dem Reagens betupft wird, etwas auffrazt oder auffchabt. Gleicher⸗ 
weife if zu verfahren, wenn die Farbe mit Laffirniß aufgetragen 
oder auch nur Damit überftrichen if. Obgleich in dieſem Falle das 
harzige Bindemittel von dem Reagens nicht aufgelöft werben Tann, 
fo wird doch durch ‚das erwähnte Aufichaben fo viel Farbe bloßgelegt, 


53) Diefe wird durch Auftdfen von 4 Th. Kali in 4 Th. Waffen bereitet, 


daß die Reactionserſcheinung, wenn auch erſt nad einiger Zeit, deutlich 
genug wahrzunehmen iſt. Unſicher aber wirb Die leztere, wenn Oehl⸗ 
firniß als Bindemittel auftritt, da biefer ganz unloͤslich in wäfferigen 
Slüffigkeiten ift und zugleich den Farbſtoff fo einhällt, namentlich wenn 
er nicht, wie es häufig gefchieht, als bloßer Ueberzug über Leimanſtrich 
. angemenbet wurde, daß bie directe Einwirkung bed Reagens auf bie 

Farbe verhindert wird, Man wendet inbeffen den Oehlfirniß nus 
höchſt felten zur Befeſtigung der Sarben auf ſolchen Gegenftänden an, 
welche vor bas Forum der Sanitätspplizei gehören; angenommen 
aber, er würde wirffich angewendet, fo müfjen die Damit verbundenen 
Farben, ſelbſt wenn fie zu den ſchädlichen gehörten, doc in Diefer 
unlöslichen Verbindung aus der Reihe der gefunnheitsgefährfichen 
heraustreten. Es kann daher das in Rebe fiehende Verfahren durch 
die angedentete Unficherheit nur wenig beeinträchtigt werden. Aush 
die bei den Löthrohrverſuchen eintretenden Erfcheinungen laſſen ſich 
auf eine einfachere, oft ſogar bezeichnendere Weiſe hervorrufen, wenn 
man ein Stüfhhen des mit der betreffenden Farbe befirihenen Pas 
pieres (eben fo gefärbtes Papier, Holz, Oblate, Leinwand u. |. w.) 
‚mit ber Spize eines Federmeſſers oder einer Nabel anfticht und ver 
brennt. Statt der Spiritusflamme läßt fi bei diefen Verbrennungs⸗ 
verfuchen eben fo wohl die Flamme eines gewöhnlichen Lichtes be; 
nuzen, nur darf in diefem Falle das Verbrennen wie das nadfol 
gende Ausglühen der Afche nicht in der Flamme, fondern oberhalb 


des Flammenkegels vorgenommen werben, damit die Farbe der übrige" 


bleibenden Afche Feine Beränderung durch den Ruß des Kerzenlichtes 
erfahre. 

Kolgende Tabelle entpätt nun das Verhalten aller angeführten 
Farben gegen die genannten Reagentien in —— ni 
Stellung. 


= 
282 neber die im Handel oortommenben ind, Technik angewandten Barbeforten 


E ' 
2 vu Maut neu ı en ben‘ — .. 





wu an ee U er “nm. 70 9 war Ce 5 „IC DEE Zr . rt 





| | -quoyangge 
Tavapjayg umwaggıen, "g12B | alıoap): | *asjavıg = 
ap pnunıdusunsg using arrun 23936- 7998 z2u | mung an Bun, Lavasip) 
29 mg wur |-grym aga0ß | gaa agıng [noagtwarpg |'gıyg "una@|*ga zunadgu@| Tavasp) guygp| -undag 920% Nnvjqaꝝldn "90 Braga. 
% = E " — “= — 28 tod) — Qua nvjg r 4 x e meter te En 
| we ‚1 22909 ram 1392201 ual)oda6 
A | 328 mad |sagsylı SRundl'agp Ina) aaloay un 239 — | 
| ‘go a9unvaguau| Jaquiapjasa |gya unvaggorgı Bunjgg 29126 | quoglang 713381] 
ww dlpjX ↄunvaqqꝛoa ·buna 303% 39 pou] a2g0 pnvasß unvaqq Ylaın? ‘aunsd| aapypungag |:InıY arg Bung) "nozgivaaıyg qun 
09 391 Öppungag Fagugangg aupy Bungapug |’22139 guy Ylur 3996 sgaoQ|uspog uyyıp|'n Bungapjyun| "29% alppunz@ |20u}1208% 22 lo. 
— - *pnn6 2 u er 2% . wi 
| | nogus un) j Ä a 
pnaoab * -⸗a0 waddına ze — 
⸗pnojqouxꝝ uanoa -38 729 Aoxnqjoↄbunasb 332 pinavatp 
= sn? 2ꝙpi ↄnviqi⸗aunq ↄuꝛ jouutpↄbbillgp eq gayaı ung 199 nag— 
& 372977 uJodusmwmpine | *u2g0 210% wg0 31% wg 21 | alavuipinuıg| wpog wS | "Jargupıaaun jur gar 2qav8⸗ↄbꝛuoꝝ gun ꝛnvuo· 
* PS unaß | 
buna uauꝛoa q poulgaı 'ılanaup)| - aolaunq — — 
“par ↄnviq uop ⸗oquyaag aujayg|'"qupaaggaugayp|asıgung a2qavꝰ "Jaagupaaaun | aaquꝑaꝛaun "Naquyazaun | YAM 39108 | uiaonavanngpoqo 
2218 en "Boyaaljoan>} | | 
. a ron | - | Bar unadnuig |sawpgtarazım . | — 
pin aunaßmoyg I:9138 Eyaayjaa? buna vunꝛ pyiqo ſusan ⸗u q aarun ⁊a waequy aequyꝰ 
& uguüssgragg mag MPoI6| gar 2g208 jsagupzaggaugagjsaqugraggaursgg| gay gang |:aalgayaragan sazaun 39108 szzaun 3gı0$ | "wanmvann Yung 
% Id mon uo N | *guyuowmo — F 
| usuusag1a” aanpdjog | "Bunloyyog | Poꝝ aꝛ va 3H0ag193 sanpjdiog | “dunjgindis | -Yoylıaloa 24408 299 x 
5 pp BR j 1 Prag 



















mug 


an Bnag Frog 'aayaod Inv Bunjuad uapgp7daygoak my Bunjns« 


dien Karbeforten 


ugewan 


284 Ueber die im Handel vorkommenden in d. Technik a 





Ya e12u J— W 
1108 »Bung 
| qub 
unv19913B a27um Jzpwp)| qo 01213 Bun20 unig 
Paaob nvijqouꝝx MaUJ01% uoq u tanaiꝙ; uuog). oa2uaua aoq u 1618u9 2990 sasyın 


usg3ung !u3go 1X 978 au |’Pringig guy] ’usg0 23 qiqaqiab gay bunlog 391@ Bnnpiggugp| "uago 0 uraupg jvaꝛuiug 


Tavapı 99 






sunvıgalpjg smmoıg) pyrunzd „778 Jap] Yang 2gpa zzanguspoy) "Bungıpf 
junab jin Juusagaagg| 39994) '@ | "nvıg qugg |-Tavapjpanvaggignmagsoh sıg|’Bunjoz agja@|pangınuguagj-Ravapjunnıg| "unıg a0marg 
*uND299336 
WUJ0IT ın3Qq 
= oanoq ar pou’pyungigs| unyaq GAME — — "221018 a9g0 nuygtjog- 
j prnvaß atpır |’yg136 4% un? 
‚juatpppnoad alpjg |"gupzagg aurayp|’qupzagg autayg|qugaagg autay |aıq nuu⸗aaquag qun qꝛoa qꝛ ES aujay|'qunzagg ↄuia ð -9nwmgoZ 
-Bungap) x 
°o ug9 “wg |supaßıtupgl 0) 29H — — — — bBbiqug aꝛioho ap 
“3729c& udnvab noiq 2999310 
noggpyunıd | 'norqasgatar | ⸗tadaitp anf |. “Joguommo | 31099 Panq 
uaugoız mag |’u30235 *q Poulztıpuip) "Yang! JJoyaaliom Jana * Bunjoz (01H Örqug /noıg 
HH)R 294.3 quy a⸗ up pou’unsdgiag |'ipriunad guy |2ag “Juuargıagg uya⸗g 333 | J2U pa 3] Funvaggia@ |.n3YG) uymaoy 1anvıgg 
pr 
-gj201n026 241201 *tpnı u ” 
pp apıR drgan) sag) .uaaq qun 
sındınd usuuargragg 





3mwmo]K 27070 — pn dung ung 


wg qajai nos gogei’qupzagg aujas|aunzagg aupag|quprag aupayiyıu Juuaıgıazy |unıb poutpg |:2p8 3ppunı@[sıpg afppıunıg “Baus 














——— ‘joruswmmo 

usuusrgıag sang | "Bunjgıpug | Yoyadom | -1goasıgz | ansjtyog | "Bunyopog | =loyalioa | . 

— —We ——We uns 

N 32u0% 
an önag ’Iıog a230 och Jno Bun)nık. uahpvıdııgoık wy Bun)nıd 


> "Re, . — —— — 


8 mylos ↄ2buvao 
udany Panq 
uoqo 74128—0 qajai iĩvaige 
. 3708 uuvq 9798 ↄpx "uago ag quor ’anad] *aago arg 90 3 | BGG !Haomtpjunnag: qußrdo⸗; ; 
u⸗puaoanvoarg | BUN IUF a a 
3d,947:mW38 °n Ynoyg 383292 | ra asypd) | alppıgıadqun 
209320 uanqaog uijag 23726 aga0Q |"qupaagg aujay| sanapjundagg|! asuvao guy | 91:0 HC n ! qaba⸗rjvy 
*u203 
Z morsygeonvıdlavaip) 
“ an? usgad uaaoq 3318 23j01g30) ·unvaq 
20q u⸗oqo 21555 120 99 aↄſpiqiꝰl ⸗uꝛao qayzy ı“ "u2g0 319% u⸗qo 91% "dung 
. ® . ® 
naol ılohası Juwm6 „8 78 usgrsa } u) quozlangg 229 
$ a97dı Juoyaag| usgyar Zuvd | uau> usgad s ⸗u⸗ꝛqogq; 235791] Fam qun 343301 
wa Joaumpag| usj20g 2126 | uaꝛaoq 3126 und. uudq J211mpj Kat: 239 uyjsinygagj2d usip 
2 98 -....- HpIR |tprunad qayamjsadunao quygy| ⸗uↄano quyamg | quoa aaa |Bunjog aupagl.ogun Bunag 9 qobmoaqd 
Aqi⸗obnv on *g610 
Ppna⸗oabpuvjqouꝝ quai ↄqavꝰ 2 ⸗np geuj pp |gugasz zug] — — — ⸗noaqͥꝝ; garnvjzgusjig 
PR . "unvag “und pn ö 
= 3 ar ap | unvag guy | “ad au |"prigiad gu Ha aypjaz ⸗»quoa guy | sungag garage |"gug2 202% unabijvo 
— Bunjgg } 
z anvaq qqꝛoa 3q1»Ödfppunyag alpjunvag 99 
an phiquoa Favap) sfpig|'gupaaeg aupay|gugaagg auray|'aaıgung Syuagg | vundag guyag [wagen 239 u raaiaunq Byuagp | ‘aaıgung gay IR aunıg 
* unvaq noiqaou⸗ 
aqabpnunꝑaq air | endiq aus | »ꝓoa qaaa "lad gm | — — — * 2 n aiebu⸗luvic 
*330) Jpy21 Jwmy6 quuglang 
233dod *unad u29P 8 a99j3dunvag “ugad Kl le, 
arg ud "unvag apIR| noıg gu \gaplausgum]| AaPııgla@ | 22g0 20unvıg |noIg qua 9128 gr Iz17gung GA laoqo 29g0UmNG aauns® 


280 Ueber die im Haudel vorkommenden in d. Koduflangswanbten Barbeforten 


" guFupjbaagı) n 
‚Bupguaussuoin? "4a 
*qust 
supdgıod gun guaßung 
.susuarojn® quoglanig 


, 


“2m ® * — u 


hun 


"WO. wo ⸗anoꝑaq NINE 


» 


390 910% ugoaimg. | Radar 


pin gm anamlpa|’augsog au] "ugs | "usgo ara 


tee sfpjnogie 


ueavag 


quoꝛ nj zadij uagny@ aↄiun zoquzaitp 
:290 39203 230quyaↄg autay|'gugag ↄu 


"231103 
ya pl ara gaaıdock 


Vquꝛb | 
ualnvagg a9jun 49136 


uus2g 939 3Qung RINGE T quali 2 gay] Favapj gay 


·Lavaitp 
znuaB quatupab aMpiR 


a⸗ꝛaipl gun gyam alp|R 


pp qun gyam alpjg 
3972 


& 
= 
wpgnagpaarapg 

1 

| 


ä ‘grambpirgıd alpig |’guyasg aujsysi’asızung gar aꝛ aunq ag 


g px ↄunvaqqꝛoi 
gna apiRr 


HpiR aypyaı Sg 


; 


go | uam | "geae 


urnvaq 


sing eusgoayg| usgoaıy | _ “usgoarg 


"qupaogg aupay|gupangg aupays| qupaagg aupy 


*gpunyiggug| “squparaun .aoiaunq bꝛuog 


quoatpoq ng | pnunyaq sjq 


quoaqiab guy] 39100 gar | aaoquya⸗ꝛaun 


quoaquob qujg "ar0ja gay |"Tapaı 


Phy 


DI qaga 


e — “ 


-wsognop. 


-Bununpag 
quołupib 3 *U290 10 090 2708 3uv/Bupg 
v2 “Don 
203003 zdunvaq 32aın? 


so “quatupi@jgugragg zung |’ qua rap] "qugsagg auyayı 


orpaag auayp|'aug2ag aupy| "U0g0 2 noqo 3; 


“Dlnsgo 
wäug "g You 
3236092 'argup| usjmur W. 
adaun Jgra) | Ju Bunjayung| qupzag aura% ‚qupasgg aufay 
up waul uainvagg I’ayanyg 23410 m 
anne 3iygmip)| aarun Sunjor [usyaogy ‘220129 
gun ad ya InKajpanpyz|’'36jno qua |Ravaripj guyız 


“Jaaqupıaaun) | "uago sigR u⸗ꝛqo a |. "wage ↄ q 


*wlndıg 933 
Hans HIPm|PPIFg0 3 uaqo 21% "0990 319% 


viqupij 


noa Juuasgaagg|"qug2agg ↄu⸗ quyaog; Ausg quya; ↄupꝛ 


alpin alpıgıad Ä rap) Labaitp 
GPnao ꝙ unijq;/ "IQqUHRAUuN | sunvag quua ⸗unvaq gm 
-afpjunvag gıg|Yanıg aaunvag Lavaitp 


aunvaq gazag | 'dun)ga 2q19@ |"L1gung bzuo | -Hıyunad quage 


iR ag |"H7029128 ara | "21030 gu8 | "32100 guy 
Bun - | , Bun) 
IR 293 3630297@ 03 333310158 !laoquya⸗aun 


—— 


gg 2h 


n aꝛquluvig 2268/ 


oluaaqu ↄꝛbpo 
qun qobuvig 290x 


WIR gun 


jedig Onduaupg . 


2qaauoſpouꝝ nagpay 


LILITT-. 
Aqavao 
NLavaipu⸗ſpouꝓ 

Ing 
“ragun Plug 
"vagum paan;ð 
aog aꝛui g. | 


wog 


PR: 


288 Weber die — vorkommenden ind, Technik augewendetengarbeſorten. 


“quoylang 
ag aıncad j 
pin 29120 *5 pyqua a⸗ru 
snvıd pꝛiqua unvaq nvaq naabjↄj *aapyıgyaa | “asıgung pr 
pnabjrſↄ)aitp aayun |-qup: 18 aagung| wg [mpg asyun) dus quey |:Hywmd guy] "u2g0 1% odannyg 
| uno | Lu)  "Tavartp] 
“quoylangg 239198 ahıd | "91 IQ 32211320 :9338 add aaq; "Yoradjno pn |qun nvas pp aↄluoaqaꝛquo a2uppun 
aↄaq ur aↄgaaiaↄbqa | Jaquı nvas quig quꝑaag augay|ur ’Hiaaı guram| >gyumo guy I>Gymmo gayaz|"gunzagg aufay glg gılppun 
qꝛoaa⸗o dnʒ 
“qua, Pd uagaaaı 
quoylang walzvanp|| 3378 *3jod wa | un yung a2qaoa Luoag; tuoꝛ ab "tus 
sndıd Jım uupg Juuaıg|’gön! sung jjw 333% |uajnojustuoag|sıce "dupy you -Bungayg Iaunad #603 ’39136 qun 


s23a gun un Jung JJnpz| "Ing awojvuog qupaa zupy | 22unvagpgung lıvalpjnvıglyır Bunjgujng "qug2ag 3uJ2% | aunvagjazunge os udig 933 ppun 





"JDJuowmo 
Bungonog | Yoyaakoa 26026303 
uhap® 


a an Snag "od ‘223 d0@ jnv Bunjnad ui 





·uꝛuuↄaqaↄ 






anylt ivõ 
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Nachträglich iſt zu bemerken, daß unter den gelben Pflanzen 
farben Bau, Quercitron und Safran durd Kalt faft nicht ver- 
ändert, Gelbholz, Eureuma, DOrlean, Avignonkörner und 
Gummigutt dagegen rothbraun gefärbt werden. Gummiguttgelb 
nimmt bei etwa 80° R. eine rothgelbe Dferfarbe an. Unter den 
rothen Farben auf Zeugen wird Hochroth durch Kali zerfiört, 
Krapproth violett gefärbt; beide werben durch Säure gelbroth. 





LXIII. 


= erbefferungen im Hervorbringen damaftartiger und anderer 
Verzierungen auf Leber, gewobenen Zeugen, Papier x., 
worauf ſich George John Newbery, Künftler in der 
City von London, am 18. Auguſt 1842 ein Patent ers 
tbeilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Sept. 1843, &. 95. 





Der erfle Theil diefer Erfindung beſteht im Erzeugen einer 
bamaftartigen Oberfläche auf Reber und andern faferigen Stoffen. 
Das Berfahren if folgendes. Man verfertigt eine Form (Matrize) 
mit dem in Relief vertieften Mufter, ald Gegenform der zu ers 
zeugenden Fläche. Diefe Form kann in Metall oder Holz oder fonft 
einen paflenden Körper gravirt werden, oder man macht einen Ab⸗ 
guß des wieberzugebenden Gegenflandes von Gyps; wo es aber bie 
Natur des Gegenftandes zugibt, iſt es vorzuziehen, das vorher mit 
etwas in Terpenihin aufgelöflem Wachs Teicht überfirichene Modell 
mit einer Schichte aufgelöften Reims oder Haufenblafe zu überziehen. 
Nachdem diefe getrofnet, wird fie von ber verzierten Damaſtfläche 
abgeflreift; dur den dünnen Wahsüberzug löſt fie ſich Leicht ab; 
man erhält auf diefe Weife eine Leim» oder Gallerteform von großer 
Shärfe und Genauigkeit. Will man dieſer Gallerteform noch etwas 
mehr Stärke geben, fo breitet man feinen Muffelin ober font ein 
bünnes Gewebe über die ganze Fläche aus, ehe fie 'trofen wird; 
daffelbe beitet fi) in den Leim ein und gibt der Form ftärkere Eos 
häſion. Diefe Form wird miütelfi eines Pinfeld mit Copal⸗ oder 
einem andern Firniß überzogen, und wenn diefer trofen if, wird ein 
Oehlanſtrich von beliebiger Fatbe darauf gebracht, oder eine mit 

Gummiharz, Lat, oder Firniß angemadte Farbe aufgetragen; nad 
bem Trofnen berfelben Tommt ein lebender Firniß, fogenannter 
Stofenfirniß (fockers varnish; wie er zum Auftragen der Woltflofen 
auf Tapeten dient) darüber, und ſodann wirb über bie ganze 


Dberfläche Leder (geſpaltene Felle und Heine Schaffelle eignen fich 
Dingter’s polyt. Sonn, Bb. XC. 9. 4. 19 
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am beften) oder Baumwollenzeug gezogen, die man feſt anbrüft und 
gut troknen läßt. 

Der Petentträger beſchränit ſi ch nicht auf obigen Flokenfirniß, 
indem mehrere klebende Subſtanzen eben fo gute, manchmal fogar 
noch beſſere Dienſte thun können; fo lann z. DB. wo Leine Biegſam⸗ 
keit exforberlich iſt, eine Loͤſung gewoͤhnlichen Leins ben. Vorzug vers 
dienen; wo aber größere Bieafamleit erfordert wird, iſt ſtautſchuf⸗ 


‚löfung vorzuziehen. Wenn alles trofen ift, fo ift die lezte Operation 


des Berfahreng, die die Form bildende Gallerte aufzulöfen und von 
der Oberfläche mittelft eines Schrwammed und warmen Waſſers rein 
birwegsumaichen; es biesbt dans die Subſtanz des Anſtrichs ale Fac⸗ 
ſimile des gewobenen Donaftimußers jurät, von weichem bir Gallerte⸗ 
form zuerſt erhalten werden war, und dieſes Muſter wird um als 
eine erhabene Oberflaͤche auf bad Leder oder den Zeug befeſtigt. 
War die Korm von Metall oder Holz, fo wird, wie. oßen erwähnt, 
der Form zunächſt ein dünner Wadhsüberzug gegeben, bann eine 
ſchwache Sallertelöfung darüber gegoflen, welche nah dem Trofnen 
ber Form einen fo bünnen Ueberzug gibt, daß kaum ein merflicher 
Berluft in der Schärfe des Mufters wahrzunehmen iR, nachdem bie 
Operation ded Anſtreichens und Ueberziehens auf der fo präpurirten 
Metallform vorgenommen worden, Wenn alles trofm iſt, wird ber 
Zeug von der Form abgeſtreift und bie allenfalld nach anhaͤngende 
Ballerte weggewaſchen. 

Es verficht ich, daß vice erhabne ober gelerbie Flächen uf 
biefelbe Art, wie Die Damaflform auf Zeuge ze. übergetragen werben 
fünnen; beinahe jedes Basrelief läßt fi) dadurch nachahmen. Ach 


. das zungliche Anfehen der Narben des Sofflanleders kaun fo wieber 


gegeben und auf Zeuge Übergetragen werden. Solches Leber wird 
zw biefem Zwei mit etwas Wachs beſtrichen, bie Gallertegegenform 
auf die befchriebene Weiſe erhalten und daun nach obiger. Vorſchrift 
weiter verfahren. Sollen Deſſins auf den Saffian Bsumen, fo 
werben biefeiben mit ven geeigneten Fanben auf die Borberfeite der 
Form gemalt und nach dem Troknen wird Die ganze Oberfläche mit 
einer andern Farbe als Grund überfirihen und daun wie, en 


weiter verfahren. 


Der zweite Theil der Erfindung hefleht darin, glatte und auch 
erhabene Flächen auf verſchiedenen Geweben auf die ſchon zaiım Theil 
beſchriebene Weiſe hervotzubringen und ahnen Dann farbige ober ge 
drulte Oberflächen zu geben, fo daß fie, wenn fie zinem Zeuge, 
wie bünnem Batikumfielin einnerleibt werden, zu Fenſſer⸗ und an⸗ 
Lern durchſichtigen Schirmen taugen. Zu dieſem Behufe wird eine 
Wade ober gravirte und zu einem Deſſin ausgehöhlte Metall⸗ ober 
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anbere Flaͤche zuer mit etwas Wade befirichen, horizontal gelegt 
mb eine Schicht Gallerielöfung darüber gebreitetz; ber über einen 
Rahmen gejpannte Zeug wird nun in die Gallertelöfung eingebettet 
und nach dem Trofnen derfelben abgezogen. Man erhält fo eine fehöne 
glatte Oberfläche, welche fi ohne weiters zu Schirmen eignet, die 
na Belieben bemalt werben Können. Gtatt bloßer Gallertelöfung 
kann man auch mit Gallerte als Vehikel vermifchte transparente 
Karben hiebei anwenden, welche man nach dem Trofnen mit reiner 
oder gefärbter Gallerie überzieht, die einen fleifen Grund bildet, 
woranf man das Ganze vollendet. 

Zudem man Deifind in die Korm auf die befehriebene Weiſe 
vertieft, fie mit gallertehaltiger Farbe ausfällt, nah dem Trofnen 
einen Meberzug von Harer Gallerte darüber breitet und ben Zeug 
darin eindrüft, erhält man auf den Schirmen cameenartige, durch⸗ 
fehtige ober undurchfichtige Verzierungen; bie verfchiedenen Tiefen 
ber Mutserform geben durch die dikere oder bünnere Farbenſchicht 
bie Licht» und Schatteneffecte. Eben fo können mittelſt einer polirten 
Fläche und des befchriebenen Verfahrens jene zarten Gasgewebe, 
Spizen u, dgL, welche den Pinfel beim gewöhnlichen Anftreichen 
nicht vertragen Fönnten, zur vollfommen glafirten Fläche gemacht 
werden, was wegen ber Offenheit ihres Gewebes auf anderm Wege 
nicht erreicht werden fann. Auf gleihe Weife koͤnnen Gaze zum 
Steifen ber Miüzen u. dgl, mit bünnem Leim u. f. w. präparirt 
werben. 

Der dritte Theil diefer Erfindung befleht darin, auf den Leder⸗ 
und anderen Kaferftoffen erhabene Flächen in Hoch» oder Basrelief 
hervorzubringen, Dieß gefchieht auf zweierlei Weife, entweder mittelft 
ber hydrauliſchen Preſſe oder bes luftlerren Raums. Im erſten Fall 
verfieht man fih mit. einem Cylinder ober einem Gehäufe von hins 
länglih großem Durchmeffer, um die Form aufzunehmen, die dem 
Leder 2c. die gemünfchte Geftalt geben fol. Auf den aus einer Eifen- 
platte befiehenden Boden des Cylinders, welder fer eingefchraubt 
werden kann und Behufs des Austretend ber Luft mit Heinen Löchern 
verſehen ift, wird die Form gebracht und auf diefe kömmt ein 
Dlatt Leder. Daffelbe muß wohl befeucdtet werden und entweber, 
wenn nur ein Basrelief erzeugt werden foll, ein einziges Stük feyn, 
oder es müffen, wenn ein Hochrelief erzielt werden foll, mehrere 
Stüfe durch Kautſchulleim auf einander gefügt werden. Auf das 
Leder legt man in den Cylinder ein diles Blatt Kautſchut, welches 
tie ein Trommelfel den ganzen Flaͤchenraum bes Kreifes bedelt. 
Daſſelbe wird an den Eylinder durch eine Kautfhuflöfung befefigt, 
fo dag die Wände bes Eylinders 6—7 Zoll hoch Fr bem Kaut⸗ 
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ſchukblatt damit angeftrichen find. Der obere Theil des Cylinders 
ft der Stärke wegen. halbfugelförmig geflaftet und oben iſt eine 
Röhre eingefezt, weldhe mit dem Innern des Eylinders einer hydrau⸗ 
liſchen Breffe in Berbindung gebraht wird. Der bie Farm. ent 
baltende Eylinder wird nun über Dem Kautſchuk mit Waffer angefüllt 
und dann mittel der Röhre mit der hydrauliſchen Preſſe in Ber- 
bindung gefeztz wenn man nun wie gewöhnlid) pumpt, ‚wird bad 
Rautfchutblatt auf die Form niedergepreft, und treibt folglich das 
Leder vor fi hin in alle Bertiefungen der Zeichnung; die Luft ent 
weicht dabei durch die Köcher im Boden, Wil man fih von Zeit 
gu Zeit umfehen, wie bie Operation vor fi geht, fo muß man den 
Doden des Cylinders wegnehmen, dann afled wieder zurecht richten 
und wieder in Gang fezen. Die fo gebildeten Flächen können dann 
noch durch andere Stoffe verdift werden, welche man denſelben ans 
brüft, und das Ganze fann dann gegerbt, angeſtrichen, mit Farbe 
oder Oehl getränft oder Tafirt werben, um es wäfjerbicht zu machen. 


Ein anderes Berfahren Reliefverzierungen auf ledernen Gegen» 
ftänden, wie Bechern u. dgl. zu erhalten, ift das mittelft des Tuft- 
leeren Raumed. Zu diefem Behufe legt man auf ein Gefäß, aus 
welchem die Luft dann ausgepumpt wird, einen flarfen durchlöcherten 
Defel und über diefen eine aus einer poröfen Subftanz, z. B. Eichen- 
holz, gefertigte Form. Diefe wird auf eine aus dem Duerfchnitt des 
Holzes beftehende Scheibe gravirt; auch kann man ſich metallener 
Stempel oder Model bedienen, welche aber in allen tiefen Stellen 
durchlöchert feyn müffen, damit durch die Löcher die Luft ausgezogen | 
werden fann. Iſt diefe Form auf die obere Fläche des verfchloffenen 
Gefäßes gelegt und an den Rändern durch einen Kitt wohl befeſtigt, 
fo Iegt man das Leder in befeuchtetem Zufland, nachdem es gewalzt 
und gehämmert wurde, um ed auf Koften feines Flächenraums difer 
zu maden, auf die Form. Die Luft wird nun aus dem darunter 
befindlichen Sinnern des Gefäßes herausgepumpt und fo die Reder- 
- fubftanz in die Vertiefungen der Form hinabgezogen; es Tann ihm 
noch durch Befeuchten und Bearbeiten mit Modellirwerfzeugen nach⸗ 
geholfen werden; nöthigenfalld legt man ein dünnes Kautſchukblatt 
über das Leder, um es Iuftdichter und das Vacuum wirffamer zu 
machen. Sobald es trofen ift, wird das Leder entfernt und feine 
Nüffeite Tann dann mit Gyps ausgefüllt werben, damit es 
feine Form beibehält. Die erhabene Oberfläche des Leders ꝛc. kann 
hierauf noch mit andern Schichten verdift oder mit Leim, Harzen, 
Gummiarten, Firniß imprägnirt und wafferbicht gemacht oder gegerbt 
werben, 
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Ferner bereitet der Patentträger durchlöcherte Gewebe zu Fenſter⸗ 
und andern Schirmen. Die Durchlöcherung geſchieht mittelſt erhaben 
gravirter und mit Meſſingblech belegter Formen, wie ſich deren die 
Drufer für ſeidene Saktücher und die Papierbuntfärber bedienen. 
Die hiezu geeigneten Stoffe ſind vorzüglich feiner Battiſt, Leder und 
Papier. Man ſpannt dieſelben recht ſtraff über einen Rahmen; der 
Deſſinblok kömmt unter das Gewebe mit der Verzierungsfläche nad 
oben und gerade an die zu durchlöchernden Stellen. Wenn fie ſich 
einander berühren, wird ein flaches Korfftüf mit feinem Glaspapier 
Belegt und damit das Gewebe auf der Form gerieben, um es zu 
Durchlöchern. : Die Form wird hierauf an eine andere Stelle des 
Gewebes gehoben und die Operation wiederholt, bis bas ganze 
Mufter hervorgebracht if. - 

Noch ein Verfahren, die Oberfläche faferiger Gewebe zu prä« 
pariren, befteht im Glätten der Baumwollen-, Seiden:, Leinen u. a. 
Gewebe (Leder ausgenommen) auf einem Tiſche oder Model, auf 
deffen Oberfläche ein erhabenes Deffin gravirt ift, welches Verfahren 
. beim Leder damasciren genannt wird und für Tiſch⸗, Clavier⸗ und 
andere Defen anwendbar if. Der Zeug wird ſchwach befeuchtet auf 
die Drufs oder Deffintafel gelegt und feine äußere Oberfläche mit 
dem Glaͤttſtein überfahren, wodurch die gleich Typen erhabenen Theile 
des Deffind verurfahen, daß das Gewebe einen flarfen Glanz an- 
nimmt, was gegen den ungeglätteten Grund angenehm abſticht. Daf- 
felbe Berfahren auf Seide angewandt, ift zu gewiſſen Damenkleidungs⸗ 
flüfen anwendbar. Durch ähnliche Vorrichtungen fann mun au 
auf Leder und Zeugen Mufter in Gold und geglätteten und erhabenen 
Farben erzeugen. Der Deſſinblok fann von Holz, Metall oder jeder 
harten Subflanz feyn. Die Oberfläche deffelben wird mit Wade 
beftrichen und eine mit Haufenblafe oder Eiweiß mit oder ohne Farbe 
beftrichene Walze darüber bewegt; fol vergoldet werben, fo bleibt bie 
* Farbe weg und man legt. das Goldblatt fo auf bie präparirte Ober, 
flähe der Form, daß fie vergoldet wird. Nad dem Trofnen wird 
noch einmal Haufenblafe über den Blof oder die Form gefirihen und 
bevor fie ganz -eingetrofnet ift, der Zeug darauf gelegt. Nach fo 
langer Zeit, daß er theilweife trofen werben Fann, wird eine gehörig 
erhizte Glaäͤttwalze nad allen Richtungen über Die Fläche gebrüft; 
beim Abheben des Zeuge werden das Gold oder bie Farbe, melde 
auf dev Oberfläche des Deffinbiofs aufgetragen waren, ſich feſt mit 
dem Zeug verbunden haben. Auf diefe Weife können ‚große Flachen 
ohne metallene Werkzeuge und zwar fhöner als auf gewöhnlichen 
Wege vergoldet werden; in manchen Fällen kann die Oberfläche des 
Deſſinbloks vertieft werben, fo daß auf dem Zeuge Basrelieffiguren 
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hervorkommen; es muſſen aber dann nachhelfende Formen oder kleine 
Blätter gebraucht werben, um den Zeug in’ dieſe Vertiefungen zu 
brüfen. 

— Schoͤne Modeartikel können erzeugt werben, indem man ſchwarzen 
Flor durch gefochtes Leinöhl ober ein anderes trofuendes Dehl ober 
Weingeiſtfirniß paffirt und hierauf Durch eine Klozmaſchine (Grundir⸗ 
maſchine) geben Täßt, um alles überfläffige Dehl ıc. zu entfernen, fo 
aber, daß noch genug davon zurüfbleibt, um. jeden Faden bes Ges 
webes zu bebefen und gegen Feuchtigkeit und Regen zu ſchüzen; ber 
For behält auf dieſe Weife feine Yorım und Schönheit länger. 

Um auf irgend ein faferiged Gewebe eine gravirte Zeichnung 
überzutragen, gießt ber Patentträger eine Haufenblafelöfung ‚über Die 
Dberfläche der vorher geſchwärzten gravirten Platte und legt während 
des noch weichen Zuftandes der Haufenblafe das Papier, den Zeug 
oder das Leder auf die Platte; nad dem Trofnen flreift man dafs 
felbe ab und findet einen hübfehen Abdruk Darauf, Man Tann auf 
dieſe Weiſe Abdrüfe jeder Sröße, 3. DB. von Landfarten, ohne Aus 
wendung einer Preffe erhalten. 

Wieder ein Berfahren, faſerige Gewebe und Leder mit ſchönen 
Oberflächen zu verſehen, iſt das Abdruklen der Poren mehrerer Holz 
arten und Mineralſubſtanzen, z. B. Marmor, Man bewerkſielligt 
dieß durch Einreiben der gegebenen Fläche mit Schwärze und Ab⸗ 

druken derſelben durch die Buchdruker⸗ oder Kupferdrukerpreſſe; durch 
dieſes Verfahren können and, mit ober ohne Veihülfe der Galvano⸗ 
plaſtik, ſchöͤne Abdrüke von den Querſchnitten verſchiedener Hölzer u 
mifroffopifchen Unterfuhungen gemacht werben. 

Eine weitere Berbeffesung in ber Erzeugung fchöner Oberflächen 

aus Faferftoffen beſteht darın, Papierzeug in Gyps⸗ oder audere 
Formen auszugießen. Die Formen erhalten. sertiefte Deſſins, fo 
daß wo die tieffien Schatten feyn follen, die Form auch am meiften 
vertieft wird, und. wo bie hoͤchſten Lichter. hingehören, yerhältnifmäßig - 
feichte Vertiefungen gemacht werden; wenn nun bie Form mit etwas 
Wachs ausgeftrichen und dann mit Papierzeug und Gallerte aus⸗ 
gegoffen wird, fo’befommt man Abgüffe, welche vor das Licht ge 
halten, buch den Effect der burihfichtigen Schatten Figuren und 

- Drnamente, ähnlich bein franzöſiſchen Porzellanlampenſchirmen, den 
fogenannten Lithophaniques zeigen; die verſchiedenen Begenflände 
fönnen aber auf diefe Art in größeren Dimenſtonen gemacht werden 
und find nicht fo zerbrechlich. Das Verfahren ifl Majonbere zur Ver⸗ 
ferkigung von Fenſterſchirmen u, dgl. anwendbar. 

Copien von Bemälden alter Meiſter auf faferigen . Gemeben 
werben auf folgende Weiſe erhalten, Man zeichnet zuerſt heile 
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der Originalzeichnung auf Glas ober auf eine vollkommen flache 
Metall⸗(2) oder audere Fläche Cam beften wäre vielleicht eine biegſame) 
und füllt dann gewiffe Theile der Zeichnung bis zu ben Conturen 
mit gefärbten Halb durchfichtigem Wachs aus; dieſes Wachs fehakt 
und mobellirt man fo genau wie möglich nah den Falten ber Dra⸗ 
yerie uad andern Theilen der nachzuahmenden Zeichnung, und nach 
deren Vollendung macht man eine Gallerteform über dieſe Wachs— 
form; nach dem Austrofnen ftreift man die Gallerteform von der Glas⸗ 
oder Metallfläche ab, uimmt die Wachsform heraus und füllt die 
Vertiefungen mit den Karben des Driginalgemäldes ans; biefe läßt 
man eintrofnen, trägt fie dann auf Malertuch oder einen anderen Stoff 
auf und läßt durch einen Künftler endlich das Ganze ausbeffern. 

Marmor u. dgl. wird auf Papier und andern faferigen Sub: 
flanzen auf folgende Weife nachgemacht. Man fprengt mit Firniß 
und Seife vermifchte und (je nach. den gewünfchten Deffind des 
Marmors) mit Weingeift verbünnte Farben auf, eine Wafferfläche, 
wos fih dann die fchönften Zeichnungen bilden. Das Papier oder 
der Zeug, weldes die Zeichnung aufnehmen fol, wird nun forgfältig 
auf die Oberfläche des Waſſers gelegt und abforbirt die Marmors 
zeichnung. 

Sol auf Geweben in farbigem Marmor eingelegied Mofaif 
ober dgl. hervorgebracht werden, fo taucht man eine Contur von 
Weißblech in das Wafler, fo dag bie verfehiedenen Theile der Zeich 
nung: von dem Grunddeſſin getrennt gehalten werben; Tegt man nün 
dag Papier auf Die Oberfläche, fo erhält man zu ah Zeit den 
Abdruk bex ötgunen und des rundes. | 








LXIV. 


Unterſcheidung ber. MWolle und Seide durch die Loſung des 
Bleioxyds in aͤzenden Alkalienz von J. L. Laſſaigne. 
Aus dem Journal de Chimie medirale. Dtt. 1843, ©. 502. 





‚Man: weiß »ſchon Tange, daß mehrere. ihrer chemifchen Natur = 

na den Bart»- und. Haupthaaren und hornartigen Excretionen ent 
ſprechende, epibermatifche Gebilde ſich in Berührung mit Löfungen 
von Dleioryd in Ralf, Kali oder Natron mehr oder weniger -bunfel 
braun färben. Diefe. durch Bildung: von Schwefelblel aufKoften bes 
in dieſen enimaliichen Subftanzen . enthaltenen Schwefels entſtehende 
Färbung wurde zur Darftellung gewiſſer weicher. ober fläffiger cos⸗ 
metiicher Präparate angewandt, deren. mar ſich zum ee bee 
Haare, Schnurr⸗ und Balenbärte bebienk - 
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. Bel Unterfuhung der Einwirkung bes bleifauren Nateons (ber 
Auflöfung des Bleioxyds in Aeznatron) auf mehrere ſtilſtoffhaltige 
organifche Subflanzen und Gewebe fand ich, daß einige derfelben 
Schwefel enthalten und folglih durch befagte Flüſſigleit ebenfalls 
braun oder ſchwarz gefärbt wurden. 

Die ſtikſtoffhaltigen thieriſchen Gebilde zerfallen hienach in zwei 
Reiben; es werden nämlich durch das — Natron bei gewoͤhn⸗ 
licher Temperatur 


braun gefärbt: nicht braun gefärbt: 
Fibrin (Baferftoff, vorzüglich des Bluts) Harnftoff 
Albumin (Siweipfloff) Seite 
Caſein (Käfeftoff) — 
Gluten (Kleber) Harnfäure 
Epidermis (Oberhaut) der menfchlicyen Alantoisfäure 
Haut Knochenparenchym 
Raͤgel Fiſchleim 
— Blaͤttrige Gallerte 
ornha 
Schleimhaut Eifenbein 
Faſer (Muskel⸗) Haut “Knochen 
Wolle Entsmadermis oder Hakenfobhang 
Pferdehaare der Infecten, 
Bionde und rothe Haare ; . 
Barthanre (Körperhante) 
Sedern. 


Das Nichtgefärbtwerben der rohen oder gefponnenen Seide Durch 
das bletfaure Natron veranlafte mich, diefed Reagens zur Erkennung 
und, Unterfcheidung der Seide in weißen und ſelbſt auch in gefärbten 
Wollenzeugen zu benüzen. Den gefärbten Wollenzeugen muß jedoch 
vorher ihre Farbe durch aufeinander folgendes Eintauchen in alfas 
liſche und faure Flüffigfeiten größtentheild entzogen werben. 

Benezt man ein aus Wolle und Seide gemifchtes Gewebe mit 
obiger Fläffigfeit, fo. werden die Wollenfäden ſchon bei 12e R. immer 
mehr braun; nad einer halben Stunde, oder auch in fürzerer Zeit, 
wenn der befeuchtete Zeug der Sonne ausgefezt wurde, ift die Wir, 
fung ſchon fihtbar und alle Wollenfäden find hocoladebraun 
gefärbt; die weiß gebliebenen Seidenfäden, welde oft den Einfchlag 
bed Zeuges bilden, können dann leicht unterſchieden und gezaͤhlt 

werden. 

Man kann auch ein vorher * mit Salpeterfäure — 
und dadurch gelbgefärbtes Gewebe noch auf dieſe Weiſe prüfen; in 
dieſem Falle behält nur die Seide ihre gelbe Farbe bei, welche 
ind Orangegelbe übergeht, während. bie selbgefärbte Wolle vo 
und nah braun wird, wie bie weißer F 


Barreswil, über gaffusfaures und” gerbefiofffanres Eifen, 297 


Bei der Anwendung bes bleifauren Natrons darf man jedoch 

nicht auf die Gegenwart von Seide ſchließen, ohne einen zweiten 
Berfuch mit demfelben Zeuge anzuflelen, um zu fehen, ob bie vom 
bleifauren Natron nit gefärbten Fäden von Salpeterfäure gelb 
gefärbt werben, was fie von Baummolls und Leinenfärden 
unterfcheidet, welche durch beide Reagentien keine Veraͤnderung er⸗ 
leiden. 
Die Darſtellung des bleiſauren Natrons iſt leicht. Man laßt 
10 Gewichtstheile feingeriebener Bleiglätte eine halbe Stunde in 
100 Theilen Aeznatronlöfung von 15° Baume lochen, erſezt hierauf 
dad verdampfte Wafler- durch deſtillirtes Waſſer und filtrirt die 
Stüffigfeit von der überfchüffig angewandten Bleiglätte, ab. Diefe 
farblofe Flüffigfeit wird, um ben Zutritt ber zerfegend darauf ein, 
wirtenden sa abzuhalten, wohlverftopft aufbewahrt. 





LXV. 


Ueber gallusfaures und gerbeftofffaures Eifen und den Ein- 
fluß der verfchiedenen Eiſenoxyde beim Färben von 
Zeugen zc., von Hrn. Ch. Barresmwil. 


. Auß den Comptes rendus, 4843, 2te6 Semefter No. 15. 





Gicht man eine Auflöfung von Gallusfäure ober Gerbeftoff 
(Gerbeſäure) in eine folhe von fchwefelfaurem Eiſenoxyd, fo erhält 
man einen bunfelblauen Niederfchlag, welcher in ber Flüſſigkeit ſuspen⸗ 
dirt bleibt; dagegen bringen die Gerbefäure und Ballusfäure in 
Eiſenoxydulſalzen bei Ausſchluß der Luft feinen Niederfchlag hervor. 

Derzelius und Chevreul haben gefunden, daß wenn man 
BGaHusfäure oder Gerbeftoff in ein Eifenorpdfalz gießt, ein Eifen- 
orybulfalz erzeugt wird. Dieß laͤßt ſich auf fehr einfache Art bes 
‚weifen, indem man die blaue Auflöfung, welche durch Vermifchung 
von fchwefelfaurem Eiſenoxyd mit Gallusfäure entfleht, mit effig- 
faurem Blei ober kohlenſaurem Kafk in Ueberſchuß verfezt, welche 
die blaue Berbindung zugleich mit der Schwefelfäure niederſchlagen; 
die abfiltrirte farblofe Flüſſigkeit enthält Eifenorydul. Man Fönnte 
vermuthen, daß der Sauerfloff bei diefer Reaction fi mit der Gallus⸗ 
fäure oder dem Gerbeftoff verbindet und fie in eine neue blaue Säure ° 
verwandelt; pofitive Verſuche beweifen jedoch das Grgentheil. 

Gließt man eine Auffdfung von Gerbeftoff oder Gallusfäure 
opfeniweife in eine Auflöfung von überfchäffigem ſchwefelſaurem 
Eifenoryb, fo erhäkt man Feine blaue Färbung und wenn eine: folche 
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entſteht, iſt ſte nur vorübergehend, ine ſolche entſteht eben fo wenig 
mit einer. verhaltnißmäßig geringen Menge des Eiſenoxydſalzes bei 
Gegenwart von Chlor; auch Tann man fig nicht mit einem Eiſen⸗ 
oxpdulſalz durch Gallusfäure hervorbringen, welche in verſchiedenem 
Grade zuvor oxydirt wurde, entweder mittelſt Chlor oder durch Eins 
wirkung der Luft auf eine alkaliſche Auflöſung derſelben. 

Verſezt man eine überſchüſſige Auflöſung von Gallusſäure mit 
ſchwefelſaurem Eiſenoxyd und fällt"die Flüſſigkeit durch eſſigfaures 
Blei, fo erhält man ein blaues Magma, welches mit Kleefäurg bes 
banbelt ein auflösliches Fleefaures Eifen bildet: bie blaue Farbe vers 
ſchwindet hiebei vollkänbig. Die Fleefaure — enthält. ſowohl 
Eiſenoxyd als Eiſenorydul. 

Aus dieſen Thatfachen kann man nad meiner Anficht ſchließen, 
daß die blaue Verbindung beide Eiſenoxpde enthält und daß fie bei 
Anwendung eines Eifenorydulfalzes durch Aufnahme von -Sauerfoff, 
bei Anwendung eines Drydfalzes durch Abgeben von foldyem entfteht. 
Sm erfteren Falle verbindet ſich der Sauerfloff der Luft bloß mit 
dem Eiſenoxydul; im zweiten. Fall zerſtoͤrt ein Theil des Sauerſtoffs 
im Eiſenoxyd eine entſprechende Menge Gallusſäure oder Gerbeſoff, 
welche er in eine braune Supflanz verwandelt: dieſe Subſtanz trägt 
nichts zur Bildung des blauen Körpers bei, welden man als ein 
gerbeſtoff- oder gallusſaures Eifenfalz betrachten muß, beffen blaue 
Baſis eine Zwiſchenoxydationsſtufe des Eifend und befien Farbe durch 
‚ biefe braune Subſtanz etwas verändert iſ. 

Um evidenter zu beweifen, daß die blaue Färbung nicht yon 
einer blauen Säure herrührt, fonbern von einem befonderen Diyb, 
fuchte ih mist Mlineralfäuren, 3. B. Schwefelfäure, andere biaue 
Salze zu erzeugen. Zu biefem Zwek bereitete ih Gemifche von 
ſchwefelſaurem Eifenorybul und fehwefelfaurem Eifenorpb in ver- 
fchiedenen Berhältniffen, und um eine Trennung dieſer beiden Salze 
in Folge ihrer verſchiedenen AuflöslichFeit zu vermeiden, entzog ieh ihnen 
augenbliflih das Waſſer, indem ich coneentriste Schwefelfäure 
in großem Ueberfhuß in die Aufloͤſung goß, mit des Vorficht jedoch, 
daß fie ſich nicht zu ſtark erhizte. Ich erhielt fo ein dikes dunkel⸗ 
blaues Magma, defien Farbe nah dem Berhältnig- ber beiden Eifen« 
falge mehr oder weniger rein war. Als ih flatt her Srhmwefeliäuze 
Kryſtalle von phosphorſaurem Natron zuſezte, erhielt ich dunkelblaues 
phosphorſaures Eiſen und ee — welches Waffen 
plözlich entzog. 

Unier allen Miſchungen von ſcawefelſaurem Wiſenondui und 
Orpd, welche ich verſuchte, enthaͤlt diejenige, welche mir mit Schwefel⸗ 
ſaͤure, Galusſaͤure und phoophorſaurem Natxron das reinſte Blau 
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Kieferte, genau 3 Nequivalente Orybulfalz und 2 Aeq. Oxpdfalz und 
entfpricht alfo dem blaufauren Fe'O° oder Berlinerblau. Bekanntlich 
ift das Eiſenoxpdul und fein Cyanid weiß, das Eifenorpb und fen - 
Eyanid roth. Pelouze hat ein zwifchenliegendes grünes Cyans 
eifen entdeft, welchem die Formel Fe Cy, F?Cy? entſpricht und Ber- 
zelius ein grünes arfeniffaured Salz, worin Sauerfloff und Eifen 
in denfelden Berhältniffen find, FeO,Fe?O?, Auch andere Eifenfalze 
. haben folglich die Farbe ihrer Oxyde. 

Es iſt ſehr ſchwierig das blaue Eiſenoxyd iſolirt darzuflellen; 
fällt man ein Eifenoxydulſalz mit Ammoniak, fo wird der weiße 
aus Drybul beftehende Niederſchlag in Berührung mit der Luft bald 
grün, geht aber dabei bush. Blau, Als Bertpier Eiſenoxyd im 
einem mit Kohle gefätterten Ziegel erbizte, erhielt er eine aus brei 
befonderen Schichten beſtehende Maſſe; die erſte war blau, bie zweite 
grün, die dritte fhwarz, vom Umfang ober dem am wenigfen oxy⸗ 
dirten Theil gegen den Mittelpunft, alfo den am meiſten gyyDizten 
Theil zu. x . 
Nach dem⸗ Vorhergehenden gibt es höchſt wahrſcheinlich zwei 
intermediare Oxyde des Eiſens, welche ſich mit ben Säuren zu 
Salzen von der den Drpden eigenthümlichen Farbe verbinden, Dieß 
wirft einiges Licht auf die verfhiedenen Färbungen, welche man mit 
. ben Gerbefloffarten 2c, erzielt; ferner auf die Erzeugung von Violett, 
Schwarz, Pure (Flohbraun) und Grün mit rothen und gelben Farb» 
Aoffen bei Gegenwart von Eifenoippfalzen. Ich babe mich überzeugt, 
Daß alle gelben Pigmente (z. B. Eurcuma) Fein Grün hervorbringen, 
dag alle rothen Pigmente Cunter anderen Aloefäure) fein Violett 
geben und daß wenn Grün erzeugt wird, wie mit Gelbbeeren und 
Duercitronrinde, oder Biolett mit Krapp, Campecheholz ꝛc. Diefelben 
Erfepeinungen flattfinden, wie. mit dem Gerbeſtoff und ber Gallus; 
ſäure. Dieſe Beobachtungen flimmen übrigens vollfommen mit 
den von Hrn. Daniel Köchlin und fpäter von Hrn. Heinci 
. Shlumberger belannt gemachten Thatſachen *) überein, daß 
nämlich die Eifenbeizen, um ſchöne Farben zu Tiefern, 
auf einem beflimmten Oxydationsgrad feyu müffen, 
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Lxvi. 


Ueber die Erzeugung der zur Aufnahme Daquerre'ſcher 
Bilder dienenden ar Schicht; von Hrn⸗ Ch oi⸗ 
ſelat. 

Aus den Comptes rendus, 41843 , 2tes Semefter No. 135, 





Die HHrn. Belfield und Foucauld — ſich (in dieſem 
Bande des polytechniſchen Journals S. 68) die von Hrn. Ratel und 
mir aufgeflellte Theorie (polytechniſches Journal Bd. LXXXIX 
S. 311) in der Art zu mobdificiren, daß das Borhandenfeyn einer 
über die Jodſilberſchicht verbreiteten jodirten Kohlenwaſſerſtoffſchicht 
als weſentlich erfiheint und empfehlen fogar, ihre Bildung zu bes 
günftigen. Wir jedoch können uns folhen bloß behaupteten, aber auf 
fein Motiv geftüzten und durd Feine befannte Thatſache wahrfcheins 
lich gemachten Ideen nicht anfchließen. Befanntlih wählt die Natur, 
um ihre Zweke zu erreichen, immer die einfachſten Mittel; da nun 
diefe organifhe Schicht überfläffig ift, muß auch geſchloſſen werden, 
daß fie nicht vorhanden fey; wollte man aber auch die Anficht diefer 
Herren zugeben, fo müßte man fich fragen, woher bie unbeftreitbare 
Borzüglichfeit einer, jeder fremdartigen Subflanz beraubten Platte, fo 
weit unfere gegenmärtigen Mittel eine ſolche berzuftellen geflatten, 
ruͤhre; denn wenn in einem folhen Kalle noch etwas von einer 
forhen Subſtanz auf der Oberfläche der plattirten Platte zurüfbleibt,' 
fo if dich eine fo Höchft Feine Menge im Berhältnig zur relativen 
Dife des Jodſilbers, dag ihr Einfluß nur als ein rein zufälligen, 
und nicht als ein wefentlicher betrachtet werden. kann. 

Die Hypothefe diefer Herren verlangt ferner, daß biefe Schicht 
obendrauf fey; nun erffäre man wie bie untere Schicht, ohne zu 
zerreißen, auf bie Oberfläche gebracht werden fann — eine Schicht, 
deren geringfle Verlegung das’ Refultat fehr beeinträchtigen müßte; 
höchſtens Fönnten dieſe Subflanzen dem Jodfilber beigemengt fen, 
was aber der von dieſen Herren aufgeftellten Erflärung ganz zus 
wiberliefe; denn wenn in dieſem Kal eine Wirkung flatt fände, 
fönnte es nur in der von und in einer andern Abhandlung ent- 
wifelten Weiſe feyn und bann bliebe erſt noch zu erflären übrig, 
nad welchem Geſez die. Abforption des Sauerftoffs vor fih geht. 
Wir unſererſeits ſtehen nicht an, das vorausgehende Borhanden- 
ſeyn einer organifhen Schicht auf der Platte für fchädlich zu bes 
trachten; denn bei ber Berührung mit dem Jod müßte fie doch zer⸗ 
Hört werden; die aus Dieket Zerfezung bervorgehende Hybriodfäure 
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und Kohlenftoffverbindungen, indem fie fich der Verbindung des Jods 

mit dem Silber einigermaßen entgegenfegen, vermehren auf diefe 
Weife ‚die Menge des freien Jods, welches wir fo ühle Refultate 
bervorbringen fahen. Rad unferm Dafürhalten Finnen alfo ohne 
vorausgehendes Borhandenfeyn organifcher Stoffe Bilder er⸗ 
halten werben; biefe aber, werden jederzeit um fo mangelhafter feyn, 
je mehr fie in ihrer Bildung durch die Beimifhung frembartiger 
Stoffe Hinderniffe erfahren. Wir ſchreiben fogar der Gegenwart 
einiger dieſer Subftanzen jene abnormen Erſcheinungen zu, welde 
fih manchmal darbieten, wenn die fchwarzen Stellen des Bildes im 
Dueffitberfaften zu Teicht grau werden; denn da' die chemiſche Abs 
forption dieſes Metalls dann etwas ſchwierig vor: fih geht, fo fezt 
fih daſſelbe medhanifh ab. Hr. Daguerre, beffen Sinn für Ge 
nauigfeit vor feiner Schwierigfeit zurüfweicht, fah den wahren Werth 
wohl ein, welchen er der Operation dadurd gab, daf er die Zu⸗ 
richtung der Piatte durch gehörig bemeſſenes Kochen von Waffer 
auf derſelben vollendete. Der Erfolg bewährte biefen guten Einfall, 
welcher leider nicht Teicht auszuführen if. 


Sene Herren fchreiben ferner der Abforption ded Jods durch 
bad Brom bie fchnelle Entftehung des Dildes zu und glauben, bag 
die Reduction des Jodſilbers zu Subjodid beinahe augenbliffich ge« 
ſchieht. Diefen Anfichten, welche nur die von und ganz kärzlich aus- 
gefprochenen wiederholen, fünnen wir vollfommen beipflichten. 


Der Einwurf gegen das Vorhandenſeyn freien Jods auf einer 
jodirten Platte fcheint und ebenfalld nicht gegründet zu feyn. Aller⸗ 
dings Fann man die empfindliche Schicht den Bromdämpfen ausfezen, 
ehe die Jodirung berfelben vollendet. iſt es wird aber dann weniger 
Brom abſorbirt. 

Dieſe Herren nehmen wohl die Reactionen des Quelſilberkaftens 
bei den Lichtſtellen an, geben diefelben aber bei der Bildung ber 
dunfeln Stellen nit zu. Wir nehmen nun feinen Anftand, jeder 
vernunftgemäßen Erklärung beizutreten, aber diefe Herren ſchweigen 
über die Bildung und Befchaffenheit des Pulvers der dunkeln Stellen; 
in Ermangelung einer beffern müffen wir und daher noch an unfere 
erfte Anfiht halten. Das Abfezen des Quekſilberjodids anbelangend, 
fo fann es nur durch doppelte Zerfezung fattfinden ; fonft hätte es 
feinen Einfluß auf die Schönheit des Reſultats. Das freie Jod 
Tann übrigens nur grünes Quelſilberjodür erzeugen, da biefed Metall 
immer im Ueberſchuß vorhanden ifl. 


Was das Mittel betrifft, um Durdfichtigfeit und Details in 
ben Schatten hervorzubringen, ohne Benachtheiligung der Höchften Licht⸗ 
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‚Rellen, fo beſteht es lediglich darin, daß man ſtärker jodirt, als es 
gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt, ſo daß man bis zum Roſenrothen und 
noch darüber hinaus gelangt. Um das möglichſt ſchöne Reſultat zu 
erlangen, muß das Licht von 5 Aequivalenten Jodſilber 2 in Sub⸗ 
jodid verwandeln; bietet man demnach der Lichtſtrahlung eine Fläche 
dar, welche an Jodid fo reich ift, daß man etwas davon aufopfern 
kann, ohne einen zu großen Verluſt Can diefem, zur barauf folgen- 
ben Zerfezung des Subſodids im Dueffilberfaften ndthigen) Körper: 
"zu wagen, fo Tann man ohne Anftand Die Tichtintenfität bis zu dem 
Punkie fleigern, wo die Schatten ſich anfzuhellen anfangen; wenn 
hingegen die Platte an Jodid arm ift, fo werden bie am flärffien 
beleuchteten Stellen blau, indem das nicht mehr durch Bildung von 
grünem Jodür abforbirte Quekſilber fih mechaniſch abſezt; man er 
fieht hieraus, daß man um die fchönften heilen und fchönften dunkeln 
Stellen zu erhalten, die Duantität bes Jodſilbers moͤglichſt er⸗ 
höhen muß, da im Duelfilberfaften dieſer Körper allein es if, ber 
durch feine Zerfezgung die dunkeln Stellen erzeugt, fo wie auch bie 
Lichtſtellen unter Beihülfe des Subjodibe. 


Man Fannn jederzeit die oben empfohlene dunkle Färbung er 
langen, ohne befürchten zu müffen, das Bild: zu umfchleiern, indem 
man durch das forgfältigfte Puzen die Anhäufung freien Jods zu 
vermeiden fucht, fih nur reinen Jods bedient und beobachtet, was 
wir in zwei vorausgehenden Abhandlungen fagten. Die Platte hat 
dann, wenn fie aus dem Queffifberfaften kommt, eine intenflve rothe 
Farbe, in welchem Fall allein fie durch das Abwafchen vollendet zu 
werden verdient. Sie hat dann jene bewunderungswärbige Abſtufung 
ber Töne und Farbennuͤancen, welde dem Bilde gleihfam eine atmo- 
ſphäriſche Illuſion verleihen. If Hingegen die Platte nach dem 
Quekſilbern gelb, fo if dieß ein Zeichen, daß dag grüne Jodür und 
das wenige gebildete rothe Jodid fich verbunden haben, in Folge 
wovon Quekſilber verloren gegangen iſt; das Bild hat ſonach nicht 
Das Marimum des Effeetö; iſt fie endlich grün, fo ik bie Operation 
als völlig fehlgefhlagen zu betrachten. Dan Tann die Wirkung bed 
Lichts dadurch unterflügen, daß man ſich etwas Brom enthaltenden 
Jods bedient. Das Brom mag auf folgende Weile wirken. Cs 
zerfezt Dad wenige Koblenftoffiodid, welches im Jod vorhanden feyn 
kaun, vermöge feiner Berührung des Gummid oder anderer fremd⸗ 
artiger Körper und wirkt, 68 in Bromoform umwandelnd, wie wir 
ſchon mittheilten, macht nämlich das Jod flüchtiger, wodurch es früber 
on bie Platte gelangt, als bie fremdartigen Dünſte; indem es endlich 
ber Schicht größere Empfindlichkeit gegen das zerfireute Licht ertheilt, 


* * 
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venimmint 8 ihr dadurch einen nachtyeifig teirdenden Ueberſchuß an 
— Jod. 
we LXVII. F 
Beſchreibung des Lactoſ kops, eines Inſtruments zum Meſſen 
des Sahne: (Rahm⸗) Gehalts der Mil; praftifches | 
Verfahren die Verdünnung der Milh mit Waffer zu 
entdeken; Verſuche über den Einfluß des Eiſes oder der 
Abkuͤhlung überhaupt auf die Milh; Apparat zur Auf 
- bewahrung der Milch in durd Eis erniedrigter Tempe: 
ratur, ſowohl behufs ihrer Confervation, als um fie auf 
Reifen mitnehmen zu Fönnen. Ein von Hrn. Seguier 
"über eine Abhandlung des Hrn. Donne der IR fchen 
Akademie erftatteter Bericht, | 
5 Aus den Comptes rendus, 1843, 2te8 Semefter, Nr. 43. 








Um unferm Berichte" einige Drduung zu. geben, glauben wir, 
und zwar in aller Kürze, die Befchreibung der von Hrn. Donne 
vorgelegten Apparate vorausſchiken und dann die von der Commiſ⸗ 
ſion *) bepufs ihrer Prüfung angeßellten Verſuche folgen laſſen 
zu müſſen. 

Der erſte dieſer Apparate iſt das Lactoſkop Cbeffer wäre 
Galactof fop), mit welchem Inſtrument durch das bloße Meſſen 
der Undurchſichtigkeit einer Milchſchicht ber größere oder kleinere 
Rahmgehalt dieſer Milch erkannt werden kann. Die Bafis dieſes | 
Berfahrens ift die Vergleichung ber zu prüfenden Milch mit einer 
Normalmilh, deren durch die Analyfe ermittelte Beſtandtheile als 
"Anhaltspunkt bei den Verſuchen mit dem Suftrumente bienten. 

Das Lactoffop beſteht in einem Sehrohr, welches aus zwei über 
einander zu fchraubenden, concentrifhen Röhren zufammeugefezt if. 
Jede folde Röhre trägt ein Planglas und bie beiden Plangläfer 
Tonnen durch bag Gewinde zur sollfommenen Berührung gebracht 
werben. 

Diefe Berührung der Glaͤſer wird,. fohald fie eintritt, durch das 
Zufammentreffen einer auf der einen Röhre befindlichen Null mit ei« 
nem auf der andern gegenüber eingravirten Pfeil angezeigt. Den 
durch Das Auseinanderfchrauben der Röhren zwifchen den Gläſern 
enifiehenden Raum zeigt eine auf dem Umfang der innern Röhre 
verzeichnete Eintheilung an. | 


55) Diefelbe beftand außer dem Berichterftatter aus den Hom Shenard, 
Ebevreul, Bouffingault und Regnault. 
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Da die Neigung des Schraubengangs fehr gering iR, fo ge 
ftattet die auf dem Umkreis eingravirte Eintheilung natürlich auch fehr 
fleine Duantitäten zu meflen, weil diefer Umfreis, wenn er 3. B. 
in 50 Theile abgetheilt it, aus bem bei jeder Drehung um einen 
Schraubengang Cvon , Millimeter Entfernung) erzeugten Raum 50 
Bruchtheife zu machen geftattet. | 

In den Raum zwifchen den beiden Gtäfern, welcher nach Bes 
lieben veränderlich iſt, wird die zit vergleichende Milch geſchüttet. Man 
nimmt davon fo viel, daß eine in Heiner Diftanz, von etwa 1 Meter, 
angebrachte Wachvbkerzenflamme nicht mehr hindurch gefehen werben 
fann. Das fo gefüllte Inftrument kömmt zwifchen dad Auge des 
Beobachters und das Licht; indem man dann allmählid die Milch⸗ 
ſchicht verkleinert, durch langſames Einfchrauben einer Röhre in die 
andere und Annähern der Släfer, kömmt man bei einer Dife der Schicht 
an, durch welche das Bild der Flamme hindurchzubrechen beginnt; 
hier hält man inne, Das Abtefen des Berhälmiffes zwifchen biefem 
Punkte der Eintheilung und dem Zeichen bes Pfeild gibt die Dife 
der Schicht in, dieſem Augenblife an; ſchraubt man die Röhren mehrere 
mal aus einander, um der Milchſchicht ihre Undurchfichtigfeit wieder 
zu geben und führt fie dann wieder auf den Punkt zurüf, bei welchem 
das Bild wieder zu erjcheinen anfängt, und findet man jedesmal 
wieder daffelbe Berhäftnig zwifchen der Abtheilung und dem Pfeil, fo 
fann man fi von der Richtigkeit dev Beobachtung überzeugt halten. 

Auf diefe Weife verfahrend machte die Commiffion folgende Er 
fahrungen: | 

- Beim Einbringen einer feinen Duantität einer und berfelben 
reinen Milch in mehrere Lactoffope fanden die Commiſſäre über 
einfimmend, daß zum Unfihtbarmaden des Bildes der Lichtflamme 
eine der Ziffer 30 der Eintheilung des. Inftruments, oder %y,,, Millis 
meter entfprechende Dife der Milchſchich erforderlich war. 

Um ſofort zu erfahren, von welchem Einfluß eine Veränderung 
in der Intenſität des Lichtfocus wäre, begab ſich die Commiſſion in 
ein Zimmer mit gefhwärzten Wänden, welches durch die einzige, zur 
Beobachtung dienende Kerze beleuchtet war; unter diefen neuen Um- 
fländen mußte die mit der Ziffer 30 bezeichnete Schicht um eine drei 
Abtheilungen entfprechende Dife vergrößert werben, um biefelbe Vers 
dunfelung wie im erften Fall hervorzubringen; als der Verſuch, wie 


„das erfiemal, wieder beim Tageslicht angeftellt wurde, mußte bie Dife 


der Schicht auf die Ziffer 30 zurüfgebracht werben, um biefelbe Ers 
fheinung zu geben. 

Dieſes innerhalb Graͤnzen, welche beim gewöhnlichen Gebrauch 
eines ſolchen Inſtruments gar nie vorkommen, angeRellte Experiment 
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zeigte, daß die Milchſchicht, um das Bild der Lihtflamme in einem 
finfteren Zimmer eben fo zu fehen, wie in einem das Tageslicht von 
zwei entgegengefezten Fenſtern empfängenden Zimmer, nur um %, 
Millimeter difer feyn muß. Diefer, fogar im extremen Fall hoͤchſt 
Heine Unterſchieb beweiſt, welche Sicherheit die erhaltenen Reſultate 
gewähren. - 


Es wurden hierauf mehrere Milchmuſter unterſucht, von deren 
Reinheit man überzeugt war und dabei geſunden, daß das Inſtru⸗ 
ment, je nach der Beſchaffenheit der Mid, um big zur Verfinſterung 
des Flammenbildes zu gelangen, Diken von Ya "Yo bis Ya 
Millimeter Angeben. fann. a 


‘N 


Diefer Verſuch befätigte bie Veberzengung rer —— von 
der Moͤglichkeit einer Aaußerordentlichen Durchſichtigkeit der Milch, 
d. h. einer großen Armuth an Rahm, welche Folge ihrer Beſchaffen⸗ 
heit iſt, ohne daß ihr betrügexiſcher Weiſe, um ihr Volum zu ver⸗ 
groͤßern, eine fremdartige Flüſſigkeit zugeſezt wurde, woraus hervor⸗ 
geht, daß das Lactoſkop für ſich allein dieſe Art der Verfälſchung 
nicht anzugeben vermag. Es wurde hierauf zu ermittehn gefucht, welche 
Veränderungen das allmäpliche Zuſezen einer gewiffen Quantitat Waſ⸗ 
ſers bei einer Milch hervorbringt, deren Undurchſichtigkeit in veinent 
Zuftande, in dem Augenblife, wo das Flammenbild ſichtbar zu ſeyn 
aufhörte, durch die Abtheilung 21 ——— war; ae Reſul⸗ 
tate wurden dabei erhalten: 


Wenn die Dife der Schicht einer — reinen Ri beim 
Eintritt der Undurchſi an "Sans ———— war, ſo ſties die Dike 
dieſer Schicht: 

auf —2* wenn dieſe Milch mit !/,, Waſſer verduͤnnt ae | | 


von 2,90 auf’ 3% durch Bufag don Y,, Waffer ; 
von 3%, auf Hoo durch Bermikhung mit Er Waſſer. 


— 


Ein Sqluß⸗ Erperiment ‚mit defeben reinen u Be genau 
die erfte Ziffer °Y,, wieder  : 


5 Bei.einem zweiten. Berfucd) ‚gab eine reine. Mile, von. — 
eine I, Millimeter entfprechende Schicht zur Berfinfterung des Flam⸗ 
anenbildes erförderlih. war, nah Maßgabe ihrer Verdünnung wit 
Waſſer diefelben Erfcheinungen nur in folgender Progreſſion: 
20 Sramme Milch non 30 Graden, mit 5 Gem, deſtillirten 
Waſſers verdünnt, zeigten  .. Fre 
20 Gramme Milh mit 10 Sram, Waſſer verdünnt 16, 00.. "@Rilimete, 
20 Gramme Mit mit 15 Bram, Waſſer verdünnt %Yyıoo 
20 Gramme Wild mit 20 Sram. Waſſer verdünnt in 


Dinglers polyt. Ionen. Bo. XC. 5. 4. 20 
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Ob eine Propertionaliiät zwiſchen der vom Lactoſlop angezeigten 
Undurchſichtigkeit und dem Gehalt der Milch an Butterkotf flgttfinde, 
wurde vom Berfafler nicht angegeben. 

Die Kenntniß dieſes Berhältniffed würde einen weitern Augen 
diefes Juſtrumentes gewähren, zu welchem man durch eine verglei⸗ 
chungsweiſe auch mit dem — angeſtellte Unterſuchung einer 
Reihe Milchſorten von der verſchiedenſten Beſchaffenheit, deren Zu⸗ 
ſammenſezung vorher durch die chemiſche Analyfe ermittelt worden 
wäre, gefangen würde. 

Ihre Commiſſaͤre konnten ſich den lange dauernden Verſuchen, 
welche dieſe Unterſuchung erheiſcht hätte, nicht unterziehen, analpfirten 
jedoch drei Sorten Milch von ſehr verſchiedenem Rahmgehalt und 
fanden folgende Verhaͤuniſſe: 

\ Die Afte Milch, welche am Bactoffop 1/00 bis 119, zeigte, 


gab Butterrütftand ; . 0,560 
"Die 20 Milch, welche am R 1; get, 0ob Bette 

en .  - 5,08; 
. Diese Milch, welche: am * Yin aan st 

ruͤkſtand u ⁊ * . * + 4,2% 


Dieſe Verhaͤlmiſſe, welche 66 von “ Parportionalitãt nicht ſehr 
entfeunen, laſſen wͤnſchen, daß ——— in dein. Pinfcht augeſtelli 
warden moͤchten. 

Sn der zweiten Abtheilung ſeiner ehandlumg Dat &. Dr. 
Donne die Aufmerffamfeit der Akademie auf eine: Thaätſache, welche 
er- zur. Erkennung ber Verfälſchung ber ze mit - au benuzen 
gebentt, . | 

: Das Serum (bie Molke) mehr oder weniger Sutterreiißer Mit 
bat nad) ihm, nad forgfältigem Filtriren immer gleiche Dichtigfeit. 
Wenn dem alfo ifl und das Serum ein von jenem bed Waſſers ab⸗ 
mweichendes normales und unwanbelhares ſpecifiſches Gewicht hat, ſo 
fönnte man wirklich durch bloßes Meſſen der Dichtigkeit erfahren, ob 
das‘ Serum mit einer, in der Dichtigkeit verfchiedenen der Milch 
fremden Flüſſigkeit verdunnt worden if. 

Um dieſe Eigenſchaft des Serums darzuthun, wiederholte ber 
Verfaſſer die angegebenen Verſuche vor der Commifſton. Fünf Milch⸗ 
forten von ſehr verfähiedener Conftitntion wurden nach einander, vor 
und nad bem öfters wiederholten Filtriven, am Aräiometer gewogen. 


Die Miich Nr. +, wekche vor dem — 3%, Gr, zeigte, gab nachher 35 


— — 33 


e ern 
— Ri — = 7 3% u — 32/,chwach; 
m. Nr. 5 — a, * — — 


in 


9. — — 5% 


2 


—— — — — — ——— — —— ———— mn — — | 
& — —— — — —— — — 4 - 


» 


„Afiometer, fein, hjnlaͤnglich empfinbliche 
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Es gztigten aljo Nügforten ‚mit % Butter IaBeD jn den verſchieden⸗ 
ſten Verhaumiſſen, wie 5 ‚05, De und — Örammen, wei e 
„am Sastoffop von. Y,. bie — ‚Millimeter, eifegnte Grade angaben, 
‚9m, Aräometer bog nur ‚mit I%, Grab und 2 % Grad audgebrüfte 
Diptigfeite-Berfiebenpeiten. Bataus gi aber ‚nur ‚bervor, daß das 
Inftrument if, ‚um ſo boͤchſt 
unbebeutende Bihtigfeits - « Berfjiebenpeiten zu, weſſen ünd auf un⸗ 
widerſprechliche Weiſe eine, folge Eigenſhaft bes Serumg ; u beweifen. 
— 5m. dritten Thei ſeiner Abhandlung beſchreibt Hr, Donns feine 
echaniſchen Norhehrungen, aus Herſtelſung eines Recipienten (Gefaͤßes), 
an TRUG, mit, Beibehaltung, aller ihrer Eigenſchaften lange Zeit hin⸗ 
‚band aufbewahren au. können. Die Grundideen, ‚melde, ihn. dabei 
: Ieitegen, waren, 1), die Milch anf nieperer Temperatur zu ‚erhalten, 
2) :Berhinderung- ‚ber: Abfeheibung, ihrer Bergnnibeile, in Folge, der 
Berſchiedenheit ihres ſpeeifiſchen Gewichts, indem er, der. Waffe der 
„aufzebewnhrauden. Milch ‚eine Bewegung mittheilt, pußch welche die 
abern Schichten, ohne geſchüttelt oner, Faß. umgerůhrt zu werden, 
den Baum her untern einnehmen. Ä 
 Diefes: Mildhrefervaln beſteht aus — Metallchlinder, nee 
äußerlich mit Holz:oder einer andern ,. bie. Wärme ſchlecht Ieitenden 
Subflanz umgeben if ;: in: ber. Mitte, feiner. Höhe. find. zwei Zapfen 


angebracht und durch ihn geht concentriſch eine metallene Roͤhre. 


Befindet fich nun die Milch in dieſem Apparat, ſo bringt man 
eine gewiſſe Öuantität Eis ‚in bie Mittelroͤhre durch eine umflürgende 
"Bewegung des Gefäßes auf "feinen von einem Geſtell "getragenen 
Zapfen werben alle Theile ver. Mit wohl durcheinander gemifcht; 
" die Erniedrigung der Temperatur wird durch vechizeitige „Erneuerung 
des Eifes erhalten; fo wie die. Neigung ber Beftandtheife der Milch 
fd vermöge ihrer verſchiedenen fpecififchen Schwert abzufcheiden, Durch 
das Umflürzen des Apparate zu beſtimmten Zeiten befämpft wird, 


« Im ezten Theil feiner. Abhandlung beſchreibt Hr. Dr. Donné 
„feinen 2 zur Gonfervation ber Milch auf dem Transport, wenn 
"es ſich darum handelt, fie weit’ von dem Orte ihrer Produclion zu 
verfahren. Das Transportgefaͤß iſt ein metalfener Cylinder von etwa 
50 Liter Rauminhalt; derſelbe iſt in einem gewiſſen Abſtand von 


‚ „einen, hölzernen Hülle Mantel)‘ umgeben; „em der Mitte geht eine 
... Röhre, durch die ganze Höhe des Gefaͤßes; zwei große Mündungen 
| geftatten auf leichte Weiſe die innerliche Reinigung. Diefe Müns 


dungen ſowohl, als bie der "Mittelröhre, in melde das Eis kömmt, 

werden mil Schraußenftöpfeln verſtopft. Der mit. Boden. und Defel 
..verfehene hoͤlzerne Mantel des Behälters gewährt hinlänglichen Raum, 

zz: a 20 * 


2 


1% 


308 Ueber Donne's Lactoſlop. 
damit man um das Gefäß herum und über vaſſelbe eine gewiffe 


Menge zerſtoßenen Eiſes einſchieben kann. 


Unter dieſen Umſtänden wurden auf einem nicht hängenden Kar⸗ 


ren 50 Liter Milch transportirt und zur Vergleichung ein gewöhn⸗ 


liches Gefäß von etwa 15 Liter Nauminhalt voll Milch mitgegeben, 
bei welchem feine anderen Vorſichtsmaßregeln als die gemöhnlidhen 
der Milhhändler getroffen worden waren. 

Folgendes haben wir über die Dauer und das u bed Vers 
ſuchs zu berichten: 

Am 21. Auguft um 10 Uhr Morgens wurden 50 Rüer in Ge⸗ 
genwart eines der Commiſſäre gemolfener Milch in den Apparat ges 
bracht; die urfprünglihde Temperatur berfelben von 38° E; wurde 
vorläufig durch Eintauchen des Gefäßes, in welchem die Milch auf- 
gefangen worden war, in Brunnenwaffer auf 25° €. erniedrigt. . 
15 Rilogramme Eis, welche in die Mittelröhre und "oben auf 
bad Transportgefäß gebracht wurden, waren zur weiſern Erniedrigung 
der Temperatur der Milch beftimmt; im Augenblif, wo der Apparat 
verfihloffen und verfiegelt wurde, zeigte die Milch noch 16° €. 

Diefer Apparat und das Controlgefäß, nämlich. ein metallener 
Milchtopf, wie fich deren die Milchhändler gewöhnlich bedienen, wur: 
den 5 Stunden nacheinander in einem nicht hängenden Karren ges 
zogen. Sodann wurde bie Milch beider Gefäße unterſucht und in 
gutem Zuftand befunden; nur ließ diejenige im gewöhnlichen Gefäß 


“auf ihrer Oberfläche fchon eine dünne Schicht Butter wahrnehmen. Es 


wurden frifhe 10 Kilogr. Eid in die Mittelröhre. gebracht; das vor 
her hineingebrachte war völlig ergangen. nn 
Beide Gefäße lieg man die ganze Nacht hindurch in einem Seller 
und ihr Inhalt, am andern Morgen wieder unterfuht, wurde in 
gutem Zuſtand befunden. Die Temperatur der im Apparat ent 
haltenen Milch war über Naht um 3° gefunfen. 10 Kilogr. Eis 
wurden dem geflrigen zugefezt, welches noch nicht ganz. gefehmolzen 
war und bie beiden Gefäße neuerdings 8 aufeinanderfolgende Stun- 
ben der Girculation auf einem nicht hängenden Fuhrwerk ausgeſezt. 
Nach diefer zweiten Probe wurden beide Gefäße Abends 10 Uhr 
geöffuet; das des Dr. Donne enthielt eine Milch im beften Zus 
fand, der gewöhnlihe Mildhtopf aber eine faure, umgefchlagene 
Milch. Die Milch des Apparats wurde den folgenden Tag über im 
Keller aufbewahrt mit einer Fleinen Quantität Eis, a Schmelzen 
der Milch allmählich zu gerinnen geſtattete. 
um 10. Uhr hatte fie eine Temperatur von 40°, bie — der de Umgebung war. 21% 
— 3. en — — . 60 — — 21% 


— 7% — — — — go — — — —200. 
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Am andern Morgen um 8 Uhr war bie Temperatur ber Milch 
bie auf 130 C. geftiegen, die umgebende Luft hatte 19,5° C. Sie 
hatte fih noch im befriedigendften Zuftand erhalten. Eine Quantität 
biefer Milch, welche Hr. Dr. Donne. unter Zufaz einer Heinen 
Menge Eifes in fein Drebgefäß gebracht hatte, war am 2dflen noch 
ſehr gut. Der Berfuch hatte am 21. er un 1Q Uhr Morgens 
begonnen. .. 

Im Wefentlihen geht alſo aus unfern Unterfuhuugen folgendes 
hervor: Hr. Dr. Donne confruirte ein Inſtrument, womit die mehr 
ober weniger große Menge Rahms in der Mitch ſchnell und leicht 
bemeſſen werben. ‚kann; dieſe Art, ‚den Werth ber, Milch ausſchließlich 
durch ihren Rahmgehalt zu beurtheifen;, iſt zwar ſchon Tängf bes 
kannt; vor der Anwendung des Lactoffops aber konnte berfelbe, außer 
durch chemiſche Anglpſen, die zu langwierig und zu ſchwierig fi ſind, 
um den Auforderungen des Handels in jedem Augenbiif zu ent 
ſprechen, nicht anders ermittelt. werden, als durch das Meſſen der 
Dichtigkeit. der Milch mittelft des Araͤomelers/ oder mittelſt Beſtim⸗ 
mung des Volums des Rahms durch die langſame Abſcheidung deſ⸗ 
ſelben in einer graduirten Roͤhre. Beide Verfahren aber haben große 
Fehler; das erſtere, mit dem Aräometer nämlich, gibt nur bie R⸗ 
ſultante aller Beſtandtheile der Milch; man brauchte daher nur einem 
derſelben, z. B. dem Rahm, eine kleinere Quantitaͤt einer ſpecifiſch 
ſchwereren Subſtanz, etwa Waſſer, wenn auch reines, zu ſubſtituiren, 
um ſie bei gleicher Dichtigkeit zu erhalten und den Mangel der ent- 
zogenen Subflanz nicht entdeft zu fehen. 

Das andere Verfahren war. eben. fo trügerifch; es beſtand darin, 
daß man Milch in ein cylindriſches Probirgläschen goß und die Dike 
ber in bie Höhe geftiegenen Rabmſchicht maß; aber auch hier braucht 
nur eine gewiffe Menge reines Waffer, vorzüglich Kleienwaſſer, zu⸗ 
gefezt zu werden, um eine fchnellere Abfcheidung der Kügelhen von 
dem flüffigen Teil zu veranlaffen. Bei Prüfung einer mit Waſſer 
verbännten Milch würde man daher, wenn fie nad Verlauf einer 
au kurzen Zeit angeftellt würde, als daß der Rahm einer veinen 
Much ſchon gefliegen wäre, wegen ber oben erwähnten, die Abfcheis 
bung befördernden Einwirkung des Waſſers auf Die Milch, der ver 
bünnten Milch den Borzug geben, wenn man dieſes Abmeffen der 
Dike der Rahmſchicht allein als Prüfungsmittel anwenden würde. 

Das neue Infrument bed Hrn. Donne beruht auf bem mis 
kroſtopiſchen Studium ber Milch, welches ergibt, daß dieſes organifche 
Product hauptſachlich aus einer burchfichtigen Flüffigkeit und aus Küs 
gelchen einer fetten Subflang von runder Geftalt und verſchiedenen 
Durchmeſſern befteht, 


316’ uebel Borler LMoſehe | 

Dan uh' vie Mih ihre Undurchſichtigkein den“ datin enthallenen 
Fetttũgelchen verdankt, fo fonnte die Meſſung bieſer Undurchfichtigkeit 
zur Erkennung des mehr ober weniger großen Gehalis irgend‘ einer 
Milch an diefer Fettſubſtanz mit Vortheil benuft werden. | 

Aus dem Allem geht hervor: | 

45 daß das Inftruient' des‘ Hrn. Done‘ för und an⸗ 
nähernber. als bie andern bisher hiezu benuzten Inftrumente alzuge⸗ 
ben vermag, welche von ziel unberfaͤlſchten oder. mit Waſſer ver⸗ 
bünnten Milchſorken mebt Rahm' enthält; © 

2) daß diefes Si ifrunient ven Deren‘ ſehr Re werden 
kann, weil es fie in den Stand’ ſezt, den’ Einflüß ver Nahrung auf 
die Erzeugung des Rand bei’ bei kein bis wen gewiſſen 
Punkte fennen Alemeiy ei and ital 

3) daß, wenn Ha die wein beſinian welihee einr gune weeng 
am Inſtrume nte anzeigt,’ es’ immer leicht zu‘ etkennen ſehm wird; dB: 
eind andere Milchſorte diesem Zuftanbe entſpricht ud‘ folglich Pete 
zu prüfenbe Milch ziemlich gleicholel Rahn eniHäf wie Die Normal⸗ 
milch; der Commiſſton iſt kein Mittel bekannt, bed Mh Urvatay' 
ſichtigkeit zu geben, ohne daß der Züfaz der Unze’ dienenden Sb. 
Ranzen bald an den Tag fäme, entweber vurch ihre Abſcheidung · oder 

durch ihren Geruch ober Geſchmak; wenn ent folchee Mittet eLiftitte 
ober gefunden würde, fo könnte bas Lactoſkop allein zur’ Entbetung 
einer Verfaͤlſchung nicht mehr aͤusreichen; 

£) daß der Apparat, in theidhent Hr: Donne bie DIN butch 
Abluhle conſervirt, wie voraus zu ſehen wär, die verfprochenten Re⸗ 
fultate Meer, ‚daß aber die Cotnmiffe on nicht geineint iſt, den doſten⸗ 
punft t bavon zu beurtheilen; 

5) daß bie von Verfaſſer Uber bie Dichtigkeil des Seruins ae 
geftellten, Verſuche acht ben ‚etforbertichen Gtad von Genauigkeit 
haben, um zu beweiſen, daß biefe Dilgkipfete ſich immet gltich bleist / 
son welcher Milch dis Serum aulh kommei dag 

In Anbetraͤcht g dag bie Abhäudlliug bes Beh. Donne imehrere 
ſehr Intkteffante VBemerkungen batbietkt, beanttagt die Commifſton, 
daß die Akadelnie dem — *8 — für bie RINGEN feftet: Arbeit 
ihren Dant ausfprechen fol. 5) 

56)-. Das, Inſtrument Don 088, um bie He Ad wverritteitt ir Dyrdilic, 
tigkeit auf ihre Reingeit zu prüfen, indem man beflimmt, bei welder Dite diefe 
Fiuſſigkeit das ‚Licht einer Kerze er läf..t ober nicht mehr hindwuchläßt, Dur 
anlafite eine; Ana Disguffipn in der Parifex Akade 
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eine leichte und Schnelle Weife ben ehalt einer Milch af 

theilen au beſtimmen. 
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1) Karmoiſinrothe Lakfarbe. 


Es wurde mir vor einiger Zeit eine ſchöne karmoiſinrothe 
Taffarbe mit dem Erfuchen übergeben, dieſelbe chemiſch zu unterfurpen. 
Bei dieſer Analyfe ergab ſich, daß dieſelbe aus_einer chemiſchen Ber 
bindung von Zinnoryd mit einem rothen Farbſtoff befand, 
welcher feinen Reastionen nah zu fließen dem Farbeſtoff des Rothe 
holzes angehören mußte; auch iſt bekannt, daß die Aufloͤſung des 
Zinnſalzes mit Rothholzabkochungen ſchoͤne rothe Niederſchlaͤge gibt, 
wie ja auch ſchon die rothe Dinte ein Beweis dafür if, zu welder 
nah einigen Vorschriften ebenfalls Zinnfalzlöfung hinzugefezt wird, 
wobei aber der entftehende rothe Niederfchlag, aus Zinnorxydfarbſtoff 
beſtehend, durch den Zuſaz von Gummiarabicum- Löſung in. ber 
Flüſſigkeit ſchwebend erpalten wird. — Wahrjdeinlih mar daher 
dieſe rothe Lakfarbe, die mir unter dem ‚Namen „ruſſiſches Rosp“ 
übergeben wurbe, jo bereitet worden, daß zu einer Abkochung von 
Rothholz Zinnſalzloͤſung hinzugeſezt worden war; der entflandeng 
Niederkhlag wurde nun auägefüßt und im Schatten getrofnet, 
Uebrigens fand ich Diefe Verbindung von Zinnospd mit Farbſtoff 
ſo innig, daß diefelbe durch einen anhaltenden Strom von Schwefel⸗ 
waſſerſtoffgas nicht zerſezt wurde, wie dieſes bei ähnlichen farbigen 
Berbindungen mit Bleioryb gewöhnlich der Fqll sk, wie ich dieſes 
fchon vor mehreren Jahren gefunden habe, als ich den rothen Farbe- 
Wo in. den Bliahen der Blumen Und in Ben- vom Herbie roth ges 
fürbten Blättern umetfegtei - un Son geer Jahrb. ver 
ie Do LXV 1832.) E 


‘9 Ueber Bergoldung und Berfilberung. bar Gin 
tauden. 


Belanntlih hat Hr. Levol (im polyt. — Bd. LXXXVIII 
©; 884) rinen Golbſud für Siiber und Bronze in Vorſchlag gebrach. 

Für ſil berne Gegenſtände beſteht dieſer Goldſud aus einer 
Auflöfung von Schwefeleyangold in Schwefelchanlalium⸗Loöſung, 
und für Gegenfänbe ans Bronge, Meſſiag gefettiget, aus Der ges 
woͤhnlich⸗n Cyangeldletium⸗ Aufloͤſung⸗ beide Loͤſangen werden zum 
Sieden gebracht, und in die reſpertiven Gilffigleiten Die vother gut 
gereinigten Objeche eingetaucht; nach . an # dir Ber 
geldung derfelben bembigk - Ä 
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Ich habe dieſe Angaben geprüft und gefunden, dag die Ber, 
goldung des Silberd durch eine fiedende Löfung von Schwefelcyan 


‚goldfalium eine ſchwärzlich gelbe Farbe zeigt, daher dieſe Methode 


den Elkington'ſchen Sud (mit boppeltfohlenfaurer KRalilöfung und 
Goldchlorid) oder bie aontaeivergnfpungemeipode bes Silbers nidt 
erjezen kann. 


Sehr gut vergolden fih binnen einigen Secunden Objecte von 
Bronze oder Meffing, wenn biefelben in eine fiedende Töfung von 
Cyankaliumgold eingetaucht werben — die Gegenflände dürfen nigt 
länger ald einige Secunden in der fiedenden Löfung verweilen, fie 
werden fonft mißfarbig; fie werden herausgenommen, abgetrofnet 
und halten die Politur aus, aber ber Goldniederſchlag iſt nur ein 
ſehr dünner, der durch fortgeſeztes Sieden nicht vermehrt werden 
fann. Levol gibt an, daß durch dieſe Goldflüſſigkeit Silber ſich 
nicht vergolde — welches ih auch gefunden habe, wobei ich aber be 


merke, daß die Bergolbung ſogleich eintritt, wenn ber filberne Gegen 


y— 


fand entweder mit einem Zinf» ober Kupferflabe berührt wird; die 
Bergoldung wird dann ganz gut, und bie Bergoldungsflüfft igfeit 
mittefft Schwefeleyanfaliunm ift demnach ganz entbehrlich. Uebrigens 
bemerfe ich hiebei, daß ich ſchon 1840 gefunden habe, daß Stahl 
ſowohl wie Kupfer, vorher recht blank gepuzt, beide ſchon dadurch 
fi vergolden, wenn fie in eine mit Waſſer verdünnte Goldchlorid- 
Löfung, die mit Tohlenfaurem Natron neutralifirt worden war, einige 
Zeit eingelegt wurden, ohne alle Erwärmung und ohne alle Ans 


wendung einer galvaniſchen Erregung. (Siehe polytechn. Journal 
Bd. LXXXS. 144.) Ä 


Daß Gegenſtaͤnde aus Bronze oder Meſſing gefertigt in einer 
ſiedenden Löfung von Cyaunfilberkalium (erhalten durch Eingießen von 
ſalpeterſaurer Sitberlöfung in eine Cyankalium⸗Loöͤfang;, bis der ent⸗ 
ſtandene Niederſchlag (Cyanſilber) wieder aufgeloͤſt wird) verſilbert 


werben koͤnnen, iſt in Deutſchland ſchon vor den Mittheilungen 
Levol's befannt geweſen. 


3. Ueber den relativen Werth der erwärmenden Kraft 
der Braunkohle. 


Der große Werth der Braunkohlen als Feuermaierial wird im⸗ 
mer mehr und. mehr anerlannt, befonderö da ed, wie die Erfahrung 
der neueflen Beit bewiefen hat, möglich if, in gut ziehenden Stuben: 
Öfen diefelben: als gewoͤhnliches Erfazmittel für das fo Toflfpielige 
Holz brennen zu künnen Wird in: den Herd eines gewöhnlichen 
Kachel⸗Stubenofens ein ſchmaler Noft eingelegt und für eine Zug⸗ 
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fnung unter dem Roſt geſorgt, fo brennen die Braunkohlen mit 
‚heller Gluth und geben eine Iofere weiße Aſche; if die Aſche roth, 
fo hat die Braunkohle Schwefelfied oder ſchon gebildeten Eifenvimtel 
enthalten; ſolche Kohle entwilelt auch ſchweflige Säure, welche bes 
fonders bei Kefiels und Blafenfeuerungen fehr leicht den Boden ber 
Apparate angreifen kann; ein ähnlicher Falk iſt mir vor einigen Jahren 
bei der Unterfuchung eines fehr guten Torfs aus Niederſchleſien 
vorgefommen, welcher beim Berbrennen viel’ ſchwefligſaures Gas ent- 
wifelte, welches den Boden einer großen kupfernen Brennblaſe fehr 
angegriffen hatte, Da es nun, den relativen Heizwerth der Braun: 
kohle zu wiſſen, wohl von Intereſſe wäre, fo ſuchte ich in den mit 
befanıtten Tabellen über die Heizwerthe verfchiebener Brennkoffe den 
Werth der Braunkohle auf, fand jedoch einen ſolchen nicht;/ich er- 
faube mir Daher, bevor der relative Heizwerth der Braunfople dur 
Berfuche gefunden worden ift, denfelben auf nachfiehende Weife auf 
zuflellen, bemerfe jedoch, dag wenn Semandem folche Verſuche befannt 
feyn follten, gewiß bie Mittheilungen ihrer Hefultate nrit vielem Ins 
tereffe werben gelefen werden. Befannt find die Heizwerthe von 
Iuftteofenem Holz und Steinkohlen. Stimmt nun die chemiſche Zu- 
fanrmenfezung der Braunfohle mehr mit dem einen ald mit den ans 
deren der genannten Materiakien überein, fo dürfte der Schluß: nicht 
allzugemagt feyn, wenn man annimmt, daß audy dee Heizwerth Dex 
Braunkohle demjenigen am meiften nahe fommen dürfe, mit bem’ fie 
bie ähnlichſte chemifche Conſtitution hat, ve ® 
Die Zufammenfzzund von Iuftteofenem Holz iſt nach G day X uffae 
und Thenard 52,53 Rohlenftoff. 5,69 Waſſerſt. SAL TATRUNR: 
Die Zufammenfegung - 
einer guten Schiefer- 


toble nad Karſten 78,39 — 8320 — NT — 

Die Zufammenfezung' 

einer guten. Braun- - = 0 F 

BIRNEN 7710: — 2,5 — 19,355 — 
(1,00 erdige Theile.) 


In der emiſchen Zufammenfezung ſtimmt hienach die Braun⸗ 
kohle am meiſten mit der Steinkohle überein, fie würde daher nad 
der oben aufgeftellten Anficht dem relativen Peizwerth einer Stein- 
fohle am nächſten kommen. 

Nun ift folgendes aus den Berfuchen Clemen ro befannt: 

1 Pfd. lufttrokenes Holz 

erwärmt - 36,66 Pfd. Waſſer von bie auf 100° Eeif. 
4 Pfd. Steinfohle mitte 

lerer Qualität erwaͤrmt 60Pſd. Waſſer von 0° his auf 100°Eelf. 


3A Die Exbfeher zum. Aufbewaheen der Rartgffeln. 


Iſt daher bie oben aufgeftellte Anſicht richtig, ſo wurde auch bie 
Braunkohle in ihrem relativen Heizwerth der. Steinkohle. wenigfens 


. weit näher als dem Holze ſtehen — ein Umſtand mehr, welder für die 


> 


praftifche Anwendung und Berwendung her Braunfohlen als Erwär⸗ 
mungsmaterial fpriht und ihren Werth immer mehr ſichert. 

.. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß Diele Echäzung eine nur 
annähernde ſeyn Tann, und ſie ſoll auch nur. als Bexrgleich einigen 
Werth. haben, bis genaue Unterſuchungen über dieſen Gegenſtand 
unternommen. worden ſiad, die es gewiß feiner zeitgemäßen Bedeutung 
in großem Manage verdient. (Berliner Gewerbe⸗, — und 
———— — 1843, Nr. Au, " | | 





LXIX. 


Die: e Gain zu Aufbewahrung der Surfen in der 
Normandie, 
Mi einer Abbildung auf Tab. IV. 

Im dem fudoͤſtlichen Theile der Normandie bedient man fi zu 
Aufbewahrung der Kartoffeln einer fehr einfarken Art. von Erdkellern, 
welde da, wo der Boden dem Andsange ber Feuchtigkeit nicht aus⸗ 
geſezt iR, den gewöhnlichen Mieten gewiß venzugieben find. . Mau . 
legt, in der. Umgebung des Hofraumes, mo möglich in. einer etwas 
erhöhten Lage, damit die Feuchtigkeit deſto ſicherer abgeleitet werden 
könne, eine runde, fih nad unten kegelförmig zuſpizende Grube an, 
wie es in ig. 47 Dargeftellt if. Auf den Grund biefer Grube führt 
ein fhmaler Gang G, entweder von der Seite Jerein, wen dieß 
die Befchaffenheit des Terrains zuläßt, oder von oben Perumter. 
Man errathet, was der Zwek diefed Ganges if. Die Kartoffeln 
follen immer aus dem Grunde genommen werben, was die Nüg 
liche Folge hat, daß der ganze Haufen Kartoffeln, der mntächich nech⸗ 
finft, fo oft unten etwas weggenommen wizd, in fortwährenner Be⸗ 
wegung bleibt. Die Seitenwanbungen der Grube werben gut ges 
ebnet., bie und da auch nach mit dürrem -Holge ausgebrannt. Die 
Grube wird mit einem leichten Strohdache überbeit, welches fo eins 
gerigtet iR, daß es über Die Zeit der Kiafüllung der Kartoffeln mi 
Leichtigfeit entweder ganz weggenommen oder daß wenizſtens einige 
Bücher Davon nusgehoben werben Sinnen. Endlich wird Dee Boden 
um die Grube herum etwas abgedacht. 

.&hr man die Rertofela im die Grube bringt, wird der Hand 
ber Iezteren, wie es auch bei den gewöhnlichen: Mirden zufpiche, müt 





Gene: Gipop ausgelogt, hauptſachlich aus Dem Grunde, um ben Erd⸗ 


⸗ 
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rande mehr zu fhonen: Die Grube wird mit Kartoffein bis‘ zur 
Linie ab gehäuft angefült. Zum’ Schuze gegen ſtrengert Kälte wird‘ 
im den leeren Zwifſchenraum zwiſchen dem Dach und den Kartoffeln 
weiteres Stroh’ ausgebreitet. Eben ſo wird die Mündung des Ein⸗ 
ganges mit einigen Strohbunden verfiopfi. Gas man mehrere ſolcher 
Erdkeller, fo wird nicht einer nach bei’ andern, ſondern es werden 
fo viel als moͤglich alle mit einander angebrochen. er 
Mar rühmt die vortrefflihe Erhaltung: der Kartoffeln in dieſen 
Erdkellern. Daß zu ihrer Unterbringung darin weniger. Arbeit er⸗ 
fordert wit, „ats zur Unlerbringung in den gemähntichen Kellern oder 
in den fon, üblichen ‚Mieten, wird ‚feiner befonderen Nachweiſung 
bedürfen. Eine Grube von den in der Zeichnung angegebenen, Di⸗ 
menſionen faßt .uagefäht, 300 Simri. (Aus Riedes Wochenblan 
für, —— und Hauswirthſchaft rc. 1848, Rr 3) 
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Berzeichniß der vom 31. Auguſt bis 28. Septbr. 1843 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Ghartes Lonis Franchot, Civilingenieur in Arundel s ſtreet, Middleſex, 
und Eyprien Marie Du Motay, ebendaſelbſt; auf eine verbefferte Methode 
Roͤhren oder Gehuͤuſe unter Waſſer zu legen und mit einander zu verbinden, um 
für ven Perſonen⸗ und GSuͤterverkehr Sunnels und Viaducke zu bilden. Dd. 
34. Auguft: 1883. 

Dem George Gattin; Künftter im Queen⸗ſquare, Bloemabıny auf eine 
verbefferte Sonfeuction der Schiffe, fo daß bei Schiffbruch und anderes Nnfällen 
. kein Menfchenteben verloren gehen kann. Dd. 34. Anguft 1843: . 

Dem William Thomas, Kaufmann in Cheapfide: auf ein - mitgetheilte® 

verbeffertes Befefligungsmittel für Kleidungzsſtuͤke, weiche® auch für Wantellaͤke, 
Koffer, Buͤcher und "andere Gegenflände anwendbar, iſt. Dd.. 6. Sept, 1845. 

- Dein Mlermiber Opears, Kaufmann in Glasgow: auf ihm witgetheilte 
Berbeffesungen an glaſernen Vlaſchen fuͤr Weine un andere Fluͤſſegkeiten. Dd: 
6 Stpt. 1845, 

Dim Bikiem- Denten. am Dani s nisse, Sloane⸗ ſtreet, Middleſer: auf 
Vetbeffeuuigen in der Gonſtruction von Feuerſtellen, Zeuerzůgen und Schorn⸗ 
ſtrinen. Dd. 81; Sept. 1843. 

BSem Idhu Baptiſt Viſe⸗ in eiceffer: auf Berbefferungen an. der Mas 
fehinerte zur Fabrication von @rrits Gtranpfwirtsmöneren. Dd. 24. Geptbr. 
1843. 

Dem George Robert bekone in Argyll-ſtreet, Mibdlefer: auf ein. 
Berfapren Briefe, Beitungen zc. zu fortiven, zu controliven und abzuliefern. 

cu⸗ dem Repertery of Patent- Invensions Die 4863, ©. 256.) 





Ueber ben Crfor ber. Antdenbaug des Cabryſchen Syoſtems ver⸗ 
| Anbertüchet Erpanfion bei Locomotiden. 
Bericht des Hi, Maſui, Oierotr der in Betrieb ſtehenden *3 


Stauts: Genduhren, an dm Nintſter dar offcatliehen Arbeiten, Aberfegt don 
Hm, 'Htak 
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Iſt daher bie oben aufgefteilte Auſicht virptig, ſo zufirhe. auch Die 
Braunkohle in ihrem relativen Heizwerth der. Steinkohle menigſteus 


weit näher als dem Holze ſtehen — ein Umſtand mehr, welder für die 


praktiſche Anwendung und Verwendung der Braunkohlen als Erwär⸗ 
mungsmaterial ſpricht und ihren Werth immer mehr ſichert. 

Es verſteht ſich wopl von ſeſbſt, daß dieſs Schäzung eine wur 
annaͤhernde ſeyn kann, und ſie ſoll auch nur als Vergleich einigen 
Werth haben, bis genaue Unterſuchungen über dieſen Gegenſtand 
unternommen. worden ſiad, bie es gewiß feiner zeitgemaͤßen Bedeutung 
in großem Maaße verdient. (Berliner RT R mn und 
Hondelsblan, — 183, Rr, Au 6. u, 








LXR. 

Die e Got zu Aufbewahrung der Sarnen in der 
Normandie, 

Mu einer Abbildung auf Tab. IV. 
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I zem ſüdoſtlichen Theile der Normandie bedient man ſich zu 
Aufbewahrung der Kartoffeln einer. ſehr einfachen Art von Erdlellern, 
welche da, wo der Boden dem Andrange der Feuchtigkeit nicht aus⸗ 
geſezt iſt, den gewöhnlichen Mieten gewiß vonzugiehen ſind. Man 
legt, in Der Umgebung des Hofraumes, mo möglich in. einer etwas 
erhöhten Lage, Damit die Feuchtigkeit deſto ſicherer abgeleitet werden 
törme, eine runde, fih nach umten Tegelförmig zuſpizende Grube an, 
wie es in ig. 47 dargeſtellt iſt. Auf den Grund diefer Girube führt 
ein ſchmaler Gang G, entweder von der Seite Jerein, wen dieß 
die Befchaffenheit des Terrains zuläßt, oder von oben Perumter, 
Man errathet, was der Zwek biefed Ganges if. Die Kartoffeln 
follen immer aus dem Grunde genommen werben, was bie nüp 
liche Folge hat, daß der ganze Haufen Kartoffeln, der naturlich nech⸗ 
finft, fo vft unten etwas weggenommen wis), in fortwährenner Bes 
wegung bleibt. Die Seitenwandungen der Grube werden gut ges 
ebnet., hie und de au noch mit dürrem Holge auegebrannt. Die 


‚Grube wird .mit einem leichten Strohdache überbeit, welches fo ein⸗ 
gerichjet iR, daß es über Die Zeit der Kinfüllung dee Kartoffeln mit 


Leichtigkeit entweder ganz weggenommen oder daß wenizſtens einige 
Fächer davon nusgehoben werben Finnen. Endlich wird dee Boden 
um die Grube herum etwas abgedacht. 

Ehr man die: Kartofſeln im dis Grube bringt, wird ber Hand 
ber Iezteren, wie es auch bei den gewöhnlichen: Mirden efgicht, müt 
ewao Strop auogelegt, hauptſachlich aus dem Grunde, um. den Erd⸗ 


⸗ 
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rand: mehr zw fihonen; Die Grube wird mit Kartoffein - bis’ zur 
Linie ab gehäuft angefült. Zum’ Schuze gegen firengere Kälte wird: 
in ben leeren Zwiſchenraum zwifchen dem Dach und den Kartoffeln: 
weiteres Stroh" ausgebreitet Ebert jo wird die Mühdung des Ein⸗ 
ganged mit einigen Stropbunden verſtopft. Das man- mehrere ſolcher 
Erdkeller, ſo wird nicht einer nach dert’ andern, ſondern es werden 
fo viel als möglich: alle mit einander angebrorhen: ‚ 

Man vühmt die vortreffliche Erhaltung‘ der Kartoffeln in dieſen 
Erdkellern. Daß zu ihrer Unterbringung darin weniger Arbeit er⸗ 
forbert witd, als zür Unlerbringung in den gemähntichen Kellern oder‘ 
iw den — üblichen Mieten, wird ‚feiner befonderen Nachweijung 
bedärfen. Eine. Grube von den in der Zeichnung angegebenen Di⸗ 
menſionen faßk. ungefähr, 300 Simri, C(Aus Riecke's ehenen 
für Fand und Hauswirthſchaft 2%, 1848, NRr. - 9 BE 
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Verzeichniß der vom 31. Auguſt bis 26. Septbr. 1843 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Ghartes Lonis Franchot, Civilingenieur in Arundel⸗ ſtreet, Middleſex, 
und Eyprien Marie Du Motay, ebendaſelbſt: auf eine verbeffette Methode 
Roͤhren oder Gehuͤuſe unter Waſſer zu legen und mit einander zu verbinden, um 
fuͤt den Perfonen « and GSuͤterverkehr Tunnels und Biadudse zu bilden. Dd. 

Dem George Gattin; Künftter im Queen⸗ſquare, Bloemsbury: auf eine 
verbefferte Sonftuction der Schiffe/ fo daß bei Schiffbruch und anderen Unfällen 
kein Menfchenteben verloren gehen kann, Dd. 34. Auguſt 1843: . 

Dem William Thomas, Kaufmann inCheapfive: auf ein ihm mitgetheiltes 
verbeffertes Befeſtigungomittel für nn welche® auch für Wantelfäte, 
Koffer Buͤcher und andere Gegenſtaͤnde anwendbar iſt. Dd. 6. Sept, 1845. 

Den Xlepcuber ®pearb, Kaufmann in Glasgew:. auf ihm mitgetheilte 
Berbefferuigen an glaſernen Llaſchen fuͤr eine und andere Fluͤſſigkeiten. Dad: 
6; Sept. 1845, - 

Dim Williem' Denten am Sands plane, Gloane» ſireet, Middlefer: auf 
Berbeffeuunigen in der Gonfiruction von Keuerſtellen, Feuerzoͤgen und Schorn⸗ 
ſtrinen. Dd. 21. Sept. 1843. 

Dtm Idhu Baptiſt Bides: in. eeiceſter: auf Berbefferungen an der Mar 
ſchinerie zur Wabrication * Otrit⸗ Sixupfwirkerroaaren. De, 24. Septbe. 
1845. 

Dem George Robert dHarecourt in Argyll⸗ ſtreet, Middleſer auf ein 
Verfahren Briefe, Zeitungen ꝛc. zu ſortiren, zu controliren und abzuliefern. 
De. 28. Septbr. 18435: - . 

(&u6 dem Repertery of Pateat- laventionn, Hftbr. 4845, ©. 256.) 
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. Eine eben fa wichtige und deachtenswerthe als intereſſante Abhandlung. In dem 
Vorwort, bed Ueberfszers zu diefer Abhandlung führt derfelbe an: wie es in ber 
Natur’ der Sache Liege, daß die Anwendung der Erpanfton bei Locomotiven nur 
dann von wirktichem Nuzen feyn könne, wenn der Brad der Srpanfion nad Ber, 
bürfniß verändert werden koͤnne und zwar während bes Ganges ber 
Locomotive felbft, weil faum eine andere Maſchine fo großen Veraͤnderungen 
in ber Kraftäußerung unterworfen fen, wie die Locomotive durch Veränderung im 
Bahngefälle ſowohl als in ber Belaflung und ber Richtung des Windes, 

Bei den Eocomotiven gewöhnticher Einrichtung muß’ bie Kraft nach den 
ungünftigen Umftänden bemeffen werben, weiche beim Betriebe vorkommen, obne 
daß concurrixende vortheilhafte Werhättniffe benugt werden können (die babei 
öfter überfchüffige Kraft ift dann fo gut als verloren); ‚‚bei den’ Erpanfions; 
mafchinen -beftimmen zwar auch/ die ungünffigfien. Betriebsverhäftniffe‘ die volle 
Kraft, weiche eine Maſchine beſizen muß, um wirkfam zu ſeyn; fie gewähren. 
aber den Vortheil, daß auch die beſſern Werbältniffe benuzt werben Tonnen, und 
Verwendung bev Kraft Immer mit dem Wibderftande im richtigen Berhältaiſſe: 

eg ul w a U ee F 

Aus der Ueberſezung des Berichtes ſelbſt, welche der Director. ſaͤmmtlicher 
beigifchen Staats: @ifenbahnen, Hr, Mafut,' an den: Miitkerivek bffentlichen 
Arbeiten erftattete, heben win hetvor yet ni Ten sogen 

„Das Spitem des Hrn. Sabry, Ober : Ingenieur des Mafchinenwefens be 
beigifchen Staats » Eifenbahnen, beffeht im Wefentlichen in einer Vorrichtung, ver: 
mittelft welcher man in ſehr einfacher Art den ‚Lauf der Dampffchiebventite ver: 
ändern Bann; wie bei vielen Mafchinen mit unveränderlicher Erpanfion, z. B. 
den de Ridder'ſchen, iſt die, Dekuijg der Schiebventile größer als bei der ge: 
wöhnlihen Locomotive und find diefelben fo berechnet, daß, je nachdem in ber 
Länge des Schieberlaufes gewechfelt wird, bie Gylinder auf Bürzere oder längere 
Zeit gaͤnzlich gefchlaffen werben, und fo der Eintritt des Dampfes während eines 
größeren oder geringeren Theiles des Kolbenlaufes unterdrüßt wird, Der im 
Augenblike des Abdfchluffes im Cylinder befindiide Dampf tehnt ſich beim forte 
gefegten Kolbenlaufe aus, und wirkt durdy Erpanfion bis zu Ende deffeiben. Es 
geht Hieraus hervor, daß durch eine gleiche Dampfmaſſe eine größere Wirkung 
hervorgebracht wird, Indem, bevor man ihn entweichen läßt, gewiſſermaben .alle 
Kraft aus ihm gezogen wird, welche er noch enthält. Das hier in Rede fichende 
Spftem bietet noch einen anderen Vortheil: es geftattet bie Verwendung des 
Dampfes in den Gylindern ganz nach Belleben zu vermindern, indem ber Eintritt 
deſſe!ben während eines größeren Theiles vom Kolbenlaufe abgeſchnitten werden 
fann. Die Kraft wird in diefem Kalle verhältnismäßig vermindert, und damit 
ift der Große Vortheil erreicht, die Kraft der Mafchine (und folglich auch die 
Koften derfelben) der Arbeit, welche fie verrichten foll, anzupaflen. 

Uebrigens würde es von geringerem Werthe feyn, bie Dampfverwenbung in 
den Cylindern zu befchränten, wenn nicht gleichzeitig die Erzeugung des Dampfes 
im Keffel vermindert würde; der Dampf, welder hinter dem Kolben erſpart 
wäre, würde durch die Gicherheitsventile entweichen und man hätte nichts ges 
wonnen. Aber auch hiebei äußert fich ein günftiges Verhoaͤltniß; der Dampf, 
welcher fi im Gylinder ausgedehnt hat, entweicht mit einer weit geringeren Ges 
ſchwindigkeit in die Rauchroͤhre, als die, welche er gehabt haben würde, wäre 
feine Spannung nicht geſchwaͤcht worden; ber Luftzug verliert aus diefem Grunde 
an Lebhaftigkeit und es müflen fich fowohl die Werwendung bed Brennmaterials 
auf dem Herde, als bie Dampferzeugung im Keſſel im gleichen Verhaͤltniß vers 
mindern. 57) 








57) Bei den Expanſions-Locomotiven, mit welchen im Sunius db, I, Berfuche 
unter meiner Theilnahme angeftellt wurden, war noch eine befondere Vorrichtung zur 
— Regulirung des Zuges angebracht. Die Abführungsröhre bes Dampfes ays den Gy⸗ 
Iindern fpaltet fich nämlich in zwei Arme, von benen ber eine vom Stande bes 
Mafchiniften aus geöffnet und verfchloffen werben kaum. - Ei 2 

Entweicht der Dampf durch beide Röhren, fo if felue Wirkung auf den Zug nur 
ſehr gering; wird aber die eine Röhre ‚verfchloffen, fo tritt er in gewöhnlicher Weife 
ans und erzeugt einen lebhaften Zug. Die Anwendung biefes Mittels iſt von augen 
Billiger Wirkfamkeit and macht den Maſchiniſten gäuglich zum Gern bes Jeuers und 
omit des Dampferzengung. Mafni. 


widistten ir 


Nachdem Hr. Mafut nun einen ausfährtichen Bericht Über ven Hergang ber 
Erfindung, die vor den Verſuchen flattgehabten theoretiſchen Discuffionen zwifchen 
feinen Ingenieuren, die verfchiedenen Anſichten berfelben, das Mißtrauen gegen 
die Bade (zuerft auch feinerfeits) abgegeben hat, führt er die Refultate vieler 
nah und nach angeftellter Werfuche nach immer wieder von Neuem erhobenen 
Zweifeln an, etwa wie folgt: 

„Die erften Verſuche gaben folgende Refultate: 


Bon Brüffel nach Ans. Bon Ans nad Bruͤſſel. 









Die Maſchine nah Die gewohnliche Die Maſchine nach 
CGabry's Suftem J Maſchine bedurfte | Cabry's Syſtem 


Die gewoͤhnliche 
Maſchine bedurfte 








Bro. bedurfte Pfp, Dfb, bedurfte Pfb, 
| — 
1714.65 1230,07 4696.01 1345.50 
1994.21 1714,65 — 1345.50 
= 1174.16 — - 4118,35 - 
— 4155352 REES u, 1467.25 





1269,15 . 


 ImBitte | Im Mitte - ImMittt |. ImMitte- 
1854,82 1518,60 1696,01 
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Erſparung 29 tor, - Erſparung 25 Proc 


Die vorftehenden Erfahrungen geben in Mittel eine Erfparung von 27 Proc. 
zu Gunften der Anwendung des neuen Apparates in Betreff des Kohksverbrauchs 
während des Laufes der Mafchinen. Beide Mafchinen hatten dabei unter ganz 
gleichen Umftänden gearbeitet und waren beide mit gleicher Sparſamkeit geführt 
worden. An Brennmaterial für die Anheizung der Maſchinen und während des 
Etiuftondes berfelben wurde durch die Anwendung bed Apparates nicht geſpart.“ 

Eine hierauf eingeſezte Commiſſion von Ingenieuren hegte auch gegen Tiefe 
Verſuche noch Zweifel und nach manderlei Debatten.und Zwiſchenfällen wurden 
endlich folgende Reſultate erlangt, die den Berichterflatter endlich bewogen, auf 
allgemeine Einführung des Sabry’fhen Syſtems mit veränderlidher Cr: 
panfion bei dem beigifchen Minifter der Offinttichen Arbeiten anzutragen, Wir 
führen den darüber ‚beuichtenden Schluß unferes Textes wörtlid an: 

„Die bei diefer lezten Vergleichung angeflellsen Verſuche ſind bemerkenswerth. 

Auf den Linie von, Bruͤſſel nah Mecheln wurden die Verſuche ununterbrochen 
vom 7. bie 16. September d. 3. in folcher Art durchgeführt, daß abmechfelnd 
einen Zag um den andern hie Mafchine mit veränderlicher Erpanfion und eine 
gewöhnlicge von gleicher. Kyaft den Dienft verrichtete. Die ganze Zahl der auf 
disfen 20 Kilometer (2%, Meilen) !angen Streke beförderten Wagen war 260 
durch die Srpanfionsmafdine, 2641 durch die gewöhnliche Mafchine. Die erftere 
bat 157 Hektoliter (10213 Pfd.), die anderen 190 st Pfd.) Kohls 
perwendet, woraus ſich eine Erſparung von nahe ZU Proc. ergibt, 

Auf der’ Linie zwifchen Mecheln und Gent wurden bie Verſuche vom 17. bis 
26. Septbr, angeftellt. Die Gefammtzahl der auf diefer 58 Kilom, (73, Meit,) 
langen Streke wit der Expanſionemaſchine gefahrenen Wagen betrug 427, mit 
der gewöhnlichen. Mafchine 141, der Verbrauch der erfteren an Kohks betrug 125 
Hektoliter (9354 Pfd.), der anderen 220 Hektoliter (169462 Pfd.). das ift, wenn 
in beiden Faͤllen das beförderte Totalgewicht, die Mafchine inbegriffen, zu Grund 
"gelegt wird, eine Erfparung für die hurchlaufene Mieile von 45 Proc, 

Auf der 44 Kilometer (5,86 Meilen) langen Nordlinie von Brüffel nad 
Antwerpen haben die Verfuhe vom 12. Sept. bis zum 4. Okt. ſtattgefunden. 
Bei diefer bat, ungeachtet die beim Gtillflande verwendeten Kohle mit unter dem 
ganzen Verbrauch inbegriffen waren, bie Erſparung noch eine Höhe von 25 Proc, 
erreicht, abgefehen von dem zur Anheigung erforderlichen Brennmaterial, welches 
fig bei beiden Syſtemen gleich bleibt. 

Endlich haben die auf der 45 Kilometer (6 Meilen) Tangen Bahnſtreke von 
Bent nad Gourtray vom 5, bis 43 Okt. ausgeführten Verſuche eine Erfparung 
von 37 Proc, ergeben, j 
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Es aͤſt. zu bamerken, daß bei den angeführten pier Weifpielen hie gewoͤhn⸗ 
lichen ‚Züge ſtark, die Bahnen aber wenig geneigt waren — zwei Umſtaͤnde, welche 
‚der Expanſion nicht günftig ſind, weit fie Beine Gelegenheit geben, den. Apparat 
‚fo .anguwenben, wie. es bei ftärkeren Neigungen und bei fchwoͤcheren Zügen, welche 

„bie. ganze Kroft der, Mafchine. nicht, in Anſpruch nehmen, der Fall geweſen ſeyn 
wuͤrde. 

Nach dieſem ausfuͤhrlichen Berichte, welchen ich Ihnen vorzulegen. die Ehre 
habe, wollen Sie, Herr Miniſter, ſich uͤberzeugen, daß ich erſt nach laͤnger als 
einjährigen Verſuchen mir eine entſchiedene Anficht über das vorgefchfagene Syſtem 
gebtider Yude, Ich nehme keinen Amftand, demfelben meinen vollen Beifall zu 
geben, uud von der Anwendung den gluͤklichſten Erfolg gu hoffen. 

In Gemuͤßheit deſſen babe ich die Ehre. zu bitten,. mich ermächtigen au wollen, 
das Erpanfiowsipftem des Oberingenieurs, Den, Cabery', bei allen Mäfchinen ber 
Oſtlaͤnie, weiche. gesignet find, einzuführen, indem bie dazu erforberliche Aus⸗ 
gabe unbedeutend iſt.“ (Berliner Gewerbes, Induftriee und Handelsblatt, Nov, 
1843, Nr: 9,) = 


Di 


“ 
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Inſtrument um die Geſchwindigkeit der Schiffe zu meſſen. 
Ruſſell ſchlaͤgt hiezu folgendes. Inſtrument vor. Es deſteht aus einer 
Röhre, welche quer durch: den Vordertheil bes Schiffes gebt und feine innere 
Bruͤke entlang bis zum Schwerpunkt des Fahrzeugs fortiäuft. Hier endiat fie 
-fih in ein fenkrechtes Reſervoir, welches ben in feinem Innern durch bie Fluͤſſtg⸗ 
keit ausgeäbten Deut: anzeigt. Cine bewegliche Arale, deren Nullpunkt der Waſſer⸗ 
hoͤhe in der Röhre, wenn das Schiff in Ruhe iſt, entfpricht,, zeigt bie. verſchie⸗ 
denen Geſchwindigkeitsgrade beim Segeln deſſelben an. Dieſes Verfahren, welches 
alle münfchdare Genauigkeit barbietet, ‚Beruht auf folgendem, hydrodynamifchen 
Princip: wenn ein Gefäß im Waſſer mit einer Geschwindigkeit fortbewegt wird 
gleich der durch ein. gegebened Niveau erzeugten, ‚fo muß der, Widerfland das 
Waſſer in einer neben dem Gefäße angebrachten Röhre, melde ber Einwirkung 
der fie umgebenden Fluͤſſigkeit ausgeſezt ift, ‚in die Döhe. treiben, (Echo du 
monde savant, 1843, No. 30.) 





J eo Deutfche Patent⸗Raſirmeſſer. 
Juͤngſt wurde in’ der technifchen : Deputation des Händwerkervereins zu 
Chemnitz ein PYatent- Naflemtffer aus ber Babrit der Gebrüder Dittmar in 
Heilbronn, deßgleichen ein dazu gehöriger Etreichriemen vorgezeigt. Nach Angabe 
“ der Fabrikanten find diefe Meſſer aus dem feinften‘ Indiaſtahle geſchmiedet, 
chemiſch gebärtet und galvaniſch vergoldet und es fagen biefelben über dieſe 
Meſſer folgendes: „die häufigen Klagen darüber, daß man äußerft felten ein 
gutes Raſirmeſſer bekomme, hätten fie beftiimmt, dieſem Gegenftande ihre ganze 
Aufmerkſamkeit zu widmen, Nach ihren Erfahrungen läge der Fehler nicht ſowobl 
in einer minder forgfältigen Accurateffe beim ‚Härten, als vielmehr in der Con: 
ftruetion der gewöhnlichen Raſirmeſſer, weil durch das Mißverhältniß des diken 
Ruͤkens mit der dünnen Schneide felten eine gteiche und regelmäͤße Härte. hervor: 
“ gebracht werde, Sie verfuchten es daher, Raſirmeſſer von gleicher Stärke mit 
Aufgefchobenem Ruͤken zu machen, Diefe Verfuche fenen Jo vortrefflich ausgefallen, 
daß ſie ein Erfindungspatent darauf erhielten. Soll aber ein Raſirmeſſer lange 
Zeit feine feine Schneide erhalten, fo ſeyen vorzuͤgtich zwei Sachen auf das Ans 
gelegenttichfte zu empfehlen: 1) die größte Sorgfalt beim Abtroknen des Raſir⸗ 
. meflers and 2) ein guter Streichriemen. — Es fen rätblich mit: dem Raſfir⸗ 
weſſer nach dem Raſiren einige Zuͤge auf dem Gtreichriemen zu thuns die 
“ Schneide des Meffers werde dadurch etwaß fett, woturd das Roſten verhütet 
und die feine Schneide erhalten wird, Der von erwähnten Babrifanten -erfundene 
und ebenfalld yatentirte Streichriemen zeichnet fi dadurch aus, daß er nach 
allen Geiten etwas gewoͤlbt ift, fo daß bie Echneide des Rafirmeſſers beim Abs 
‚ ziehen nismals auf,die Kante des Lebers kommt.’ (Gemwerbeblatt für Sachſen.) 


Anregungen 


> 


Miszellen | 319 


.. Neus Art Flinienlaͤufe zu verfertigen. 

Hr. Seguier uͤbergab der franzöflfchen Akademie einige Flinkenlaͤufe, welche 
von ben HHrn. Gaſtinne und Renette yach einem. neuen Verfahren vers 
fertigt wurden und bemerkte dabei: A 

„Das Band, aus welchem dieſe Läufe beftehen, flatt aud ſchraudenfoͤtmig 
gewundenen, flachen &täben, deren Ränder aneinander geſchweißt werden, zu bes 
ftehen, wird durch Uebereinanberlegen zweier dreifantigen Prismen gebildet, "welche 
fo aufeinander gefegt werden, daß die obere Kante des einen an der Bafls des. 
andern anttegt. Die Berährungspunlte dee Schweißungen, welche fo in Ebenen, 
die gegen die Achfe des Laufs fchief Liegen, hervorgebracht. werben, find folglidy 
viel zahlreicher. Der Webelftand queree ungleichheiten, d. h. mangelhafter 
Schweißungen, wird dabardy fiherer vermieden. Die mit ſolchen Klintenräufen 
angeftellten Proben beweifen am beiten die Zwekmaͤßigkeit diefes Verfahrens, Man 
erhielt folgende Reſultate. 

Ein Eauf, beffen Gefammtgewicht 875 Gramme betrug, melder 72 Sen: 
timeter lang; von 17 Milkinreter innerm Durchmeſſer, bei der Schwanzſchraube 
5 Millimeter und an der Mündung 41,50 Millimeter weit war, wurde fünf 
Proben unterworfen, wobet jebesmat eine weitere, der exften gleiche, Yortion 
Pulver und Blei zugefezt wurde ; die erfle hafte an Pulver 41,13 Gramme und 
an Blei 62,50 Gramme betragen; ber Lauf unterlag erft der Ladung non 44 Gr. 
Pulver und 250 Gr. Blei, barft jedoch ohne Umherwerfen feiner Theile,‘ - 

Ein Hinfihtlidy feiner Dimenfionen dem obigen gang gleicher Lauf wurde 
fhon beim etſteaymal mit dee, Ledung preobirt, bei weſcher jener ſprang md hatte 
gleiches Schikfal, IR = 

Ein dritter Lauß, mit welchem nur drei Proben angeſtellt wurden, mobei 
man aber ſogleich mit einer Ladung von 39 Br, PYalder und 248,75 Blei begann, 

" vertrug auch moch, unter bloßem Aufgetriebenwerden um 2 Millimeter, eine Ladung 
on 44,54 ®r. Pulver md 250 Gr. Blei, unterlag endlich der enormen Ladung 
von 50 Gr. Pulver und 281,28 Br. Blei; enorm wird fie genannt, weil: die 
Jaͤger bet Flinten dieſes Kalibers fich in ber Regel nur einer Ladung von Yaum 
über 3—4 Gr, Pulver und 20 Gr, Biet bebienen, 

Ein nach diefem Verfahren und ben für bie Bewaffnurig ber Infanterie vor: 
geſchriebenen Dimenflonen berfertfgter Lauf biert mehrere Proben aus, bie mit 
33 Gr, Pulner und zwei Kugeln angefangen unb mit 66,30 Gr. Pulver und 
zwei Kugeln beendet wurden und fitt gar Peinen andern Sthaben, als baß er 
oberhalb des Pulverfaks gas wenig, ungefähr um %/,, Millimeter, aufgetrieben 
wurde, (Comptee rendus, 1843, 2tes Gemefter, Ar, 41.) j 


. 
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- Neuer. mehanifher Webeſtuhl von Göde und Komp. in Themnik. 


Die technifhe Deputation de Chemnitzer Handwerkervereins bezeichnet in 
einem Gutachten über diefen Webeſtuhl als vorzügrich wefentiich die durch eine 
Nutheurmenfehribe hervorgahrachte vadenhewegung, durch welche das, Zach länger 
als gewoͤhnlich offen erhalten und ein durch zunehmende Geſchwindigkeit verftärkter 
Schlag bewirkt wird; ferner die Anbringung eines mit einer Trittmaſchine gleich: 
wirkenden Mechanismus, welcher mehr ſchaͤftige Waare mit derſelben Leichtigkeit 
erzeugen läßt, als zweiſchäftige und zugleich augenbliklich für jedes beliebige 
Muſter eingerichtet werden kann. Endlich iſt der Webeſtuhl ſo eingerichtet, daß 
er in koͤrzeſter Zeit nach Erforderniß entweder für. mehrſchaͤftige oder für glatte 
Waare umgeöndert werben kam. (Gewerbedlatt für Sachſen, 1843, Xr. 34.) 





*Kühle's Kleiſterarten für Buchbinder, Galanteries, Papp⸗ und 
Lederwaarenarbeiter, fo wie für das Gepäkweſen. 


Kleiflerforte A: Man nehme 4 Loth Staͤrke und 6.Rbth weht fein pul⸗ 
veriſirte Kreide, 23 Both guten Beim, 3 Both venetianifhen Ierpenthin und *, 
Berlin) Quart Kornbramtwein mit %, Quart Waſſer gemifcht, Kon, heiben 
lezteren nehme: man fo viel ats. nothwendig ift, die Stärke und Kreide. zufammen 
zu einem Brei bereiten zu Tönnen; mit dem Reſt des Gerhifches von Branntwein 
und Waſſer wird der Leim gekocht und während des Kochens der Terpenthin hin⸗ 
zugethan. Iſt nun der Leim und Terpenthin aufgelöft, fo wird die Maffe mit 


‚ verbraucht wird, fo würde man noch obenein die Koften ber Feuerung eriparen 


wegen feiner fauren Reaction fchneller auf die Subftanzen, womit es in. Beruͤh 


“fie von ihren Ammonialfalgen faft feines verloren. (Echo du monde savanl 


große ‚Fläche hätte 60—70 Gentimes betragen, der des Eiſenvitriols befrug .nuy 
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dem Brei unter fortiwährendem Umrühren gemifcht. Obige Vengen geben A Pf. 
Kleiſter, welches auf 2%, Gilbergrofchen zu ſtehen kommt. i 
Kreifterforte B. 6 Loth Stärke werden mit Waſſer zu einem mäßig | 
ftarten Brei eingeweiht. 3 Loth Reim und 3 Roth venetianifcher Zerpenthin mit 
3 Quart Waffer verdünnt, über gelindem euer ins Kochen gebracht und dann 
wie bei A verfahren. Man erhält 1 Pfd. Kleifter, welcher etwas ftärker alk,A 
ausfällt, und befonders für Gatanterie s und Keberarbeiten zu empfehlen ift, ba 
derfelbe bei Seidenzeugen nicht durchdringt, und dem Papier wie dem Leber we⸗ 
der den Glanz noch die Narben und Prefjungen benimmt. Da biefer Kteifter kalt 


und überflüffige Rohlendünfte vermeiden. Zulezt wäre derfelbe, da er augenbliklich 
troßnet, dem Gepäfwefen zum Signiren der Gepäke hinſichtlich feiner guten Binder 
kraft zu empfehlen. SEIEN — 
Die Abtheilung des preußiſchen Gewerbevereins für Manufacturen und Handel 
erklaͤrte, daß dieſe beiden Kteifterarten nach angeſtellten Verſuchen vorzüglich zu‘ 
nennen feyen; ber unter A angegebene, Kleiſter eigne ſich beſonders zum Kitten 
von Glas und. Porzellan; beide feyen für Zapezierer und Sattler bei Pole 
fterungen ſehr zwefdienlih, indem ber Zuſaz von Zerpenthin ein befanntes Mittek 
zur Vertilgung der Motten ifl. Der Verein befchloß daher Hrn. Kühle eig 
Gratification von 400 Thalern für diefe Mittheilung zu zahlen, (Berlins Geg 
werbe: , Induſtrie- und Handelsblatt, Oktober 4843, Ar. 7.) — 





Pouſſier's Methode die Abtrittgruben zu desinfieiren. 

Hr. Pouffier, welcher ſich lange mit dem Problem die Abtrittgruben z 
en befchäftigt hat, erreicht diefen Zwek auf eine fiherere und wohlfeile 
Weife, als es bisher möglich war, folgendermaßen. Er benuzt hiezu die am: 
reine fchwefelfaure_&honerde, wie man fie beim Auslaugen der Alaunfdiefer ex 
hält. Diefes Salz enthält mehr Schwefelföure als der Eifenvitriol und wirk 


rung kommt, fo daß es die faule Gaͤhrung beffer als der Eifenvitriol verhindert] 
Er verwendet es ohne Zufaz von Kohlenpulver, weil lezteres theuer zu ſtehe 
fommt und zu viel Raum wegnimmt. Die fehwefelfaure Thonerde exheifcht nu 
ungefähr %/,, vom Hohlraum. der Abtrittgruben. Befonders macht fie auch ih 
niedriger Preis allgemein anwendbar. 400 Kilogramme kommen. in Paris at 
50 biß 52 Fr. zu fliehen und man braucht davon per Kubifmeter nur 50 bis 
Kilogramme. Für eine Grube von 16 Kubikmet. würde alfo die jährliche Ay 
lage 48 bis 50 Zr. ausmachen, was gewiß wenig ift, wenn man berüß 
fichtigt, welchen Werth die fo behandelten Subſtanzen als Dünger haben, we 


1845, No, 30.) 


Einwirkung bes fchwefelfauren Eiſens auf die Vegetation. 

Hr. Maitre zu Chatillon fur Seine verbreitete 4 Kilogr. Shwefelfaur« 
Eifens (Eifenvitriols) gröblich gepulvert und vermengt mit 25 Liter recht Loferef 
Akererde auf 44 Ares (Morgen) nicht gegypfter einjähriger Luzerne. Dief 
44 Acres wurden durch Abftefpfähle von dem übrigen Feld, welches am dritte 
Zag gegppft wurde, benntlich gemacht. Der Preis des Gypſes auf eine gleich 


ungefähr 20 Gentimes. Beim Schneiden hätte das geübtefte Auge keinen Untere 
fchied zwifchen den verfchtedenen heilen des Feldes bemerken koͤnnen; die Gtengef 
hatten alle gleiche Höhe und gleiche Stärke, — y 

Hr. Profeſſor Gris, von weldhem diefe Notiz herruͤhrt, behandelte au 
fehr empfindliche Pflanzen, wie Bortenfien, Heliotropen, Drvangebäumden, Gas 
mellien ze. mit ſchwacher @ifenvitrioltöfung (4/, Loth bes Galzes in 2 Pfund, 
Waffer), worauf fidy diefelben immer gut erhielten und kraͤftig fortwuchſen. Die 
in die halbe Sonne geftellte Pflange wird alle 5-6 Tag damit begoffen und wid 
ſich von felbit verficht, die fonft nöthige forgfältige Pflege nicht eingeftellt! 
(Moniteur industriel' 4845. No. 757.) ö — 


sen we, % 1. 
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Ba 7 
‚Ueber Eiſenbahncurven; von Dr. Adolph Pop jun, 


Mit Abbildungen auf Tab. 





Wenn ein —— in einer Eiſendahnkrümmung rolit, fo. 
äußert er befanntlih das Befkreben, in tangentialer Richtung die 
Schienenleitung zu verlaſſen. Dieſes Beſtreben, welches der Cen⸗ 
trifugalkraft eines im Kreiſe um einen feſten Punkt geſchwungenen 
Koͤrpers vom Gewichte des Wagenzugs gleichkommt, wirft ſowohl auf 
die Bahnſchienen ſelbſt, als auch auf Die Räder und Achſen um fo 
nachtheiliger, je Heiner der Krümmungshalbmeſſer ver Bahn und je 
größer die Gefchwindigfeit des Trains. if. Denn da der Train durch 
die Spurkränge ber Räder verhindert wird, jenem Beſtreben, in ber 
Tangente zu entweichen, nachzugeben, fo üben die Spurkränze einen 
Druf gegen die äußere Bahncurve aus. Diefer Druf hat eine bes 
deutende Reibung an den Schienen, zugleih abet auch eine erhöhte 
Achſenreibung zur Folge. Da ferner die Räder der Bahnwagen ges 
woͤhnlich paarweiſe auf einer gemeinfchaftlichen Achſe feftgefeilt find, 
fo iR in Bahneurven, da bie Peripherien ber Räder bei gleicher 
Rotationsgeſchwindigkeit ungleiche Wege zurüfzulegen haben, die Bes 
wegung gemwiffermaßen eine fchleifende, woraus unter Umfländen eine 
bedeutende Erhöhung der Reibung hervorgeht. 


Auper. Diefen techniſchen Nachtheilen erſcheint auch die Sicherheit 
des Transportes in Eiſenbahnkrümmungen mehr oder weniger ges 
fäprbet, indem man anzunehmen berechtigt iſt, daß in Curven von 
kleinem Halbmeſſer die Wagen Hei großer Geſchwindigkeit Yeicht im 
Folge der Schwungfraft von den Schienen abfpringen können, Häufig 
wird indeffen dem Einfluffe der. Sliehfraft in Eifenbapnkrümmungen 
auf die Sicherheit des Transportes ein allzugroßes Gewicht beigelegt 
und ein großer Theil des Publicums findet den Beftimmungsgrund 
.. großer Bahnhalbmeffer weit weniger in der Schonung bed Materials, , 
als ini der Gefahr des Ablaufens der Wagen in Folge der Gentri« 
fugalfraft. Um den Einfluß der Fliehkraft in Eiſenbahncurven in 
feinen weſentlichſten Punkten darzulegen und bie Elemente zu erfor⸗ 
ſchen, welche auf bie Erhöpung, Verminderung ober Vernichtung des, ; 
bezeichneten Nachtheile Einfluß haben, ſoll fich vorliegende Unterfuchung 
mit der Behandlung folgender Fragen befhäftigen. 

"Diiglers' polyt. Journ. Bd, XC. H. 5, 21 
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1. Wie groß iſt ber Verluſt an medhaniſcher Arbeit, welcher 
ſich in Bahncurven aus ber Umſtande ergibt, daß ſe zwei an einer 

Achſe befeſtigte Raͤder in gleicher Zeit ungleiche Wegſtreken zurüf« 

zulegen haben? 


II. Welchen Drut ertheilt die Centrifugaltraft in Elſenbahn⸗ 
krümmtgen den Spurkraͤnzen der Wagenraͤder gegen die äußere 
ahnſchiene? 


„ DI. Wie groß iſt der durch dieſen Seitendruk erzeugte ——— 
widerſtand und Verluſt an mechaniſcher Arbeit? 


IV. Kann eine mößlichſt geſteigerte Geſchwindigkeit das Um⸗ 
ſtürzen der Wagen in einer Bahncurve in Foltze der Gentrifugil 
wirkung herbeiführen, und welche Bedinugungen müßten hinfichtlich der 
Geſchwindigkeit, des Lrüͤmmungshalbmoſſers und der Lüge bed Schwer⸗ 
punltes ſtattfinden, wenn en bes —— zu beſorgen 
wäre? 


V. Welches iſt die Geſchwindigkett, unter der ein Auffteigen 
ber Locomotivraͤder an einer Bahncurve unter ber Borausfezung ſtatt⸗ 
finden koͤnnte, vaß die Räder außer beim gewöhnlichen Reibungs⸗ 
wiberſtande Fein directes Hinderniß an der Krümmung finden? 


VI. Wie läßt ſich für eine, ‚gegebene Geſchwindigleit und einen 
gegebenen Krümmungshalbwefler ſowohl der. Einfluß. der Bliehfeafi, - 
ald au der unter CH angeführte Nachtheil befeitigen? J 

1. e 
Wie groß ift ber Berluft an mehanifiher Arbeit, welcher 
fih in Bahncurven aus dem Umflande ergibt, vaß fe 
sweian Einer Adfe befeſtigte Räder in gleither: Zeit 
ungleiche Wegftrefen zuvälgulegen haben? 


Es ſtelle be, od, Big. 1, ein Stüf der von dem Mittelpunkte a 
aus conftrnirten Bahncurve vor, af den mittleren Halbmeſſer der 
Curve und be die Breite der Bahn. Das äußere Rad hat in der⸗ 
ſelben Zeit den Bogen cd zürüfzulegen, in welder das innere Rad 
auf dem Bogen be rollt. Die Differenz; cd— be gibt aiſo die 
Streke an, durch welche wegen der ſtarren Verbindung. d ‚beider Räder 
das &ußere Rab in derfelben Zeit als. fihleifend ‚anzufehen if, in 
welcher das innere Rad auf dem Bogen be rollt. Es bezeichne v 
bie Geſchwingkeit des Inneren, ©’ die des äußeren Nades, R ben 
mineren Halbmeſſer ber Bahncurve und b bie Spurweite ber Dahn. 
Beide Geſchwindigtellen verhalten ſi ich offenbar, wie die in vn 
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Zeiten befchriebenen Bögen, mithin au wie die den lezteren zus 
gehörigen EN daher; | 


—— 
ertz: R--- oder 


—E— +7 ——— RS min 


D.....:: Mr. 


en e ‚Ay a2 
Per i⸗e der Geichwindigkeilsunterſchied beider Räder. Der Erfolg 
it nun 2 zu betrachten, als ob bag Augere Rad mit ber Geſchwin— 
‚digkeit 2—V, ahne fih zu drehen, auf ber äußeren Schiene fchleife. 
Bezeichnet man das Gewicht der bewegten Mafje mit O und ben Reis 
bungscoefficienten mit £, ſo sit bex abjolute Reibungswiderſtand an der 


upon Bohnſchtene unter Vorausſczung ſcoleiſender Vewegung f, 


Diefer Widerſtand bewegt fi ſich mit der ———— a'— u; daher 
® ch das —— 


— FE Lo - 


oder wenn man fr v’—v den oben gefundenen Weit ſubhituirt: 
we 
2R— 


und ber Berfuft an ——* Gibt, in feste ausge⸗ 
drũult = = 


V 
) — ne 5, 4 
Dieſer Ausdrut zeigt, daß ber Verluß an echaniſcher Arbeit 
um fo bedeutender wirb, je: ‚größge die Laſt, bie Gaſchwindigkeit und 
re Spurreeite der Bahn if, und um fo geringer, je größer ber 
Bahnhalbmeſſer. Würde ſich z. B. ein 200000 Pb, ſchwerer Wagenzug 
mit. 25° Geſchwindigkeit durch eine Bahncurve von 3000 Halbmeifer 
bewegen, ſo wäre bei der gewöhnlichen Spurweite von 4,7’ der durch 


das erwähnte Schleifen Herbeigefühtte Arbeitsverfuft, Den Reihungs⸗ 
coefficienten = 0,13 geſezt, 


— — 
"510 (2x3000 -I 4 Pferdekraft; 


bei 500° Babnhalbmeſſer würde ſich dieſer Arbeitsverluſt auf 6 Pferde⸗ 
kraͤfte herausſtellen. — 
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1. 


Melden Druf ertheilt die Gentrifugalfraft in Eifen- 
bapnfrüämmungen ben Spurfrängen der Wagenräbder 
gegen die äußere Bapnfgienet 


Zur Beantwortung diefer ‚Frage iſt es vorerſt nötpig, den Werth 
der Fliehlraft eines in einer Bahncurve ſich bewegenden Wagens oder 
Trains im Allgemeinen zu ermitteln und denſelben dann auf die Be⸗ 
ruhrungsſtellen der Spurkränze mit der Bahn zu reduciren.Es ſey 
gh, Fig. 2, ein Theil des Außeren, g’h‘ ein Theil des inneren 
Schienenflranges; c ber Schwerpunkt des Wagens, deſſen Pro⸗ 
jection in die Mitte der Wagenbreite und ſehr nahe auch in die Mitte 
der Bahnbreite fällt; ma der Halbmeſſer des von der Projection des 
Schwerpunktes, oder wie man' ohne merkbaren Fehler annehmen 
darf, von dem Schwerpunfte c felbft befchriebenen Kreiſes. Diefer 
Halbmeifer ift um den mittleren Abfland bk der Sehne fd von der 
äußeren Bahneurve Heiner als der: mittlere Halbmeſſer der Bahn, und 
darf wegen biefes äußerſt geringen Unterfchieded dem lezteren gleich» 
gefezt werben. Schwerpunkt und Mittelpunft des Schwunges find 
unter den in Rede flehenden Umfländen als coincidirend anzufehen. 
£ und d feyen die Berührungsftellen der Spurfränze beider Wagen- 
räder mit der äußeren Bahncurve; die Sehne fd — ihre Ent⸗ 
fernung. 


Für die in Rechnung —— Grhfen wähle r folgende 
Bezeichnung. 

P die Fliehfraft oder Genteifugalfraft; 

Q das Gewicht des Wagens oder ber bewegten Maſſe; 

R==ma ber Halbmeſſer der Krümmung oder auch des von der 
ige des Schwerpunftes c befchriebenen Kreifes; - 

—ca bie Höhe des Schwerpunfted über ber ron 

b die Spurweite der Bahn; | 

v die Geſchwindigkeit der bewegten Maſſe; u 

815,6 rheint. Fuß der befannte Fallraum eines frei — 
Koͤrpers in der erſten Secunde. ®) 


Der Werth für die im Schwerpunfte c angreifende und in der 
Richtung cp wirkende a if befannten mechaniſchen Geſezen 


zufolge: 
vꝰ 


—— 


ge ze 


ÿ 


58) Dieſer, fo wie allen folgenden Berednungen iR, perufifäe maeß zu 
Grunde gelegt, 
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Denlt man fi von bem Schwerpunfte aus nach den Berührungs- 
punkten d und. f die Linien cd und cf gezogen, fo entfleht dadurch 
ein gleishfchenkliges Dreiek fc d. Lezteres gilt bei den gewöhnlichen 
Transportwagen und bei den vierräberigen Locomotiven, bei denen 
wegen ber gleihmäßigen Beriheilung der La auf beide Achſen die 
Richtungslinie des Schwerpunktes durch die Mitte bes durch die vier 
Berührungspunkte der Räder gelegt. gedachten Nechtefö geht. Um 
nun ben. aus der Sliehfraft P in den Punkten d und £ reſultirenden 
Horigontalbruf der Räder gegen bie Bahnſchienen aufzufinden, zerlege 
man die Fliehkraft zunächſt in zwei Seitenkräfte, von denen die eine 
P‘ nad der aus c auf die Mitte der Sehne fd gezogenen Linie ch 
abwärts gerichtet iſt, bie andere in ber Richtung cr liegend, aufber . 
Ebene fod ſenkrecht fleht und den Wagen um bie Berührungpunfte 
d und £ zu drehen ſtrebt. Die nad ch abwärts firebende Seiten« 
Kraft ift,. wenn. man den Winkel pobeba mit x bezeichnet: 
II.) P'=P,.cox 


Diefe : Kraft ‚denke :man fig nun in b angreifenb. und abermals 
in zwei Seitenfräfte: zerlegt, nämlich in eine "horizontale nach. ber 
Richtung mk:d88 Bahnhalbmeſſers und in eine, verticale nach der 
Richtung bg. Die leztere hat auf ben Seitendruf gegen die Schienen 
— Einſußz, der Werth der erſteren dagegen iſt 

=. Pli=Pl,oeı=Pcoos®z x. 

Dieß ift die horizontale Wirkung der Eentrifugalfraft auf ben 
Punkt b reducirt. —— man ſur P den, Werth aus (D, fo 
ergibt ſich Ä " I 

i J a ; cos? x 
# = en 


2 


. und wegen cos? x — 
= | = — 5 = ER 


| | ——— Qb 
Ä u) n —RgRlas+b?) . 

Diefe Wirkung vertheilt ſich unter ber Boraubfezung, daß. bie 
ganze Laſt auf die Vorder⸗ und Hinterräder gleich vertheilt ift, gleich- 
mäßig auf die Punkte: d und f und zwar in Michtungen dn und fw 
parallel zu mr. Somit iſt der enkefugatbrut sine Wagenrades, 
fo wie derjenige des Rades einer vierräderigen Locomotive, beven 
—— auf — — gieich vertheilt ha an ber Derühtungss 


ſtelle d 
wi en ir Side 
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Vieſer zu mr patallele Otuk gegen die aßere Buhnſehtene iſt 
son bern fr, der Richtang des Krmmungshalbeeffers mE wirkkden 
Normaldeuke Anferit wenig vetſchieden, Indem die Abweichung oda 
ſelbſt bei Bahnen von ſcharfer Ktihmmung noch ſehr zeriag ausfaut. 
Dei einem Bahnhalbmeffer von 8002 and ehe Eifemumg Beides 
Perüfrängöftellen £,d von 10 würde DB. dieſe Abwricheag wit 
Jay, Minaten, bei eineih Bahnhaͤlbmeſſer von 1000’ nur 1TY, Mb 
nuten und bei einem Halbineſſet von IBOd nur 3%, Mümsten Senws 
gen, bie Centeifugalwitkung pin, auf ven Noeemaldrut gegen die 
Bahnſchiene reducirt, wuͤrde bei kinnem Bahahalbmeſfer von 1000 
den Werth 9), PR annehmen, welcher von dem KReſaltate (IV) 
nur um verſchieden wärk, and ſelbſt Für. einen Krmmunge⸗ 
harbmeffer von 100°, wenn kin ſolcher zuläfſig wäre, würde die nor 
mare Wirkung nur am Y,, bon der Wirkung (IV) abweichen. Ban 
darf daher dad Refultat m ia mertbaron Ego als Rosmaideud 
hetrachten. 


Diefer Griff niniint, bie fig er bet — der Formel 


AV) unmittelbar ergibt, Im quadratiſchen Verhattniſſe mit 
ber Erhöhung der Geſchwindigkeit nad im einfangen 
Berhäliniffe mit der Berminvderang des Buhng alb⸗ 
. meffers zu. Auch diE Enge des Shobetpunltes Hat Einfluß war 
benfelben; je tiefer nämlich der Schwerpunkt Uegt, d. h. je Heiner s, 
beflo größer IR der Sebbendruk gegm die Schjiene. 

Bei ſechbraͤve rigen Locombliven getoC hulicher — 
geſtaltet ſich dieſer Druk anders als bei vierräderigen, (bein. bei 
erſteren ber größere Theil ber MIR auf den Vorberräbern ruht, fo 
zwar, daß das Uebergewicht det Vorderachſe gegen die Hinterachſe 
nah Pambbur. ungefähr 2 Tonnen = 4480 Pfd. beträgt, Dems 
‚zufolge fat bei fehsfäbkrigen gg Schwerpunft der Maife 
näher gegen bie Vorderrüder, 
umgefehrten Berhältniffe dieſer Abſtaͤnde verteilt ſich Der Centrifugal⸗ 
druf (III) auf bie Verübtungeftslek Beider Näder. zeichnet man 
den Uchſenabſtand Header Naͤder ſowohl vier⸗ alß ſechsraͤderiger Los 
ebrantivt im Algemeinen mit A, bie Entferyung Der Bas 


des Schwerpuulles ao der Hintecachſe mit 0, den 5 | 
ir 


des Vorderrades gegen bie Schiene wit D, denjenigen bes 
rades mit Do und ben — wie oben, wi — ei, 
ee ne. 23 BED. a iu hf. N 
v) = T pr = — Bio 





18 gegen die Hinterräder. In dem 
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- Nah Mambp- liegt der Schwerpunks einer Techöxliberigen Lo⸗ 
comotive 6D Centimeter bis 1 Meter eder im Mittel 2,2 preuß. Fuß 
vor der Karbelachſe. Da xun die leuere in der Mitte zwiſchen den 
10° pop einander gbſiehender Lichſen ben Vorder⸗ und Hinterräder 
liegt, ſo befxägt der Abſtand der hänteren Radachſe von ber Richtungs⸗ 
linie des Schwerpunftes 7,2°, der Abſtand ber — Radachſe da⸗ 
gegen nur 2,8, wonach = — 0,72 und — 1 _ — 0,28 wird, fo daß 
yon dem Geſammidruke — 0,22 auf Die Bordesräber ned 0,28 auf 
die Hinierraͤder kommen. Dieſem nach wäre der Seitendruk 
bes Spurkranzes an der Vorderachſe einer fehönädber« 
gen Loxomgtive mehr als 2,mal fo groB, wie der an 
der Hinterachſe. Subſtituirt man ben wumeriſchen Werch 
fr Eu in CV), fo fommt nad — Reduction: 
—— — pe 
ee are 

Vergleicht man dieſen Centrifugaldruk des Vondewades PR 
jehäräberigen mit dem Gentrifugeibsufs P*' (LI) des Borberrabes 
einer pigrräberigen Locomotive, und nimnit das Gewicht einer ſechs⸗ 
xäderigen nach Pambour 34 14000, baesjenige einer vierräderigen 
zu 9000 Kilogrammen — verhält ſich 

1 AND , 9000 : | 
D: pP 133 ' 1 = 693: 30,9 _ 
Daher iR unfey gleichen übrigen Umft änden inEiſen 
baknfrümmungen dex Centxifugaldruk des Vorderrades 
siner ſechsrädexigen Locomotive gewöhnlicher Couftruc- 
tion mehr aus Doppelt fa groß, wie der Kentrifugaldruk 
des Borderxadpes pinss vpierraäderigen Lotomotive. 

Um nin den effectiven Druf, welchen eine vierräderige and eine 
— Lofomotipe von gewoͤhnlichen Dimenſi onen und mitt⸗ 
Jerem Gewichte bei gegehener Geſchwindigkeit an einer ihrer Bes 
rüptpugpflelen mis der äußeren Bahncurve ausüben, befitininen zu 
föuneg, muß auch die Höhe des Schwerpunlttes ver bewegten Maſſen 
über der Ehene der Bahn hefannt ſeyn. Dieſe iſt bis jezt noch durch 
keinen birerien Verſuch ermittelt worden, obgleich ein ſolcher wohl 
mit ſo großen Schwierigleiten nicht verknüpft wäre, wie mande an⸗ 





nehmen. Die Lage deß Gchmergunfiss eines Locomotivo kann man 


ſich am einfachfieun durch deu Ahſtand von drei ſenktecht zu einander 
ſtehenden Fhenen, naͤmlich einen Herigentafe und zweier Vertical⸗ 
ebenen beſtimmt denken, wovon bie erſtere die Ebene der Bahn ſelbſt 
iſt, die zweite ſenkrecht zur Richtung der Bahn durch Nie: Achfe der 
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Borbers oder Hinterräber, die britte durch die Mitte ber einen 
Schienenleitung parallel zur Bahn gelegt ifl. Der Abfland des Schwer, 
punftes von ber lezteren Ebene ift wegen der ſymmetriſchen Anord⸗ 
nung ber Maſchinentheile unbedingt ber halben Bahnbreite gfeich zu 
fegen und der Abſtand der andern Berticalebene kommt bei Unter, 
fuchung der Höhe des Schwerpunftes über der Bahn nicht in Betracht. 
Um nun diefe Höhe praktiſch zu ermitteln, ftelle man bie Locomotive 
auf eine horizontale, um eine Horizontalachſe drehbare Plattform, 
deren Gewicht vorher durch ein Gegengewicht Aquilibrirt worben iſt, 
hefeftige fie daran und drehe. bie Plattform vorfihtig um ihre Achfe, 
bis das Uebergewicht ber Locomotive verſchwindet. Wenn man einen 
Köryer um eine feiner Kanten fo weit dreht, bis er bie Gleich⸗ 
gewichtslage erreicht hat, fo geht befanntlich die Richtungslinie des 
Schwerpunbktes duch diefe Kante. Diefer Fall findet pier flat. Aus 
dem Drehbungswinfel und dem vorher gemeffenen Abftande des Schwer⸗ 
punktes von der Drehungsachfe der Plattform ließe ſich alsdann leicht 
die Höhe des Schwerpunttes über der Bahnfläche trigonometrifch bes 
rechnen. Es bezeichne x den Abfland des Schwerpunktes von ber 
Drebungsachfe, x den Drehungswinfel, fo findet man die Höhe bes 
Schwerpunftes über der Bahn: s==r.tg.x. Gienge die Drehungs⸗ 
achſe durch die Berührungsfiellen zweier hinter einander Tiegender Tos 
comotivräder mit ber Bahn oder der Plattform, fo würde man 
s=,,b,tg.x erhalten, wenn b die Bahnbreite. bezeichnet. 

Da indeffen ein folder Verſuch bis jezt noch nicht angeftellt 
worben zu feyn fcheint, fo Tann die Höhe des Schwerpunftes ber 
Locomotive vorläufig nur annäherungsmweife buch Schäzung beflimmt 
werden. Nach aller Wahrſcheinlichkeit liegt derfelbe 4 bis 5 Buß 
über der Bahn. Als mittlere, für den Perfonenverkehr fi eignende 
Gefhwindigfeit wird in Deutfehland gewöhnlich Diefenige angenoms 
“men, wobei der Wagenzug in einer Stunde A Meilen zurüflegt, was 
einer Gefhwindigfeit von 26 Fuß in 1 Secunde entfpriht. In Eng- 
land foll die mittlere Geſchwindigkeit 24 engl, Meilen in ber Stunde 
oder 34 rheinl. Fuß in einer Secunde beitragen. Der Halbmefler der 
Bahnkrümmung oder des Schwerpunktes der bewegten Maſſe fey 
1000 Zug und die bei den meiften Eiſenbahnen eingeführte Spurs. 
weite von A Fuß 8%, Zul = 4,7 Fuß fey dem zu berechnenden Beis 
fpiele, fo wie überhaupt allen in dieſer Abhandlung vorfommenben 
Berechnungen au. Grunde gelegt, Wenn man nun | 

Q =;900 Kilogr. für die vierräderige Locomotive, — > 

.QO= 14000. Kilogr. fir 4 ——— Pe: 

.R == 1900 Sup): we 

bealBp.o.t. men meinst 
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s=5 Buß, 
v = 25 Juß in ber Serunde, 
g = 15,6 Fuß ' 


fest, fo wird durch Subſtituirung biefer Werthe in die Formel an 
der Druf, welchen die äußere Babnſchiene von dem Vorderrade der 
vierräberigen Locomotive an einer Perüßrungsftelle erfährt, 
— 25°? x 9000 x 4,7. 
TR IWARXF FT 16 ‚3Riloge.—=34,TpfR, 
mithin an beiden Berüprungöftellen zufammen 69,4 Pſd. Und aus 
bem oben aufgefunbenen Verhalmiſſe D: P 693: 30,9 findet 
man den Druk des Vorderrades einer ſechsräderigen Gocomstise 
D = 36,5 Kiloge. = 77,7. Pfo. 
Würde die Höhe des Schwerpunftes über ber Bahn anflatt 5 Fuß 


nur A Fuß betragen, fo würbe dadurch ber Eentrifugalbruf des Vorder⸗ 


rades gegen bie Bahnſchienen erhöpt werben bei vierräberigen 
Locomotiven auf: 
; 257% 9000.x 4,7° 
IT = —e „== 
DT orWaxhren et alog =19,29P. 
und bei ſechſsräderigen Locomotiven auf: 


ı m 


Wie groß iſt der burg ben Centrifugalbruk in Eiſen— 


bahnkrümmungen erzeugte Reibungswiderſtand und 
Berluft an mehanifher Arbeit? . 


-Um bie Größe des durch den Druk der Spurkränge gegen bie . 


ünßere Bahncurve erzeugten Reibungswiderſtandes zu ermitteln, muß 
dieſer Druk mit dem Reibungscoeffieienten, den wir für Schmiedeiſen 
auf Schmiedeiſen nah Morin zu 0,13 annehnien, multiplieirt 
werben. - Sn Srwägung, daß ber Reibungswiberflanb bem ihn er⸗ 
zeugenden Drufe proportional ift, diefer. aber mit dem Ouabdrate der 
Geſchwindigkeit zumimmt, ‚gefangen wir zu dem Schluffe: der durch 
bie Reibung der Spurfränze an den Bahnfdienen er 
- zeugte Widerftand währt in Eiſenbahneurven mit dem 
Duadrate der Gefhwindigfeit. 

Der Reibungswiberfand mit ber Geſchwindigkeit multiplicirt und 
durch 510 dividirt, gibt Die Größe ber verlorenen Arbeit, d. h. der 
Arbeit, welche zur Ueberwältigung ber Reibung verwendet wird, in 
Pferdekräfien an. Demnach ift in Pferdefräften ausgebräft: 

0,13 P" „ 0,13’ Ob? 
Kr; ll Te — 5912A(de +bI +5) 
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Hieraus entfpringt bie wichtige Folgerung: Der durch bie 
Reibung der Spurkränze an des äußeren Schienen er 
zeugte Berluft an mechaniſcher Arbeit wächſt in Eiſen⸗ 


pobneurven mit dem Würfel ber Geſchwindigkeit; feine 


Zunahme ſteht fernerimit ber Verminderung des Baby 
balbmefferg im einfachen umgefebrten Berbäftyifie 

Die doppelte —— wuͤrde fomit den achtfachen Kraft 
verluft nach fi ziehen. 

Sezen wir das Gewicht Q eines Wagenzugs mit Locomotive und 
Tender == 2000 Cntr., jo gefaltet ih unter den oben angenom⸗ 
menen Berhältnigen ber Befammis Eentrifugalbruf gegen Die Schienen 

252x 200000 x4,7° 
BEI TU Te en ee 


und ber Berluf an Arbeit = Rx gt _ =48 Hatekife 


Nimmt man bie Höhe des Schwerpunftes. über ber Bahn zu A’ 
anftatt zu 5° an, fo wirb dadurch ber Geſammidruk gegen die äußere 
Bahncurve auf 1028 Pfd. und ber Arbeitögeriuft auf 6,3 Pferdes 
fräfte erhöht. Aus Hiefeni praktiſchen Beiſpiele läßt fi der Einfluß, 
welchen die Lage des Schwerpunftes auf den Effect in Eifenbahn- 
frümmungen hat, deutlich erkennen, indem’ unter vorliegenden Vers 
haltniſſen Die durch die Reitumg aufgezehrte Arbeit bei Tieferlegung 
des Schwerpunktes von 5’ u 4’ a 4,8 auf 0,5 Pferdeftäfte ge⸗ 
fleigert wird, 


Folgende Tabalſe cutan Ki Herechaung des Kenteifugaiprufes 
eined 2000: Cutr. wiegenden Wagenzuges gegen die Außeren Nahe 
fihienen, des aus Diem Drufe yolyltisenden Reihung und Des Grpße 
bes Arheitsveriufes bei Eiſenhahnkrümmungen yon 290 bi. 40900 Aus 
Halhmeſſer. Dabei: it «ing mitkkere Bejhminbigfeit vyn 25° ader 4 
Meilen in. ber. Stunhe engenpmmen. - 3 hezeichnet die wittlgge- Hoͤba 
des Schwerpunlittz der. bewegten Maſſen über hrs: bear her Doku, 


Ir ver Tabelle aͤnd awei verſchiehzne Laget het —— 


naͤmalich a = Munde 5 AUCH. gene 


1 J a4 r 


yoryı, ber Eifenla heuer 7 
er ieh _ N OL VOREVEROEE — er 
Gewicht des Wagenzugs 2000 Ent. ; Beigteindigfets=28' a1 Se 


— — 











JGeſammdruk bus. Tores : | 
Spurkraͤnze gegen bie Reibutigewiderſtand 
Bahn⸗ Bahnſchienen in Pfunden in Pfundeg, 


balbmefir. —— — — —— 


sr’. 4 


Arbeitsverluſt 
in Pferdekraͤften. ) 
I 










+ Pt Yu 






250 Buß 2899,5 411 534,5 18,4 36,2 
500 — 1449.7 | 2056 267,2 9,2 13,1 
1000 — 724,8 |.10%8 133,6 4,6 6,5 
oo. 1500 =—— 483,2 & 685,3 89,0 3.0 4,3 
2000 — 369,4 Big 66% 3,3 3,2 
2500 — 289,9 1 A158 | 53,7 4,8 ee - 
3000 — 381,6 542,6 44,5 4,5 2, 
3500 — 207,0 293,7 1 4,3. 48 
400 — 181,3 257 535,4 4A 4,6 


j ß . TR IV. : m: e 
Kann eine invoglichſt geſtelgerte Gefchwindigkeit nad 
Umſtürzen der Wagen in einer Bahncurde In Folge der 
Centrifugalwirkung herbeiführen, und welchen Halb—⸗ 
meffer müßte bie Krümmung haben, wenn bie Gefahr 
bes Umſtärzenb hei einer gegebenen Befipintnnigteit zu 

F befdigen wäͤre 
VBelrachten wir wie biaher die in Eifenbahnkrümmungen thätige 
Sliehfraft als eine im ‚Schwerpuußte des Wegens augreifende Kraft, 
fo laſſen fi vie Berhältnifie, unter surfen ein Umftürzen beffelden 
erfolgen kanm, aa kinfachen Gefezen der Hebelwirkung Herltiten. 
Der Schwerpunft c, Fig. 2, in welchem bie Centrifugalfraft nad 
der Richung op Angteift, bildet nämiih das Ende eines Hebels, 
deffen Stügpunft' au den Berübrungäftelen & und £ der Spurkraͤnze 
mit der äußeren Bahnſchiene Hegt. Um dieſe Punkte Aid £ echt 
die Fliehtraft den Wagen zu drehen: Die Laſt widetfteht biefen 
auge ben Geſezen bit Säihere gemäß in ver Rilykung ca. Die 
Gränge'der Stabitität der Mage iſt erreicht, wenn die auf die Sitz⸗ 
punkte d und £ bezogenen ftatifhen Momente der Fllehkraft und brs 


bu} 





59) Diefer Arbeitsverluſt wird in der Wirklichkeit noch größer ausfallen, 


% LI Stobfugen je 4 hin berarkharen Stoͤße, bir in obiger 
abelle har Fade Pe t wutben, . u einem Bier ande fuinmiren, welcher 
EEE ge en nn 
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Magengewichtes einander gleich geworden ſind, d. h. wenn unter 
Beibehaltung der früheren Bezeichnungen 
P.ac=Q ..ab oder 
don = 07 "er 
v f 
1) mr —=b. 


Hieraus ergibt fi, wenn ber Bahnhafbmefler gegeben if, bie 
zum Umwerfen eines Wagens in Folge ber Fliehkraftäußerung nö» 
thige Geſchwindigkeit: 





I) v= — * 

Den Halbmeſſer, weldhen bie Bahncurve vorausſezt, wenn bei 
gegebener Geſchwindigkeit ein Umflürgen des Wagens erfolgen ſoll, 
findet man aus ber Gleichung (D: | 

vꝰ 
m) R3 
und die Höhe, in welcher der Schwerpunkt eines Wagens über ber 
Bahn liegen müßte, wenn bei gegebener Geſchwindigkeit und gege⸗ 
benem Bahnhalbmefjer dieſes Umſtürzen flatifinden. u aus ie 
felben Gleichung (D: | 
bgR 


IV.) 8 * PT Zu 


Mit welcher Gefchwindigfeit müßte demnach unter Veibe haltung 
bes Werthes der conſtanten Größe b (Bahnbreite) und s (Höhe des 
Schwerpunkte = 5) eine mit 500° Halbmeffer conftruirte Bahn, 
curve befahren werben, wenn ein Umſtuͤrzen ber Wagen im Folge 
se Schwungkraftäͤußerung zu beſorgen wäre? 


Antwort v = =) DEKEIKT m 85,6 Fuß == 13 Meilen 


in 1 Stunde; eine felbft auf gerader horizontaler Bahn unerreichbare 
Geſchwindigkeit. Bei Eiſenbahnkrümmungen von dem gewöhnlichen 
Halbdmefjer.von 3000 Fuß wäre bie zum Umwerfen erforderliche Ge⸗ 
ſchwindigleit 209° in der Secunde. Fragt man, welchen Halbmeſſer 
die Bapnfrümmung haben müßte, wenn ein mit der mittleren Ges 
fchwindigfeit von 25’ in der Seeunde auf berfelben Kai Wagen 
umwerfen follte, fo ergibt fih ans (II) _ — 
25258 
az758* a, Bu 

wie hpoch müßte bei einer Gefchwindigkoit von 30. a Meilen 

in ber Stunde) und einem, Bapnpalkmeffer non, 500° der Schwer⸗ 





* 
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punkt des Wagens liegen, wenn er in — der — um⸗ 


ſtürzen ſollte? 
Antwort: . = A x 188 x m — Fuß. 


Aus dieſen einfachen Beiſpielen — deullih hervor, daß ein 
Umwerfen ſelbſt in ſcharfen Eiſenbahnkrümmungen in Folge üher⸗ 
| handnehmender Schwungkraft im Bereiche der Unmögligpfeit liegt. 


V. 
Welches iſt die Geſchwindigkeit, bei der ein Aufſteigen 
ber Locomotivräder an einer Bahncurve unter der Vor⸗ 
ausſezung ſattfinden kann, dag die Räder fein di—⸗ 
reetes Hinderniß an der Krümmung finden? 


Würden die Eiſenbahnſchienen eine vollkommen gleichfoͤrmige, 
durch keine hervorragenden Unebenheiten oder Hinderniſſe und durch 
keine Zwiſchenraͤnme unterbrachene Reibungsfläͤche darbieten, fo wäre auf 
gerader Bahn ein Austreihen der Locomotive ‚aus den Schienen höch⸗ 
ſtens in Folge des Bruches eines Maſchinentheiles möglich, und ſelbſt 
bie fchärfften Krümmungen könnten mit. ber größten Gefchwindigfeit 
ohne alle Gefahr durchlaufen werben, indem biejenige Geſchwindig⸗ 
feit, ‚in deren Folge der Einfluß der Fliehlraft die Wagen aus dem 
Geleiſe treiben würde, wie unten gezeigt werden foll, praktiſch un⸗ 
erreichbar wäre: Solche günſtigen Verhaͤltniſſe finden nun aber bes 
kanntermaßen nicht flatt. Schon der zwifchen zwei zuſammenſtoßenden 
Schienen wegen der Ausdehnung bed Metalles durch die Wärme notpe 
wendige Zwiſchenraum veranlaßt, jo Fein ex au if, ‚einen. merl- 
baren Stoß,. weldyer in. Bahncurven die Tendenz, bes Traing, bie 
Schienenleitung zu verlaſſen, erhoͤht. Hieyu fommt noch bie unvoll⸗ 
Sommene Coincidenz der Schimenfanten, an manchen Eugen, welde 
das Austreten der; Wagen ſelbſt auf gerader Bahn veranlaffen kann. 
Daher läßt fi unter ſolchen Umftänden dee Moment oder bie Des 
bingung des Austretend aus einer Bahneurve keineswegs theoretiſch 
ermitteln. Gehen wir nun von der Annahme aus, die äußere Bahn⸗ 
curve bilde eine ununterhrochen fortlaufende Eiſenſchiene, mit welcher 
die Spurfränze ber Räder in reibender Berührung ſtehen, und denken 
wir und alle zufälligen Hervorragungen und Hinderniffe hinweg, fo 
hängt das Ablanfen des Wagens aus der Bahn offenbar nur noch 
von ber Geſchwindigkeit und dem mit dieſer Geſchwindigkeit ver 
änderlichen Reibungswiderfiande ab, und bie Ermittelung der zur Er⸗ 
hebung der Locomotive über die Bahnſchiene erforberlihen Geſchwin⸗ 
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vigtelt ff under dieſer Borausfezung möglich. Wonn wun auch bas 
auf ſolche imaginären Berhältniffe gegründete theoretifcht Rafulmt mu 
der Wirklichkeit und Erfahrung nicht übereinftimmen Tann, fo hat es 
doch inſoſern einen relativen Werih, als es bie von jenen Unter⸗ 
brechungen und zufälligen Unebenheiten der Schienenleitung unab⸗ 
Hängigen Bedingungen eifenmen Yaht, welche aef die Erddhuug oder 
Verminderung der Gefahr Einfluß haben. 


Gehen wir alfo von ber fo eben bezeichneten Annahme aus, fo 
fann eine Erfleigung der Schiene nur in dem Momente flattfinden, 
wo der durch den Centrifugaldruk ber Spurkränze gegen die Schiene 
erzengie Reibungswiverſtand dem Beflvehen det La, an dev Er. 
ſteigungsſtelle zurüfzufiifen, das Gleichgewicht Halt. Da vie Reibung 
dem Druke proportional if, dieſer aber mit dem Quadrate der Ge⸗ 
fhwindigfeit zunimmt, fo Tann man fi die Geſchwindigbeit fo ges 
Reigert denfen, daß ber Reibungswiderſtand einen Ber erreicht, 
wobei jener Moment eintreten muß. 


Wir wollen rum zuerſt den Widerſtand — welchen be 
Laſt der Erhebung des Spurkranzes über die Schime entgegesfezt. 
Es bejeihne xy, Big. 3, Vie Oberfläche der Außeren Bohuſchlene, der 
diefelbe Iangirende Kreis das Rad, eiwa das Worbitrad: ohuzı vo⸗ 
- eomolve und ber mit dieſem Kreife eoneenteifihe Kreis den Berifrunge 
Preis des Spurkranzes mit der Babhnſchiene; man bezeithne ferner die 
Höhe fg dieſes Beruührungskreiſes mit h und den Halbmiſſer TA bes 
Rades mit r. Die Erfleigung der Schiene findet im Yınfe a ſtati. 
Legt men an biefem Punkte eine Tangente an die Rubperipherie, fo 
‚ bitvet abe eine ſchiefe Ebene. - Die Srafı K, welche hau Nud Aber 
die ſchiefe Ebene zu erheben ſtrebt, wirkt paraue zur Baſts derſelben 
in der Richtung d in. Die gu Hebende Laſt iſt dom halben Sewichse 
des Wagens gleich, weil derſelbe im Momente des Aufſteigens mit 
feinen andern Rädern auf ber inneren Schiene Weit, Wie ſinden 
demnach die zur Erhebung des Syurkranzes auf Die Bahaſchiene er⸗ 
forderliche Kraft, oder den Widerfiand, den die * Men Rohe 
entgegenfegt, u. die Proportion 


K: =: bemtutrann F 





Ve inne 0 


Ku ® V2rh +» 
a Tee 


[4 


Popp ‚über Eifenbahnenrven. | ds 
Dei Eonteifugatbruf bes Borddrrabes einer Cocomotioe iſt nach 


(V) des erſten Abſchnintes durch — auögebräft, wobei 


I den Aſtand der vorderen von ber hinteren Achſe und 6 die Ent⸗ 
ſermung der Richtungslinie des Schwerpunktes von ber Hinterachſe 
bezeichnet; mithin der Reibungswiderſtand an der Berüprungsfielle 
des Spurfranzes mit ber Siiene | 


0,13 ev? Q. b? 
fF=7,TRC 2g1IRc(d —— 
Svoil nun eine Erhebung Ber bie Bahnſthiene erfolgen, fo mug 
F=Kfen,d h. 
0,13 e On gVirte 


Feind s’+-b?) — 2r 

Die Auflöfung diefer Gleichung nad v gibt die Geſchwindigkeit, 
bei welcher unter ben ‚obigen Vorausſezungen ein Aufſteigen der Lo⸗ 
comotive an der Schiene erfolgen würde "U. wirde 

4J/.g1B (4 s’+ b)) — 

= — ——— — v 3 130 

Ein Blik auf diefe Formel gibt zu erfennen, daß die das Aus⸗ 
teen des Dampfwagens unter vorliegenden Berpältniffen bedingende 
Geſchwindigkeit um fo größer, die Gefahr alſo um fo geringer wird, 
je größer der Bahnhalbmeſſer K, je’ größer h oder die Höhe des 
Spurkranzes iſt, und fe höher man den Scähwerpunft, ohne den 
Durchmeſſer ber Mäder zu verändern, legt; daß dagegen die bedin⸗ 
genbe Geſchwinbigkeit um fo kleiner, bie Gefahr alſo um fo größer 
wird, "je größer. ver Halbmeſſer ». und fe größer e ift, d. h. ‚je näher: 
Dex Shwerpunfi nach der Vorderachſe bin Fällt. In lezterer Hinſicht 
find die Chancen der Gefahr bei vierräderigen Locomotiven etwas 
geringer als bei ſechsraͤderigen, und zwar im Verhaͤuntß von 
V50 : V 72, ben Die zum Austreten aus ber Bahn: unter obigen 
Bedingungen. eforderlichen ee verhalten: ſich oneteris 


paribus beuchungeweite wie Y — - ober mit Dejug auf beide Los 


eomotlögetkungen, wie ‚Ver. VER: Da 


biefe Geſchwindigteiten näch der obigen Formel wie die Quadrat⸗ 
wurgefn aus den Kerümmungshalbmeſſern verhalten, ſo läßt fh. 
ſchließen, daß z. B. eine Krümmung von 3600° Halbmeffer mit ei⸗ 
nerlet Geſchwindigkeit doppelt fo fi cher, als eine Krümmung von 
909 Halbmeifer befahren werden Tann, daß überhaupt bie Sicherheit 
des Transportes in Eiſenbahncurven rüffihtlih des Austreibens aus 
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ber Bahn in dem Verhaͤltniß ter Duadraiwurzgel aus dem Bahn⸗ 

halbmeffer zunimmt. Sezt man den Halbmefjer der Borderräber einer 

Locomotive = 2°, die Höhe h bes Spurkranzes = 2 Zoll oder %, Fuß, 

den Bahnhalbmeifer = 500° und nimmt bie Höhe s bes Schwers 

punftes über der Bahn zu 5° an, fo findet man durch Subfituirung 

diefer Werthe in bie lezte Formel für eine fechsräderige Locomotive 

vo = 462%, Fuß er 

und für eine vierräderige. — — : - 

| v 5539 Fuß. | 

zum Zeichen, daß unter Borausfezung einer gleihförmigen ununter- 

brochenen Reibungsfläe ein Austreiben der Wagen aus den Schienen« 
geleifen auch in Krümmungen von Keinen Halbmeffern nie flattfinden 

fönnte. | I 


VI. 


Wie läßt ſich für eine gegebene Geſchwindigkeit und 
einen gegebenen Krümmungspalbmeffer, ſowohl der 
Einfluß der Fliehkraft, als auch der unter () ange 
führte Rachtheil befeitigen? 


Ein einfaches Mittel, um der Gentrifugalfraft in Eiſenbahn⸗ 
eurven entgegenzumirfen, befteht befanntlich darin, dag man. die äußere 
Vahnſchiene ‚höher legt als bie.innere, und zwar um fo viel, daß 
bie nunmehr in Thätigfeit Tommende Schwerkraft, welde ber Laſt 
ein Befireben gegen den Mittelpunft der Krümmung hin gibt, bie- 
Gentrifugalfraft gerade qufwiegt, oder was baffelbe iſt, daß die Res 
ſultante aus der. Gentrifugalwirfung und der Schwerkraft auf ber 
durch die Schienenoberflächen gelegt gedachten ſchiefen Ebene ſenk⸗ 
recht ſteht. — 

Um bie Größe det Erhöhung ber äußeren Bahnſchiene, welche 
offenbar. von der Geſchwindigkeit und dem Halbmefler ber Krümmung 
“ abhängt, zu ermitteln, nehme man fig. 4 zu Hülfe, bie ben Ouer- 
Hnitt der Eifenbahn in einer Curve vorfellen möge; c fey bie 
äußere, a bie imere Bahnſchiene. Denkt man fih von c aus quer 
über bie Bahn nad) a eine gerade Linie ac, dann eine Senfredte be 
gezogen und anf. biefe von a aus das Perpendikel ab gefällt, fo ift 
be bie Erhöhung ber äußeren Bahnſchiene über die innere. : Man. 


- Tann nun den anf den Schiehen a und c ruhenden Wagen als eine: 


Laſt betrachten, die auf der ſchieſen Ebene abc Liegt, und ein ges 
wiſſes Beſtreben, gegen den Mittelpunft der Curve hin herabzufinfen 
außert, defſen Werth nach den befannten Geſezen der. fchiefen Ebene - 
zu berechnen iſt. Dieſes Beſtreben ſoll der in ber Richtung des 
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Hatbrneffers parallel zu ab. thätigen Gentrifugalfraft entgegenwirken 


und dieſelbe gleichfam neutralifiren. Demnad muß die Gentrifugals 
kraft derjenigen parallel zur Baſis wirkenden Kraft gleich feyn, welche 
die Laſt auf der fchiefen Ebene im Gleichgewichte hält. Bezeichnen 
wir.diefe Kraft mit P, das Gewicht der bewegten Maſſe mit Q, die 


| Spurweite der Bahn wie biöher mit b, die gefuchte Erhöhung be 


ver Außeren Bahnfchiene mit x und ben une cab ber 
ſchiefen Ebene mit «, fo iſt zumädhft 


I. r= — 18) tg % [94 
| be 
und wenn man für tg. « den Werth 5* 





x 
— x? 


‚einführt: 
IE. | PR 


Kun vertrit aber Die Den bie Stelle der Kraft P, daher 


Im. " — 
m er b? _z2 


 Diefe Gleichung nach x aufgelöft, liefert: 


N. . x= — 

Vier 

ald Werth der äußeren Bahnerhöhung. Nach diefer Formel findet 
man, daß 4. B. für einen Krümmungshalbmeffer von 500° und eine 
Geſchwindigkeit von 26° (A Meilen in der Stunde) die Erhöhung 
ber äußeren Bahnfchiene 3,8 Zoll betragen müßte, um den Einfluß 
der Fliehkraft aufzuheben. . Geht man, wie de Pambour und ans 
dere Technifer, von der Annahıne aus, die Gentrifugalfraft wirfe in 
Der Richtung ber Länge, anftatt parallel zur Baſis der geneigten 
Ebene — ein Fehler von kaum bemerbarem Einflug — fo erhält man 
ftatt der Formel (IV) einen einfacheren Ausdruk. Es ergibt fi 
nämlich, da die Gleichung (I) nun nP= Q. sin « übergeht, ans 
ftatt der En m ae einfachere 





- 
= woraug | 
: v2 
V. x — 


Soll indeſſen der Gleichgewichtszuſtand zwiſchen Schwungkraft 
und Schwerkraft, um daraus den in Rede ſtehenden Hoͤhenunterſchied 
beider Bahnſchienen herzuleiten, mit groͤßerer mathematiſcher Schärfe 
beſtimmt werden, ſo muß man in horizontalen Curven die Richtung 
der Schwungkraft als horizontal oder als parallel zur Baſis der 


geneigten Ebene annehmen, und ſelbſt die Reibung der Räder an 
Dinglers polyt. Journ. ®d, XC. 5. 5. 22 - 
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der Schienenoberflaͤche dürfte in dieſem Sale nicht unberäffichtigt ge 
laflen werden. 

Durh die (IV, und V) angegebene Höherlegung ber Außeren 
Bahnſchiene in Bahncurven iſt zwar die Fliehktaft unſchädlich ge- 
macht, dagegen jener im erften Abfchuitt beleuchtete, aus der ſtarren 
Berbindung je zweier Räder in Bahncurven entfpringende Nachibeil 
bes Schleifend noch unbefeitigt. Unter welchen Bebingungen nun 
bie Erhöhung der äußeren Bahnfchiene benfizt werben kann, um au 
dieſen Nachtheit zu befeitigen, fol nun entwifelt werden.: In ben 
bisherigen Berechnungen Hatten wir die Radfelgen als vollfommen 
eplindrifh angenommen. In Berüffichtigung der Bahncurven und 
um das Anftreifen der Spurfränzge an den Bahnfcienen überhaupt 
möglich zu vermindern, gibt man jedoch den Rädern in weuerer Zeit 
in der Regel einen von innen nach außen koniſch fi) verfüngenden 
Felgenkranz. Wenn nun in einer Curve die Centrifugalkraft den 
Magen nad der äußeren Seite hinzieht, fo fommt das Rad an 
diefer Seite auf eine Kranzperipherie von größerem Durchmeſſer zu 
liegen und adjuflirt fih von felbft nach der Verfchiedenpeit der Peri⸗ 
pherien der äußeren und inneren Bahnfchienen, fo dag es ohne zu 
Schleifen fortrollt. Außerbem erhält dadurch der Wagen -eine etwas 
geneigte, der Centrifugalfraft entgegenwirfende Lage. 

Wie groß der Unterfchleb beider Raddurchmeſſer feyn muß, 
damit der erwähnte Erfolg erzielt werde, läßt ſich leicht ermitteln. 
Sollen beide an einer Achſe feftgefeilte Räder ohne Zwang und 
Schleifen auf einer Curve volfen, fo müffen fi ihre Durchmeſſer 
verhalten, wie bie zu ihrem Scienenbogen gehörigen Halbmeffer. 
Bezeichnet nun 

R den mittleren Krümmungshalbmeffer der Bahncirve, 

b die Spurweite der Bahn, | 

d' den Durchmeffer des inneren Rades, 

d den des äußeren Rades, 


fo ift der Halbmeffer des äußeren Schienenkreiſes R+ 2 ders 
b 
jenige ded inneren R — > und d — d brüft bie Differenz beider 
Raddurchmeſſer aus. Man erHäft zum die PR 
u... 2: RZ ober 2 


d—dıd=R+ 7” (‚R 5 J— woraus 


ve. d-d= 





— 
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als die in Rede ſtehende Differenz ber Durchmeffer beider Rad⸗ 
peripherien.. Zur Herflelung biefer Differenz muß der Wagen um 
eine gewiffe Strefe zur Seite gerüft werden, deren Größe offenbar 
von dem Grade ber koniſchen Berfüngung abhängt. Diefe ſey all⸗ 


gemein durch _ ausgebrüft (gewöhnlich beträgt fie Y,). 


B, Fig. 5, flelle ein. auf der äußeren Curve laufendes Rad vor, 
deſſen Seitenverfchiebung ermittelt werben fol. Anfangs Iaufen beide 
Räder auf gleichen Peripherien, deren Durchmeſſer bd if. Erfolgt 
nun bie feitlihe Verrüfung bes Raͤdarpaares, fo fleigt das Äußere 
Rad B an ber. Schiene :in die Höhe, während dad innere Rab um 
die gleiche Größe herabſintt. ab — k fey die Strefe, um welche 
das Rad verfihoben werden muß, um bie Yerlangte Differenz zu er, 
ziefen, fo hat fi offenbar bad Rad um bie Größe ac gehoben, ber 
Durchmeſſer deſſelben daher ſich um 2ar vergrößert und der des 
inneren. Rades um eben fo viel fih vermindert, Demnach a. 
ber aan beider Näderburchmeifer 

d — d’ = dac oder 


VL . A4c= 





ac 


Nun drüft offenbar - 33 ‚oder 2 * den Grad der - toniigen Ver⸗ 
füngung des Gefgenfranges — — iſt zu ſezen 


.e_ A 
ha 

K 
ac — — ⸗ 


Subſtituirt man dieſen Werth in (vi, fo ergibt ſich als Dar 
Der ſeitlichen Verſchiebung 
VII. k= In 
In Folge diefer Berrüfung erhält der Wagen zu der Reigung,. 
welche er wegen der Differenz der Schienenhöhen bereits hat, offen⸗ 
bar nod cine weitere Neigungz denn er bat fi ‚auf der. äußeren: 
- Schiene um das Stüf-ac gehoben und auf der inneren Schiene um 
biefelbe Groͤße gefenkt. Der Wagen ift daher ala auf einer ſchiefen 
Ebene ruhend anzufehen, bexen Höhe den gefuchten Höhenunterfhied. 
x ber äußeren und inneren Schiene nebft der. eben erwähnten dop⸗ 
pelten Größe ac bildet, und deren Länge duch die um k verkürzte, 
Bahnbreite ausgebrüft if. Die Neigung ber Ipiefen Ebene en ln 
semäß auszubrüfen durch 
22% 
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5 
Um nun Schwerkraft und Centrifugalkraft ins Oieichgewicht zu 
ſezen, iſt J Gleichung herzuſtellen: 





2k e 
I 0 v: 
Q b—k  2gR . 
v2 2k 
woraus x — 25 R (b—k) = = 
und wenn ber Werth für k aus (VIII) fubftituiet wird: 
x. ir bv = ad __ _bd “) 
ar TU 2gR AR+2b|] . ZR+b 


Diefe Formel dient zur Befimmung der Größe, um welche bei 
Einführung koniſcher Radfelgen die äußere Bahnfcdiene in Curven 
höher als die innere gelegt werben muß, unter VBernadläffigung ber 
Reibung und unter ber Annahme, daß die Fliehkraft in der Richtung 
ber ſchiefen Ebene wirffam ſey. Die Beräffihtigung der Reibung an 
den Schienen und des Umſtandes, daß die Schwungfraft in der 
Richtung der Bafid der geneigten Ebene wirffam ift, würde auf 
einen ſehr complicirten Ausdruk führen. 

Nach obiger Formel hat de Pambour eine Tabelle berechnet, 
welche die Erhöhung der äußeren über die innere Bahnſchiene in 
engliſchen Zollen für verſchiedene Krümmungshalbmeſſer und verſchie⸗ 
dene Geſchwindigkeiten in engliſchen Meilen per Stunde angibt. 
Dieſer Tabelle gemäß beträgt die Höherlegung z. B. für einen 
Krümmungséhalbmeſſer von 500° bei einer Geſchwindigkeit von 10 
englifken Meilen per Stunde (2,17 geographifhe Meilen in ber 
Stunde ober 14 rheinländiſche Fuß in der Secunde) 0,57 Zoll, bei 
einer Gefchwindigfeit von 20 engliſchen Meilen (4,34 geogr. Meilen 


oder 28°) 2,83 Zoll und bei 30 englifgen Meilen Gefhwindigfeit 


(6,51 geogr. Meilen oder -42°) 6,56 Zoll; für einen Krümmungs, 
halbmeſſer von 3000° beträgt die Höherlegung bei TO englifchen 
Meilen. Gefhmwindigfeit 0,1 Zoll, bei 20: Meilen Geſchwindigkeit 
0,47 Zoll, bei 30 Meilen Gefchwindigfelt 1,1 Zoll u. fi w. 

Da die Erhöhung der äußeren Bapnfiene von der Geſchwindig⸗ 
feit des Betriebes abkängt, fo muß natürlich vor Legung derfefben 
eine mittlere Geſchwindigkeit, unter welcher Die Bahncurve befahren 
werden fol, feftgefest werben. Diefe rn behaft natürlich nur 





60) Dbigen Ausdruf findet man in etwas andırer Form in N mbours 
Wert über kocomotive. 
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fo Yange ihren Werth, als bie Geſchwindigkeit, wonach fie berechnet 
iſt, beobachtet wird. Nimmt ein Train eine geringere Geſchwindig⸗ 
fett an, fo ‚überwiegt der Einfluß der Schwerkraft den ber Gentris 
fugalkraft und die Spurkränge der Räder drüfen alsdann gegen bie 
inneren. Schienen; überfleigt Dagegen bie Geſchwindigkeit des Trains 
daͤs vorgefchriebene Maaß, fo üben die Spurkränge gegen die äußeren 
Schienen einen Druk aus. Da num im allgemeinen die Iangfameren 
Traind die am ſchwerſten beladenen find, fo wäre die Reibung bers 
felben an der inneren Eurve in.Folge einer im Berhältnig zu der 
vorhandenen Schiemenerhöhung zu geringen Gefchwindigfeit von 
bemmenderem Einfluß, als die Reibung leichterer Traind an ber 
äußeren Curve in Folge zu großer Gefchwindigfeit, Aus diefem 
Grunde if es rathſam, die äußere Schiene nicht höher zu legen, ale 
zur Ausgleichung der Gentrifugalwirtung bei ben geringeren Ges 
ſchwindigkeiten ber ſchwereren Trains nothwendig if. 


Der beſſeren Ueberſicht wegen möge hier zum Schluſſe eine Zus 
fammenfellung der Hauptrefultate der vorangegangenen Unterfuchungen 
folgen. | 

1) Derjenige Verluſt an mechanifcher Arbeit während des Durchs 
gangs eines Traind durch eine Curve, weldher aus dem Umftande 
entipringt, daß die Peripherien je zweier an einer gemeinfchaftlichen 
Achſe feftgefeilten Räder bei gleicher Rotationsgefchwindigfeit ungleiche 
Wege zurüfzulegen haben, iſt um fo bedeutender, je größer die Laſt, 
bie Gefhwindigfeit und bie Spurweite der Bahn iſt, und um fo 
geringer, je größer der Halbmefjer der Curve. 

2) Der Eentrifugalpdruf der Spurkränge gegen die äußere Schiene 
nimmt mit dem Duadrate der Geihwindigfeit zu und im einfachen 
Berhältniffe mit der Berminderung des Bahnhalbmefferd ab... 

3) Der GCentrifugaldruf des Spurkranzes an der Borberachfe 
einer ſechsräderigen Locomotive gewöhnlider Stephenſo n'ſcher Eon» 
firuction iſt mehr als 2'/,mal fo groß, wie der an ihrer Hinter⸗ 
oe. 
4) Der Gentrifugaldruf des Vorderrades einer fechsräderigen 
Loeomotive gewöhnlicher Konftruction iſt mehr als doppelt fo groß, 
wie der Centrifugaldruk des Vorderrades einer vierräderigen Loco⸗ 
motive. 

5) Der dur die Reibung der Spurfränze an den Bahnſchienen 
erzeugte Widerſtand wäh in Eifenbahncurven mit dem Quadrate 
der Geſchwindigkeit. 

6) Der durch bie Reibung ber Spurkraͤnze an ben Äußeren 
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Bahnſchienen erzeugte Verluſt an mechaniſcher Arbeit wächſt in Eiſen⸗ 
bahnturven mit dem Würfel der Geſchwindigkeit; und im einfachen 
Berpältniß mit der Verminderung bes Krümmungshalbmeſſers. 

7) Die Lage des Schwerpunftes ber bewegten Maffen dußert 
auf die Reibung, den Arbeitöverluf and die Abnüzung der Schienen 


in Eurven einen nicht unbebeutenden Einfluß. Durch Höferlegun 


bed Schwerpunfted können ade Nachtheilt bedeutend verminbdert 
werden. 

8) Die Verminderung der Stabilität bilder feinen beftimmenden 
Einwurf gegen die Höherlegung des Schwerpunftes ber Muſſen vwber 


gegen die Konftruction höherer Wagen; denn ſelbſt bei der größten 


erreichbaren Geſchwindigkeit Liegt ein Umſtürzen in Folge der Schwung- 


kraftäußerung ſelbſt in ſcharfen Curven im Bereiche der Unmög-⸗ 
lichkeit. 

9) Würden die Eiſenbahnſchienen eine vollfommen gleichförmige 
und ununterbrochene Neibungsfläche darbieten, fo wäte ein Austreiben 





ber Locomotive aus der Bahn felbit in den ſchärfſten Krümmungen 
und bei der höchſſen erreichbaren Geſchwindigkeit unmöglich Ohne | 


auf ein directes Hindernig zu ofen, Tann ein Train nidt aus dem 
©eleife treten, und es ift mit Sicherheit anzunehmen, daß das Abs 
fpringen der Locomolive von den Schienen in der Regel an einer 
Stoßfuge ſtattfindet. Die correcte Befchaffenheit der Stoßfugen if 
ein für die Sicherheit des Transported änßerſt wichtiger Pantt. 

10) Die Gefahr des Austreibeng in Curven vermindert ſich mit 
ber Vergrößerung des Krümmungshalbmeſſers und zwar im Berhält 
niß ber Quadratwurzel aus bemfelben; fie vermindert ſich ferner je 
höper die Spurfränge der Räder find; dagegen nimmt die Gefahr 


zu, je größer der SHalbineffer ber Mäder ift, und fe näher ber 


Schwerpunft der Locomotive nach der Vorderachſe hinfät. - 

11) Vierraͤderige Tocomotive gewähren in Bahncurven rüfficht 
lich des Austretens aus den Schienen etwas größere Sicherheit, als 
ſechsräderige. 

12) Der Einfluß der Centrifugalkraft in Bahneurven läßt fich 
für eine feſtgeſezte Geſchwindigkeit durch Höherlegung der äußeren 
Schiene vernichten und der unter (1) angeführte Nachtheil laäßt ſich 
durch die koniſche Geſtalt der Radfelgen befeitigen. 

‚Frankfurt a, Di, den 24. Sept. 1843. " 
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LXXI. 


Ueber bie Fa von Eifenbahncurven nah W. J. c 
Rankfine’s Methode, 


Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Rankine's Methode Eifenbahncurven zu Legen, beruht auf 
dem befannten geometrifchen Saze, daß ber Peripheriewinfel eines 
Kreiſes Halb fo groß. als der -Gentriwinfel if, ber mit ihm auf 
gleichem Bogen ſteht. j 

Die Punkte, welche man zunächſt zu mie bat, find dies 
felben, wie bei jeber andern Methode, nämlich: der Bahnhalbmeffer, 
die Anzahl der Grade, Minuten und Seeunden, bie der ganze Bogen 
ber Curve enthält, und die Länge beider gleichen Tangenten; jebe 
diefer drei Größen fann aus ben beiben übrigen berechnet werben. 

Der Anfang A, ig. 33, der Curve, ihr Endpunkt B und der Durch⸗ 
fihnittöpunft. D beider Tangenten find auf die gewöhnliche Weife 
auf dem Boden abzuſtekens, Es ift angenommen, daß bie Central 
linie der Eifenbahn mittelſt Stäben marfirt werde, die man in gleichen 
Abſtänden, 3. B. von 100 zu .100 Fuß, einſtekt. E fey der lezte 
Stab in dem ber Curve unmittelbar vorangehenden Theil der Bahn - 
linie, fo wird die Diſtanz AF von dem Anfangspunft der Curve 
bis zum erfien Stabe in berfelben die Differenz zwifchen 100 Fuß 
und. EA feyn. Der zum Bogen AF gehörige Peripheriewinfel muß 
berechnet werden, und nachdem ein genauer Theobofit in A aufs 
geſtellt worden it, fo richtet man diefen Winkel von det Tangente 
ab. Das Fernrohr gibt alsdann die Richtung an, in welcher der 
erfie Stab in die Curve zu ftefen iſt; feine Diſtanz von A wird mit 
Hülfe der Kette gemefjen und feine Lage dadurch beftimmt, 

Die gleichfalls berechneten und der Reihe nad von ber Tan⸗ 
gente ab gerichteten Peripheriewinfel, die zu den Bögen AF-+-100°, 
AF-+200, AF-+-300', AF-+400' gehören, geben die geeigneter 
Richtungen für die Stäbe G,H,I an, welde der Reihe nad in 
gletchen Diſtanzen von 100 zu 100 Fuß eingeftelt werben. Es wird 
faum der Bemerkung bebärfen, daß ber Unterfchied zwiſchen einem 
Bogen von 100 Fuß und feiner Sehne bei gewöhnlichen Eifenbahn- 
eurven zu gering ift, um in ber Anwendung felbft bei einem fehr 
großen Abftande einen merkbaren Fehler zu veranlaffen. Sollten 
aber Curven van ungewöhnlich Keinen Halbmeffern vorkommen, fo 
iſt es leichi, Die geeignete Sehne zu aa und dieſelbe anftatt 
ber prmähnten 100 Buß abzuſieken. 

Sollen bie Unebenheiten bes Bodens bie Bifickinie irgend einer 


244 Shaw's verbeffexter Apparat zur Speiſnug dee Dampfleſſel, 

der drei Stationen unterbrechen, ſo daß nicht die ganze Curve von 
denſelben aus abgeſtekt werden kann, ſo dient jeder bereits eingeſtekte 
Stab als Station für den Theodolit. 

Mit einem 6zoͤlligen Theodolit, an dem ſich nad 20 Secunden 
ableſen laſſen, können Stäbe in einer Diſtanz von 2500 Fuß von 
dem Inſtrument eingefteft werden, ohne Gefahr mehr als 1%, Zoll 
aus ber mathematifchen Linie abzuweichen; denn ber Irrthum eines 
guten Beobachters beim Ablefen oder Richten der Winkel mit einem 
foihen Theodolit überfleigt nicht leicht 10 Secunden, was bei einem 
Halbmeffer von 2500 Fuß einem Bogen von ungefähr 1,300 entfpricht, 

. Die Bortheile vorliegender Methode beftehen darin, daß die linearen 
Meffungen durch Winfelmeffungen erfezt find, und daß bie zeitraubende 
Errichtang von Orbinaten, welche bei hügeligem burchfchnittenem Ter- 
rain ungenau und öfters beinahe unausführbar ifl, ganz wegbleibt. Sie 
ift übrigens nur auf freisförmige und nicht auf die von einigen aus⸗ 
gezeichneten Ingenieuren empfohlenen parabolifhen Curven anwend⸗ 
bar; indeffen dürfte Die Gefchwindigfeit und Genauigfeit, womit fich 
freisförmige Curven conftruiren Taffen, ihre Abweichung von: ber 
wahren theoretifchen Geftalt mehr ald auögleihen. Im Jahr 18236 
legte Ranfine an ber Edinburg-Dalkeith⸗Eiſenbahn einige Eurven 
von ber Geftalt der gemeinen Parabel, um den Biegungen der Küfte, 
längs welcher fih die Bahnlinie erfiveft, zu folgen. Eine biefer 
Curven ift von befonders großer Ausdehnung und an ihren Enden 
fo flach, daß dafelbft der Halbmeffer der Krümmung breimal fo groß 
als an dem Scheitel if. Rankine flellte an biefer Curve in Des. 
jiehung auf den Widerftand der Wagen Verſuche an, fonnte aber 
durchaus feinen Vortheil über eine Freisförmige Curve von derſelben 
mittleren Krümmung wahrnehmen. ” 











LXXIII. 


Verbeſſerter Apparat zur Speiſung der Dampfkeſſel, ins⸗ 
beſondere der Locomotivdampfkeſſel mit Waſſer, worauf 
ſich William Robinſon Shaw, Ingenieur zu Derby, 
am 31. Jan. 1843 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1843, = 161. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 





Fig. 22 iſt ein VBerticaldurchfchnitt des an dem Keſſel der 
Maſchine angebrachten Speiſungsapparates. A iſt ein cplindrifcher 
Behälter, welcher dur die Röhre und den Hahn D von einem 
barunker befindlichen Behälter aus mit Waſſer geſpeiſt wid; B eine 


N 
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Köhre mit Hahn, durch die der Dampf aus dem Keſſel in den oberen‘ 
Theil des Behälters A überfirömt; C eine gebogene Röhre, welche 
ben Boden des Behälters A mit dem Dampffeffel verbindet; dieſe 
Nöpre ifk mit einem Ventil verfehen, das fih in den Keffel Öffnet. 
Die Lage des Apparates rüffihtlidh feiner Verbindung mit dem Keffel 
follte fo befchaffen feyn, daß das untere Ende des Cylinders A mit 
dem Waffernivean im Keffel wo möglich coincidirt. Fig. 23 ſtellt den 
Apparat im Grundriß dar und Fig. 24 if ein horizontaler Durch⸗ 
ſchnitt des Eylinders A nah ber Unie xy, Fig. 22. Vermitielſt 
dieſes Eylinders wird das Waſſer aus ber Eiferne dem Keffel zus 
geführt. Er enthält einen freisrunden hölzernen Schwimmer G, 
welcher beinahe an die innere Cylinderwand anſchließt. Werden 
durch Umdrehung der betteffenden Hähne die Wege durch die Röhren B 
und D geöffnet, fo firömt der Dampf augenbliftich in den Cylinder, 
und füllt ihn an; der Schwimmer G befindet fi alddann auf dem 
Boden des Cylinders. Schließt man nun die Röhre B, fo conden- 
firt fi der Dampf im Cylinder und erzeugt in demfelben ein par⸗ 
tielles Bacuum. In Folge diefer Luftverbinnung fteigt das Waffer 
aus der darunter befindlichen Cifterne durch die Röhre D in bie 
Höhe und füllt den Eylinder A zum Theil, wobei es den Schwimmer G 
mit ſich nimmt. Schließt man jezt bie Nöhre D und Öffnet bie 
Röhre B, fo freömt von neuem Dampf in den Chlinder A, allein 
er wird fi wegen des Tchlechten Wärmeleitungsvermögens des hoͤl⸗ 
zeinen Schwimmers nicht fogleih condenſiren. 

Der Dampfdruf wirkt nun zwar eben fo flarf auf das Venlil E 
al8 auf den Schwimmer G, da aber das Wafler im Eylinder A 
über dem Niveau des Waffers in dem Keſſel flieht, fo wird das 
- erflere vermöge ſeinet Schwere dur die Röhre C und das Ventil E 
in den Keſſel herabfinfen, worauf das Ventil E von ſelbſt ſich 
fliegen wird. Der Hahn der Röhre B muß fest wieder geſchloſſen 
und derjenige der Röhre D geöffnet werden, worauf der den Cy⸗ 
Iinder erfüllende und wiederum ſich condenfirende Dampf wie oben 
ein partielles Bacunm erzeugt; das Waſſer firömt durch die Roͤhre D 
herauf, füllt den Eylinder, um wieber auf Die oben erwähnte Weiſe 
in den Dampffeffel gefchafft zu werden. 

So fann man durch ein regelmäßig fortgefezted Deffnen und 
Schließen der Hähne den Dampfleffel fortwährend mit Waſſer vers 
forgen. Die Bewegung ber Hähne Tann dur einen mit ben bes 
weglichen Theilen der Locomotive in Verbindung ſtehenden Mechanis⸗ 
mus etwa auf folgende Weife bewerfftelligt werden, An dem Hahne D 
befindet fi ein Rab, in welches eine enblofe Schraube greift, bie 
von einer der Achſen der Locomotive ober mitielſt Riemen und Wölfe 
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som Tender aus umgetrieben wird. Beide Hähne B und D können 


buch eine Stange mit einander verbunden und bie Anordnung kaun 


fo getroffen werden, daß während ber eine geöffnet ber andere 
en ſchließt. 





LXXIV. 


Beſchreibung der oscillirenden Maſchinen des von Bo ul ton, 
Wort und Comp. erbauten ficilianifhen Dampfbootes 
„Antelope“ und der Methode die Dampfmafchine mit 
den Schaufelrädern in und außer Verbindung zu fezen. 
Aus dem Mechanics‘ Magazine Jul. 1843. ©, 34. 
Mit Abbildungen uf Tab. V. 





In gegenwärtigem Jahre verließen zwei ſchoͤne für den Dienſt 
der ſicilianiſchen Regierung beſtimmte Dampfboote kleinerer Gattung, 
der „Rondini“ und die „Antelope“ die Themſe. Die Schiffe wurden 
von Hrn. Pitcher zu Northfleet, die Maſchinen von den HHrn. 
Boulton, Watt und Comp. gebaut. Beide Schiffe beſizen gleiche 
Groͤße und nominelle Maſchinenkraft, und ſind nur darin von ein⸗ 
ander verſchieden, daß der Rondini mil Balanciermaſchinen gewoͤhn⸗ 
licher Conſtruetion, die Antelope dagegen mit oscillirenden Maſchinen 
nach einem von Boulton, Watt und Comp. neuerdings paten⸗ 
titten Syſteme verfehen ifl.- Die Annahme oscillirender Cylinder 
hatte bei dee Antelope eine Erſparniß von 6 Zug in der Länge an 
Maſchinenraum und von 7. Tonnen Gewicht zur Folge. Der Durch 
mefler der Eylinder beträgt 43%, Zoll. 

Die Conſtruction biefer Mafchinen ift in den Abbildungen Fig, 6, 
7, 8 und 9 dargeſtellt. ig. 6 iſt ein Frontaufriß und Fig⸗7 ein Grundrig 
in der Linie dex Cylinderdekel. A und B find die beiden Cylinder, zwifchen 
benen bie beiden Ruftpumpen C, C und bie beiden Eonbenfatoren D,D an- 
georbnet find, Beide Eylinder fliehen, wie ber Endaufriß Fig. 8 und der 
unbebefte Theil des Grundriffes Fig. 9 zeigt, jeder für ſich mit einer 
Luftipumpe und einem GCondenfator in Verbindung. Durch biefe 
Einrichtung find beide Eylinder vollfommen unabhängig. von eins 
ander, fo dag wenn bie sine befchäbigt werben follte, Die andere 
immer noch gute Dienfe leitten kann — ein Bortheil, welcher für Sees 


fahrzeuge son großer Wichtigkeit if. E if ein Kleiner ſchmiedeiſerner 


Balancier, welcher die Luftpumpen in: Thätigfeit ſezt. H,K, Fig. 9, 
find bie Eductionsröhren; die Bertiefungen für bie Lieberung der⸗ 
felden find loniſch gefaltet, damit bie Lieberung - der —— 
und. dadurch laſrdichter gemacht werben koͤnne. 
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Beide Dampfboote, die Antelope und der Rondini find 
mit einem neuen von ben Hrn. Boulton, Wattund Comp. paten⸗ 
Hirten Apparate verfehen, um bie Mafcpinen mit den Schaufelrädern 
in und außer Verbindung ſezen zu Können. Die Conftruction dieſes 
Apparates iſt in den Abbildungen Fig. 10, 11, 12 und 13 dar 
geſtellt. Fig. 10 if ein ſenkrechter Durhfäritt und Fig. 11 ein 
Duerfhitt der zur Erläuterung dieſer Anordnung nöthigen Theile. 
A iſt die Radwelle; B eine an die leztere feflgefeilte guß» ober 
fhmiedeiferne Scheibe; C eine Scheibe von gleiher Größe und aus 
gleihem Material wie B, welche loſe auf dem Heußeren der ‚Hülfe 
der Scheibe B ſizt. Beide Scheiben A und B find in ben Siguren 
12 und 13 abgefondert dargeſtellt. P ift ein an’ dem Umfange bet 
Scheibe C angebrachtes und zur Aufnahme des Kurbelzapfens P2 
beflimmtes Auge. An der inneren Oberflähe von C find mehrere 
Hafen a,a,a angebradt, die fih um Zapfen b,b,b drehen und an 
ben Enden ihrer Arme c,c,c Schlize beſizen zur Aufnahme der nad» 
ber zu erwähnenden Bolzen p. Zur Aufnahme der Hafen a,a,a 
find in die Peripherien beider Scheiben Vertiefungen gefchnitten, und 
fo angeordnet, daß wenn irgend ein Hafen in eine Vertiefung fällt, 
auch die andern gleichzeitig in bie für fie beffimmten Vertiefungen 
fallen. D iſt eine bewegliche Scheibe oder ein Ming, der anf bie 
Hülfe der Scheibe C paßt, und an feiner inneren Fläche Stifte bes 
ſizt, welde in bie Schlize b,b,b ter oben erwähnten Hafenarme 
greifen. An der Peripherie Diefes Ringes find mehrere Deffnungen d,d, d 
angebracht, in bie ein Hebel gefteft werden kann, mit beffen Hülfe 
man den Ring fo weit umdrehen Tann, als nöthig if, um ſämmt⸗ 
liche Hafen in oder außer Eingriff zu bringen. Die Oröße dieſer 
Drehung wird dur die Wirkung einer an den Ring D befeftigten 
Feder e regulirt. F, Fig. 13, if ein Bremsring nebfl Apparat um 
ihn in Wirkſamkeit zu ſezen, wenn bie Radwelle eingeftellt und mit 
der Maſchine in Verbindung gefezt werben foll — eine Operation, 
welche unter gewöhnlichen Umftänden eine. Ober zwei Minuten Zeit 
erfordert. 


3 — Berbefferuugen in der Conſtruction 
—F SINE —— 
METER, in der Conſtruction rotirender Dampf⸗ 
maſchinen, Schiffdampfmaſchinen, ſo wie der Dampfkeſſel, 
worauf ſich Lord Dundonald, zu. London, Megent’s 
. Park, am 19. Januar 1845 ein Patent .ertheilen ließ... 


‚Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1843, ©, 193, 
Mit Abbildungen auf Tab, V. j : 





Den Gegenftand meiner Erfindung Bilden 
4) Berbefferungen in der Liederung gewiſſer Theile bei roti⸗ 
renden Dampfmaſchinen; 

2) Verbeſſerungen in der Conſtruction der Danpfmafginen 
keſſel; 
3) bie Conſtruction der Treibapparate für Dampfſchiffez 

4) eine eigenthümliche Methode, wonach ich die durch die Schau⸗ 
felräder in Bewegung geſezte Luft von den Rabfammern mittelfl 
geeigneter Ganäle in den Maſchinenraum, oder. nad) anderen Stellen 
des Dampfbontes hinleite. | 
Fig. 14 iſt der Duerfänitt und 

Sig, 15 der abgebrochene Längendurchſchnitt einer rotirenden 
Dampfmaſchine mit den in Rede ſtehenden Verbeſſerungen. 

Fig. 16 zeigt abgeſondert die Endanſicht undd 

Fig. 17 den theilweiſen Grundriß einer der Dampfklappen. 

In allen dieſen Figuren find gleiche Theile mit gleichen Buch⸗ 
ſtaben bezeichnet, a,a iſt der Äußere Cylinder, in welchem ber 
Kolben b rotirt. . Diefer Kolben bildet einen an der Achſe c ercen« 
triſch befeſtigten Cplinder, der an einer Stelle befländig den Cylin⸗ 
ber a,a berührt. Zwifchen dem inneren Eylinder oder Kolben b und 
dem äußeren Cylinder a,a bleibt ein mondförmiger Raum, 

An jedem Ende des Kolbens b und an der Achſe c ift ein mit 
dem Cylinder a,a concentriſcher Defel e befefligt, deſſen Peripherie 
die Liederung bildet, anflatt daß die Enden des Kolbens b an den 
Seitenwänden des Cylinders a fih dampfdicht reiben, wie dieß bei 
meinen früheren Mafchinen der Fall war. An beiden Enden bes 
Cylinders a,a ift ein Dekel £ (Hig. 15) befeſtigt. g,g iſt ein ringe 
förmiger Raum für die Liederung, die ich vorzugsweiſe aus metallenen 
Segmenten herfielle, welche durch Federn gegen den inneren Umfang 
bes Defeld angebrüft werden. Der ringförmige Raum befindet fich, 
wie man fieht, in den Peripherien der Scheiben e,e; er Fönnte 
übrigens auch an den Dekeln f, f angeordnet, und die Einrichtung fo 
getroffen feyn, daß die Lieberungsfegmente gegen bie glatte Peripherie 
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der Scheiben e,e angedrükt wirben. So reiben: ſich die Endſcheiben 
nicht an ber inneren Fläche ber Dekel £;f und die Liederung 8,8 
nũzt ſich gleichförmig ab, was nicht der Falk ſeyn koͤnnte wenn ſich 
die Seiten des Kolbens unmittelbar an den Seitenwänden des äußeren 
feſten Cylinders reiben würden. Die Dampfllappen -h,h find bei - 
ii geliedert. Die Liederung iſt in Rinnen angebracht, bie. laͤngs der 
Scharniere, um welche ſich die Klappen drehen, ſich erfirefen. 

Ip gehe nun zur Beichreidung bes zweiten Theiles meiner Er⸗ 
ſindung über. Fig. 18 if ein Durchſchnitt meines Dampferzeugungs- 
apparates- für Dampfmaſchinen, welcher zum Theil aus Röhren ober 
hohlen Zlächen befteht, die fih in die Wafferräume des Keffels 
münden. k,k ift ein Dampffeffel von efiger, cylindriſcher ober fonft 
geeigneter Geſtalt, 1 die Feuerſtelle; m, m, m eite reetanguläre Kammer 
mit einer Anzahl. fenfrechter Röhren, durch welde dad Waffer, da 
es in denſelben heißer als in den übrigen Theilen des Dampffeffels 
wird, circulirt. Die Feuerwaͤrme tritt bein über die Brüfe o in 
bie Kammer m und der Ausgang aus der Iezteren in den Schorn- 
flein liegt fo tief wie möglich, damit die größere Wärme in ber 
Rammer m zurüfgehalten werde; dennes iſt cinTeuchtend daß, jemehr 
heiße Verbrennungsproducte den oberen Theil der Sammer eins 
“nehmen, während der Zug in dem Rauchfang nur die fühleren Theile 
derſelben entführt, defto heißere Safe im Zuſtande der Ruhe in dem 
oberen Theile der Kammer fih aufhalten. Bon den oberen Theile 
der Kammer geht eine Deffnung z in den Raudfang, die nur beim 
Feneranmachen offen iſt, um den Zug zu befördern; außerdem fleht mit 
demfelben «ine durch einen Hahn verfchließtare Dampfröhre y in 
-Berbindung. Diefe Röhre if in der Richtung gegen den Rauchfang 
mit vielen. Heinen Loͤchern durchbohrt, durch weldje man eben fo viele 
Dampffirapfen gegen die Röhren firömen Taffen kann, um von bens 
felben nöthigenfalls: Staub und Aſche wegzuwehen. Es ift zu bes 
merfen, daß: die Stellung der Nöhren nicht nothwendig ſenkrecht zu 
ſeyn braucht. 

Fig. 19 iſt der Langendurchſchnitt eines andern Dampfkeſſels, 
welcher ſich von dem vorhergehenden: hauptfächlih durch bie hori⸗ 
zontale Page der Röhren unterſcheidet. Die eigenthümliche Con⸗ 
ſtruction der Kammer m und tie Anordnung der Oeffnung p if 
der mit Bezug auf Fig. 18 befchriebenen Einrichtung ganz analog. 
Bei der Conftruction Fig. 19 iR die Brüfe o nur von unten dem 
Waffer zugänglich und das Waffer fann aus o nur durd bie Röhren 
entweichen; auch ift der Raum q nur oben offen, unten dagegen ges 
ſchloſſen, wodurch eine conflante Circulation des Waſſers in der 
Drüfe o durch die Röhren nach dem Raume q veranlapt wird, Was 
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die Dampfröhren, Sicherheitsventile und andere mit Dawpfiaffiein in 
Verbindung flehenden. Theile betrifft, fo glaube ich derſelhen nicht 
näher erwähnen zu ‚dürfen, „indem fie wie bei andern Dampffeftein 
eingerichtet find. 

Der dritie Gegenſtand meiner Erfindung bezieht ſich auf die⸗ 
jenige Gattung von Treibapparaten, welche ans ſchiefen Tluͤgeln 
beſteht, die an eine unter der Waſſerlinie am Stern das Schiffes ans 
geordnete rotirende Welle befeſtigt ſind. Seither: ſtellte men dieſe 
Blügel ſenkrecht zus Achſe der Bewegung; ich habe aber die Eu 
befung gemacht, duß eine. gegen die Achſe gensigte Stellung ber 
Slügel fih als vortheilhafter erweilt, und zwar am EN 
wenn dieſe Neigung ungefähr 45° heträgt. 

Dieſe Unorbaung bat hen ‚Erfolg, daß das Maier von den 
ſchiefen gegen bie Bewegungsachſe geneigten. Flügeln in einer chlin⸗ 
driſchen Figur abgeſtoßen wird, während bei rechtwinkelig zur Achſe 
geſtellten Flügeln dieſe Figur eine koniſche iſt. Fig. 20 ſtellt die 
Seitenanſicht und Big. 21 die Endanſi cht id gegen ihre Rota⸗ 
tionsachfe ſchiefgeſtellter Flügel dar. 

„Der vierte Theil meiner — bezieht ſich auf die Be⸗ 
nůzung der durch die Schaufelräder der Dampfſchiffe in Bewegung 
geſezten Luft, indem ich. von dem. oberen Theile. ker Radkammern 
Candle in. den. Mafchinenraum unter den, Roft geſchloſſener Liſchen⸗ 
fälle führe, oder die Luft zur. Bentilation des. Maſchinenraums ver⸗ 
wende. Zu.dem Ende müffen die äußeren Seiten der Radkammern 
geihloffen werben, anftatt offen zu feyn. Um die Luft zu. fangen 
und berfelben. die erforderliche. Richtung zugeben, bringe ih im 
Sunern ber Radfammern ſchiefe hervorſpringende Ratten an, und bes 
feftige Platten an biefelben, fo daß dadurch an dem oberen. Theile 
ber Radkammern hohle Räume entſtehen, in welche bie Luft buch 
die Radſchaufeln gepreßt wird, Dieſe Räume öffnen ſich is einen 
Canal, welcher fih in den Maſchinenraum erfireft und. mit den 
Afchenfällen der Dampffeffelöfen in VBerbi®bung ſteht. ‚Won dieſem 
Canal aus verzweigen ſich andere Canaͤle nach perſchiedenen Rich⸗ 
dungen, welche die Luft 3: B. unter den viellach — — 
der Maſchinenkammer leiten. 


— 


Weniy⸗ Bexicht über eime neue Fathsſpinmumnſchiget. BEL 


LXXVI. 


Bericht über eine neue Flachsfpinnmafchine; von W. 
Weſtly, Flachsmaſchiniſt zu Leeds. 
Aus dem London Journal of arts. Okt. 1843, S. 208. 


Mit einer Abbildung auf Tab. V. j 





Das Bandgefſpinnſt Esliver roying)- iſt eine neue Erfindung, auf 
welche die Flachsſpinnerei dur die eigenthümliche Natur ded Mas 
terials ſelbſt hingewieſen wurde, Es iſt befannt, daß bie Elehrige 
Subſtanz der Pflanze duch Waffer erweiht und durch Hize wieder 
hart gemacht werben kann. Diefe Thatfache ift benügt worden, um 
ein Geſpinnſt ohne alle Drehung, d. h. in Geſtalt eines Bandes her⸗ 
vorzubringen, in welchem bie Faſern durch den Kleberſtoff zufammen- 
gehalten werden, ‚der denſelben eigenthümlich ſeyn kann, oder dem- 
felben fünftlich beigebracht wird.’ Das. Bandgefpiunft befizt im tro⸗ 
kenen Zuftande alle erforderliche Zäpigfeit; wird es aber in der Spinn« 
maſchine wieder angefeuchtet, fo läßt es ſich mit geringem Kraft 
aufwande zu Garn firefen. In der Skizze Fig. 32 flelt a die Stref- 
walze der Spinnmafhine an der Borberfeite bes üblichen Kammes 


bar; b ift die Preßwalze; co ein Keiner Waffertrog; d ein durch 


Dampf erwärmier Cylinder; e eine glatte Eifenwalze zum Aufwifeln; 
£ eine auf dieſer Walze loker liegende Spule, die ſich vermoͤge ihrer 
Friction mit ber Walze brebt. 

Das dur die punftirte Linie angebeutete Band nimmt von den 
Strekwalzen a,b aus feinen Weg durch das in dem Troge c befind- 
liche Waffer, welches das Harz der Faſern erweicht, von ba um ben 
Gylinder d, der das Band trofnet und baffelbe in einem harten und 
zähen Zuftande der. Epule f übergibt, auf welder es fih aufwikelt. 
Diefes ift der ganze zur Erzeugung bes Bandgefpinnftes erforderliche 
Mechanismus, der alle bie complicirien Einricptungen der gewöhnlichen 
Spinnmethode überflüfft g macht. Die Mafchine wird nun ohne Vers 
gleich dauerhafter und ift leichter zu ‚handhaben; fie erfordert nur 
die halbe Kraft und nimmt ungefähr nur bie Hälfte des Raumes ein, 
Ein Geſtell von 48 Spulen iſt nur 6 Fuß lang und liefert ar 1200 
Spinnipindein hinreichendes Geſpinuſt. 

Die Maſghine if ſehr allgemein in ihrer Anwendbarkeit, ‚ indem 
fie fig. in gleihem Manfe tomopt für ſchwere alg aud für feine Ger 
fpiunfte eignet. 

Deim yewößnligen- Spinnen fen außer andern Yınßönben der 
Faden dem Grade, bis auf walchen ein Material von ‚gegebener Selm 
heit gefnannen werden kann, sine Graͤnze; denn bie zus Erzeugung 
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eines Gefpinnfies von der erforderlichen Cohaͤſion nöthige Ouansität 
Garnes nimmt in dem Maaße zu, als bie Anzahl ber dieſes Ges 
fpinnf bildenden Kafern abnimmt, bis fie ſich fo fehr anhäuft, daß 
fih die Faſern nit mehr regelmäßig firefen Yönnen, ober beim 


Strefen zerreißen. Beim Bandfpinnen dagegen bat es feine Schwies | 


rigfeit ein Gefpinnft von beinahe beliebiger Feinheit zu liefern. 

Beim Bandfpinnen wird es Teiht, auf ber Spinnmaſchine ein 
doppeltes oder dreifaches Befpinnft zu Tiefern. Der große Bortheil 
diefer Operation iſt in der Baummollfpinnerei längſt befannt und 
praktiſch erzielt, was bei der Flachafpinnerei feither noch nicht ber 
Fall war. 

Das Bandgefpinnft, fo fein es auch feyn mag, if sollfenmen 
dicht, zäh und compact; wenn die Faſern einmal gerade gelegt find, 
fo können fie fih nachher nicht mehr fräufeln, und da fie genau in 
“der Lage, worin fie die Kaͤmme verlaffen, in Garn verwandelt wer, 
den, ohne alles Kräufeln und ohne Verfchlingungen in Folge der 
Drehung, fo wird die unelaflifche Befchaffenheit des Materials nicht 
beeinträchtigt, und das Garn erlangt vorzäglichen Olanz und Glätte. 

Das Bandgefpinnft wird mit weniger Kraftaufwand geftreft, ale 
das gedrehte Geſpinnſt, und veranlaßt daher nicht fo leicht Ver⸗ 
ſchlingungen (snarls) im Garn, es befizt aber in Folge des Um⸗ 
ftandes, daß es nicht gedreht ift, noch einen andern Vortheil. Da 
die Flachs- und Hanffafern von verfhiedener Länge find, fo hält 
eine gleihmäßige Drehung derfelben natürlich die Tängeren Faſern wirt 
famer zurüf als die fürzeren, welche daher das Beflreben haben, difere 
Steffen im Garn zu bilden. Bon biefem Lebelftande ifl das. Bands 
gefpinnft vollkommen frei. Ä | | 

Bei der Spinnmafchine Teitet man einen Bortheil aus der quet⸗ 
fhenden Wirfung der zurüffaltenden Walzen: man nimmt nämlich 
an, der Druf fpalte die Faſern, und made fie dadurch feiner; es {fl 
über bei einem gedrehten Gefpinnfte einleuchtend, daß ein Theil jeber 
Safer diefer Wirfung entgehen muß, indem fie fih um den Körper 
des Gefpinnftes wikelt und folglich die Fafern ſich nur theilmwelfe 
fpalten können. Diefer Umſtand führt ein neues ernſtliches Uebel 


herbei; eine gefpaltene Fafer hat immer an dem gefpaltenen Theil . 


ein Ende länger ald das andere, das längſte Ende kommt baher 
zuerft an der Strefwalze an. Iſt nun die Faſer nicht ihrer ganzen 
Länge nad ‚gefpalten, ‘fo wird, wenn bie Strelwalze das laͤngere 
Ende derſelben ergreift, das kürzere Ende in einen Knoten gezogen; 
denn ihr vorderes Ende wird durch die Adhäſion der benachbarten 
Faſern zurülgehallen, während ihr hinteres Ende vorwärts gezogen 
witd, indem es noch an ber urſprünglichen Faſer feſthaͤngt. Beim 
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banbförmigen Geſpinnſt dagegen find bie- vollflommen gerade und 
parallel liegenden Fafern gleichmäßig der Wirkung der Walzen aus 
gefest und fpalten daher gleichfoͤrmig vom einen Ende bis zum 
andern. 

Die Bandipingmafchine Tann bei ihrer weit einfacheren Con⸗ 
ftruetion raſcher arbeiten als jede Spiunmaſchine anderer Art; aber 
auch wenn fie mit gleicher Geſchwindigkeit arbeitet, fo producirt fie 
doch um 20 bis 30 Prosent mehr, weil fie beim Abnehmen der vollen 
Spulen, um biefelben durch leere zu erſezen, nie angehalten zu 
werden braucht. 

Jede Spule hat ihre eigene, von den übrigen unabhängige re⸗ 
gulirende Bewegung, welche ſtets genau if und nicht von neuem 

adjuſtirt oder den verſchiedenen Diken des: Geſpinnſtes angepaßt zu 
werden braucht. Dieſer Umſtand ſezt den Arbeiter in den Stand, 
fo viele Gattungen oder Nummern des Garns gleichzeitig zu ſpinnen, 
als Spulen in dem Rahmen enthalten find, wogegen er bei ber ge⸗ 
wöhnlichen Maſchine gleichzeitig nur eine Garnnummer fpinnen kann; 
jede andere Garnnummer erforbert eine neue Adfufirung des Mechanis⸗ 

mus, und diefe Aenderungen find opnE Derluft an Zeit und Material 
nit ausfäprder. 





| UXXVIL, 
Dr. Spurgin’s_Hebapparat zum Emporſchaffen von 1 Bien 
geln, Mörtel und andern Materialien bei Bauten. 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Sept. 1843, ©. 302. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Der Hauptiheil A der Mafchine Fig. 34, aus einem Räderwerk 
beftebend, ruht auf dem Erdboden. Der zweite Theil ift ein Geflell, 
welches bei F auf dem Maurergerüfte aufgeftellt werden kann. Der 
obere Theil diefes Geſtelles enthält ein eingezahntes Rab B, weldes 
mit einem ähnlichen, in dem unteren Mechanismus A gelagerten 
Rade P eorrefpondirt. Um diefe beiden Räder ift eine endlofe Kette 
gefchlagen, welche durch einen oder mehrere an ber Kurbel ber Ma- 
fhine A arbeitende Männer in Bewegung gefezt wird, An ber 
Achſe der Kurbel befindet ſich nämlich ein Getriebe, weiches in ein 
größeres Stirnrad greift, und die Achſe des leztern enthält ein ein- 
gezahntes Rad, von Dem aus eine endloſe Kette über ein entiprechendes, 
zur Seite jenes Rades P angebrachtes Rab gefhlagen iſt. Durch 
Umbdrehung des Rades C wird mithin bie ſenkrechte endlofe Kette in 
Bewegung geſezt. An die auffleigende Seite der Kette hängen bie 

Dinglers polyt. Ionen, Bo. XC. G. 5. 28 
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Arbeitet ihre mit Materialien gefüllten Kübel mit Hülfe der an bie 
lezteren befefligten Hafen, während andere Arbeiter die Kübel bei F 
abnehmen, um fie den Maurern zu bringen. Un der entgegengefegten 
Seite der Kette, 3. B. bei G, werben bie Teeren Kübel wieder eins 
gehängt; fie fleigen herab und werben eiwa bei H abgenomnien. 
Die Kette kann nach Bebürfnif verlängert oder verkürzt werben. 
Soll dad Gerät um ein Stokwerk vermehrt werden, fo ſtellt man 
das obere Geſtell des Apparates auf Das neue Stokwerk und ver- 
bängert bie Kette Am oberen Theil des Geſtelles ift eine Schraube 
angebradht, um bie — gelegentlich ſpannen und nachlaſſen zu 
löunen. 
Die Ziguren I, K, L ſtellen Behältniffe, in denen Die Materialien 
gehoben werden, dar; J dient für Ziegel; KH fürs Waffer und L für- 
Mauerſteine. M flellt das eingezahnte Rab und N die Kette in ver- 
größertem Maaßſtabe dar. 

- Die Bortheile diefer Maſchine beſtehen darin, daß ſie den Ars 
heiter von dem mühlamften Theil feiner ‚Arbeit befreit, indem fie ihm 
bad Hinanfleigen auf ber Leiter erfpart und dadurch jene in Aolge 
dieſes Kletterns fo häufig vorkommenden Unglüfsfälle moͤglichſt bes 
ſeitigt. Das Bauen geht ferner mit dieſer Maſchine raſcher und mit 
weniger Koftenaufwand vor fi. 

Die Mafchine iſt gegenwärtig bei den neuen Parlämentshäufern 
und beim Bau bes a were Thor, Hyde Park, in Thaͤ⸗ 
Kafeit,. 


LXXVIIL 
Ueber Wafferdihtmahung des Werwurfes der Terraſſen, 
- Gifternen und anderer neuer oder. durch Die Zeit verdor⸗ 
bener Bauwerke; von Hrn. Beuel, Dberingenteur zu 
Perpignan (Oftporenden). Ä 
Aus dem Bulletin de la Societs d’Encouragement, Jul. 41843, &. 275. 
Mir Abbildungen auf Tab V. 





Um den Anwurf der Terraſſen, den — der Gewoͤlbe, 
die Bekleidung der Ciſternen und anderer Bauwerke vom Waſſer un⸗ 
durchdringlich zu machen, bedient man: ſich verſchiedener Berfahrungs⸗ 
weiſen; bald macht man ſie Schichte auf Schichte mit einer Art Lehm 
(diel) dicht, welche man aus den Steinkohlengruben von Anzin, ges 
miſcht mit etwas Kallerde und ein wenig Schwefellies gewinnt, oder 
klopft ſie mit dem Schlegel feſt; bald brhandelt man ſie zu wieder⸗ 
— mit der Kelle und glaͤttet fe mahher unter Vefſtuchtung 


bes Verwurfes ber Terraffen, Eifternen ꝛc. 855 


mit hydrauliſch gemachtem Kalk oder fetten Linimenten. Manchmal 
werben fie ſtark erhizt, um Luft und Feuchtigkeit auszutreiben,, und 
ed wird, wenn fie dadurch zur Abforption vorbereitet worden find, 
. she Berzug über ihre Oberfläche eine fette, warme Mifchung aus— 
gebreitet, welche die kalte atmoſphäriſche Luft in kurzer Zeit eindrins 
gen zu machen ſtrebt; am häufigften befehränft man fi darauf, dieſen 
Anwurf mit einem beizenden oder trofnenden Anftrich, ober wohl auch 
mit einer Erdharzſchicht zu überdeken. 

Da uber diefe Berfahrungsmeifen Foflfpielig find und nit im⸗ 
mer den gewünfchten Erfolg ‘haben, fo fuchte der Verfaſſer ein in 
feinein Erfolg von vornherein gefichertes Verfahren zu ermitteln; er 
wandte nämlich auf neuen Anwurf, fo wie auf folgen, ber durch 
bie Zeit oder irgend einen Zufall gelitten Hätte, die mächtige Kraft 
der hydrauliſchen Hreffe an, um ihn durch und durch mit einer halb⸗ 
flüffigen Subftanz zu imprägniren; ba aber dieſer Apparat Foffpielig - 
und ziemlich ſchwer zu handhaben ift, befchränfte ſich Hr. Bruel 
darauf, feine Wirfung nachzuahmen durch eine einfache Wafjerfäufe, 
welche man nach Belichen hoch macen- und genau bemefien kann. 

Er fchlägt demnach folgende Vorrichtung -vor und beginnt mit- 
ihrer Anwendung auf einer ebenen und ziemlich horizontalen Terraffe. 
Wer ihre Wirkung an einer ſolchen Stelle begreift, fieht auch ein, 
wie leicht fie gegen eine geneigte, verticale, winflige und felbft its 
gendwie frumm Taufende Oberfläche unter Veränderung ihrer Geftalt 
und Größe nad Mafgabe der Umflände angewandt werden Tann. 

‚Bei diefer erfien Vorrichtung wird dem Druf der Ftüffigfeit nur 
5 Meter Höhe oder Kraft gegeben, einer halben Atmofphäre ents 
ſprechend, indem dieß die ſtärkſte in ber Negel erforderliche ift, ba 
auch die tiefſten Eifternen nicht dieſe Wafferhöhe zu comprimiren has 
ben und wenn fie diefer bivergirenden Kraft im voraus ohne Durch⸗ 
fiferung widerflunden, vollkommen vor feber Infiltration (Einſikerung) 
gefichert find; um fo verficherter fan man fi davon halten, wenn 
es fih nur darum handelt, das Regenwaſſer ober das burd) 2 Meter 
Erddike eindringende Waffer abzuhalten. Will man indeffen einen 
ſtärkern Druf erhalten, fo hindert nichts, die Wafferfäule Höher zu 
machen und das zu iprer Beſchwerung hinzuzufezen nöthige Gewicht 
zu vermehren, 

1. Sättigung des Anwurfs mit hydrauliſcher Kalt 
milch. — Eine Eiſenblechplatte C, D, Fig. 25, welhe man das 
Schild nennen fann, von etwas über 1 Meter im Quadrat und 
3 Millim. Dife, liegt auf einem Rahmen A;B, welcher aus einer Bleiplatte 
verfertigt oder einem Wulft von doppelten Filz gebildet iſt, damit fie 
yon dem durch Compreſſion zu tränfenden Erdboden etwas entfernt 
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bliebt. Unter dieſem Rapınen breitet man cine Schicht geſchmolzenen 
. Harzes aus, das fi) genau nah den etwaigen Unebenheiten Des 


Anwurfs anlegen kann, welcher leztere 20 bis 30 Millimeter vom . 


Schilde entfernt if. Auf diefes Schild legt man einen 2 Meter lan⸗ 
gen und 1 Meter breiten Holzboden, um es recht eben zu erhalten 
und bie ber Vorrichtung zugefezte Beſchwerung zu tragen. Das Kitts 
harz muß mit etwas Talg ober Wachs vermifcht werden, um feine 
Sprödigfeit zu vermindern. In der Mitte des Schilded C,D erhebt 
ſich eine 5. Meter hohe Säule von Eiſenblech oder Blei E,F, bie 
ihrer Achſe nah 2 oder 3 Eentimeter weit burchhohrt ober offen iſt; 
dieſe Röhre endigt oben mit einem Trichter G, durch welchen bie 
während ber Operation befländig voll gehaltene Drukſäule von hy⸗ 
draulifhem Kalkwaſſer eingefchüttet wird. 

Da diefe Flüſſigkeitsſäule (fo dünn fie auch if) Die ganze Vor⸗ 


richtung mit einer Kraft von 1,00 Meter x 5,00 Meter aufzuheben 


firebt, fo befchwert man ben Holzboden M,N mit wenigfiend 5000 
Kilogr. Steinen, ober noch beffer, mit 50 mit Erde angefülten, je 
100 Kilogr. ſchweren Säfen, damit bei den vielen mit biefer Laſt 
vorzunehmenden Bewegungen weder Menſchen noch der — in 
Gefahr geſezt werden. 

Man füllt nun die Röhre E, F mit durch Vermiſchung mi uns 
fühlbarem Puzzolanerdeſtaub bpbraulifch gemachter Kalkmilch an. 
Mit dieſer Flüffigfeit muß die Röhre E,F 2 bis 3 Stunden lang 
angefüllt erhalten werden, bamit die Riſſe des Bodens Zeit haben, 
ſich bis zu den durch die Breite des Schildes beſtimmten und durch die 
Curve abed bezeichneten Linien zu fättigen. 

Nah Berlauf diefer Zeit werben bie mit. Exde angefültten Säfe, 
abgehoben, um bie Borrihtung um 1 Met, von ihrer frühern Stellung 
weiter zu bringen, damit fie den ganzen Boden. ohne Unterbrechung 
von Stelle zu Stelle tränfen fann. Man legt die Belaflung wieder 
auf, bewirkt 3 Stunden Tang bie gezwungene Sättigung und rutt 
dann wieder auf die naͤchſtanliegende Stelle weiter. Während man 
ſo die ganze Fläche von einem Quadratmeter zum andern einem hy⸗ 
drauliſchen Druk von 5000 Kilogr. Gewicht oder Kraft ausſezt, trofnen 
die zuerſt geſättigten Quadratmeter aus und eignen ſich um ſo mehr 
zu einer friſchen, jedoch minder als die erſte beſchwerten Tränkung, 
als der Druk in derſelben Ordnung meterweiſe allemal 3 Stunden 
lang vorgenommen wird, welche Zeit ſtets zu einer theilweiſen Sätti⸗ 
gung hinreicht. 

Man muß darauf bedacht feyn, ben: auf dem Schilde ruhenden 
Holzboden M,N von dieſem getrennt und beweglich zu erhalten, um 


ihn Be Mauern oder jedes unvorhergefehenen Hinderniſſes ſo 
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darauf anbringen zu innen, daß feine Belaflung immer ber Mitte 
des Schildes entfprichtz aus diefem Grunde gab man bemfelben nur 
1 Meter Breite auf die doppelte Länge; auch muß Sorge dafür ges 
fragen werden, daß alle getränften Duadrate‘ des Bodens anein- 
ander flogen, und daß fein Theil feines Anwurfs frei bleibt von der 
Kalkmilch, die, wie gefagt, Tange Zeit in Korm einer Waſſerfläche 
zwifchen dem Schilbe und dem Erbboben gehalten wird, 

Nachdem der DBerfaffer von diefem Verfahren fichern Erfolg‘ 
vorausgefezt hatte, flellte er auch einige Verſuche an, in deren Folge 
er defien Anwendung empfahl, um zwei in der Mauer einer Eifterne 
entflandene Sprünge zu verflopfen. Fünf Ingenieurd wurden, jeder 
befonders, zu Rathe gezogen und fprachen fi günftig dafür aus, 

Man begreift, daß es Hinreicht, wenn der Verwurf in mehres 
ren Schichten einfach angeworfen wird, ohne mit der Kelle flarf ans. 
zubrüfen, da er nur wieder aufgeflrihen und forgfältig gleichgemacht 
zu werden braucht. 

Was diefes Verfahren vorzügfich empfiehlt, ift, daß durch daf- 
felbe Stöße und Quetſchungen vermieden werben, die dem Zuſammen⸗ 
halte und dem Erhärten des Anwurfs fo fhädlih find. Dan Fennt 
beinahe feinen ganz dichten Anwurf; alle fogenannten bydraufifchen 
Pflafterfteine find mehr ober weniger porös; alle Eifternen verlieren 
etwas Waſſer und bie vegetabiliſchen Firniſſe, womit man ſie Überzieht, 
wirken nur palliativ. F 

Anders aber iſt es, wenn man die Poren dieſer Anmwürfe, ehe 
man fie dem Gebrauche übergibt, durch hydrauliſchen Druk ausfüllt; 
denn außerdem, daß dieſer ſtarke Druk doch ſanft iſt, werden in die 
Gänge dieſes Anwurfs, welcher mineraliſcher Natur iſt, Verbindungen 
oder Salze ebenfalls mineraliſcher Natur geführt, welche daher keinem 
Verderben unterworfen und innigen Anhaftens an demſelben fähig 
find; mit der Zeit wird dieſes Anhaften vollkommen und es wird 
hiedurch der Naturproceß des mit Kalkſalzen beladenen Waſſers nach⸗ 
geahmt, welches in bie Heinften Riſſe dringt und fogar auf ber 
Außenfeite der Röhrenleitung folder Wäſſer ausfchwizt, wo die Bes 
rührung mit der atmofphäriichen Luft es dur Verdunſtung in den 
feften Zuftand überführt. 

Diefe Verrichtung der Natur wird täglih von ben Arbeitern 
nachgeahmt, nur bloß auf fehr unvollfommene Weife; fie gießen in 
bie Fugen der Quaberfteine hydrauliſche Kalkmilch, welche darin nur 
mittelmäßig erhärtet; fie gießen geſchmolzenes Blei in das Grunds 
lager ber Eifenverbinbungen, ohne jedoch zu bebenfen, daß die Höhe 
der Flüffigfeitsfänte zur Befeftigung ihrer Arbeit fehr viel beitragen 
würde, Auf diefe Weife verftopfte man bie Infiltrationen im Baſſin 
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Grognart zu Toulon und im Damme des Reſervoirs von Lampi, 
— indem man mehrere Wochen hindurch hpydrauliſche Kalkmilch hinein⸗ 


goß, welchen Kalk man ſpäter an ben äußern Wänden des Dammes 


finluetitifch wieder heraustreten ſah. 

2. Sättigung des Anwurfs mit fetten Linimenten. 
— Der bydraulifche Druk bewirkt das Eindringen nicht nur von Rallı ° 
mifhungen oder »Salzen in den Anwurf, fondern auch das Ein« 
dringen von Dehlfarben und Linimenten, an beren Sparung fehr 
viel gelegen feyn Fann, in den Anwurf, fo wie auch in poröfe Steine 
und fogar in, Holz; die Materialien hiezu find geſchmolzenes Wade, 
Erdharz, trofnendes Oehl und andere foffpielige Subflanzen. Man 
bedient ſich hiezu derſelben Vorrichtung mit Zuſaz einer Scheidewand 
( Diaphragma), welche verhindert, daß das Liniment ſich mit der 
comprimirenden Waſſerſäule miſcht und über dieſelbe zu ſchwimmen 
kommt. Zugleich aber muß dieſes Diaphragma dünn und biegſam 
genug ſeyn, um ſich unter dem großen Gewicht dieſer Waſſerſäule 
eiwas zu ſenken. 

Man macht daher zuvörderſt auf dem Boden einen Wulſt von 
geſchmolzenem Harz von derſelben Breite im Quadrat wie der Rah⸗ 
men A’,B’, Fig. 26 und ſezt den Rahmen darauf, welcher in Folge 
ber Erfaltung des Harzed dem Anwurfe abhärirend wird. - Nun gieft 
man in den innern leeren Raum des Rahmens, nämlih auf den 
von ihm eingefchloffenen Theil des Erdbodens, das Liniment ober 
den Weingeififirnig, welche man durch Compreffion eindringen machen 
will und fpannt über die Fläche des Rahmens ein großes, dünnes Bleis 
blech oder Diaphragma c,d, auf welches ein zweiter und lezter Rah—⸗ 
men a‘,b‘ fümmt, der mit dem Schilde c‘,d‘ von flarfem Eiſenblech 
bedeft wird; man legt nun den HolzbodenM‘, N’ und feine. Belaftung 
baranf und es bleibt fo zwifchen dem Anmwurf und dem Schilde feine 
bem Waffer zugängliche Spalte offen, indem das Gewicht der Vors 
rihtung größer ift als die Kraft, welde dad Waffer, um einbrin- 
gen zu fönnen, oder um fih einen Ausweg hinein zu verfchaffen, 
aufbieten fann. 

If der Apparat fo vorgerichtet und die Röhre E‘,EF’ eingefezt, 
fo füllt man diefe mit fiedendem Waffer an, welches man nad Maß⸗ 
gabe feiner Erfaltung erneuert, indem man von Zeit zu Zeit ben Hahn R 
Öffnet; das Diaphragma c,d wird fi unter dem großen Gewichte 
ber Wafferfäule etwas ſenken und einen ſtarken Druf auf das Lini⸗ 


‚ment ausüben, welches bis zu den mit ben Buchſtaben X,Y,Z bes - 


zeichneten Oränzen in den Boden dringt, während bie Bärme des 
comprimirenden Waſſers es immer flüffig erhält. : Sobald der Druf. 
ſeine Wirkung gethan hat (was man baran erfennt, daß bie Waſſer⸗ 


des Berwurfes ver Terraſſen, Ciſternen c. 39 
ſäule E’,T’ fich wicht mehr fenkt), wirb bes Apparat auseinander 
gensmmen, um ihn um 1 Meter meiter zu rüfen, bs b. -anftogend 
an dem eben gefältigten Quadrat. Man fann alles, was vom Lis 
niment zurüfgeblieben ift, von dem biegfamen Bleiblatt c,d nicht er» 
veicht werben fonnte und durch die Berührung der falten atmofphäs 
riſchen Luft wieder erflarren mußte, ohne Berluft wieder auffammeln. 

‚Die unter dem Gewichte des warmen Wafferfäule E’,F' von dem 
Bleiblech o,d angenommene Biegung ift durch eine panftrte Eurve - 
angedeutet. 

Betrachtet man Fig. 27; fo wird man leicht einſehen, wie man 
das Schild c,d auch in flark geneigter Richtung anbringen kann, wo 
es dann durch Stügen p,q gehalten und fein teen! horizontal vor⸗ 
gerichteter Holzboden belaſtet wird. 

Soll dieſe Operation an der verticalen Wand einer Ciſterne vor⸗ 
genommen werben, fo wird das Schild auch durch die Stüzen p, q 
angedrüft. Zwar wird hier bad nahe Gewölbe nicht immer geftatten, 
der comprimirenden Wafferfäule 5 Meter Höhe zu geben; da aber 
das Wafler der Cifterne fi nicht über Die gewöhnliche Wafferliniex, y 
erheben. darf, fo find. ihre Wände vor jeder weitern Infiltration ges 
ſchüzt, wenn man die Waſſerſäule des Apparatd nur um ‚einige Des 
eimeter über die Linie xy binaufführen konnte. 

Sof das Schild in einem Winfel oder gegen eine ſtark wellen- 
fürmige Fläche angewandt werden, fo muß ihm auf jeder Station 
ein bejonderer Rahmen gegeben werden; behufs der genauen Auss 
führung bringt man zuvörberft das Schild von farfem Eiſenblech e, d 
in geeigneter Entfernung von ber unebenen Fläche an, wie Fig. 28 
zeigt, conflruirt fodann ald Unterlage die vier Seiten eines hölzernen 
ober metallenen Rahmens a,b, a,b, was einem gefchiften Arbeiter 
nicht ſchwierig ift, bekleidet den Rahmen mit einem Auwurf, Damit 
er dem Boden feft anhängt und vollendet dann die ganze Borrichs 
tung, um bie Arbeit auf eben befhriebene Weiſe — zu 
können. 

Es muß hier einem wichtigen Einwurfe — —* ‚bag 
nämlich der durch Druk zu tränfende Anwurf zu zerreiblih feyn 
fönnte, um ein Gewicht von mehr als 5000 Kilogr. ertragen zu 
fönnen, ohne unter dem Rahmen und feinem Kitt zu fpringen. Um 
biefem Vebelftande zu begegnen, befhwert man anfangs das Schild 
nur etwa mit Dem Drisfheil feiner Laſt und füllt die: Röhre E,F nur 
zum Drittheil ihrer Höhe an, fezt erfi dann das zweite Drittheil 
der Laft und des Drukwaſſers und zulezt die lezten Drittheile beider 
zu Durch dieſe Cjeboch nicht: immer nothwendige) allmaͤhliche Des 
laſtung wird die unter dem Schild ſich ausbreitende Waſſerflaͤche den: 
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Druk auf einen Quadratmeter gleichmäßig vertheilen und ihn unter 
der ohnebieß fo engen Fläche des Rahmens und feines Kittes um fo 
weniger gefährlih machen. 





-  LXXIX 
Bauverfahren zur Verhütung der Feuchtigkeit in den Woh⸗ 
nungen; von Hrn. Valadon, Architekt in. Paris. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Zul. 1845, ©. 280, 
Mit Abbudungen auf Tab. V. 





Wenn der Grund bis 20 Centimeter zum äußern Boden herauf 
gebaut ift, gleiht man ihn waagerecht ab und überzieht ihn mit einem 
Gppsanwurf, , macht hierauf wit größter Genauigkeit ben Grundriß 
aller Mauern, Fachwände und Zwifchenmauern. Iſt dieß gefchehen, 
jo werben Bretterverichläge gemacht, deren Höhe fih nad der Höhe 
des innern Bodens richtet, die. nämlich 20 Centimeter über Diefen 
hinaufgehen. Das zum Bau dienende Material hält man ſo nahe 
als möglich bei dieſen Verſchlägen, damit feine Zeit verloren gebt 
zum Nachtheil ber Operation. ‚Wenn alles fo — iſt, beginnt 
man den Bau in dieſen Kaäſten. 

Ein von zwei Handlangern bedienter Arbeiter breitet über den 
Gypsanwurf eine beiläufig 1,50 Meter Tange Afphaftfchicht aus, um 
auf diefelbe die Steine aufreiben, richtig legen und befefligen zu koͤn⸗ 
nen und beftreiht das Ganze; fährt fo fort mit der erfien Steinfchicht 
in. ben dazu vorbereiteten Käften und macht es eben fo mit den übri- 
gen Schichten, bis er die Höhe der Käſten erreisht- hat. 

Man läßt nun erfalten, ehe man die die Verſchlaͤge bildenden 
Bretter abnimmt; zu dieſer Erfaltung find, damit fie vollfommen 
‚ flattfindet, je nach der Dife der Mauern, 12 bis 24 Stunden er 
forderfih; nach deren Verlauf fann mit dem Ueberbau in beliebiger 
Weife fortgefahren werben. 

Am beften eignet fich zu biefer Bauart der (u Müpffleinen 
dienende) FKiefeltuff wegen feiner Raubigfeit und. Waſſerdichtheit. 

Unter allen künſtlichen Steinen iſt hiezu am ER ber 
burgunbifipe Bafftein anzuwenden. 

Bei guter Führung der Arbeit kann jedoch is vordſes Mas 
terial, wie 3.3. der weiche Ziegelftein, ———— Deren: nur fein 
Kalkſtein. 


Das mit Aſphalt zu bewemm · Material — RN gun, 
troken ſeyn. 


| 
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"Da man die mit Afphalt beworfenen Theile des Bauwerk wegen 
der Farbe diefes Materials nicht immer frei ſtehen laſſen kann, werben 
fie fowohl außen als innerhalb der Wohnung verkleidet. Aeußerlich 
bedient man fich dazu mit Vortheil harter Steinplatten, die man mit 
Afphalt einfäßt, welchen Kitt man 8 Gent. über diefe Steine hervors 
treten läßt, um dadurch eine Bodenfläche zu bilden, welche mit dem 
Anwurf oder dem darauf gelegten Stein bebeft wird. Innen geht es 


viel einfacher; bier braucht man nur 10 Gent. über bem Boden mit 


dem Gpps⸗ oder Mörtelanwurf einzuhalten und das Fußgeſims Chie 
Lamperie) über dem Afphalt feflzunageln; fo Tann Feine Feuchtigfeit 
in die Höhe fleigen. “ 

Um die aus dem Boden in die Parquetböden ober das Gtein- 


pflaſter auffleigendbe Feuchtigkeit zu vermeiden, braucht man nur ein 


Erich. von Afphalt zu Iegen, welches auf befagte Art mit dem 


Mauerwerk zufammengefittet wird. 


Diefe Bauart ift fehr dauerhaft und dem Senken weniger auds | 
gefest, als jene mit Kalt» oder Gypsmoͤrtel⸗ Bewerfung. 

Der Schaden durch Feuersbrunſt iſt geringer bei dem Bau mit 
Erbharz als bei dem mit Kalkſtein, welcher ſich viel ſchneller aus⸗ 
brennt. 

Das vorgeſchlagene Verfahren, deſſen guter Erfolg fi$ durch 
mehrere Verſuche bewährte, ift einfach, da es einzig und allein in 
der Anwendung des Aſphalts als Mörtel befteht, unter forgfältigee 
Auswahl des Baumaterials und Beobachtung ber — Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln. 

Die Koſten dieſer Bauart im Vergleich mit jenen ver gewöhn- 
lichen Bauverfahren überfleigen Teztere nicht viel, Bei einem 45000 Fr. 
foflenden Bau war der Mehrbeirag 1000 Fr. Der Afphalt wurde - 
an.Drt und Stelle nah Maßgabe des Verbrauchs zugerichte. Bei 
einem Bau von 10000 Fr. war ber Unterfchied 400 Fr. Hier wurde 
der Afphalt ganz zugerichtet gekauft und Foftete ———— des an 
Ort und Stelle zugerichteten. 


Erklärung ber Abbitdungen 
Fig. 29 iſt der Grundriß eines — von Aſphalt und 


Kieſeltuff. 


Fig. 30 der Hoͤhendurchſchnitt auf der Linie A B des Grundriſſes. 

Big. 31 der Grundriß eines Bretterverſchlags. 

C Grundmauer von Bruchſtein. D Mauer von Afphalt und 
Kefeltuf. E Bruchſteinmauer im Aufriß. F Steinplatte der Ver⸗ 
Heidung #ber dem Afphalt. : G Afphaltguß zwifchen ber belleidenden 
Steinplaite und ver Mauer. H Gyps⸗ oder: Raltmörtel- Anwurf, 
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außerhath auf der Bruchſteinmauer. 1 Opps- ober Kallmoͤrtel⸗ Anwurf 
innen auf der Bruchſteinmauer und einem Theil der Aſphaltmauer. 
J hoͤlzernes Fußgeſims (Lamperie), auf eine an ben Afppalt gelittete 
Leiſte genagelt. K auf Rippen gelegter Parquetboden. 





LXXX. 


Leber eine einfache Methode Baummollfäden in Leinen⸗ 
geweben nachzuweiſen; von Dr. Rud. Boͤttger. 


.Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie. Septbr. 1845, S. 329. 





In Bezug auf die leichte Erkennung und Nachweiſung der Baum⸗ 
wollfäden in Leinengeweben hat man in der neueſten Zeit vielfache 
Berſuche angeſtellt; allein alle zur Zeit bekannt gewordenen Methoden 
tragen zu ſehr den Stempel der Unvollkommenheit an ſich, als daß 
fie verdienten empfohlen zu werden, ja die meiſten find fo mangels 
haft und unpraktiſch, dabei ber Gegenftand von ſolcher Wichtigfeit, 
daß ınan fi fogar von Seiten größerer technifcher Vereine veranlagt 
gefehen, Preife für Die Beantwortung ber Frage: „gibt es ein wirklich 
unträgliches Mittel, Baummollfäden in Leinengeweben zu erfennen 
and mit Leichtigfeit nachzuweiſen ?* auszufezen. Da ih nun felbf 
fon mehrfach, ſowohl von SPrivatperfonen wie von Handlungshäus 
fern erfucht worden bin, bdiefem Gegenfland meine Aufmerffamfeit 
ebenfalls zuzuwenden unb mir es aud) ſchon im eigenen Intereſſe bei 
etwaigem Anfauf von Leinwand von Wichtigkeit fchien, ein einfaches 
Mittel Eennen zu lernen, um aͤchte Leinwand von unächter, d. h. von 
abfichtlih mit Baumwolle verfezter zu unterfcheiden, fo habe ich mir 
es angelegen feyn Yaffen, Hierauf bezügliche Verſuche anzuftellen, die 
endlich nach; ange vergeblihem Suchen und Probiren zu einem ganz 
erwünfchten Reſultate geführt haben. . Ih werde nämlich fogleid 
rachweifen, daß man in der That die Reinenfafer von der Baumwoll⸗ 
fafer, obgleich beide ihrer chemifchen Conſtitution nach ganz identiſch 
find, unter Mitanwendung eines einfachen chemiſchen Mittels durch 
ben bloßen Augenschein zu unterfcheiden im Stande if. 


Die bisher vorzugsweife in den technifchen und hemifhen Jour⸗ 
nalen angepriefenen. und empfohlenen Mittel zur Erreichung bes hier 
in Rede flehenden Zweled befianden in folgenden: man folle das zu 
prüfende Gewebe mit einer ſehr gefättigten Auflöfung von Zuker und 
Kochſalz tränfen, es trofen werben laſſen und alsdann bie bloßgelegten 
fogenannten Einfhuß= und Kettenfäben, anbrennen. Diejenigen: Faäͤ⸗ 
ben, ‚bie nach dieſer Procedur mit einer grauen Farbe verloplten, 
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kopen Reinenfäden, biejenigen aber, bie mit einer — 
Farbe verkohlten, Baumwollfäden. 


Ich habe dieſe Angabe einer ſehr ſorgfältigen Prüfung unter 
worfen und dabei die empfohlenen Mittel in den mannicfaltigfien 
Mifhungsverhältnifien in Anwendung gebracht, aber nie ein unzwei⸗ 
bentiged Rejultat hervorgehen ſehen; die Probe ſtellte fih ale fo 
überaus mangelhaft und unficher heraus, daß bas un gaͤnzlich 
zu verwerfen iſt. 


Ein anderes nicht minder angerühmtes und wie verlautet von 
dem Karlöruher Gewerbvereine mit einem Preife gefröntes Drittel zur 
Erkennung einer Baumwollenmiſchung in Leinengeweben fol folgendes 
feyn: man fchneide von dem zu prüfenden Gewebe ein Feines vier⸗ 
eliges Stüfhen ab, flreife an den Kanten auf der Ketten» und Eins 
ſchußſeite einige Fäden aus und fuche, die darim enthaltene Appretur 
durch Brühen mit fiedendem Waſſer, mit Seifenwaffer oder alfalifcper 
Tauge zu.befeitigen. Hierauf. bringe man das fo vorgerichtete, mit 
einem Tuche binlänglich geirofnete Stükchen Zeug in eine ungefähr 
1 300 weite Glasröhre, welche man Iangfam durch Umdrehen über 
einer Weingeiftllampe fo lange erhizt, bis ber zu prüfende Gegenſtand 
ſtark ſtrohgelb erſcheint. Weil die Körper durch die Wärme aus⸗ 
gebehnt werden, fo follen ſich beim Einfluffe derfelben die durch das 
Spinnen etwas verbrehten Faſern bes Flachſes und Hanfes firelen 
und ihre.natürlihe und gerade Richtung wieder einnehmen, fie follen 
ſich fefter aneinander legen, wodurch zugleih der Haben dünner er⸗ 
foheine und fein Glanz vermehrt werde; die Fafern der Baumwolle. 
dagegen, bie ungleihmäßig zufammengebrüft und vielfach hin⸗ und 
hergewunden feyen, verdrehten ſich bei beſagter Erwärmung noch 
mehr, fo daß dieſelben, beſonders fo. weit ſie aus dem Bewebe her⸗ 
vorſtaͤnden, merklich diker und wolliger würden. — Auch dieſes Ver⸗ 
fahren habe ich bei ſorgfältiger und genauer Prüfung keineswegs als 
zwekdienlich erkannt und mit mir gewiß Alle, die nach dieſen angaden I 
gearbeitet haben. 


0 


Selbſt eine auf mikroſkopiſchem Wege angefellte Analyfe 


- befriedigt in dieſer Beziehung keineswegs, wie man bisher allgemein 


anzunehmen geneigt war, denn abgefehen davon, daß es felbit für 
den, der mit mifroffopifhen Unterfuchungen wohl. umzugehen weiß, 
in der That ſchwer hält, mit völliger Gewißpeit einen Unterſchied 
zwifchen der Leinenfafer und der Baumwollfafer anzugeben und zu 
eonftatiren, fo fezt ein Verſuch der Art immer eine fo große Wer» 
trentbeit mit jenem eimas cowplieirien Apparat und dabei einen ° 
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Scharfblik des Erperimentators voraus, daß billigerweiſe ein größeres 
Publicum davon wohl zu dispenſiren ſeyn durfte. 


Mit Erkennung ber Thierfaſer auf mikroſkopiſchem Wege 
verhaͤlt es ſich dagegen ganz anders; dieſe weicht nämlich in ihrer 
ganzen Structur zu auffallend von der Pflanzenfaſer ab, als daß 
ſie nicht ſogleich, ſelbſt von in mikroſkopiſchen Unterfadjungen weniger 
Geübten mittelft jenes Apparate follte erfannt werben. Aber auch 
auf chemiſchem Wege läßt ſich diefer Unterſchied befanntlich fehr 
feicht,, befonders dur Anwendung von Salpeterfäure, recht augen» 
fällig nachpmeifen, indem Thierwolle, wie überhaupt faft alle Thier⸗ 
ſtoffe, durch Einwirkung von Salpeterſäure mehr oder weniger ſtark 
dauernd gelb gefärbt werden, während Baumwolle, ſelbſt bei län— 
gerer Einwirkung, von dieſer Säure wenig oder gar nicht gelb ge⸗ 
faͤrbt wird. Erhizt man nämlich ein kleines Stük mit Baumwolle 
verſeztes Wollengewebe nur einige wenige Minuten mit Salpeter⸗ 
ſäure, ſpült daſſelbe mit Waſſer ab, troknet es zwiſchen Fließpapier 
aus, ſo erkennt man ganz deutlich die Baumwollfäden an der 
weißen, die Wollfäden an der gelben Farbe. Eine ähnliche 
Reaction ſuchte ich nun auch bei einem Gemiſch von Baumwolle 
und Leinen zuwege zu bringen. Salpeterfäure war bier natürlich 
nicht an ihrem Orte; Aezkaliloͤſung von gewöhnlicher Concentration 
cd. 5. 1 Theil Kalihydrat auf 6 bis 8 Theile Waffer), deßgleichen 
hundert andere von mir in Anwendung gebrachte Salzlöſungen und 
Säuren gaben ebenfalls nie ein völlig gemügendes Reſultat, obwohl 
ich bei dieſen Verſuchen vorläufig ſchon erfannte, daß das Aezkali 
vor allen geeignet feyn möchte, dem gefuchten Ziele nahe zu Toms 
men, denn es fihien mir bisweilen, als ob die Holsfafer der Baum⸗ 
wolle unter gewiffen Bedingungen ein etwas andere Berbalten zum 
Kalt zeige, als die. Holzfaſer des Leinen. 


- Rab einem folchen vorläufigen Anhaltpunfte richtete ich -meine 
Aufmerkfamkeit auf die verfchiedenen Concentrationsgrade der Kali⸗ 
auge, und fand endlich, daß eine aus gleihen Gewidtstheis 
len Kalibydrat.und Waſſer beftehende Löfung in der 
Siedhize die Leinenfafer ziemlich ſtark gelb färbt, wäh. 
rend die Baummolle faſt ungefärbt bleibt, oder’ doch nur fo wenig 
gelb gefärbt ericheint, Daß man ohne die mindefle Täufchung ſchon 
mit unbewaffnetem Auge beide recht wohl zu unterfcheiden im Stande 
it, fo zwar, Daß man von jedem einzelnen Baden in Dem 


zu prüfenden Gewebe genau Rechenſchaft zu geben. 


vermag. Zu bem Ende bringe man ein etwa Duabraigolt großes 
Stat von der gu prufenden deinwand in -eine bereite im: heftigſten 
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Sieden befindliche Miſchung von gleichen Gewichtstheilen 
Kalippdrat und Waffer, laffe es bier zwei Minuten lang liegen, 
nehme es hierauf mit einem Glasſtäbchen Aus „der Silber- oder Pors 
zellanſchale heraus, drüfe es oberflächlich, ohne es zuvor mit 
Waffer auszumafchen, leicht zwifchen doppelt sufammengelegtem 
weißem Sließpapier aus, und zupfe nun ſowohl auf der Ketten« als 
Einfchußfeite ungefähr 6 bis 10 Fäden nah und nah aus. Hier 
erkennt man dann auf der Stelle, welche Fäden aus Baumwolle und 
welche aus Leinen beſtehen; die dunkelgelben find nämlich die 
Leinens, die weißen ober hellgelben dieBaumwollfäden. 


Es verficht fi von felbft, daß dieſe Cnie fehlſchlagende) : von 
einem Jeden überaus leicht auszuführende Probe nur anwendbar if 
für weiße Gewebe, nit aber für. nn 





LXXXI. 

Einige Bemerkungen über das Vernifeln und Verplatiniren 
ber Metalle auf galvaniſchem Wege; von Dr. Rudolph 
Boͤttger. 

Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Septbr. 1845, ©, 342, 





Seitdem man angefangen, die Naturwiffenfhaften mehr für das 
praftifche Leben auszubeuten und in Künften ſowohl wie in Gewerben 
eine ratichellere Praxis einzuführen, darf ed und aud nicht mehr 
wundern, dag ſelbſt Männer, die fonft nur rein fpeculativen Unters 
fuchungen zugänglich waren, gegenwärtig nicht felten mit großem 
Eifer und großer Ausdauer auch die praftifchen Seiten der Naturs 
wiſſenſchaft zu cultiviren angefangen. Aller Orten befchäftigt man 
fi, wie befannt, gegenwärtig mit der Vervollkommnung der Galvano⸗ 
plaftif, der Galvanographie und der Kunft, anf galvanifhem Wege 
Weberzüge edler Metafle auf uneblen zu erzeugen. Die leztere Kunſt 
namentlich hat, feitdem und Elfington und Ruolz auf eine neue 
Claſſe von Salzen aufmerffam gemacht, die- bei ihrer galvaniſchen 
Zerlegung behufs der Bergoldung, Berfilberung und Verlupferung 
der Metalle zuvor kaum geahnete Reſultate hervorgehen ließen, einen 
ſolchen Hoͤhepunkt ſchon jezt ſeit der fo kurzen Zeit ihres Auftretens 
erreicht, daß man meinen follte, es bleibe der Forſchung in dieſem 
praftifchen Gebiete des Galvanismus faum noch etwas zu ermiktelr 
übrig. Daß dem. aber nicht ganz fo fey, ergibt fih unter anderem 
daraus, daß bis jest noch Fein vollfoniinen geeignetes Nikel⸗ und 
Platinfalz aufgefunden wurde, welches aum Bernifeln und Derplatir 
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niren unebler Metalfe vorzugsweife zu verwenden gewefen wäre. Die 
Erfahrung Hat nämlich gelehrt, daß eine Berbindung des Cyannifeld 
mit Cyanfalium nad der. Angabe von Ruolz in biefer Hinſicht 


keineswegs zum Ziele führt und zwar ſo wenig, wie das von ihm 
empfohlene Platinſalz. | 


Augs einer großen Reihe deßhalb beſonders angeſtellter Verſuche 
glaube ich indeß gefunden zu haben und verſichern zu koͤnnen, daß 
unter allen befannten Nifelfatzen Feines fo fehr fih zum Bernifeln, 
z. B. des Kupfers und Meſſings, eignet als das ſchwefelſaure 
Nikelorppdul ⸗„Ammoniak, wenigſtens muß dad von Ruolz 
empfohlene Cyannikelkalium in dieſer Hinſicht ganz in den Hinters 
grund gegen dieſes Salz treten. Selbſt bei einer fehr Tange an 
dauernden conflanten Strommirkung fieht man ein Kupferblech aus 
einer Auflöfung von fehwefelfaurem Nifeloryduls Ammoniaf ſtets 
mit fpiegelglänzender, faft filberweißer Farbe hernors 
geben. Auf diefe Weife habe ich fchon nach halbſtündiger Einwirkung 
eines nit gar ſtarken galvanifchen Stromes eine fo ftarfe Ablagerung 
von Nikel auf Kupfer zuwege gebracht, daß dadurch eine gewoͤhnliche, 
an einem Coconfaden aufgehängte Magnetnadel mit Heftigfeit aus 
bem magnetifhen Meridian abgelenkt‘ werden Tonnte in Tropfen 
gewoͤhnlicher Salpeterfäure auf den Nifelüberzug gebracht, zeigte ins 
nerhalb einer gewiffen Zeit Feine fihtbare Einwirkung auf das Darunter 
liegende Metall, während ein unter einer Goldfolution eben fo Tange 
‚ber Stromwirfung ausgefezt geweſenes Kupferblech von der Gal 
peterfäure ſaſt augenbliklich noch angegriffen wurde, woraus man 


ſchließen darf, daß das galvaniſch ausgeſchiedene Nikel ſchnellet, 


inniger und gleichförmiger das Kupfer bekleidet, als das auf 


demſelben Wege ausgeſchiedene Gold. Da nun bekanntlich dad 
reine Nifel beinahe eben fo ftrengfläffig if wie das Iridium und 


Mangan, überhaupt außer vor dem Knallgasgebläſe durch fein Feuer, 
felbft nicht im Porzellanofenfeuer in Fluß gebracht werden fann, fo 
bürfte vielleicht die Gewinnung biefed im reinen Zuftande fo feltenen 
Metalld auf galvanifhem Wege, z. B. in Blechform, unter anderen zur 
Anfertigung von Magnetnadeln und. dergleihen von den Technifern 
nicht ganz unberüffichtigt gelaffen werben. Zur Erreichung dieſes 
Zweles wird man jedenfalls mohl nur einen mäßig flarfen, babet 


aber ziemlich conſtant wirkenden Strom in Anwendung bringen 
bürfen. . 


Zur Gewinnung des bier in Rede ſtehenden Hfetfatges genügt 


vollkommen dad im Handel vorfommende unreine Nifelmetall. Man Ä 
Iöfe es zu dem Ende in Gafpeterfäure auf, Taffe einige Zeit hindurch 
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einen Strom Sqwefel wafferſtoffgas durch die Loſung ſtreichen, um 
wo moͤglich alles Kupfer und Arſenik auszuſcheiden, und fälle dann 
die filtrirte Solution durch kohlenſaures Natron, loͤſe das wohl aus⸗ 
gefüßte kohlenſaure Nikeloxpdul in verdünnter Schwefelſäure auf und 
ſtelle das Ganze über Schwefelſäure unter einer Glasgloke zum Kry⸗ 


ſtalliſiren hin. Die feſten Kryſtalle pulvere man, überſchütte fie in 


einer Flaſche nah und nah mit fo viel Ammoniakflüſſigkeit, als zu 
deren Auflöfung nöthig if. . Man erhält ſo eine prachtvoll dunkelblau 
ausſehende Flüffigfeit, die zu vorerwähntem Zwefe. unmittelbar ans 
gewendet werden kann. 


Was das Berplatiniren ded Kupfers und Meffings betrifft, 
fo hat Ruolz hiezu befanntlich eine Aufloͤſung von Chlorplatin⸗ 
faltum in Aezkalilauge empfohlen, indeß bemerkt fhon Petzhold in 
feiner unlängft über diefen Gegenſtand erfihienenen Brofhüre, daß 
er nichts unverfucht gelafien, um eine weiße und den Säuren wibers 
fiebende Berplatinirung auf die von Ruolz angegebene Weife her⸗ 
zufteflen, aber alle feine Verſuche feyen in dieſer Hinficht verunglüft. 
Diefe Aeußerung Petzhold's, fo wie meine eigenen Tange Zeit hin⸗ 
durch fortgefezten, ſich aber ebenfalls Feines befondern günftigen Er⸗ 
- folges erfreuenden Verſuche veranlaßten mich, diefein Gegenflande ſchon 
feit längerer Zeit eine noch größere Aufmerffamfeit als bisher zuzu⸗ 
wenden. Man wird ſich erinnern, daß ich fchon vor mehreren Jah 
ren Öffentlich zur Sprache gebracht, man könne Kupfer und Meffing 
auf fogenanntem naffem Wege und zwar ohne Mitanwendung eines 
galvaniichen Stromes, mit einer bünnen, vollfommen weißen Schicht 
Dlatins beffeiden, wenn man jene blank gefcheuerten Metalle in Waſſer 
koche, worin man 1Th. Platinfalmiaf und 8 Th. gewöhnlichen Sal- 
miak aufgelöft hatte. Die auf ſolche Weife behandelten metallenen 
Gegenftände ſieht man ſchon innerhalb weniger Secunden fi mit 
einem fefthaftenden, fpiegelblanfen Platinüberzuge beffeiden, indeß ift 
dieſe Platinfchicht niemals fo dik, daß fie Säuren vollflommen zu _ 
widerftehen vermag. Verſucht man nun, biefelbe Salzlöfung behufs 
einer diferen P atinablagerung mittelft eines galvanifhen Stros 
mes zu zerlegen, fo gelingt der Verfuch weit unvollfommener, Die 
fupfernen oder meffingenen Gegenflände, die mit der negativen Elek⸗ 
trode der Säule im Eontacte fliehen, umfleiden fi) nämlich in ganz furzer 
Zeit mit einem mißfarbenen fchwärzlichen Ueberzuge, mit fogenanntem 
Platinſchwarz. Ein ähnliches, obwohl etwas befferes Refultat erhielt 
ich, wenn ich mich einer Chlorplatinnatriumloͤſung bediente, indeß 
wollte mir auch hiemit niemals gelingen, den Platinüberzug in vol - 
kommen metallifh glänzendem Zuftande auf Kupfer» und Meifing- 
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fläächen hervorzubringen. Andere Salzlöfungen verhielten ſich ähnlich, 
mit Ausnahme einer in ber Siedhize bereiteten Loͤſung von ge 
wöhnlihem Platinfalmiat in Waffer, der no einige 
Tropfen Ammoniafflüffigfeit in mäßig erhiztem Zuſtande Pinzus 
gefügt wurben. 


Bekannilich if das —— ——— in Waſſer von mitt 
ferer Temperatur nur wenig löslich, in fiedend heißem Waffer das 
gegen verhältnigmäßig weit mehr. Sezt man nun zu einer folden 
heißen Solution, nachdem fie etwas erkaltet, einige- Tropfen Am: 
moniaffläffigfeit und unterwirft Diefelbe in noch etwas erwaͤrmtem Zus 
ftande der Wirkung einer conflanten Batterie, fo fieht man das Platin 
fih in einem feſten Zufammenhange und babei vollfommen metallic 
glänzend auf bie mit der negativen Elektrode verbundene Kupferfläce 
niederfchlagen — eine Beobachtung, bie ich bereits fhon vor 1’/, Jahren ges 
macht, indeß erſt in einer der Sectiongfizungen für Chemie auf ber vorjäßs 
rigen Berfammlung der Naturforfcher und Aerzte in Mainz fpeciel zur 
Sprache gebracht, und Die auch, wenigfteng theilweile, von Prof.Fehling 
beftätigt wurde; ich fage abfichtlich theilweife, weil von bemfelben, 
feiner Berficherung zufolge, noch niemals eine fo flarfe Ablagerung 
jenes edeln Metalles auf Kupfer bat erzielt werben können, Daß fie 
fochender Salpeterfäure vollfommen widerftanden hätte. Ich Tann 
jedoch verfichern, dag, als ich ein Fupfernes, vorher völlig fpiegels 
blank abgedrehtes, nicht im mindeften Riffe ober Unebenheiten zeis 
gendes und nachher forgfältig polirtes Schälchen mittelft vorerwähnter 
Loͤſung mit einer ziemlich ſtarken Schicht fpiegelglängenden Platine 
bekleidet. und hierauf den P latinüberzug nochmald mit dem Polir⸗ 
fahle jorgfältig überfirihen und das Schälchen von neuem der Stroms 
wirfung einige Zeit hindurch ausgeſezt, ich ein platinplattistes Sdäl 
hen erhielt, in welchem die flärffte Salpeterfäure anpaltend gekocht 
werden fonnte, ohne dag im mindeflen ein Angriff der Säure auf 
das barunterliegende Kupfer bemerfbar gewefen wire. Das einzige 
Unangenehme bei Anwendung jener Platinlöfung if das, daß man, 
ba diefelbe im Ganzen genommen doch immer nur wenig platinhaltig 
if, fih genöthigt ficht, die von Metall ſchnell erfchöpft werdende 
Slüffigfeit oftmals Durch friſch bereitete zu erſezen. 
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LXXXI. 
Ueber Entfufelung des Branntweins. 





Das Hanbbuch der Branntweinbrennerei von Dor⸗ 
ner gibt zur Herſtellung eines fuſelfreien Branntweins folgende 
-empfehlenswertbe Borfchrift: 

„Für viele Zweke iſt es von Wichtigkeit, einen völlig fufelfreien 

Branntwein darzuftellen. Die Apotheker, fo wie bie Liförfabrifanten 
können und dürfen nur reinen Branntwein oder Spiritus verarbeiten; 
ja ſelbſt die gewöhnlihen Branntweintrinker verfchmähen den mit 
bem unangenehmen. Fuſeloͤhl oft überladenen Kartoffelbranntwein, 
namentlih wenn er durch die neueren Deftillitapparate gewonnen 
worden. . 

Zur Ereichung dieſes Zwekes fm nd die mannicfaltigften Bor 
Schläge gemacht worden, und die Zahl derjenigen Mittel, von denen 
‚behauptet worden, daß fie die Entfufelung des Branntweine bes 
„wirken, ift beträchtlich. _ Man benüzte, befonderd in früheren Zeiten, 
mineralifhe Säuren, wie Schwefelfäure, fauflifche Laugen und Erben, 
wie 3. B. Tauftiihes Kali, Kalk u. dergl., endlich Potaſche, Chlors 
folk, Braunftein u.f.w. Mon hat au vorgefchlagen, den fufeligen 
Branniwein mit Baumöhl oder Mandelöhl, mit Milch u, dergl. zu 
behandeln, um ihm den Fuſelgeſchmak zu entziehen. 

‚ Diefe verfihiedenen, mitunter ganz verfehlten und Toftfpieligen 
Mittel haben aber viel von ihrem Werthe verloren, feit man erflend 
bie, große reinigende, Kraft. ber Kohle kennen gelernt, und feit man _ 
(zweitens mit der Naiur der Sufelöhle felbft befannter geworben if, 
und auch die Einwirfungen ber Säuren und Alfalien auf den Alkohol 
mehr ſtudirt worben fird, 

.. Sezt behanpiet unter den befagten Neinigungsmitteln die Kohle 
den erfien Rang. Man, weiß, daß die Säuren und kauſtiſchen As 
‚Ialien: zwar das Futelöpl einigermaßen zerfegen, fie entfernen es 
„aber keineswegs yellfändig aus dem Alkohol, der aber eben durch 
die genannten Stoffe auch eine theilweife Zerfezung erfährt, und da⸗ 
durch einen fremdartigen Geſchmak und Geruch annimmt. 

. Nur. darüber wurde ‚man lange nicht einig, ob bie thierifche 
Kohle den Borzug. vor der vegetabilifhen verdiene, und find bie 
Messungen, hierüber auch. Bid zur Stunde noch nicht ganz aus⸗ 
geglichen; fo viel ift aber gewiß, daß für die groͤßere Brauchbarfeit 
„ber vegetabilifchen Kohle, nämlich ber Holzlohle, die meiſten 


rungen fprechen. 
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Am häufigfien wird die gewöhnliche Fichtenkohle, wie fie von 
den Köhlern überall in Maffe zugeführt wird, verwendet, obſchon 
man gefunden Bat, daß bie Kohlen von verfäiebenen Holzarten eine 
ungleiche reinigende Kraft befizen, und daß — die Lindenkohle ſich 
am meiſten auszeichnet. 

Es if aber keineswegs gleichgültig‘, - in welchem Zuſtande und 
auf welche Weiſe man die Kohle anwendet. Fein gepulvert leiſtet 


fie dieſelben ſchlechten Dienſte, als wenn man fie in großen Stüfen 
anwendet. In ein grobförniges gieiprermiges Pulver verwandelt, 


zeigt fie fih am wirkſamſten. 


Wahrſcheinlich berupt die Wirkung ber Kohle anf ihrer großen 


Porofität. Der Faferfloff der Pflanzen hat auch während des Bege 
tationsprozeſſes eine große attractorifche Kraft, und dieſe auffaugende 
Kraft deſſelben wird durch den Verkohlungsprozeß noch erhöht, fo 


daß bie Kohle, ohne Unterſchied, alle flüchtigen Stoffe und Gasarten 


um fo begieriger verfchluft, je vollſtaͤndiger fe ausgegluͤht MR. 


Aus dieſem Grunde muß diefelbe ganz frifch, wie fie aus dem | 
Ofen kommt, verwendet werden, ehe fie nämlich durch längeres Liegen 
an ber Luft Gelegenheit gehabt, fih mit anderen Gasarten und rie 


chenden Stoffen zu beladen; darım muß fie, wenn biefelde noch ein⸗ 


mal gebraucht werben fol, wieder fFrifch audgeglüht werben, und taugt 


dann überhaupt nicht mehr fo gut, als im ganz frifchen Zuftande. 

In größeren Anftalten, wo eine beträchtliche Menge Kohle ver 
braucht wird, hat man zum Zerfleinern berfelben eigene Mühlen, 
Sie. befiehen der Hauptfache nach aus einer eifernen Trommel, die 
in ihrem Umfreife durchloͤchert ift. 


Die friſch geglähten Kohlen fommen in ein größeres eifernes | 


ober Tupfernes Gefäß, das mit einem gut fchließenden Defel verfehen | 


if. Im dieſem bleiben die Kohlen fo Tange zugedeft Tiegen, big- fie 
ausgefühlt find. Nun füllt man diefelben, von alfer anhängenden 
Afche befreit, in die Trommel, gibt zwei oder drei 12 bis 15pfündige 
eiferne Kugeln hinein, und dreht mittelfk einer Kurbel die Trommel 
lebhaft herum. Die zerftoßenen Kohlen fallen durch die Löcher der 
Trommel in einen hölzernen Kaften, in welchen: dieſelbe eingefchloffen 
ift, fo dag nur ihre Kurbel aus demfelben herausragt. 
| Wo die zu verwendenbe Kohlenmenge nur gering tft, reicht man 
auch, flatt einer folhen Mühle, mit einem gewöhnfihen Mörfer aus, 
und fiebt das entſtehende gröbfihe Pulver ab, um nicht zu viel feines 
zu befommen, das fich zur Entfirfelung nicht gut anwenden läßt. 
Bei der Entfufelung felbft- verfähtt man auf folgende Weiſe. 
Man dringt den zw reinigenden Branntwein In aufrechtſtehende, oben 
offene Fäffer, oder auf Botliche, die man mit einem gut fließenden 
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Dekel verſteht. Die anzumenbende Kohle wirb forgfältig von feinem 
Pulver durch Abfieben befreit, und davon auf einen Eimer Brannt- 
wein ungefähr S—10 Pund zugeſezt. Das Ganze bleibt woßplbedekt, 
unter Sfterm Auffchütteln etwa 24—30 Stunden fiehen, worauf man 
das Rohlenpulver fi) ruhig abſezen Täft, und den darüber ſtehenden 
Branniwein abzapft. Der Branniwein wird dann Ka einmal über 
bie Blaſe gezogen. 

Hierbei ſaugen aber die Kohlen betraͤchtliche Antheile Brannt⸗ 
wein auf, der verloren gehen würde, wenn man ihn nicht auch ab⸗ 
deſtillirte. Es bringen darum viele den Branntwein, nachdem er 
längere Zeit über den Kohlen geſtanden, ſammt dieſen auf die Deſtil⸗ 
lirblafe. Diefe Methode taugt aber aus dem Grunde nichts, weil 


Die Kohlen beim Crhizen einen Theil des aufgefogenen Fufelöhle 


wieder abgeben, das Reinigen mithin nur fehr unvollſtääͤndig von 
Statten geht: 

. Dan thus baher weit beſſer die Kehlen, nachdem der Brannts 
wein, ‚abgelaffen worben, gu ſammeln und mit Wafler augerührt einer 
beigadern Deſtillation zu unterwerfen. Der auf folge Weile er- 
haltene Brauntwein hat zwar einen etwas fufeligen Geruch, er laͤßt 
fh aber recht gut zu manden Zwelen verwenden. Werden zu 
dieſem Reinigen des Branntweins neue Geſchirre angewendet, ſo hat 
man ſie vorerſt mit heißem Waſſer gut auszubrühen. 


Wo bedeutende Quantitäten Branniwein zu reinigen find, bes 
dient man ſich hiezu eigens vorgerichteter Filtrirbotliche von Rune 
Einrichtung. 

. Bensöhnliche Bottiche aus Eichen⸗ oder aus —— erhalten, 
einige 308 über dem Boden, einen Siebboden, ber’ aus einer höl⸗ 
zernen Scheibe beſteht, die mit bichtflehenden, federſpuhldiken Loͤchern 
verſehen iſt. Sie muß ringsum genau an die Wände des Bottichd 
anfchliegen. Man Fann diefen Boden auch aus Kupfer machen laſſen. 
Die Bontiche haben MER 650 Höhe, auf eine. Weite von etwa 
2% duß. 

Will man num zur Keinigung eined Branntweins fohreiten, fo 
Hedelt man den Siebboden -mit einem dichten Leinwand» oder Wollen- 
tappen, den man. vorher mit reinem -Branntwein gehörig angefeuchtet 
Hat, und fällt hierauf den Bottich fo weit mit gröblich gefloßenen 
Kohlen an, daß nunmehr 8— 10 Zoll beffefben zur Aufnahme des 
Branntweins leer bleiben. Die Kohlen werben von feinem Pulver 
befreit, in etwa pfeffergroßen Koͤrnern in den Bottich mäßig feft eins 
gedräft, nachdem man fie früher ebenfalls mit Branntmein durch und 
durch angefeuchtet Bat. Dben wird bie Kohlenſchicht mit einem 
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zweiten feuchten Lappen — if ber Apparat mit dem Delkel 
verfehen wird, 

In diefem Defet iſt eine Heine Deffnung angebracht, durch welche 
man den Brannwein aus einem hoͤher ſtehenden Bottich auf die 
Kohlen fließen laͤßt. Er ſikert langſam durch die Kohlenſchichten hin⸗ 
durch, und faͤngt nach laͤngerer Zeit durch den am Boden befindlichen 
Hahn abzufließen an. 


Anſtatt den zu reinigenden Branntwein oben aufzugießen, bringen 


andere denſelben von unten, zwiſchen dem Siebboden und dem eigents 
lichen Boden, in den Bottich hinein. Zu dieſem Behufe ſtellt man 
das Branntweingefäß über den Filtrirbottich auf, aus dieſem Gefäß 
geht ein Rohr in gerader Richtung herab und unten in den Bottich, 


zwifchen den beiden Böden hinein. Die hohe Flüffigkeitsfäufe draft 


den einfrömenden Branntwein aufwärts durch die Koblenfchichten 
hindurch, bis er oben durch einen eigenen Hahn wieder abfließt. 
Diefe Methode, den Branntwein durch Filtriren zu reinigen, 


hat auch den Bortheil, dag man allen Branntwein aus den Kohlen , 
wieder erhalten kann, ohne dieſe einer Deftillation unterwerfen zu | 


müſſen. Iſt nämlich aller Branntwein durch die Kohlen abgefloffen, 
. fo Hat man nur oben reines Waſſer aufzugießen. Diefes dringt in 
die Kohlen ein, und treibt den von den Kohlen aufgefogenen Brannt 
wein vor fich her, der unten abfließt, ohne ſich mit dem nachdringenden 
Waffer zu vermifhen. Man bat dann nur acht zu geben, wann 
bee Branntwein abzufliegen aufhört, denn dann folgt ſogleich das 
Waſſer nach. 


Da die Kohlen nur eine gewiſſe Quantilat Fuſeloͤhl aufnehmen, 


fs müffen fie im Bottich öfter erneuert werben. Sie laſſen fich zwar 
wieder anwenden, wenn man fie ausgläht, find aber wie erwähnt, 


bei .weitem nicht mehr fo tl, ald wenn man f ie. ſtets friſch 


anwendei. 

Es iſt ſchon früger gefagt worden, dag man mit dem Pi ſt o⸗ 
rius'ſchen Beken einen eigenen Cylinder in Verbindung gebracht 
hat, der mit groͤblich geſtoßenen Kohlen verbunden wurde. Die 


Branntweindämpfe mußten bier die Kohlenſchicht paſſiren, ehe fie in | 


das Kühlrohr übergingen, und- erfuhren demnach bier ſchon Die Reis 
nigung und. Befreiung vom Fuſeloͤhl. Man. pet ‚aber fpäter Die 
Methode nicht zwelmäßig gefunden und dieſelbe wieder aufgegeben, 
fie ift aber gleihwohl no in manchen Brennerejen üblich... 
Hocgräbiger Brammtivam iſt, wie dieß bereits erwähnt worben, 
ſchwieriger vom Fuſelöhl zu befreien, als ein. minbergeädiger, ba 
wegen der Leichtlöslichkeit des Zuferößl im Alkobol daſſelbe Dem 
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hochgraͤdigen Branmwein fehr ſtark anhaftet. Man verwendet daher 
am beſten einen: 48 bis 50procentigen Branntwein zum Entfufeln. 

Der fuſelfreie Branntwein hat einen reinen, angenebmen Alko⸗ 
holgeruch, der um fo durchdringender if, je mehr er Alkohol enthält, 
alfo je hochgrädiger er if. Im flarlen Branntwein wird der eigen-- 
thömliche Geruch des Fuſeloͤhls durch den flärkeren Geruch des. Alfo« 
hols verdekt; er tritt aber fogleich unverkennbar hervor, wenn man ein 
gewöhnliches Trinfglad mit fuſeligem Branntwein ausfchwenft und eine 
Weile zwifchen den erwärmten Händen hält, Der flüchtigere Alkohol 
verbampft von ben benezten Olaswänden, worauf ber Fuſelgeruch aufs 
fallend hervortritt. Viele probiren. ben Branntwein, indem fie etwas 
davon auf bie Hände gießen und. diefe” dann an einander reiben. 
Diefe Probe, fo häufig man fie au anwenden fieht, if. etwas trüg- 
lich. Durch das Reiben zwiſchen den Händen erhält felbft ganz 
reiner Branntwein zuweilen einen unangenehmen Nebengeruch, da 
er das den Händen anklebende Fett auflök, welches durch das ‚beim 
Reiben entſtehende Erhizen einen unangenehmen Geruch entwifelt.“ 
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Die Nachtheile des Rauchs und deren Verhütung; aus 
. einem Berichte. über eine vom englifchen Parlamente 
. darüber vorgenommene Vernehmung Sachverſtaͤndiger. 


Aus bem Moniteur industriel, 1843, No. 756. 





. 3m englifhen Unterhaus wurben Petitionen eingegeben wegen 
ber Nachtheile. des Rauches; daſſelbe erngnnie eine Commiſſion, 
welche Jugenieurs, Babrifanten, Gelehrte ıc. darüber vernahm, um 
die Thatfachen und die Anfichten. Sachverftändiger zu fammeln; bie 
Verhandlungen fo wie ber Bericht wurden befannt gemacht. Wenn 
nun diefe Arbeit aud fein volftändiges Werk über die Verbrennung 
bes Rauchs und die Erfparnig an Brennmaterial darftellt, fo Fiefert 
fie doch alle Elemente zu einem ſolchen. Sie fezt nicht nur die Mits 
. glieder des Parlaments in Stand, ihr Urtheil abzugeben, fondern 
Härt auch das Publicum über dieſen Gegenfland auf, indem bie 
Details derfelben in die Journale übergehen. Das Intereffe, welches 
die gemachten Ausfogen gewähren,. fann man aus ein Paar ber, 
felben, beinahe ohne Wahl Herausgegriffenen erſehen; wie beginnen 
mit denjenigen des Hrn. Henri Houldsworth (von Mancheſter). 
Seine Erfahrung beſchraͤnkt ſich auf Williams’ Heizung ber 
Dnmipffeffelöfen, um den Rauch zu verhüten und an Brennmalsrial au 


L 
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ſparen. Die von Hrn. Williams in feiner Ahandlung Aber die 


Berbrennung aufgeſtellien Geſeze betrachtet er als eine treffliche An⸗ 
leitung für Technifer über einen von ihnen fo wenig ſtudirten und 


verſtandenen Gegenftand. Er findet, Daß geeignetes Einführen von Luft 
in den Körper des Dampfleſſelofens duf die ficherfle Weite eine merk⸗ 
liche Erfparang an Brenninaterial gewährt und ben Raub ver 
mindert. Seine Arbeiter Waren Anfangs gegen dieſes Berfahren 
ſehr eingenommen, haben ſich abet nun bekehrt; er erfpart jest ein 
Fünftheil Steinfohlen. Um dem Rauche vorzubeugen, muß die 
Luft anders als durch bie Roſtſtangen eingeläffen werben; fonft if, 


wenn frifche Höhlen eingelegt werben, die Baserzeugung gerade zu 


der Zeit am flärkfien, mo der Zutritt der Luft am geringfien if, 
wodurch nothwendig viel Hauch erzeugt werden muß. Die Einfüh- 
rung der Luft nach Williams’ Methode bewirkt eint glängende Flamme, 
beinahe ohne allen Rau.) Der Heizer beobachtet Die Temperatur 
Yeränderungen mittelſt des Pyrometerd, Es iſt die ein 18 Auf 
langer Eifendraht, welcher bie Seitenleitungen der Flamme entlang 
läuft, an der gegenüberfichenden Dauer hervortritt und mit dem 
furzen Hebel eines Zeigerd in Verbindung fleht. Die Arme biefes 
Hebels fliehen in einem Verhältniß gegeneinander wie 10 zu 1. Der 
Eiſendraht dehnt fi nad) dem Temperaturgrade aus. Das einfachfle 
Mittel, die Luft einzuführen beſteht in einer firen Oeffnung, welche 
gar keiner Brauffihtigung bedarf, Die Zunahmke ves erzeugten 
Dampfs durch die Einführung von Luft mittel einer befändig freien 
Deffnung von 45 Quadratzoll Fläche betrug 31 Procent. Bor dem 
Einführen der Luft flieg die Temperatur nur auf 1180° F., die 
durch: den Schotnflein entweihende Wärme auf 480°. Durch 
Einführung der Luft ſfieg die Hize auf 1370° und bie entwei- 
Sende Wärme auf 710%. Die Zunahme ber Wärme gibt ſich for 
gleih am Pyrometer zu erfennen. Die Berhätung der Rauch⸗ 
bifdung hat unbeftritten Erfparung an Brennmaterial zur Folge, — 


61) Dit Principien des Hrn, Williams um bie Rauchbildung in den 
Dampfdeffelöfen zu verhuͤten, find ausführlich entwikelt im polytechniſchen Journal 
Bd. LXXVI S. 328. . Man mus bei dieſer Frage zwifchen offenen Feuern und 
gefchloffenen Zeuern oder Dampfteffetöfen unterfheiden. Bei offenen Feuern kann, 
wenn Steinkohlen gebrannt werden, immer reines Kohlenwaſſerſtoffgas entweichen 
und atmofphärifche Luft in den Schornſtein eindringen; das Gegeniheil findet aber 
bei gefchloffenen Feuern, wie ben Dampfleffelöfen Statt. Der Rauch beftcht aus 
Kobtenftofftheiten, werche in elmer Atmofphäre unverbrennlicher Berbrennungss 
producte fehweben; läßt man nun auf gewöhnliche Weife gu dieſem Rauche Luft 
zutveten, fo Tann dadurch nichts erzwekt werden, weil fie ihn nur abkühlt und 
folglich niederſchloͤgt. Die Luft muß vielmehr den gasformigen Brrbremmungss 
producten durtih sine vom Aſchenraum unabhängige Quelle. zugeführt werben, 
es fi Raub oder Kohlenſtofftheillchen aus denfelben ats 
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In der Praxis zieht Hr. Hould s worth behufs der Einführung von 
Luft eine permanente Deffnung von 17), bis 3 Zoll auf jeden Qua⸗ 
braffa bes Roſts vor, ober 9,725 bis 19,45 Duäbratcentimeter auf 
9,29 Duadraiberimeter Roſt. — Die Quantität des verbampften 
Waſſers ift der Prüfkein der verfchiedenen Methoden, Defen zu con» 
firuiren und zu dirigiren, welde immer mit ber Fähigkeit des Keſſels, 
Wärme aufzunehmen, in Beziehung ſeht. Es muß aber unterfchieden 
werben zwifchen ber Ergengung: und ber Anwendung der Wärme zur 
Dampferzeugung. Dee erzeugte Dampf if nicht das abſolute Manag 
der Wärme, fonbern nur. ber durch denjelben Dfen für benfelben 
Keſſel erzeugten relativen Wärme. Bei verichienenen Keſſeln hört 
jebe Vergleichung auf richtig zu ſeyn und das erzeugte ———— 
kann nicht mehr als Maaßſtab dienen. 


Ein anderer Zeuge bemerkt, daß die Verhütung des Rauchs 
von fünfhundert techniſchen Feuerſtätten in Mancheſter allein eine 
jährliche Erſparung von mehr denn 2,500,000 Fr. herbeiführen würde. 
Hr. John Naſſau Moles worth, Bicar von Rochdale und Gründer 
der Geſellſchaft gegen die Nachtheile durch Rauch in Manchefter, welcher 
jene Ausfage ablegte, fagt ferner: daß mehrere Verſuche nicht ges 


‚Tangen, ‚weil die chemiſchen Bedingungen der Verbrennung babei ver⸗ 


nadläffigt wurden, oder wegen mangelnder Sorgfalt. Als die Haupts 
bedingungen ber Verbrennung wurden feitden erfannt: 1) hinläng- 
lihe Ouantität Luft; 2) Zulaffung der Luft in der Art, dag fie ſich 
mit den Elementen des Feuers mifhen fannz 3) daß biefe Miſchung 
bei hoher Temperatur vor fih geb. — Die Erfinder haben das 
Mißtrauen der Fabrikanten zu befämpfen; mehrere Erfindungen jes 
doch, namentlich die bes Hrn. Williams‘, fanden Eingang. — Daß 
bem Uebel begegnet werden koͤnne, iſt feine bloße Anſicht mehr, fon- 
dern ausgemachte Thatfache. Zeuge fah die Nachiheile des Rauches 
aufhören durch Anwendung der Methoden des Hrn. Williams, bes 
Hrn. Hall, der HHrn. Waddington und Rodda. Das Publi- 
cum iſt alfo in Befiz der ‘Mittel, ben Rauch verfchwinden zu machen. . 
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LXXXIV. 

Ueber Aufbewahrung ber Seibenraupeneier; s von Ei 
Mögling. 

Aus Riecke's Wochenblatt für Lands und Hauswistpfejaft 26.,: 1843, Rr.47. 





Im verfloffenen Sommer kamen viele Seidenzüchter in großen 
Schaden dadurh, daß fie Eier‘ auf die Brut brachten, welche ben 
Winter über oder unmittelbar vor der Brut nicht gut behandelt 
worden waren. Die Folge ber falfchen Behandlung war, daß ent 
weber gar feine oder nur ganz wenige Raupen aus ben Eiern aus 
krochen und daß die Ernte fehr gering ausfiel, weil zu wenig 
Raupen da waren. Freilich trug auch der ganz außerordentlich un 
günftige naßkalte Sommer viel dazu bei,. daß die Refultate ber 
heurigen Zucht ſchlecht waren, indem bie Blätter der Maulbeerpflanzen 
in Folge der großen Feuctigfeit des Bodens ganz fraftlos waren, 
aber doch war auch ein Hauptgrund die falfche Behandlung der Eier. 
Um nun die Seidenzüchter vor allem künftigen derartigen Schaden 
‚zu bewahren, will ich meine Art, bie Seidenraupeneier über Winter 
aufzubewahren, angeben. 

Nachdem ich unter meinen Cocons die ſchönſten zur Nachzucht 
ausgewählt habe, rüſte ich ein Stük Baumwollenzeug, deſſen Gewicht 
genau beſtimmt wird. So wie die Schmeiterlinge aus den Cocons 
herauskommen, wird das Tuch in ſchräger Richtung aufgehängt und 
dann werden die ‚Schmetterlinge paarweiſe darauf geſezt. So wie 
bie Begattung vollendet if, legen bie Weibchen ihre Eier fo feft auf 
das Tuch, daß fie nur mit einiger Anftrengung weggebradht werben 
fönnen. Es werden fo lange Schmetterlinge auf dad Tuch gefezt, 
bie lezteres mit Eiern dicht befezt ift und zwar auf beiden Seiten. 
Iſt dieß der Kal, fo werden feine Schmetterlinge mehr aufgefezt und 
nad ein paar Tagen, wenn bie Eier die afchgraue Farbe ange 
nommen haben, die etwa noch vorhandenen Schmetterlinge abs 
gefchüttelt, da8 Tuch aber einigemal durch Waffer gezogen, um bie 
auf demfelben befindlichen Unreinigfeiten abzufhwenmen. Das Zud 
wird hierauf wieder im Schatten getrofnet und dann in bem Zimmer, 
in "welchem bie Raupen erzogen wurden, fo aufgehängt, daß es ſegel⸗ 
förmig ausgeipannt und gegen alle Angriffe der Mäufe, welche den 
Seidenraupeneiern leidenſchaftlich nachſtellen, gefichert if. Die äußere 
Luft muß von allen Seiten auf die Eier einwirken koͤnnen. 
Wird das Zimmer, in weldem die Naupen erzogen werben, 
außer der Zeit der Erziehung zu andern Zwefen benüzt, fo kann man 
bie Eier in jeder Tuftigen Kammer eben fo gut aufbewahren; find 


Ueber die Verwahrung der Wiuterkleldee genen. ven Mekkenfeaft: PT 
Die ·Eier aber in dem Naupereizimmer, fo müſſen vom Zeit zu: Zelt, 
befonders wenn es Falt iſt, Fenſter geöffnet werden, damit. feine. 
dampfe Luft in dem Zimmer entſteht. Die Mälte: ſchadet den. Eiexn 
gar nichts, iſt ihnen im Gegentheil gang gefund. Wenn im Früh⸗ 
jahr die Begetation ſich zu regen beginnt, ſo werden Die. Eier ‚mit 


dem Tuch in ganz gut ſchließende blecherne Kapſein gebracht und 


entweder in einer Eiogrube oder in einem ſehr kalten Keller anf 


bewahrt ; bis man fie auf bie: Brut bringen will - 


Im Kalle. man die Eite meder in einem Falten Keller, a | 
eimer Eiögrube aufbewahren kann, bringt man fie am beflen in große: 
ofäferne Flafchen, welche mas fehr gut verlittet. . Iſt dieß geſchehen, 
fp wird Die :Stafche in ‚einen Brunnen, der fehr kaltes Waller hat, 
oder in eine kalte Duelle verſenlt, wobei man.ber Flaſche natürlich 
einen ſchweren Körper nahängen muß, Daß fie. unter Weffer kileibt. 
Huf diefe Art erhalten ſich die. Eier ganz gut, bis man fie zur Brut: 
verwendet. Camille Beauvais hat auf —— ne zwei Jahre. 
bung ganz gut aufbewahrt. 

: Die :&ier dürfen, wenn: fie auf die Brat — werden ſollen, 
nicht ſogleich von der Kälte in bie Wärmekommen, weil ihnen cin 
fehr ſchneller Uebergang von einer Temperatur in bie audere ſchaden 
wärbe; fie. werden deßhalb vorerſt an einen — Dirt und er Me: 





und nad in bie Wärme — u ie: a 

— — — — 
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* Weber die Verwahrung der Winieleiburg gegen‘ ben " 
Maottenfraß. 


(Rus ben Mittpeilungen des Vereins zur Ermunt. des Gewerbseiſtes in Böhmen, 
Auguſt 1835, ©. '“.) “ 





In BE VER alima ind warme Winerlleider nicht nur ——— 
ſtaͤnde ‚bes; Luxus, ſondern auch des Bedürfniſſes. Koſtbares Pelz⸗ 
werf koͤnnen freilich nur reiche Damen beſizen, allein auch in dieſen 
Araikeln gibt es fo viele Abſtufungen des Werthes, daß bie minder. 


Vemittelten darquf nicht zu vexzichten brauchen. Die Induſtrie liefert 


aber auch warme Wollſtoffe, a denen Kleidungsſtüle verfertigt 
werden, die nar in der ſtrengen Japrdzeit in Gehrauch kommen. 
Ramım verbreitet die Fraͤhlingsſonne «ine: wärmere Temperatur, ſo. 
werden fie gegen leichtere vertauſcht, und, find pon dieſer Zeit an 
derch den ‚ganzen Sommer hindurch. eine Lolſyeiſe für die Motten, 
Wie ſchwer es iſt dieſe ungebetene Gäſte von den Garderoben 
entfernt zu halten, weiß man in jeder Haushaltung, und bei dem 
fleißigſten Lüften. und Klopfen enidelt man ſelten an len 


378: tiber vie Bewahrung ben Vluterklcſder gegen den Dloblenfenik, 
koſtharen Rleitungsktüfen Spuren bed Schabenfraßes. Es iſt ein 
amerſt unangenehmes Gefühl, an feinen Kleidern ſolche Beſchaä⸗ 
dignuugen wahrzunehmen. Das Vergnügen, was man daran gehabt, 
iR verleidet, und um .ben unangenehenen Eindruf, den ber Aublik 
berfelben vernfacht, zu befeitigen, werden jelbe gewohnlich it großem: 
Berluß veraͤußert. 

Man war von jeher anf: Mittel hedacht, die Motten von — 
Gegenſtaͤnden entfernt ga halten, bie ihren Verheerungen ausgeſezt 
find. Die Auzahl derſelben iſt ſehr bedeutend, denn außer dem Pelz⸗ 
werk und ben Kleidern aus Wollſtoffen niſten ſie ſich auch gerne im. 
Möbeln ein, bie mit Pferd⸗ oder andern Haaren ausgepolſtert find, 
beſonders wenn felbe in einem fogenannten Prunkzimmer fichen, 
bas felten betreten: wird; in Federbetten, Matrazen und Kutfchen,: 
die nie ober doch felten in Gebrauch Tommenz ja ſelbſt zu den ToR- 
baren ausgeflopften vierfüßigen Thieren und Bögelbälgen der Naturas 
Ikenfammiungen, die iu Glasfchränken verwahrt werden, - willen 
fie durchzudringen, und verderben mande Eremplare, ungeachtet ſchon 
bei ber Zuberritung derſelben auf Die Abhaltung der Motten Bedacht 
genommen wie. Wie wenig Bertrauen überhaupt die theils in: 
groͤßern naturgeſchichtlichen Werken, theils in Tleinen Drulſchriften 
angegebenen Mittel verdienen, hat der Verfaſſer diefer Zeilen ex⸗ 
fahren, als er mit den vorzüglichften derſelben praktiſche Berfuche “3 
in der Abfiht vornahm, das verläglihfle und anwendbarfte derfelben 
auszumitteln. Die meiften biefer Mittel verbreiten einen flarfen uns 
angenehmen Geruch, baher man fie-in die CJaffe ber Abhaltungsmittel ver⸗ 
fegen muß. Abhaltungsmittel fönnen aber nur gegen Mottenſchmetterlinge 
wirken, weil die Mottenraupen gegen dieſe Gerüche wenig empfindlich ſind, 
und wenn ſie es waͤren, die Gegenſtände, auf welchen ſie ſich befinden, doch 
nicht verlaſſen würden, man müßte denn andere ihnen zuſagende 
Stoffe in ihre unmittelbare Naͤhe bringen, auf welche ſich die un⸗ 
angenehmen Gerüche nicht verbreitet hätten, was offenbar nicht mög⸗ 
Ich if. Aber felbft wenn ed möglich wäre, würde ber-Erfolg no 
fehr zweifelhaft ſeyn, weil Die Mottenraupen fehr träger Natur find, 
und fih von dem Orte, wo fie aus dem Ei ſich entwilelt haben, - 
sicht weit entfernen. Nur wenn fie zur Berpuppung reif Find uns 
ihren Appetit für immer verloren haben, entfernen AG einige Gat⸗ 
tungen, um fi in der nächſten Umgebung einen Plaz zu dieſer Ber⸗ 
wanbfung zu ſuchen. Allein auch gegen Mottenfchtneiterlinge tft die 
Wiekung ſtark viegenber — ind anderer — fo an 





63) Ein fich In einer Lleinen Schrift! nichtͤkoſtende veri liche Motten⸗ 
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übe? Ole Vemahrang ver Winterkletder ‚gegen von. Deotiiufenl.. IVO: 
gewiß, amß min wieinchben rathen kann, ſeine Gurderobe: u. dgl. 
vaburth vor ven Motten geſichert zu halten, Man will durch ſolche 
Mittel erzweken, daß bie Motttuſchmetterlinge, bie ihre Eier nur an: 
ſolchen Gegenſtunden abfegen, auf welpen bie ſungen Schaben ire: 
Nahrung finden, irre geleitet werben. SDffeibar hat man vorand« 
geſezt, daß die Geruchsvegane dieſer Suferten auf dieſelbe Weiſe affi⸗ 
cirt werden, wie die des Menſchen, was mir nicht erwieſen zu feyır- 
ſcheint. Allein dieſe Analogie zugegeben, folgt dargus noch wicht, 
daß der Juſtinrt der Mollenſchmetterlinge durch fie allein zeleitet 
werde, da tm Gegentheil durch geuane Beobachtung Ihre Empfindlich⸗ 
ken gegen das Licht außer Zweifel geſezt, und wahrgenommen wird; 
daß die weiblichen Schmetterlinge die Stelle, mo ſie ihre Eier zurul⸗ 
laſſen wollen, mit ben Füßen und mit bem Hinterleib nach ver⸗ 
ſchiedenen Rilhtungen betaſten. Dan kann ihnen ſonach weder Den 
Geh» noch weniger den Taſtſinn abſprechen, daher fie ſich auch uns 
geachtet eines fremdartigen Geruchs nach einigem Umherſchwaͤrmen 
ſtris auf den rechten Stoffen niederlaſſen, und met durch die Yes 
yührung belehrt werden, daß ihre Nachkommenſchaft hier Nahrung 
finden werde. Ich will aus meiner erwaͤhnten Schrift nut ein Bei⸗ 
fpiel anführen, wie wenig ein übler Geruch zur Verfcheuchung ber 
Moͤttenſchmeiterlinge beiträgt: Drei mit Haaren gefuͤllte Kiſſen, auf 
deren jedem ſich zwei Mottenſchmetterlinge befanden Cin diefer Lebens⸗ 
periode findet man fie gewöhnlich paarweiſe beiſammen) wurden auf 
einige eben vorher mit Terpenthinðhl reichlich Sefprengte Bögen Papier 
geſſellt, und nur wenige Schritte davon befanden ſich -andere ganz 
geruchloſe ſoſche Kiffen, auf welche fle Fehr Teicht gelangen lonnden, 
allein :fie waren am andern Tage noch alle auf den erſtern, und 
ſchienen vom Terpenthingernch wenig incommodirt worben Yu ſeyn. 
Außer ſolchen ſtark riechenden Ahaltangomineln hat man bes 
ſonbers beim Pelzwerk Salz und Alaun als diejenigen Gerbeſtoffe 
empfohlen, burch welche die Diotten abgehalten würden. Wei ven 
Fellen dierfüßiger Thiere imd bei den Votzelbalgen, welche für Nas 
turalienſammlungen praͤparirt werden, hat man ſogar ſtarke Gifle, 
wie Aeſenik und Quekſtlberpraͤcipitat, angewendet Dieſe Mittel ges 
hören offenbar in bie Claſſe der Vertitgungsmillel, weiil Re vie 
Shmemrlinge nicht zindern ihre Eler daran abzuſezen, ſondern vie 
jungen Schaben tödten follen, ſobald fie ſolche Belle amd Bälge bes 
nagen. Ob der Erfolg über ein ganz verlaßlicher ſey, muß ich aus 
nachſtehendern Gründen bezweifeln. Es IR bekannt, daß alle far⸗ 
bigen Tucher und alle Wollſtoffe dem Mollenfraß fo gut ausgeſezt 
find, als-ungefärbte.: Manche Naturforſcher wollen zwar bie Bes 
merkung gemacht baden, bag bie Monen dei merlrten Tuchern Im 
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380. Ucher die Verwahrnng ber Muterklelder gegen ben üohlenfesie, 

ifpxe. Futterale mehr weiße als gafirehte Tuchfaſern einwehen. Gibt 
man aber. Tuchſtreifen vor verſchiedenen Karben und auch ungefärbte 
in ein Glas, und. bringt einige Motten darauf, fo wird man fi 
halb überzeugen,. daß fie Teinen. dieſer Siweifen verfihmähen, denn bei 
ihrer Durchſichtigleit erlennt man glei, auf welchem fie ihre Mahl 
zeit gehalten haben Erwaͤgt man nun die verſchiedenen Beizen, 
denen die Tücher bei: ber. Fäͤrbung unterworfen werden, und bie 
Farbeſtoffe ſelbſt, ſo muß man diefen Inſeeten jedenfalls. bie Fähig⸗ 
keit zugeſtehen, ohne Nachtheil für ihr Leben mit.dan Haaren ſolche 
fremdartige oft äzende Stoffe in ſich aufzunehmen. Wie weit dieſte 
Faͤhigkeit ſich erſtrekt, habe ich bei meinen Verſuchen auf ſehr aufs 
fallende Weiſe erſahren. Auf Tuchſtreifen, die vorher in Salz ober 
Alaunwaſſer geweiht, ober mit Diefen zwei Mineralien. reichlich bes 
firent und eingerieben worden, ‚Eanten junge Motten ganz gut fort, 
und verwanbelten fich zu Puppen und Schmetterlingen. Selbſt weißes 
Duelfiibespräsipitat, womit ebenfalls Tuchſtreifen eingerieben- ober 
mit einer Auflöfung. befeuchtet worden, brachte keine täbtliche Wirfung 
besnor. Ein Irxibum Founte dabei nicht ftatt haben, da die Berfuche 
in Olaͤſern gemacht wurden, wo nur biefe Tuchfireifen allein ihnen 
zu Gehote fanden. Als ich nach 24. Stunden bemerite, daß alle 
drei zu dieſem Berfu verwendeten Motten fig gekättigt hatten, er 
wartete. ich ihren: Tod, fein fie lebten fort, überwinterten, und vers 
wandelten ſich im närbften Srühfehr in Puppen. und Schmetterlinge. 
+, Wie fonnte ‚aber Bei. father Unwirkſamkeit Diefer und ‚ähnlicher 
Mitiel deynoch eine günflige Meinung davon entfiehen?. Man braucht 
eben. Teine-abfichtfiche Täuſchung anzunehmen, um barüber, eine wahr⸗ 
fheinlihe Erklärung ‚abzugeben. Pelzwaaren, wollene Stoffe und 
neye. Kleidungsftüfe werben ‚gewöhnlich forgfältig aufbewahrt, Daher 
bie Motten: fo leicht nicht Dazu gelangen. Man mag: alfo diefen 
Pitteln bisweilen bie gute Erhaltung zugeföhrieben haben, die man 
bach . eine forgfältige. Verwahrung in den erfien Jahren in fo meis 
erzielt: hatie, daß wenigſtens Feine bedeubenden Beichädigungen. vor⸗ 
kamen. Gelingt es aber einmal einem Schmetterling, was bei aller 
Vorſicht nicht zu vermeiden iſt, ſeine Eier darauf abzuſegen, ſo werden 
bie gewoͤhnlichen ‚Mittel, ihrer Vermehrung ſicher nicht Einhalt thun. 
Eben; fo wenig leiſtet von nun an bie: bisherige Aufbewahrungéart, 
bie in mancher Hinſicht Das. Gedeihen dieſer Juſechen begünſtigt. 
Bon dem Grundſaze ausgehend, daß Wärme die Entwillung orga⸗ 
niſcher Weſen begünſtige, Kühle Be aber verzögere, war man-beiondexs 
darauf ‚bedacht, Waarenlager und Garderoben an den Fühlen Orten. 
zu unterbringen. "Obwohl ſolche Loralisäten waͤrmeren vorzuzieben 
Pad, haben fie..bam das Einnikten: ber :Mqiten nit im geringſten 


— 
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Reber bie Verwahrnug der Winterkleiber gegen von Molteufra. SEI 
verhindert, weil felbe nur eine geringe Temperatur zu Ihrem Ge⸗ 
deihen benäthigen.. Dieſe Bemerkung inußte ſich ſchen einer ober⸗ 
flaͤchlichen Beobachtung auſdringen, und ed muß daher befremben, 
daß man nicht unterſucht hat, welchen Wärmegrad fie vertragen 
Sörmen. Denn die Wärme begünftigt die vebensfunctionen der Thiere 
and Pflanzen nur in gewilfen Graben, über welche ſir, je nach den 
Gattungseigenſchaften derfelben, nicht fleigen. darf, wenn: fie. nicht 
ſchaͤdlich, ja töbtlih wirken fol. So ift auch :die‘ Kälte minchen 
Sattunger unſchädlich, ja ſelbſt zuträglih: Und gerade. die Motten⸗ 
zaupen im allgemeinen. fowoht, als befonberd bie Kleidermotien ge⸗ 
hören zu jenen Inſecien, ‚denen bie Kälte durchaus unfchädllith ift, 
bie aber nad meinen vielfachen Berfuhen von. einem hohen Wärme 
grade (30° R.) getödtet werden. Diefen Wärmegrad weifen freilich 
meteorologifche Beobachtungen nur- felten nach, weil: fie in den höhern 
Luftſchichten gemacht werden. Die. Vertilgung des. Motten nimmt 
man aber :auf dem Boden vor, wo ſich an warmen wolkenloſen 
Sommertagen die größte Wärme entwifelt, beſonders wenn Die Plaͤze 
von 9I—4 Uhr den Sonnenftrahlen. ausgeſezt, gepflaſtert und gegen 
die Nord» und Ofifeite durch Mauern gefchiizt find, wodurch die 
Sonnenfrahlen mehr comentrirt werben. "Gewöhnlich: fellen ſich 
Son im Monate Mai einige Tage. ein, wo das Reaumur'ſche Then 
mometer in: der Sonne auf 30° ſteigt. In den Monaten Junius, 
Julius und Auguft iſt die Zahl diefer Tage fortwährend im: Zu⸗ 
nehmen, und die Sonne. macht das Dueffilber oft Bis: auf den Adften 
Grad Reigen. Selbſt im September find folge Tage Feine feltene 
Erſcheinung, und man hat daher hinlänglich Zeit, ferne Gepenflänbe, 
welche von den Motten angegriffen worden, zu reinigen. Man muß 


fi) aber vorher Durch ein Thermometer überzeugen, daß die Wärme 


wenigftens auf 30° R. ſtehe, weil das bloße Gefühl leicht täuſchen 
könnte. Bei biefer Sonnenhize werden ntht allein bie 
Mottenraupen getödtet, fondern auch die Eier dieſer 
Inſecten unfruchtbar gemacht, wie ich durch verläßliche Ber» 
ſuche ermittelt habe. Mir war. an dieſem leztern Theil meiner Enke 
dekung um fo mehr gefegen,: weil mir die Anhänger an den alten 
Grundſaz, durch Kühle ihrer Vermehrung entgegen zu wirken, die Ein 
werbung. geniacht hatten, daß zwar. die lebenden Motteuraupen durch 
die Sonnenhize getodtet würden, dafür aber die Ausbrätung der Eier 
befördert werden. könnte. Allerdings friechen bie fungen Schaben bei 
einer Temperatur von 20—24°.R, früher, nämlich ſchon am filbewe . 
ten Tage ans, allein fie kommen auch bei 11-—12° in gleicher Anzahl 
zum Borfcheit, nur daß fie zu ihrer Entwilfung 12—13 Tage länger 
brauchen. Dieſe niebyige Temperatur wird man aber in den Waunren⸗ 


BR2 Weber vie Varwahrung han MWinterlleider gegen bes Mottenfraß. 
Dagmiuen und Barberoben nur im Frühjahr erhalten, im. Sammer 
aber wicht hinbern können, daß eine Wärme von 13—14° eindriugt. 
Da warn überdieß die Fenſterläden und andere Oeffnungen forgfültig 
verſchloſſen Halten muß, wenn fie nicht noch höher Reigen fol, fo 
wird diefen Inſecten dadurch nicht nur ein angemeffener Wärmegrab, 
fondern auch jene Dunkelheit gu Theil, die fie als Machtfalter Tichen, 
fo wie ihnen auch die dadurch begünfligte Feuchte ber Luft vorzüglich 
zuſagt. Man kann daher von der bisherigen Art, Kleidungsſtäke nad 
Wagaren nur in den Fühlen Margenſtunden an die Luft zu bringen, 
fanß aber in dunklen Behältniffen zu verwahren, wit Net behaupten, 
Baß fie Die Vermehrung ber Motten mehr begünftigk als gehindert 
habe. Die Entbelung, daß in einer Wärme von 300 R. die Motten 
raupen gesöbtet, die Eier aber unfrudtbar werben, gibt ein bequemes 
eicht anwendbades Bertilgungsmitiel, an die Haud, das mit feinen 
Roßen nerbunden und von radicaler Wirkung if. Nur darf, man 
die Reinigung wicht zwiſchen Gebäuden, auf Gängen u. dgl. vor 

nehmen, we nur sine Seite die Sonne, die gegenüßerliegenbe- aber 
Schatten het, und bie Feuchte der Luft unterhält, wodurch die Wir 
fung der Sonnenwaͤrme geſchwächt wird. Die weitern Beobachtungen 
Können in meiner angeführten Broſchüre nachgelefen werden. Wenn 
die Wärme 34 — 35° NR, beiträgt, fo if eine Stunde zur Tötung 
der Motienraupen und Bertrofnung ver Motteneier hinreichend. In 
$o kurzer Zeit bürften daher felbft farbige Stoffe keinen beſondern 
Nachtheil erleiden; wäre aber die Farbe von der Act, daß fie fchen 
gm Berlauf einer Stunde abfchießen. Fönnte, fo wäre die Dfekmärme 
augumwenben, die bei gleicher Höhe biefelbe Wirkung heruorbringt, 
nur iſt dabei eine Zugabe von Zeit ratbfam. 

Noch muß ich eine merfwürdige. Erfcheinung anführen, die ſich 
bei allen Verſuchen gleich blieb, daß nämlich der Abgang von ein 
oder. zwei Wärmegraden durch eine laͤngere Zeitdauer nicht aus 
geglichen wird, Bei 280 R. halten bie Mottenraupen mahrere 
Stunden in ‚ver Sonne ohne Nachtheil aus, obwohl fie. ſehr: unnuhig 
werden, bei 30° höchſtens eine Stunde, und fo toͤdtet fie. jeher höhere 
Marmegrad in bedeutend fürzerer Zeil. Bei 350 bedarf ee nur 
einige. Micuten. Die Haare, uster welchen fie verſtokt find, ſchüzen 
He eben fo. wenig, als ihre Futterale oder Hülfen, bie Angſt tweiht 
fie heraus; aber auch jene, die unter. den. Hawen bieiben ; kommen 
fiher. um, Iſt das Pelzwerk gut ausgearbeitet, fo wenden die Sonnen» 
frahlen Leine bedeutende Beränderung hervorbringen, waͤhrend jenes, 
Das ſchlecht ausgefleiſcht und nur. meihbärftig gar gemacht worden, 
mwar eiwas ſteif und fpxöbe wird, an den gewoͤhnlichen Verwahrungs⸗ 
ten aber den fraͤhern Grad ven: Geſchmeidigkeit habd mieder. on 


Miszellen | RB 


langt. Auf die Erhaltung ber Haare iſt die Einwirkung der Sonne 
eher nüzlih als ſchaͤdlich. Das Ausfallen derſelben muß ganz andern 
Urfachen zugefihrieben werden, die außerhalb bes Bereiche dieſes Auf- 
ſazes Tiegen. J I —— 
Prag, im Julius 1843. G. Waſel. 
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Miszellen. 


Verzeichniß der im Jahr 1842 in Frankreich ertheilien Erfindungs⸗, 
Bervolllommnungs⸗;aund Einführungs = Patente in alphabetiſcher 
Ordnung der Gegenſtände. 
Bemerk. Die Einfuͤhrunge⸗Patente find mit einem Sternchen bezeichnet. 
Abdampfung. 


Bigot, b. &it., zu Elbeuf ‘(untere @elte)s Dampfroͤhren für Apparate 
gum Abdampfen oder Verbampfen von Fiäffigkeiten. (13. April — 10 3.) 4 . 

Nenette:Rombaur, zu Valenciennes (MRord);. Apperagt zum Abbampfen 
der Fiüffigkeiten im leeren Raum mittelft Eirculation, (12. Mai—5 3.) 

Erhard (G.), zu Saint-keuis (Dderrhtin); Apparat * Abdampfen der 
Fluͤſſigkeiten mit großer Erſparung an Brennmateriat, (28. Mai—10 J.) 

Abtritte. — 

Dasmont (P. M.), rue Saint-Nicolas-d’Amsin, Mo. 63; geruchlofer 
Abtritt, in welchem fi das Waller und der Urin von den feſten Stoffen ad: 
fheiden. (7. Moi—5 3.) 

Abtrittgruben, u 

Houffarb (M,), rue des Ecuries-d’Artois, No. 30; transportable und 
geruchlofe Abtrittgruben, Anwendung der feften Erereniente und bes Urins zur 
Düngerbereitung und Desinfection jener Stoffe. (4. Maͤrz —15 J.) Kay 
" Eatour Arlet (5), rue de Trevise, No. 55 Verfahren, die felten 
Ereremente aus den Abtrittgruben zu ſchaffen. (51. Deu—5 3.) 

Akergeräthſchaften. 
Bernard (D.), zu Echirolles (Iſere); dreitaͤdrige Egae, zur Zeit⸗ und 


Krafterſparung. (24. Ian.—10 J.) 
‚ Prat,d. Sohn (P.), zu Pillge (Charente); neue Saͤemaſchine. (24. Ian, 


Tranchaud 6 S.), zu Bonneuil-ſur-Vienne (Eharente); Akergeraͤth, 
"genannt Rehen:Schiebkatren, zum Zufammenrechen des mit der Senfe 
geſchnittenen Futters und Getreides. (24. Ian. 10 J.) 
eaur (J. X), rae du Four-Saint-Honore, No. 40; Delonomiegeräthe, 
atelier rural Laur genannt... (12. April — 10 3. | 
Hain Lesnel (3.), rue de l’Hötel-de-la-Ville, No. 425 Mafchine 
sam Mäben una Crater. (9, Aug I)... 05 ; 
Prour (CE. H), zu kivet (Eher); Quetfdier (lroisseur), sine Maſchine, 
um. alle Arten Samen aus ihren Kapfeln gu bringen... (30. Aug.—5 3.) 
Bergerie (3. A.), zu Bordeaux (Gironde) z Maſchine zum Drefegen -ugd 
Schweingen des Gotreides. (50 Aug—5 3) . EN ae 
; Lambert (P,) und Signoret (J.), zu Begadan (Wironde); Egge zum 
Brachlegen der Felder und Bufommenrachen des Getreides. (8. Gept,—5 3.) 
" Zanet, rue Neuve-St Geprges, No, 205 Moͤhmaſchine (7. DU.—5 3.) 
- Sasclaufe, de Villenon und Gebrüder Wells, zu Wivonne (Bienne); 
fire oder tragbare Mafchine zum Drefhen des Getreides, (15. Okt. — 5 4) 


—J— 
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« qh f e n. | h 
Saulnier, d, ölt. (P.), rue Saint- Ambroise- ——— No. 5; 
bemegtihe Achſe mit concentrirten Spindeln ober Zapfen. (21. Sept. — 159.) 
:  Berlaud (A. M.) zu VNeft (Biniftexre) ; neue Art Achfen. (28. Sept. —5 53.) 
Sonftant (3. B.), zu Borbeaur (Gironde); Syſtem gebrochener Achfen 


mit geglicherfem Geftell, anmwentbar an allen Arten Woͤgen auf gewöhnlichen | 


Straßen, an Gifenbahnwaggons und Locomotiven. (30. Sept. — 15 3. 


) | 
Ghamboredon, zu Bordeaur (Bironde); aus zwei Gtüfen beftehenbe | 


Achſe mit Duff, die ſich mit den Mädern dreht, (51. Deu. — 5 I.) 


Ababaſter. 
Monroſier (J. B.), zu Entrechaux (Vaucluſe); a hoͤchſt zartes 
Pulver von ſchwefelſauvem Kalk oder Aiabafter. (7. Mai — 5 3.) 


Anfride 


— — 


Bielcocq (k. G.) und Dureuilte (J.), rue Neuve-Saint- Augustin, 


No. 7; Berfahren auf Gäment anguftreidhen und zu vergolden. (19. Aprit— 59.) 
Sprot (E. R.), zu — (Bogefen); verbeſſerter den Marmor nach⸗ 
an Anftrih. (24. Okt. — 5 
Simon (I. 3), zu Bloir (Loire und Cher); Vorſchrift und Anwendung 
einer Art Anſtriche, peinture unique genannt. (8. Dec. — 5 J.) 


Anwurfi 
Bucry (R.), rue Saint-Maur, No. 495 Anwurf gegeh Feuchtigkeit, auf 
zur Ausrottung der Wanzen und anderer: in den Mauern fi) aufbaltender Zu: 
feeten dientih. (34: Dt. — 5 3.) 
Sr 
GEbegut I), zu Siory, bei 9. Gourlet, faubourg Saint- Martin, 
No. 1715 Vorſchrift und Anwendung zu einem Eibiſch⸗(Leder⸗)Zuker mit Gacaoı 
butter, (12. Mai— 5 3.) 
Arrault ($.), ree — No. 273 Sy ſtem Dar nortativen 
Jelbapotheke. (24. Maͤrgz — 5 3). 
= ppretur, 


Gahbaift (k. E), rue Saint-Denis, No. 465 Motor für — 
ss Arten Aeuge. (26. Spt. — 5 I) * 


Aräometer 


‚Vidal 6). zu Zoulon (Bar); Inftrument zur Bekimmung bes Alkohol: 
gehalts geiftiger a attopelometeifäee Ebultioftop ao 
Xörof a te 


Muzzy (M.), rue de [Hötel-de Ville, No. 44; adroftatifche Maſchine, 
mit welcher man nach Belieben alle atmofphärifchen Strömungen durchfahren 
ann, indem man fi der Kraft des Bteigens und Herablaffens bedient, um die 
Maſchine auf einer gemifchten horizontalen Linie (mittelft einiger Flaͤchen, welche 
die beiden Kräfte zerfegen) ſich bewegen zu laffen. (10. Maͤrz — 593) 

€ Arznaeimifttel. 

aroche (F. T.), zu Bergerac (Dordogne)z. Verfahren, ben gefaͤhrlichen 
Irrthuͤmern bei der Diepenfation und bem Verkauf ber Arzneimittel vorzubeugen, 
(24. Wir — 5 3) 

Thomas, zu Nouen (untere Sein); Vroͤſervatlvmittei gegen die See⸗ 
krankheit. (29. April — 10 J.) 

. . Friou (3.), gu barouẽ (Meurthe); Heilverlahren für ' bie Epilepfie. 

Borthelempy (3, D.), rue Mandar, No. 8; antielcktriſche Metauplatten 
zur Heilung aller das Rervenſyſtem heimfuchenden Schmerzen, (23. Mai— 15 J.) 

elorens (J.) von Barcelona, bei H. Septeuil, rue Neuve-des-Copu- 
‘eines, No, 14; Mfttel’gegen das breitägfge Bieber. (135. Int — 5 3.) 


Uubergter, d. Sehn, zu Gtermonb: errand Puy de Döme); Gewinnun 
‘(des Bartutartums (65 Oft, — 45: rule er 2 : 


es — mu — 
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Verds be Liste [R.: M.), rue Lepelletier, No. 45; Vorſchriſt zu 
einem Brufträucdherpulver (7, Ott, — 15 3.) 

Petit (S.), rue de .Bondy, No. 23; — oder pneumatiſcher 
Apparat zur Verrichtung der Hämofpafle. (28. Dec, — 5 3.) 


Aſphalt. 
Tandgraber (C.), von mMuͤnſter, bei Hrn. Perpigna, rue de Choi- 
geul, 2ter; Zünftlicher Afphart. (1. Juni — 45 3.) * 
Siche auch Erdharz. 


Ausräumung. 


Huguin (E. J.), rue de Bondy, No. 23; Syſtem einer ne 
Ausräumung. (7. Mai — 15 3.) 


Aufiern b J 
Groffe⸗Brangon (A. J.), bei Mad. EIER —— rue 


Royale. Saint - Honores, No. 6; Sonfervirung ber Auftern auf. fangen See⸗ 
seifen, (19..D8t, — 10 3.) 


Bandagen 


a (8.), rue de Ponthieu, No. 9; neue Art Bruchband. — Sept. 
— 40 

Anpham (3., su Marſeille (RHonemäubung); neue Mutterzäpfchenbandage, 
Ledy 6.) zu Sagenau (Niederrhein) ; Bruchband. (7. Okt. —5 3.) 


Bänden. 


Sigant:-Honilleur (R.), zu Satnt : Etienne (Roire); cylindriſcher 
Durchſchnitt (decoupoir nee ein Inſtrument für die Bänder, 
(26. Sept. —5 3.) 


Sense len Gipvils, 


Jacquemart (8. N), rne du Faubourg -Saint- Denis, passage du 
Desir;: Dachwerk mit eifernen dreikantigen Dachſtühlſaͤulen, deren Enftem auch 
für Gtubenböden, Brülen ıc. anwendbar ift. 1: 5%) 

@eroi (2, F.), rue d’Anjou, No. 11, au arals; . Kreuzftöle mit äußern, 
Sommer-⸗ oder andern Läden, welche fich in die Innern Erwelterungen der Fenſter⸗ 
Öffnungen zuriffgieben.: (7. Mat — 10 3.) 

Girault (9.), rue’ Descartes, No. 13; &uftän vines bei Broͤten, Ge⸗ 
wölben and Tangen Fußboͤden anwendbaren Zimmerwerkg. 123. Mat — 15 3.) 
Seo; 2 (9. 3), su Montmartre, bei Paris; traabatet Betterſchuz. 

"Derfe (be; bewegliche, auf leeren Boden Htiguftelende oriſer. 12. Sept. 


15 3.) 
ns (8. yr zu Saint: Bit (Doub3); Syftem eines‘ Ziegeldachs. (5. Okt. 
-45 3.) 

Poste (M.), don London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 8; ver: 
befjerte Vorrichtungen zum Aufziehen und Herunterlaffen des Materials ꝛc. beim 
Häuferbau. (7. Dit. — 10 3)* 

Noffelet (&.),' rue Neuve-Vivienne, No. 49; Syſtem ber Deken⸗ 
conftruction bei Gewoͤlben, Zertaſſen, Verſchloͤgen und "andern gewoͤhnlich in 
Planken ausgeführten Bauwerken. (2. Dec. — 5 I.) 

‚Berlin (2.). 34 &yons Werfertigung von Fußbäden und Deken ohne Hl. 
14. Dei. — 5 3.) 

Boilleau (R.), rue des Lions- Saint. Paul, No. s Anorbnung von 
Alloven und. ihres Verſchließung (21. Dee. — 158.) - 

Baumwolle 

Sid ebottom (3.), von Woterfide, bei Hrn, Perpigna, rue de Choi- 
saul, 2ter; verbefierte Mafchinen oder Apparate aur a. der Baums 
wolle und anderer Waferftoffe. (10% März — 410.8.) * 

Eberle (3.), zu Ray (untere Pyrenoͤen); Mafchine zur Reinigung der 
Bingier’s polyt. Journ, Bo. XC. H. 5. | 25 
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Baummellebfälle, Puzmaſchine für alle Arten VBaumwolle und Wolle. (23. Mai 


— 10 J. 
Siehe au Wolle, 
Beleuchtung. 


Lambert (3. S.), rue da Faubonrg St.-Martin, No. 187; Repous- 
soirs brüle.tout genannter Apparat mit Stempel und Gpiralfeber, in dem 
Schaft der Fakeln oder auch in Leuchterbillen angubringen, (24. Ian. — 5 3.) 

Guyot (3), rue de la victoire, No.-11; Apparat zum Verbrennen des 
fläffigen Woflerftoffes (Beuchupiritus). (15. Bebr. — 15 9.) 

Derfelbe; verbefferte Bereitung des zur Beleuchtung bdienlichen flüffigen 
Wafferftoffe. (29. April — 15 3.) 

&ombarboubdot (%.), rue Montmorency, No. 44; yur Beleudtung 
dienende, Antigaz genannte Fluͤſſigkeit. (4. Mär; — 15 9.) 

Milly (8. 4.) und Pariſel (e. V.), bei O. Vaſſe, ruc de Boche- 
chouart, No. 40; Grzeugung fefter und flüffiger Subftangen, welche ſich zur 
Beleuchtung, Eeifenbereitung und zum Mafcinenfdymieren eignen, vereinbar mit 
ber Fabrication der Fertfäuren und Kerzen, mit der Talg- und Fettſchmel zung 
und der Bereitung des efligfauren Kalts und Bleies. (10. Mär: — 45 3.) 

Gouget (9.), zu Lyon (Mhöne); Gaz hydrolumineux genannte Ftälfig: 
teit und Brenner dafür, (7. Dt. — 10%.) 

Rohault und Bauby, rue Mandar, No. 46; Gasbrenner, Brenner 
mit conftantem Niveau benannt. (5. April — 5 9.) 

Ducret (I. %.), zu Sambray (Nord); Beleuchtung mit aus Ruß ge: 
wonnenem Gas. (12. April — 53) 

Jean (3. B.), rue Saint-Denis, passage Basfour, No. 7; fogenannter 
Gonnenapparat (appareil solaire) zur Beleuchtung, (42. Aprit — 5 9.) 

Smith (9.), von Birmingham, bei Sın, Perpigna, rue de Chair 
_ seul, 2ter; verbeflerte Gonftruction der Gasbrenner. (12. April — 5 J.) * 

Hanrtot (8. G.), zu Dijon (goldene Küfte)s mehrere Gas: und Oehl⸗ 
Reuchtapparate, (7. Mai — 5 3%.) 
- Lebreton (E&), bei Hrn. Perpigua, ruc de Choiseul, 2ter ; Syſtem 
eines Apparate mit befchleunigtem Ruftzua zum Brennen aller Arten kohlenſtoff⸗ 
reicher, harziger und erdhargiger Deble, (12, Mai — 15 J.) 

Gouvernon (2. 3), zu Bern in der Schweiz, bei Hrn, JZacquet, im 
Gonfervatorium der Künfte und Handwerke; Verfahren, aus den meiften feften 
und flüffigen Zettkörpern, wie dem Zalg, ber Butter, ben Deblen x. Hare Diein: 
fäure, fogenannte® Gasdhl, ferner wohlfeile Kerzen und endlich Stearin⸗ und 
Margarinfüure zu gewinnen, welche leztere ſich auf bekannte. Weife zu Etearin: 
kerzen verfchiedener Qualität verarbeiten lafien. (19. Jvüu — 5 J. 

Guerin de Bruslard (X), rue d’Antin, No. 83 verbefierte Gas: 
brenner. (21. Sept. — 5 3.) ne 

Vergniais (I, 8), au Lyon (Rhöne); Leuchtſyſtem, beſtehend in einer 
befondesen Fluͤſſigkeit und Weränderungen an den Brennern. (24, Sept. —15 3.) 

Scott Lillie, bei Hrn. Perpigna, rue de Tboiseul, 2ter, ver: 
befiertes Syſtem der Beleuchtung und Ventilatien. (26. Sept. — 10 3) - 

Bomme, zu Lille (Rort); Gaserzeugungsapparot zum Beleuchten und 
Heizen ber Zimmer, (5, Dt, — 5 3.) - ; 

Hebert (9) Parifot (8) und Cavelier (8, A.), rue Saint-Jacques, 
No, 38; eine Art Gashahn. (7. Dit. — 5 93.) — 

Marini (F), rue des marais, No. 113 Faubourg du Temple, Theater⸗ 
luͤſter. (7. Dt — 593) — 

Nagy de Galantha (J. ©), bei Hrn. Malpeyre, rue Saint-Ho- 
nore, No. 293; Brenner zur Gasbeleuchtung, welcher fi) ohne Gaſometer und 
ohne Docht ſelbſt ipeift. (25. Rov. — 40 3.) * 

Rouffeau (EC. 9.), rue d’Ulm., No. 18; Borfchrift zu einer zur Be⸗ 
leuchtung ſich eignenden Flüffigkeit. (2. Dec, — 5 3.) 

Bonnet (3. 3.) rue du Marche-Saint-Honore, No. 2; Vorſchrift zu 

einer zur Beleuchtung fich eignenden Fluͤſſigkeit. (2. Dec. — 10 3.) 5 
j Byatt (M.) und Richardſon (H. 3), bei Hrn, Truffaut, rue 
Favart, No. 8; verbefferte Gasbeleuchtung. (28. Dec, — 10 3.) * 
Siehe au Seucht gas und Lampen ee 
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Bergwerte, fiche nen 


* Betten. 


‚Raynal (9), rue Neuve-St.-Denis, No. 42; ee zum 
Hängen A Betten, wodurch zwei Betten in demfelben Raum angebracht werben 
können,. wo fonft nur eines Piaz bat. (23. Mai — 10 %,) 

Hébert (R.), bei Hrn, Crouſſe, zu Roubair. ‚(Rord); berbe ſerte Bett⸗ 
ſtelle von Eiſen und andern Metallen. (23. Mai. — 10 3.) * 

.Baudry (#.), rue Neuve- Saint- Roch, No, 19; eine an Doppelbett, 
(5. Ott. — 15 93.) 


Bijouterie, 


Renaud (8. M.), rue Montmorency, ‚No. 18; fogeugnntes ſtertotypes. 


ei bie- Steine bei der Bijouterie in Gompofition zu faſſen. (10 März 
—5 


Abot (&), zu Etampes (Seine und Dife); halenfoͤrmige Stiederung der. 
) 


Ohrringe, (7. DE. — 593. 


Bilder. 


Kerey (M.), rug de Beaune, No. 31; chemiſches Verfahren zur Ver⸗ 
fextiguag. durchſichtiger, farbiger Bilder für Schirme, eratiginme ” Reflectoren, 
Benin ꝛc. (29 April 5 3.) 


Bildhbauereit, 

Souty (P.), bei 9. Reynaub, rue Bleue, No. 165 Verfahren zur 
Berfertigung von’ Bildhauerarbeiten zu Einfaffungen, "Dınamenten und anderm 
Bormwert, vorzüglich ſolchem wet es aut Oehl⸗ oder Waffervergoldung be: 
ee if. us a — 10 J.) 


onen 


"Bruons (€. ,. zu Veſoul (obere Saöne); Billard, Billard. loge genannt. 

Barral (X) und Babet (9. 3.), gu Lyon; Komendung der Metalle um 
bie Billardbande elaſtiſch zu machen. (7. DE. — 5 9.) 
Sollier (F.), au Lyon (Rhöne); Verfertigung beweglicher Kautfchufs 
bandftreifen für Billards. (31. DE. — 5 

ln Gebrüder, zu [File (Wauclufe) ; Billardmarke. (2 Deu —5 J.) 


Bleidem, 
Gtief — Seohn, zu -Aat. Quentin . (Aisne)'; — ne 


für Gewebe, Gefpinnfte und überhaupt verarbeitete und nicht verarbeitdte Jaſer⸗ 


ftoffe. (24. San. — 10 3.) * 
* Dewaret (E,), rue St. Äntoine- Bopinceurt, No. 3bis; Maſchine und 
Verfahren zum Bteichen und Wafchen der Wolgewebe, (28. Maͤrz — 10 3.) 
MU Mereier (S.), rue Bleue, No. 16; verdefferter Apparat und Ber: 
fahren we Bleichen oder Beuchen und Wofchen bee ——— (19. Jul. 
— 10 


Bosrebon, d. aͤlt. 8), u Gt. Monde bei Paris; Bereitung einer. 


Aſchenlouge zum Beuchen der Waͤſche. (8. Sept. — 5 3.) 

Beaujeu (X. 8), rue des Filles-du-Calvaire, No. 275 ununterbros 
chenes Beuchverfahren durch Aufgießen. (12. Sept. — 5 J.) 

8 f e i ſtei f te 
Zr Mayıt ; 3: passage Vero - ‚Dodat, No., 24; neuer Bleiftiftſpizer. 
(2. Deu — 53 
Blumen, bönfttihe . 

Gonſtauntin (IJ. M.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2tor; 
Saubwert zu kuͤnſtlichen Blumen. (12. Mai — 5 J.) 

Srinferb (X. R), rue St-Denis, No. 270; PVerfertigung kuͤnſtlicher 
Blumen. (4. Sul, — 5 3.) 


Babeuf (9. A.), rue Bt. Fiacre, No. 20; Berfahren alle Arten Tünfte 


lichen Laubes ſammtartig zu machen und farbig zu fäyattiren. (25. Nov. —5 3.) 
25 * 


“ 


De 
- 
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Brennmaterial 
Marfais (E,), zu St.⸗Etienne (Boire); Wergandlung des Steinkopien: 
Heine in fefte Kohle. (24. Sept. — 15 I.) 
Hummel (%.), ruc Bourdaloue-Laffitte, ‘No. 7; Berfobren bie Gtein: 
Sohlen zu deftilliren, um Kohks zu gewinnen, (5. DE. — 10 I.) 


Goré (F.) und Bonjour (A.), rue de Vaugirard, No. 41163 Bırfer: 


tigung von Lohkuchen. (31. Dt. — 15 3.) 
Staun (6). su Ihann (Oberrhein); Benuͤzung der Saägeſpaͤne als Brenn 
materiat flatt der Steinkohlen, des Torfs und Holzes. (21. Der. — 5. 3.) 


Brtefe 


Maquet, Gebrüder, rue de la Paix, No. 20 ; Malchine zur Werfertigung | 


von Briefconverts. (17. Ian — 5 3) 

Marion (E.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 3ter; Wafdin 
zum Ausfchneiden der WBriefcounertd und zum Bezeichnen ihrer Faltung. 
(26. Gept. — 5 J.) 


Brod. 


Bermorel (E.), rue Neuvè-des. Petits- Champs, No. 11; Berfertigung 
ſogenannten chine ſiſchen Brodes. (24. Ian, — 5 J.) 

Bang (E. 7.), ruc Richelieu, No. 92; neues Verfahren zur Broderzer⸗ 
gung. (5. Aprit — 15 3.) ' ; 

E@olin (P. 3.) rue Saint-Lasare, No, 375 neues Verfahren ber Brob: 
eszeugung. (15. Oft. — 15 I.) 
" Moret (A, 8.) und Mouchot Gebrüder, rue des Magasins, No. 4; 
Maſchine zur BVBrodfabrication. (21. Dec. — 10 9.) 


Brüflen - 

Petit (J.) und Flachat (E.), rue Ste-Croix-d’Antin, No. A; Gelenke 
von GSchmiedeifen, zur Verbindung ber Bänder ꝛc. aus gewalztem Gifen für 
Haͤngebruͤken und zu anderm Gebrauche. (24. Ian. — 10 9.) 

Roffelat (&,), rue Neuve- Vivienne, No. 49; Gyftem in Eiſendraht 
ober Bändern Hängender Bruoͤken, vorzüglid anwendbar beim Bau von Deken, 

Sewölben, Terraffen, Verſchlaͤgen x. (28. Mär; — 5 J.) 
i Bedouin (3. M.), zu Marfeille (Rhöne = Mündung) ; Bugbrütenfuftem 
von hohlem gehämmertem Eiſen. (12. April — 5 98.) 

Ehaley (%3.), rue Louis-le Grand, No. 9; Syſtem eines aus Qifen ver: 

fertigten aufzuzichenden Theils dee Hängebrülen. (28. Sept. — 10 3.) 
-Prevault (A. G.), zu Bordeaur .(Bironde) ; Syßem von Hoͤngebruͤken mit 
Federn. (14. Dec. — 10 3.) u 


Brunnen _ 
Rollanb (8), gu Tours (Indre vnd Loire); Brunnenbohrſyſtem, vorzüg⸗ 
lich um jederzeit klares und gereinigtes Wafler zu erhalten. (12. April — 5 3.) 
Budbindereh, 
&upot (2. 4.), rue Coquenard, No. 27; Anwendung von Kautſchuk auf 


bem Ruͤken des Kaufmannsbuͤcher ıc. (12. DO. — 5 3) 

Poullain (I. H.), rue du Cloitre Saint-Jacques-P’Höpital, No. 3; 
Schloß an Gebetbuͤchern. (9. Rov. — 59) - SE 

’ Buchdrukerei. 

Viltacroze (k. M.), Deffieur, Marquis von Ragrange und Go 
— Montmartre bei Paris; Werfertigung von Lettern in Relief. (24. Ian. 
—— 4 

Panckoucke (E. E.), rue des Poiterins, No. 14; typographiſches Ab⸗ 
kuͤrzungsverfahren, Pancko ucke Druk genannt. (15. Febr. — 15 3.) 

Gonſtance (F.), rue de I’Eperon, No. 913 Syſtem ˖ der Weinielfältigung 
von Druklettern und zwar des Sazes der Auſchlagzettel, der Blumenverzierungen, 
Vignetten c. (7. Mai — 10 9.) 


Gaubert (E. R,), rue Servandoni, No. 46; Mafchine zum Gegen und 
Ablegen der Druktettern, (4 Zul, — 10 3.) nt — 


— — — — — ———— — — — — — — — — * 
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Sperry-Beach (M.), von New⸗Nork, bei Hrn, Seuffaut, rue Fa- 
vart, No. 8; verbefferte Buchbrukerpreffe. (26. Jui. — 10 9. 

Radenez (8. E,), rue-des Grands-Augustins, No: 19; ——— 
Gravfrverfahren, (26. Sept. — 6 3.) 
-"" Dutartre (U,B.), avenue de Saxe, No. 24; mechaniſche Vorrichtungen 
an Buchdrukerpreſſen. (30. Sept. — 15 3.) 

Terzuolo ($. 9.), rue Madame, No. 30; Buchdruferpreffe, presse 
& tiroirs genannt, (12. Dt, — 5 J.) 


Buchdrukerſchwärze. 


Geyneau (6. J.), avenue des Champs-Elysees, No. 129; Bereitung 
ber Bundenkreihwärge, (12. Aprit — 15 I.) 


Bügeleifen. 


Hugonenc, Vater und Sohn, rue du Rocher, No. 19; neue Art Bügels 
eifen mit beweglicher Handhabe. (14. Dec. — 5 3.) 


Biüirften. 

Babin (%. E. ), rue des Ecouffes, No. 323; Maſchine, welche die — 
haare, Schweinsborſten und überhaupt alles bisherige Buͤrſtenmaterial erſezt. 
(29. Apr — 53) 

Gafella 22: rue St.-Martin, No. 430; auswirrende NRichtbürfte. 

4. Sept. 53) 

ie (8. J.), rue Ste-Croix-de-la-Bretonnerie, No. 25; eine Act 
——— (12. Okt. — 5 J.) 

Cox (W.), von London, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; 
verbefferte Bürften. (19. Oft. — 15 3.) * 


Saloriferen, fie $ Diners 
Charpie 


Sagnage (C. M.) und Bery (3.), rue de VEst, No. 33; Berfertigung 
koͤnſtlicher Gharpie. (51. DM. — 553) . 
Chemiſche ———— 

‚ Pitay (8) zu la Villette bei Paris; Verdichtung der auß den Zerſezungs⸗ 
oͤfen des Kochſalzes ſich entwikelnden ſalzſauren Dämpfe und Verwendung der 
gewonnenen Säure zur Bereitung von Chiorkalk ꝛc. (ı5. Febr. — 5 3. 

Pelouze (I). an der Münze: zu Paris; Gewinnung von Salzfäure durch 
en des Shlormangand ans Shlormagnefiums mittelft Waſſers. (10. März 
— 10 

Hubert und Roubier, zu la Rochelle (untere Sharente); Bereitung 
bes Meinfeinrahme. (28. März — 10 3) 

eee (J.), von London, bei Hrn. Zeuffaut, rue Favart, No. 8; Bers 
befferungen in der Bereitung des fchwefelfauren Ratrons und des Shlors. (7. Mat 
—- 1613) * 

Barruel (E. 8), an der Sorbonne zu Paris; Berfahren um die Mag⸗ 
nefla -flüffig zu machen. : (4. Jun. — 10.3.) 

Lacroir (A). und Gay⸗Luſſac zu Ghauny (Xisne) ; verbeſſerte Be⸗ 
reitung der Schwefelfaäͤure. (7. Okt. — 45 3.) 

Seybel (J.), bei Hro. Srepy, rue de Paradis Poiatonnire, No. 59; 
verbefferte Bereitung des: fchwefelfanren Natrons und des Chlors. (25. Nov. 
453. 

Paquercau (8. %.), rue du Faubourg St. Denis, No. 59 ; Bereitung 

des Jods. (8. Dee. — 59%) 

Mallet (E. M.), zu Mans (Sarthe); verbeſſerte Darſtellung der waſſer⸗ 
haltigen bafifch « Fohlenfaunen Magneſia; ein auch anderer Anwendungen fähiges 
Berfahren. (21. Dec. — 10 9. 

: Boiffiere (A. E.) und Poffoz. (8. %.), rue. de l'Arbre-sec, No. 425 

Dasftelung des Eyans und aller feiner Verbindungen. (21. Dee. — 15 3.) 


Chirurgie 


Michel (X. ), rue de la Madeleine, No. 7; Malchine zur Verfertigung 
der Be Bänder zum Verbande. (a. Maͤrz — 5 J.) 
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Martin (#.), rue des Vicux-Augustins, Na 483. Opftem eines Eünf, 
lichen Beines, (28. Mär — 5 9.) | 

Filbol (3%. B.), rue de Rohan, No. 24; Antlimalyfi, ein dire 
giſches Inſtrument. (28. Mär; — 6 9. i 

Bergeron (B. P.), passage du Grand-Cerf, rue St.-Denis, No. 44; 
Gebärmutter s und Scheidenverſchiießer mit Lünftlidem Zräger (Obturateer 
utero -vaginal A support artificiel), ein zur Behandlung bes Vorfalls dieſer 
Theile beftimmter Apparat. (1. Jun. — 5 9.) 

Chocolade 

Blanchet (3. 8.), rue Saint- Louis, No. 42; mechaniſches Verfahten 
der Bereitung, des Abwägens und Bormens der Shacolade, (7. Mai — 5 3%) 

Duranb (3. B.), rue Mauconseil, No. 42; neue Art Chocolodr. 
(14. Dec. — 5 3.) 


eocon 6 
De Buros, zu Bagnols (Gard);z Beken mit boppeltem Boden zum 
Spinntn ber Cocons. (19. Okt. — 5 3.) 
&iche auch Seidenwuͤrmer. 


Gosmetifhe Mittel, fie ShönHeitsmittet. 


G6ravatten, 
Bournier, Sohn, und Pontremolt, rue St.- Denis, No. 24035 gur 
Berfertigung von Gravatten geefgnetee Beng. (7. Mai — 5 3.) 
Erayons ſiehe Bleiſtifte. 


—Dachdbekung. 
Boutinot (J. 8), bei Hm. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; 
Dachplatten von Zink. (23. Sept, — 53) 


Damp Ef — 

Taſſin (D.), bei Hrn. Delcroir zw Lille (Rord); ſogenannter CElektri⸗ 
citaͤt ableitender (electrofuge) Apparat, zur Bierhinberung der elektriſchen Sr: 
ptofionen von Dampfteffein. (28. Mär — 5 3.) 

Boigues (3), vue Neuve des Mathurins, No. 27; Inftrument zum 
Meſſen des Drukes in den Dampffeffeln, offener Manometer genannt. (23. April 
—53.) 

Barthelemy (P. E.), rue de Tivoli, No. 49; erfahren und Apparat 
zur Dampferzeugung und Verftärkung feiner Kraft. (29. April — 15 3.) 


Dampffahrzeuge. 

Raymond (J.) und Sauſet (E. A.), rue de Bondy, No. 83 vers 
— wenn der Dompfboete, mit hinten angebrachten Rad. (24. Fan. 
— 82%. 

Sartier (9. ©.), zu kyon (Rhone) 5; eiferne Dampfboote zur Fahrt auf 
Fluͤſſen von geringer Tiefe. (19. Aprit — 5 3.) 

Stopford (3. P.), von London, Bei Hrn. Eandron, rue des Fosses- 
Montmartre, No, 3; verbefferte Mafchinerten, um die Schiffe mittel Dampfs 
ober einer andern Zrieblraft in Gang zu ſezen. (7. Mat — 10 93.) *- 

tarue (E.) und Palmer (d.), zu Hapre (untere Seine); Syſtem von 
Defenfioverbeten für Dampf = und andere Schiffe. (36. Sept. — +0 93.) * 

Sicardo (F. G.), zu Marfeille (Rhönemündung); verbeffertes Ruberrad 


för Dampifdiffe. (7. Ott“ — 15 3.) 
5 Dampftleffen a 3 

Delaroche (I. 3.), rue du Bac, No, 90; Dampfleffel. zum Küchen 
gebraud. (5. April — 5 3.) 0 

Romance; Barraud und Comp., bei Brn. Yerpigna, rue de Choi- 
seul, 2ter; verbeſſerter Dampföeffel mit größer Heizflaͤche, weicher gegen Sr« 
plofion große Gewähr leiſtet. (28. sun — 5.83). j 

Boyd (3.), von London, bei Hrn, Truffaut, rue Farart, Ne, 8; 
verbefferte Gonfiruckion der Dampfll, (19, Ott. — 1A I) *. 
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 Reggurian, Dequoy und — zu Lille (Nord); veränderte Gonftrucs 
tion der Dampfmaſchinen. (17. San. — 5 3.) 

Maudsley (Th.), von London, bei Hrn. Perpigna, ruc de Choiseul, . 
ster; rag Sonftruction ber Dampffchiife und Verfahren, ben Hauptwell: 
8 nad ® .. der Dampfmafchine in oder außer Verbindung zu fezen,” 

17. Ian. — 45. 

eegendre (X. P.), rue des Deux Portes- Saint- Sauveur, No, 16; 

Dampfmafdine — o8cillirender Kolbenſtange. (4. März — 5 J.) 
.. . Espilla (P. 3), zu Bordeaux (Gironde), Scheibendampfmafine mit 
er Fi teren Reibungen alle elaftifch find. (16. März — 5 3.) 
ilter (3.), ven London, bei Hın. Truffaut, rue Favart, No, 8; 
ober Dampfmafchine für Schiffe und Werkſtätten. (5. April — 10 9.) 
olladon (D), von Genf, bei Hrn, Daffier, rue Bergere, No. 7; 
Verfahren die Kraft der Schiffdampfmaſchinen zu meffen und daffelbe erleich: 
terndes Inftrument. (23. Aprit — 10 3.) 

Gtaite CX.), von London, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; einfachwirkende Dampfmafchine, (33. April -— 10 3.) * 

Wood (H.), zu. Boulogne : furs Mer Pas de Galais); verbefferte Ventile 
für Dampfmaſchinen ıc. (23. April — 45 3)* 

Meyer (I. I) und Comp., zu Mülhaufen (Oberrhein); Anwendung ber 
Be a bei Dampfmafcdhinen, vorzüglich den Locomotiven, (23. April 
— 1 

Enderby (T.), von London; Verbeſſerung ber durch Wafferdaͤmpfe oder 
Gaſe in Bewegung ‚gefegten, auch zum Beben des Waffers dienenden Mafchinen. 
(29. April — 15 3.) * 

Kournenron (B.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; 
verbeflerte ftchende und Rocomotiodampfmaldinen, (12. Mai — 55%) * 

Darbois (9. S,) und David (D.), rue de la Roquette, No, 555 
Syſtem rotirender Dampfmafchinen (1, Jun. — 10 I.) 

Bois (V.), bei Din, Rennaud, rue Bleue, No, 163 verbefferte rotis 
rende Moafchine. (13. Jun. — 15 3) * 

Dewilde (8), zu Arras (Pas de Salals); bei jeder Art Dampfmafchine 
anmwendbarer beftillivender Sondenfater. (20. Jun. — 5 3, 

Andral (3. P.) und Eourbebaiffe (%.), zu Gahors (Rot); Dampf: 
en zu verfchiebenen Zweken, namentlich zur Schifflahrt. (30. Sept. 

15 J.) 


Humme (A.), rue Bourdaloue, No. 73 Roftflangen - von verbefjerter 
Gonftrustion für Dampfmafdinen, (7. Dit. — 10 3. 

Yuiffant, von Brüflel, bei Hrn, Delacroir, ei: (Nord); Apparat 
zur Verwendung der bei den Hol): und Niederdrutmafchinen verloren „gehenden 
Dämpfe, (15. Oft, — 10 3.) * 

Pimor (9. A.), zu Bernay (Eure); verbeffertes Syſtem von Dampf⸗ 
maſchinen. (15. Okt. — 59. 

Benet (k.), zu la Giotat (Rhöonemuͤndung); neues Dampfmaſchinenſyſtem. 
„81. Dt, — 15 3) 

Fletcher eM.), bei Hrn, Perpiana, rue de Choiseul, 2ter; vers 
beffexte Dampfmafchinen zum Heben des Baperd und zur Schifffahrt. (15. Nov, 
— 15 3.) * 

Sirey (3. 3 Blaquiere (G.) und Lapeyrouſe (2.), rue Neuve- 
des - Mathurins, se 293 Speiſung und Gonftruetion der Dampfmaſchinen. 

Veillon nn. zu Alais (Gard); Maſchine mit Nieder-, Mittels und 
Hochdruk, womit das Erpanfl onsſyſtem verbunden werden tann, (31. De, — 109.) 


/ Desinficirung. 
Saint-Stimon Sicard (P. A.), rue Saint-Dominique- Saint-Gor- 
main, No. 555 Desinfeetion des Kothe. 50. Sept. — 5 J.) 
Deftillation - 
Rai @ P.), zu Bordeaux RN, Brmnapparat, durch welchen 
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die gewöhnlichen Gefahren vermieden werben und an Beennmaterial erfpart wird, 
(26. Febr. — 10 3.) I — 

Shambardei, zu Poitiets (Vienne); verbeſſerter Deſtillirapparat. (16. März 
— 15 J.) J * 

Marefte (J.), gu Sognac (Charente) ; ununterbrochen gehender Deftillir⸗ 
apparat zur Bereitang der Branntweine und anderer geiſtigen Getränke. (29. April 
— 10 3.) 

Aygobere (R.E,), zu Sarran (Gers); ununterbrochen witlender Deftillire 
epparat, welcher auf einem Karren befeftigt und fo transportäbel iſt. (5. Okt. 

Huguenet (J.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 16; verbeffertes 
Verfahren und Apparat zum Rectificiren des Atkohols und geiftiger Flüffigkriten 
überhaupt. (15. Dt. — 10 3.) 

Mimard (3. A.), zu Villeneuvesler-Rot (Seine); ununterbrodgden wirkenber 
Deftilirapparat. (14. Dec. — 5 9.) 

: Drähte, Metall, 

Nobert (3. C.), zu Lyon; Mafchine, aus einer Mühle zum Plätten bes 
Gold⸗ oder Bilberbrahts und einem Mädchen zum Umſpinnen deſſelben mit Seide 
beftebend, (15. Okt. — 15 93.) 

j Drebbänte 

Begusé, db. Äält. Sohn, zu Bordeaur (Gironde); Drehbank uns die Stoͤpſel 
in Flaſchen, Pocalen und Flacons paſſend zu machen. (30. Sept. — 5 3.) 

Davesne (P, NR.) und Banhbamme (3), rue da Cherche-Midi, 
No. 545 verbefjerte mechanifche Drebbänke. (8. Dec. — 5 3.) 


Droguerie 


Forgues (3%), zu Zouloufe (obere Garonne); Mafchine zum Präpariren 
pharmaceut. Droguen, Drogueuse genannt, (9. Nov. — 10 93.) 
—Figuier (9, D.), zu Montpellier (Herault); Vorſchrift zu einer Bruſt⸗ 
pafte und einem Bruftfaft von Schneken. (31. Dre, — 10 3.) 


Druk auf Zeuge, Papier ꝛc. 

Perrot (kt, J), zu Rouen; Maſchinen und Appatate zum Bedruken ber 
Zeuge, bed Papiers, der Wachsltimwand ꝛc. (31. Ian. — 15 93 

Auber(D.), bei Hrn. Fauquet zu Bolbee (untere Seine); Mafchine 
zum Vor und Gindrufen von Längenftreifen, audy auf Halsbinden. (26. Febr. 
— 5 — 

Ehätel (C.), bei Hrn, Lebtanc, rue Saint- Martin, No. 285; Deut 
ber Deffins auf die Zeuge vor dem Boden (Grund oder Soubaflement) mit Aufs 
fparung weißer Ränder für das Deffin, um ihnen genau das Anfehen von Hand⸗ 
zeichnungen zu geben. (10. Maͤrz — 5 3.) 

Wagner (P,) von Karlsrune, bei Hın. Perpigna, rue de Choiseul, 
Xter; Druk auf Wachsleinwand, Keder, mit Gold, Silber oder Farben mittelſt 
der Lithographie. (23. Aprit — 5 3.) * 

Renaur (3. 3.), zu Darnetal (untere Seine); Apparat zum Fixiren ber 
Barben auf Kattunen und Wollenzeugen, (23. April — 5 3.) - 

Jauquet (I. D.) zu Bolbee (untere Beine); Verfahren und Vorrichtung, 
um mit gllen für Kattune grapicten Deffind mittelft dee Walzen auf Hatsbinden 
jeder Größe den Boden zw drufen, und zwar mit Borbären jeder Breite, bie 
zugleich damit aufgelpart werden. (7, Mai — 5 9.) 

Derſelbez verbefferter Drut auf Dalsbinden mittelfl ber. Perrotine. 

Zougard (E.), zu Santeleu (untere Beine); Drutmafchine. für alle Artikel 
auf Galicos und Wolle, Seide und Papier, mit einer, zwei ober drei Farben, 
mittelft erhaben oder vertieft gravirter Walzen. (26. Sul. — 5 3.) 

Baron (X.), Jauvet (G.) und Duquaire (&. A.), zu Lyon (Rhoͤne); 
Mafchinerie zum Bedruken aller Arten Zeuge und des Zapetenpapiers mit belies 
biger — von Farben auf horizontaler und ſtetig beweglicher Flaͤche. (30. Sept. 
— 10 J. 

Knecht (F. J.) und Zuber (J.), rue Paradis- Poissoniere, No. 405 
Verfahren anf Stein, Metall und Holz, fie mögen eben oder cylindriſch ſeyn, 
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ur arm mb erdauts ohne Vordikung auf uduken. (30. "Sept, 
— 45 — 

Bovegrove, von London, bei Hrn, Perpigna,-rae de Choiseul, ?terz 
verbefferter Druk — ——— Seiden⸗ Beolns und andere Beuge. 

| Dün'ge fr 

Salmon (2. 3), zu Marſeille (Xhonemuͤndung)« —— — 
biliſch-ſalzig— rien offhaltiger (vegeto- salin- azote) Dünger, 
(7. Mei — 415 3): 

Wil kins (G,), zu London, bei Hrn. Teuffaut, raue Favart, Nos 83 


"SPröparirung und Anwendung gewiſſer den Boden verbefisinder Gubflangen, 


(20. Jun. — 10 3.) * 

Es mein, der Sohn (M.), zu Nantes (untere u) Bereltung aller 
Arten zufammengefezten Düngers: (28. Sun. — 5 3.) 

Bauron (9.), ga Bordeaux (Bironde) neuer Dünger. (14. Jaul. - 5%) 

Nicolas (F.) und Kebichon (3), zu Marſeille (Ahoͤnemimdung); 
Mafchine zur Düngerbereitung, (2. Dec. — 10 3) j 


Cierbecher. 


Joſſelin (J.) und Bertrand (%.), rue du Ponceau, No. 23 die. 
becher, der mittelft Weingeift durch fiedendes Waffer erwärmt wird, oder mittelft 
jedes Brennmateriald oder Dampfs erhizt werben kann, und avandt zum Weich: 
fieden der Eier, G1. San, _-— 5% 

Eis. 

Kirl (H.), von Lonbon, bei Hru. Truffeut, rae Favarı, No, 8; Borı 
fchrift zu einer das Eis zum Schlittſchuhlaufen und Schleifen erſe zenden, toͤ nd 
Lies Cis genannten. Maffe. (28. Sept. — 10 3.) * 


"eifen 


"Becour (3. $ ), zu Bouquier, Gemeinde Decgpeville (Koryren); anmittels 
bare Reduction jedes beiietigen Eiſenerzes zu hoͤmmerbarem Gifen,. natürlichem 
ober Gußſtahl, mittelft Steinkohſen und Kebts. (24. März — 15 3.) . 

Marnenr. (J. 3), zu Senondes (Bure:und Loire); Pealizung bet Sup 
eifens erſter Schmelzung. (1. Jun, — 5 3.) 

Hildebrand(A,) und de Buyer (8.) zu Senones ei Beirchung 
des Roheiſens -urdb Rebuction der Eifsnerge, (19. Aug: — 5 | 

. Zunde (B. 5), zu Gopenhagen, bei Hım, Delong, ‚ne de Trevise, 
No. 35 Form und Formgießung für Roheiſen. (21. Sept. — 5 3.) * 

Thery, Claes und Comp., rue Pavee.Saint: Sauveur, No. 145 Syſtem 
bed Eiſen⸗ und Stablguſſes jeder Art. (30. Sept. — 40 J.)* 

Slaudot (A.), zu Ghauffenay (obere Marne); Fabrication des Rohr und 


- 


‚ Gtateifens. (31. Oft. — 5 J. 


) 
eEombaordoudot (X,) und Vallauri (I. 2), Mm Paſſy bei. Naris; 
Berfahren, das Gifen chne Anwendung von Stahl zu höhten. us De. —5 3) 


2 — Eiſenbahnen. 


Durand de Monefirel. rae de Rivoli, No, 39 bis; ilerbehnſoſtemn 
mit kleinen Kruͤmmungen. (23, April — 45 3) 

Bofe (J. M.) und Thillier (E. M.), rue Montprgueil , No. 175 
Verfahren, um Gifenbahnlocomotiven und die von ihnen gezogenen Waggons flache 
Ebenen, Kruͤmmungen und geneigte Ebenen mit gleicher Geſchwindigkeit ohne 
Vermehrung der Triebkraft und, ohne Gefahr durchfahren zu laſſen, vorzuͤglich 
auf Verzahnung der Schienen und Kaͤder, alſo Ineinandergrelfen derſelben be⸗ 
ruhend. (13. Jun. — 10 J.) 

Berpilteur, Grhrüder, gu Rives de Sier (Loire); Syſtein des Ziehens 
der Waggons auf Eiſenbahnen mit Rampen. (15. Jun. — 10%) 
Marſchal (S. J.), von Bruͤſſel, bei Hm. Glasiere, rho.de Tebrise, 


No. 2; Syſtem von Winden zum Gifenbahnbau..(50. Sept. — 45 3.) 


 Brandot (9, &), rue des Magatins, No- 455 Apparat zur. Berhätung 
der Stöße auf Eiſenbahnen, parachute articuls genannt. (59, Sept. = 5 2.) 


[2 
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Feravy (5) eb Mini (Y. H)..zu Biene (Beine nud Dife) s wen 
beffertes Verfahren, um auf Gifenbahnen bie durch Achſenbruch und Bröße her— 
beigefuͤhxtea Maglülsfälle zu vermeiden. (5. Dit. — 15 93.) 

Roffelet (8.), rue Vivienne, No. 495 Buffers mit Sue zu 
Vermeidung von Unglüfsfällen auf Gifenbahnen. (9. Nov. — 5 9.) 

en an os rue Taitbout, No. 195 neue Art Eifenbapnfdienen, 

2. ec. — 
x Henry 8. ©.), rue de Chabrol, No. 633 Oicherbeitewaggons fuͤr Ciſen⸗ 
bapaen. (8. Dee. — 10 J.) 

Schneider, Gebrüder, zu Bazeilles (Ardennen); Gemenfirverfahren für 
die Radreifen der Boromotiven und Wäggons unb bie Schienen der Siſenbahnen. 
(21. Dec. — 1093) * 


Emaiil. = 


Andres, dv. Alt, Sohn, und Baury.(B.), rue Lafayette, No. 55; Bor: 
ſchrift zu ſogenanntem undurhfihtigem Email, dem man jede beliebige | 
Karbe en kann, wad Auſtragung deſſelden auf Glas und Porzellan. (A. Maͤrz 
— 10 

Bourgoing und Dutrembley, rue du Chemin - de - Versailles, 
No. 83 ſchattirendes (ombrant) Emaillir⸗ und Bienioerfopsen, (29. April 
— 4593) 

u Erdarbeiten 

Sonftantin (3.), zu Batignolles, bei Paris; Mafchine mit Kipphebel, 

ag aise — genannt, zum Wegſchaffen der Erde mit nur zwei Perſonen. 
1. un. — 5 

BE und Gomp., raue Mönilmontant, Ro. 643 Maſchine gu Erb: 
arbeiten. (15. Im. — 5 3.) 

George (Bd. ), zu Wlontwattee, bei Paris; Roftine zu Erdarbeiten und 
zum Wegheben jeder Art Laſt. (13. Jun. — 5 I.) 

Zourneur (9.), rue du Bac, passage Sainte-Marie; Mafchine zum 
... der Erde * anderer kaſten und zur dboriontalen Fertſchaffung derſelben. 

Bebſter — ), bei Hm. verpigna, rue de Choiseul, 2ter; 
mn * Erdatbeiten, zur Vesſoafſung der Erde u. dal. Arbeiten. (A. Jul. 
— 15 
Joanne (B.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 465 verbeffertes 
Schfortfhaffungsiyftem, zur Wegräumang und zum MWicbereinfällen mitte 
eines 9— Senen und Waggons zuſammengeſezten Apparate: X30. Sept. 
— 5 
Delamatre 8), bei Hrn. ——— rue Saint- Martin, No. 285; 

Erdarbeitenapparat. (21. Det. — 10,3.) 
Erdharz. 

Baudouin, GSebruͤder, bei Hrn. Raynaud, rue Bleue, No. 16; vers 
befferte Induſtrie der erdharzigen Producte und Anwendung des Eriharzes zur 
Berbeſſerung der Straßen und zum Bauen, (29. April — 5 3.) 

SGuillard⸗Meynier (X), zu eyon; Behandlung des Afphalts, Berg 
theers, der Harze und anderer bitamindfen und bpligen Körper und technifchen 
Amwenbung derfelben, (29. Aprit — 10 3.7 

Siehe‘ audi Afphalt, 


Tu s. 
Potier (X J.), rue de Vaugirard, No. 595 Jabricatien eines Ger 
en: (28. Wärz. — 5 J.) — 


ie (8.),- ” Barbraur (@irende) ; om igfabrication, (24. Sept. 


Quenay (8.9) und Houel (MR. 4), zus Moniistard,, No. 2473 
Vorſchrift gu einer Sorte GEfſig. (30. Sept. — 5 J.) 

Sottan und Gomp., rue J. J. Haussean, No. 55 Vorſchrift gu einen 
fogenannten Schoͤnhetts⸗ und Gefundheitseſſig. 6 NR, = 6 3) 


—eeeee eJNn N —— — —— —————— — — + — ss — — 
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—Rßwagren. 
Bertin (J. J.), me de Richelieu, No. 9; ee bes —— 
gebakenen Eiſes — au four). (12. Dt. — 5 J.) 
Siehe au Speifen 


$ano (3.), rue Pastourelle, No, 24; Werfertigung eines Etuis mit Abe 
theilungen zu verichiebenem Gebra 
Dekemel (2. 5), zu Cires⸗ ks: Mello (oifg; oyales Gi von Tune 
durch Schraubendruk zugehalten, (19. DOM. -— "5 3.) 


side rn 
Duvellerop (3. 9.), boulevard Bonne- Nouvelle, No. er Verfer⸗ 
kigung der Faͤcherſtaͤbe. (6. Sept, — 15 J.) 


Fahr zeug e. 
a (3.), rue d’Aguessean, No. 113 Sahrzeug mit Gcarnieren, 
8. Sept. — 
Siehe aan Da npfſchiff. 
Farebea. 
ee (8. &.), zu Bern, bei Paris; Anwendung eines Farbſtoffe 
„zum Molen und Färben. (8. Dec, — 16 I) 
Moreau (Ef; D.), rue Trainte- Saint-Eustache, No: 455 Voeſchrift in 
einer firen und einfaggen gruͤnen Baibe. (8. DE. — 573. 


garbereh, 


“ Ylmont ( P.), gu Boelbec (untere Seine) 3 Benuzung bee bei den Bäche: 
und andern Bädern nach ihrer Benn zung verloren gehenden ® Bärme, uw % pärat 
Bolotidor genannt. (15, Behr. — 5 $,) 

Wilſon Bro Dr von Glasgow, bet Hr. Steouffe zu Roubair (Kord); 
— im 9 ben ber Zeage, fo’ wie im Bubereiten der Farben für Maler, 

Dumoye ER = Denis (3.), rue-de la Chopinette, No. 1 bis; 
Berbefferung im Bärben des Gemifchleders. (26. Sept. — 5 I.) 

* Cofte (E.) und Aubry (8), ruc de Bufon, No. 49 bis; vexbelſertes 
Faͤrbeverfahren für alle Arten Kelle, (7. Ott. — 5%) 

Serepelstguage, zu Ronbair (Rorb); Wepfapren, Leinen und Baum: 
wolle folidblau in verfchiedbenen Nuancen ohne Indigo zu Faden, fo daß die 
Farbe der Gehfenlauge widerftieht. (15. DE, — 5 I) - 

Bizard (W.), bei Hen. Diey, faubourg St,-Homordy, No. 35; Mord aut 
zum Färben. (19. Okt. — 10 J.) 

Dufayet (I. R.), zu Roden (untete Geine); fchnelles und wohlfeiles 
Werfapıen dis Barbbölser und andere. Zasbartikel, fo mie auf Kaffee u 
Ecchen und den Abfud zu Elären. (24. Oft. — 5 9.) 

Martin Brun, von Gt. Petersburg, bet Dxn. Sruffaut, rue Bi 
No. 8; Verfahren Zeuge und en in medreren RUN, vorzoͤglich in Gelb 
und: Blau zu färben, (23. Ro⸗ 153) 


Farbboͤlzer.“ 


Berendorff (3.), rue Mouffetard, Np. 300; Maſchine zum Yulvern 
und ‚Uusföfeln aller Arten Barshötzer. 7. Mat -—- 15 3.) 


Faſfrer. 


Tuſſaud (F.), rue Neuve-de-La No. 43 — von Zapfen 
und ne an zu verfihieben en edraude, (38. Mär; — 5 3.) 


yweveerm' 
Sharbonnier (8. %,), rue Marie- -Swart, No, 34; Juftragung und 


j Druk von Karben auf Zedern. (31, De, — 583 
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Platen (I. ©.), zu Mülhaufen (Oberrhein); ' Berfertigung und Aufhauen 
der Hobelfeiten. (12. Aptil — 10 93.) 


ö Felle fihe Häute. 
Benfllestatlte : : -. 


Jardin, zu Quimper (Kiniftere); fogenannte Croisee à systöme, burd 
welche dad Gindringen des Regenwaflers und ber Luft in das Innere ber Zimmer 
verhütet wird. (21. Sept. — 10 9.) 


denchtigksgit. 
BSecoq unb Gomp,, zue de Harlay, No. 23. Gegen oder Anbringen ver: 
zierter Sat eh die Feuchtigkeit abhaltender Platten an den Häufern. (23, Mai 
— 40 Jahre. 


| Oo Eitigedam a 
Duinet (X. M.), rue du Cogq-St-Honore, No. 63 Anwendung ber Bilis 
granarbeit in mehreren Inbuftriegweigen. (25. April — 5 3.) 


si, 

Bonnoxrb (G,) zu Grenade (Bandes); Filtrirapparat für Brunnen, Waſſer⸗ 
behälter und zum bäuslichen Gebrauche. (24. San, — 15 3) 

Ronguet (F.), zu @t,.-Quentin.(Misne); Zitrer mit Zugehoͤr, zum Kira 
der Pflanzenauszüge, Summilöfungen ı. (24. Jan. — 6 3, 

Klog, d. Sohn (8, A.), zu Gtraßburg (Nieberrhein); Apparat zum Bil 
triren und Klären des Oehls. (283. Maͤrz — 5 3.) 

Dé«canqger (P. 8), gu St.:QDgentin (Aiöne) ; Biltrirung und Reinigung 
aller Arten Fluͤſſigkeiten. (4. Su, — 6 3.) 

Renard (I. E.), rue Buffault, No. 1413. gläfernes Filter für Kaffee mit 
hölgernem Hahn, (19. Jul. — 5 3.) 

Jeolas (8), boulevard Bonne-Nauvelle, No. 105 Apparat- zum Fil⸗ 

triren durch feine und grobkoͤrnige Knochenfohle. (28. Dec. — 15 I.) 


sit, m 
Windſor (J.) zu. Lille (Nord); Mafchine zur Kabrication einer Art Fil. 
(10. März — 10 J.) 
Longeaux, Gebrüder, zu Angouleme (Charente); veränderte Verfertigung 
ber unter dem Ramen söcheurs montants et boyaux befannten’Bilze für Pa: 
piermafchinen. (15. Okt. — 10 3.) | 
Zavernier (X), rue des Batailles, No. 21; eine Art Filz zu Druk 
weisen ohne Rath und verbefferte Werfertigung bes Fitzet. (15, Dt. — 403.) 


Bifhfong 
Bideau (3), zu Saint⸗Terre (Gironde)3 Syſtem des Filhlangs. (7. DE. 
— 10 Jahre.) s * 


Flaſchen. 
Sraffal (M. A.), rue Grange-aux-Bollos, No. 14; Gefäße ober 
Flaſchen mit eingefchraubten Stöpfeln -und. beweglichen Ventilhebern. (9. Aug. 
15 Jahre.) | 
| . Bledtwerk" .. 
Agnellet (8), rue du No. 7; sine Art Flechtwerk, Sparterie 
carte genannt. (24. März — 5 3.) 
Koulquie (4), rue Caumartin, No. 45 Maſchine zum Haken dei 
Lleiſches und der Gemuͤſe, hachoir expsditif genannt, (5. April — 5 9.) 
is . sn und Glere ($.), rue Papillon, No. 105 dletſchhakmaſchin. 
’ uU — r} j — 


[4 
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"Renarb (3. 9,), bei Ben, Reyuaub, rue Bleue, No, 463 verbeſſerte 
a für Fleiſch und andere Körper. (7, Oktt. — 5 3.). 


Bußbettleidbung ; 


Duval, db jüng (J.), rue du Temple, No. 105; Vorrichtung zum Er⸗ 
warmen der Fabbekleidung, forme caloriferd genannt, (17. Jan. — 5 3.) * 

Guilleminot (P.), zu Autun (Ecöne umb Loire); sabot.-soulier be⸗ 
nannte Fußbekleidung. (45. Febrt. — 5 J.) 

Marchal (J.), zu Amiens (Somme); neue Art wafferbichter Foßbekteideng. 
(4. Mir — 5 J.) 

Sisco (X. D.), rue des Vinaigriers, No. 253 Verfahren zur Berfers 
tigung von Holzſchuhen, ueberſchuhen, Schuhen, Gtiefeln und Halbftiefeln ze, 
(to, Mär, — 15 9) 

Aubaric (3.) und Conner (8): zu Montpellier (Herault) 5; Winters 
Zusbelleidung mit beftändig gleichem Wärmegrade. .(7. Mai — 10°.) 

Baudouin (H.), zu Franconville-la. Garenne (Seine und.Vife); Verfahren, 
j:de Art Fußhekleidung wafjerdidt zu maden. . (13. Jun, — 5 

Birch (A.). von London, bei Hin, Ttuffaut, rud Favart, No. 8; 
verbeſſerte Verfertigung der Fußbekleidung. (20. Jun. — 10 J. 

Morel (A.), zu Vienne (Iſere); Holzſchube ohne Riemen, mit Klammern 
und en 7 5 3 N — 

Delhomme .), rue Saint-Jacques, No. 44; neue Art oberer 
unterer Fußbekleidung. (9. Aug. — 5 3.) — 

Thomas (G. A.) und Halrioa (R. %), rue de la Fideliie, No. 103 
a aller auffteigenden Zußbekteidung ohne Ausfhweifung, 42. Cept. 
— 10 

Poolte (a), von London, bei Drn. Truffaut, rue Favart, No. 83 
. verbefferte Verfertigung der Holzſchuhe, die in gewiffen Theilen auch bei eduen, 
Stiefeln und Schlittſchuhen anwendbar ift, (15. Okt.’ 30 3.) * 

ek (3.'%,), rue Coquenard, No. 123 neue Art Holzſchutze, 
34. Sk. — 5 
! Koukher (R.), rue de la Bücherie, No. 183 Wirkſtuhl zur Verfertigupa 
ber Fußbekleidung von Treſſen. (28. Dec. — 5 I.) 

Bellavene (P.),, zu Monipellick (era — einer mit Dampf 
erwärmten Vinterfußbekle dung. a. Dee. —5% 

Ssomat Mn. » ; 

Armand a. md Broffard (B.).. zu yon (Rhön); Berfestigung: 
lederner Somafchen für Soldaten mit Weglaffung der — und Schnuͤre, 
an deren Stelle lederne Epangen kommen. 


Bashaltiges Waſſer. u ! 

Sanskerte, d. Sohn (P.), rue da Marais-du-Temple, No. — Ap⸗ 
parat zur Fabrication gashattigen Waſſers, deffen Saͤttigungöcylinder zum Ab⸗ 
iaſſen dieſer Fluͤſſigkeit und Anfuͤllen irdener ober metallener Gefäße dient, bie 
mit einer Verichtließungsvorrichtung rerſehen, ſind, durch welche ſte, ohne Anwen⸗ 
dung der gewoͤhnlichen Korkſtoͤpſel, gefuͤllt ober entleert merden Senn (4. März 
— 15 Jahre) 

i Se eh. 

HYehenart:Ranguette und Comp., ju fumay (Krbenms); Veſehren, 
Metallgefäße fo zu verengern, daß ihre Deffnung eintn kleinern Burchmeſſet Hat, 
als die andern heile, (15. Dit. — 5 3) 


+ 


: Gegenflände, verfhirbene . j 
Bouiffant (9.8, A.), zu Saint: Duen:P’Aumone (Gpine und Dtfe); Bes 
Festigung 6 von — fuͤr Kutſchen und die Auflchriften der Straßennamen. 
5. t. 5 
Deshayes (A.), rue Bleue, No. 2; Beutelſpizen, —* point de 
game) zu Klapphandſchuhen, Damenbeutern und dol. Gebrauch. (2. Dec. 
— 5 3 f Erna | 


. ‘ 
& 


. Poissonnitre, N0.37 5 &pftem eines — — 
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: MWauthier (3), bei Hra: Burseen, rue Bleue, No. 163 verbeſſerte 
Schließen mit Gperrkegel, (14. Deo: — 5 I.) 

Wittwe Falconer (8.), bei Hın. Joanni, rue Meslay, No. 41; ver: 

a... Befeſtigung ber Kuödpfe und 'Schiefen an Handſchuhen, Kleidern xc. 


53) * 
—E J. 8), — Caire, No. 7; verdeſſerte Kopftbeile ter Das 
1. et, — 6 
@äbel (G.), rue Michel-le-Comte, No. 30; Biqueur- Xuffag (caveä 


“ liqueur), von den biäherigen ſehr verſchieden. (26. Eept, — 5 3.) 


GSGerbereili. 


Loos de Scheleſtadt (J. J) und —— RNduſſel (E.), rue 
ohlfeilern, beſſern und ra⸗ 
tionellern Gerbeverfahrens (26. Febr. — 15.3 

Pithay (O.) zu la Billette bei Paris; ee für das Gerben behufs 
der Bereifung und Wafferdichtmachung bes Leber. (12, April — 10 3.) 

Sterlingue und Somp., rue Poissonniere, No. 37 ; meihanifches Schlagen 
ober Hämmern deb Pfundieders. (4. Jun. — 15 J.) 

Leroy (2. J rue des Arcts, No. 12; Anwendung des Bablah's zum 
Serben, zum Pärben, zur Bereitung der Zinte und zu allen Zweken, wozu bie 
Gallspfel dienen. (4. Sul. — 15 3.) 

Flotard (J.) und Delbut (8, %.), ruc du Renard - Saint- Saurveur, 
No. 415 Borrichtung zum Schlagen des Leders, genannt batteur &lastique à 
table roulante. (24. Sept. — 5 93. 

Shasr (3.) und GSagnage (G. M.) zu Ghalons:fur-Eaöne (Zaöne 
and Eoire); Vorſchtift zu einer fogenannten Gallirflüffigtelt. (24. September 
m 40 Fahre.) 

Dernet (3. %.) zu Salins (Jura); Drukmaſchine, welche das Hämmern 
Des gegerbten Leders erſezt. (30. Sept. — 59%) 

Cox (G.) von kLondon, bei Hru. Truffaut, rue Favart, No. 8; 
Gerbe s und Appretirverfohren für Leder und Häute. (7. Okt. — 15 3.) * 

Abram (I. 8.) und nn (8.) su Marſeille (RHöne » Mündung); Gerbe⸗ 
verfahren. (28. Oft. — 5%). 

Berenger (e. M.) und Sterlingur = ), nn No. 37; 
Methoden zum’ erben der‘ doͤute. (31. Ott. — 15 J.) 


se fund he ik, 
Lebrun, Vater und Bohn, zu Belleville bei Paris; Geſundheits⸗Apparat 
fie Ataber und — tuteur bygienique genannt, (26. SEept. — 10 3) 
Getriäinte 
Barral (N.) und Rafelis de Broves zu "Marfeille (Rhöne: Muͤn⸗ 
dung) 5 Präparat aus — the d'Aſrique —— (8. Decbr. 
— ‚410 ie 
B.ıtre 4 be 
— d. längere, 3“ un (Bironde); Hanbmafchine zum Auskernen, 


— genannt: (5. Okt. — 10 
Guenuard (B.), zu an (Ardennes) 3; Schwingung des Getreides, tarare 
3.) 


genannt, (12. Sept. — 5 


‚ 


Chebardy, zu Algre (Charente); horizontales Windſieb behufs der Reini: 
quog des Getreides, welches nur halb fo viel — nn als alle bis: 
berigen, (28. Sept, — 5 3.) En 


SG ewıb'e. 


s def rangois (t. wue St„Andre-des-Arcs,.No.. 72; Mifchung, eau-de. 
vie vegstale gavonneuse gepannt, zum —XX aller — auf allen 
Geweben, ohne die Farbe gu verändern, (19 58% 

-Arour (8. 8.) zu Elbeuf (untere Seine); "aus —X und gekaͤmmter 
Molle gewobener Zeug. (7. Mat — 10 J.) 

Boas, Gebruͤder, rue Bourbon- Villeneuve, No. 53 Kabrication von 
Shawis und brodirten Wollenzeugen ohne Abfall. (7. Mai — 40 8) 

MEeus (I.), von Brüffel, bei Hrn, Lemgyne, zu Vazemmes (Rorb); 
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mittelſt geetſdat rentrirte, gefoͤttelte und geruneite Zeuge. (23. Mai — 
45 Sabre.) ‘ 
Bralley (e, 4), rue Hauteville, No. 44; Gewwebe im Stilewien uns 
Tapeten, caneyas des Gobelins genannt. .(28. Jun, — 4 3.) 

Brin (P. 8%), zu Homblièree (Aiene); eine Art Berduren, verz lich gt 
SBorbängen. (8. Sept. -—5 5%) 

Martin Duchat, zu Troyes (Aube); Berfohren zur Verfertigung eines 
neuen. Zeuge, des mousselinette- peluche. (13. Sept. — 5%) 

Truffaut (8, %.), rue Favart, No. 8; vexbefferde Verfertigang gefkte. 
telter Zeuge. (12. Sept. — 10.3), * 

Daudpille und Comp., bei Hrn. peltet, rue Bergere, No. 23 5 neue 
Art Zeuge. (26. Sept. — 59) 
| Ylon(d. 9) und Char pentier(®, )3 Jabrication von Zeugen. (26. Sept. 
— 5 Jahre.) 

Bro IJ. RR). zir yon. (Rhöne); Maſchine zum Krauſen ber Shawl⸗Franſen. 
(28. Sept. — — Jahre.) 

Orban (M. A.), rue des Rosiers, No. 113 durch Eintautfuing bereis 
tetes enbtofes Apdalt«@ewebe Und Maſchine zu deſſen WBerfertigung, (30. ‚Sept. 
— 45 Jahre.) 

 Mandury und Loiſean zu Saint Quentin (Aftne); Doppetzeug mit ans 
‚ hängenden und von Stelle zu Etelle befefligten Sahlleiſten zug Verfertigung' von 
Müzen, Hüten und. Damenhuͤten aus Seide, Beinen, Wolle ‚und, Baumwolle, 
(30. Eept. — 5 39 i 
Eiche auhr Zeuge, we a, N 


Gewebe, tee 


Shaufferd (3. B.) ju Haore (untere Seine); Vorichrift zu einer Farbe 
oder einem Anſtrich, welcher Gewebe überhaupt, va Ho und bie Raben waſſer⸗ 
dicht macht. (30. Sept. — 13 3. 


:& I a 8.:- 


.. Dumas 13.) um Godord ( E.), zu Lyon (Rh); Verfahren für Sta J 
fabriken um geſtikten Muſſelia auf mrpulkt tm: Benferglas na&zuaßiwen. 
(31. Jan. — 10 Jahre.) 

. Rehefter (3), ven Schdon, bei Ben, Mieuffet, plare des Vistofres, 
No. 4; verbeflertes Verfahren “ Siosverzierung. (24. Sept. — 10 3.) * 


& 5. BP. Ko. BEN ; 
te und Comp. ‚ tue de Vendöme, N, — neuer ei. a. oe, 
Houyau (8), zu Sehe (Maine und‘ eolen Srtm- eins ifoticten 

en Gi. Ott. 5 J) 


— 


Beste 
Rémond (X. 5) und Annepville (3. ni u Eyon (Rhöne); Berfabren 
um von ben auf Porzellan, Metallen, Litkograpbirfleinen gravitten Gegenftäns 
den Abdruͤke zu madjen und fi ie auf Glas, Kıpfall u. ſ. fi zu verviel itigen. 
(26. Zul. — 15 3.) 
Remon (J. M.), rue Bourbon Villeneuve, No: 39; Bun. neue 
Gravuren in Ref zu erhalten. (21. Sept. — 10 J.) 


N 
une 2177 


summ di ee 


Fouſchard, Gebruͤder, bei ‚Hrn, Derpigus, rue de Coole) Mer; 
Bereitung eines Hottigen Summis, a Sept. — 10. =. j 

—F —— — 

| 6 v p. % 

—— (% ©), ‚rue Saint -Domimigye- ‚Salnt. ‚Germain, No. 533 
Brennen des Gypſes in Defen , welche für Anwenbung des Aatheacks Ann. was 
ſtruirt ſind. (16. Maͤrz — 58) 

Motheregu (R. J.), rue Rochechouart, No. ‚sAbis; Besfopren — 
| Sypöbrennen, (19. Okt. — 5.23.) 
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Deschampé (E.), zu Orleans (Loiret) 5 haariger Zafft zum Aufpflanzen 
der faiſhen Haate. (34. Maͤrz — 5 J.) 

Srancois, rue Vivienne, No. 4; fogenannte Löwenpommabe, zur Be 
Förderung des Haare und Bartwuchfes. (28. Mär, — 5 3) 


8 ih. n « 
Sabre J %) und Blin (J. A.), zu zu ve Paris; fogenannte 
Gasficherpeitapäßne, (1a. Dec. — 5 3.) 


Sand due 
Jué (9. 3.), rue du Faubourg St.-Denis, No. 135 Sammlung von 
Infteumenten zur. Beſchleunigung, Abkürzung und Verbeſſerung der ae 
macherarbeit, Syſtem er mötroganterie nennt. (17, Ian. — 5 93) 

Beron($. X), rue du Daupbin,,No. 7; boutons à porte genannte 
Kndpfe, vorzüglich zu Handſchuhen. (28. Mär; — 5 9.) 

Poirier (9), rue du Pont-aux-Choux, No. 195 Gubflanz zum Reis 
nigen es oe keders und der Handihupe von allen Farben. (33. April 
— 5 Jahre 

O — (3.), passage Choiseul, No. 23; neuer Handſchuhſchnitt. (24,08. 
— 5 Jahre 

Preville (D. e.), passage du Saumon, No. 505 eine Art Druf un 

andere Verbefferungen in der Dandfchuh = Fabrication. (24. DOM. — 5 3.) 

Aubry, Gebrüder, zu Chaumont (obere Marne); Mafchine zum Hand: 
ſchuhſchneiden. (8. Dec. — 53) 

Gheilley (P. A.), rue de la Feuillade, No.6; mit fogenannten Knöpfen 
ohne Nähterei Dies Handſchuhe. Dee. — 5 3) 

Siehe auch Häute, 


NMGanf, * gein 


Hafpeln dr Weifen. 


DOuhamp (P.), gu Evon (Rhön); Maschine zum Abtaſpeln ber Beide und 
Baumwolle, welde auf eine —— aufgelegt und in Bewegung gelegt 
werden Tann. (30. Eept. — 5 I 

B send in zu dille (Ray), mechanifcer. Sarmpafpıl, (14. Dee. — 53. * 


H iute | 
Brauffier (X. 3.), rue Bleue, No. 17; rationelles und ſchnelles Ver⸗ 
fahren zum Zurichtey der Häute. (24. Zar. — 15:3). 
Sallet (V.) zu Nimes rn: Maſchinen zum ntfernen allen Schmuzet 
ma den Fellen und der Wolle. (26. Gent. — 5 7.) 
 Dupvignan (3), rue de Richelieu, No. 665 Miſchuvs zum Puzen gla⸗ 
cirter Felle und glacirter Handſchuhe euer Sarben; chne daß fir Schaden leiden, 
(30. em. — 10 3.) : 
Hetzgapyparate 
Dromery (©, V.), bei Hrn. Derpfana, rue de Choiseul, 2er; 
Apparat zum Heizen ber Luft vor ihrer Ginführung in bie gocomotinfeflelz, 
Dampffefjel« und — (24. Ian, — 15 J.)* 
Bisco (X, D.), rue des Vinaigriers, No, 255 verbeßerte Galoriferen 
und Kamine. (15. Febr. — 10 3. 
Luchatre (V.), zu Orleans (Loiret); Apparat zur Benüzung alles Wärme: 
Roffe 5 & Berhe, Defen ıc. (28. Mir; — 10 3.) 
— inich (I F.), bei Din. Perpigna, rue de Choisenl, 2ter; vyro⸗ 
— Warmeerzeuger mit ſichtbarem Feuer. (19. Aprit — 10 3.) 
Bournier (2), Chemin de ronde de la barriere des Martyrs; neue 
Herdſyſtem. (23. April — 10 3.) * 
Bicherot, d. S., (J. B.), zu Saint« Sloud bei Paris tragbarer Waͤrm⸗ 
kaſten. (22. Mai — 5.3) 
Mad. de Raincourt, bei Hrn, ern, zu Fourne au de allon (obere 
er — zum Hm see Zimmer mit — on waste (13, Mei 
— a re, 
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André (8. ),- gu Geban (Ardennen); Apparate zur wohlfeiten Deizung der 
Dampftefel. (1. Sun, — 5 3.) 

' $ontainesPerrier (N.) und Raubin (I), rue Chapon‘, No. 7; 

Saloripede,, ein Zußerwärmungsapparat, (28. Jun. — 5 3.) 

Pivant (X), bei Hrn. Armengaud, fue Samt - Louis,- No. 34; 
— — von Eiſenblech ohne Loͤthung für Stubenoͤſen. (28. Jun. 
— 5 Jahre. 

a (8.), zu Lille (Nord); den Roft mit einſchließendes Spftem von 
Brennraum » Sohlen mit erzwungenem Luftzuge. (21. Sept. — 5 3.) * 

Auzolle (P. J. M.), rue du Caire, No.19 5 verbefferte Heizvorrichtungen. | 
(12. Ott. — 52%) 

Beraurt (B.) und Mern (E. P.), rue du Faubourg- Saint-Antoine, 
No. 3255 Heigporridhtung, Boele pyro- caloriforme genannt. CI. Rovbr. 
— 5 Jahre) 

Sorel (S. 3), rue de Lancery, No. 6; veibefferte ‚Helzuorrichtungen, 

Sommats (B. 8.) und Leprevoſt (B. N), bei Hrn. Eeblanc, rue 
Saint .Martin, No. 2855 Luft» Girculations =» Heizung. für Kamine und Galoris 
feren. (2. Dec. — 5 3.) 

Borrani (I, D.), rue des Messageries, No. 18 ; Deizvorrichtung⸗ welche 
in alle Caloriferen, ſtehende und tragbare Oefen —— werden kann und eines oder 
mehrere Zimmer heizt. (21. Dec, — 5 J.) 

Siche auch Defen und Wärmeerzeuger 


Kohlſchaufeln. 

Rott (P.), von London, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No, 8; 
Borrihtung, welche auf sin Fahrzeug gefezt und durch eine Dampfmafdine be= 
wegt wird, um dllen auf bem Grund der Früffe, der Häfen, Rheden 2ıc, befinde 
lichen Band, Schlamm u. dgl. hinwegräumen zu Fönnen. (24. Jan. — 10%.)* 

Diot (F.), zu Lyon (Rhöne); Spftem der Räumung zu Land und Waffer 
und zum Wegfchaffen von Erde und trofenem Boden beim Graben von Ganälen 
und Gräben, beim Nivelliren des Bodens 2c., mitteift Mafchinen und mechanifcher 
Vorrichtungen, (12; Oft: — 10 9.) 

Haltette (D.), zu Arras (Pas de Calais); Eyftem Bee, der 
Jiͤſſe, Stroͤme und Seehaͤſen. (21. Dee. — 10 J.) 


Hol 3. 

Guibal (P.), zu Bigon (Gard); Verfahren dem Holze alertet Ferben zu‘ 
neben, ohne eine foldye anzuwenden, und darauf olle Beidinungen von Inkru⸗ 
ſtationen anzubringen, chne Furnire aufzulegen. (5. April — 5 J.) 

Meeus (3. ), von Brüffel, bei Hrn, Rattier, rue des Fosses- Mont- 
martre, No.'4; erweiterte und verbefferte Anwendung des Holzes. (19. April 
— 415 Iapre) * 

Durot (9. $.), bei. Hrn, Armengaud, rao du Pont- ‚Louis-Philippe, 
No. 135 Mafchine zum Bearbeiten und Bormen des Holzes und anderer Körper, 
(12. Dt. — 15 Jahre.) 

Turck (S.), rue Lafſitte, No. 345 Verkohlung des Holzes, der Stein: 
fchle und anderer „Körper und Gewinnung der Holziäure im eritern Kalle, 
(31. Ott. — 15 Jahre.) 

Prince (I. P.), zu Steige (Niederrhein); Dfen zum Holzverkohlen. 
(2. Dec. — 10 Jahre.) 

valigant (P. E.), zu Bettaincourt (obere Marne); neue Art der Holz⸗ 
verkohlung. (14. De. —5 3.) | 

HRorn. 
Pascal (E.), zu Ehe GArdeche); Hornraſpelmaſchine. (26. Sun — 53.) 


Hofent vi ger 
Eoiret (3.), rue Saint-Denis, No, 350); Befefigungsmitter (eonlant) 
für Hofenträger, Gürtel, Ctrumpfbänder 1t. (31. San, — 5 9. 


Arnault (9. ©), bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; neue 
Art Hofenträger. (26. März — 410%) - I 


Heilmann (8. G.), rue Geoffroy- ’Angevin, No, 415 Syſtem hinein 
Dingler’8 polyt. Journ. 8b, XC. 9. 5 26 
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licher — mit ohne Baden und ohne Naht befeſtigiem Knopf. (7, Mat 
— 5 Jahre. 

er (3) und Beſcher (%.), rue du Maure, No. 8; Werallfebern 
mit doppelter Epirale, vorzüglich zu Hofenträgern, Stegen, Miedern, Weſten, 
Bürteln ıc. (2. Dec. — 5 9%.) 


Sufeifen 

Allen (3), von Bonbon, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No. 8; 

verbeffeste Verfertigung der Hufeifen. (12. Dt. — 10 3.) * 
: Huuͤte. 

Danvers (8, A.) und Lyon (E.), bei Hrn. Regnaud, rue Bleue, 
No. 183 verbefferte mechaniſche Hüte. (28. Maͤrz — 5 J.) 

Jay (N.), rue des Fosses-Montmartre, No. 5; Jayotyp, ein Snftıns 
ment für Hutmader, um das Kopfmaaß und die Kopfbilbung aufzunehmen, 
(39. Aprit — 5 93.) 

Derſelbez wichtige Verbefferungen an obigem Jaſtrument. (23. Dechr, 
— 40 Sahre.) i 

Bigge (T.), von London, bei Hrn. Bouy, zu Belleville bei Paris; ver 
a Mittel, Hüte, Kappen und Muͤzen am Kopfe zu befeſtigen. (29, April 
— 5 Jahre.) 

Benint (R.), galerie Colbert, No. 18; Damenputböden von Einon, Flor 
und Wuffelin. (12. Mat — 5 3.) 

Leieune, d. Sohn (k. 8.), rue Saint-Honore, No. 975 Seidenhut⸗ 
fabrication. (13. Jun. — 5 3.) 

Raymond (F. ©.) und Baftien (9. 8), rue des Jufs, No. 41; 
Mafchine um den Herrenhüten die rechte Fagon zu geben. (8. Bept. — 1053-) 

Cabirol (3. N.), zu Bordeaur (Bironde); Hut mit Kautfchulfutter, welcher 
He fo eingerichtet ift, daß er die Kopfausdünftung durchlaͤßt. (30. Sept. 
— 40 Jahre. 

Brouillaub (E.), Duvert, d. jüng. (X.) und Filliol (J. B.), rue 
Pagevin, No. 445 fogenannte Zephnrhüte. (9. Rov. — 5 3) 

Gallay (X.), zu Bordeaux (Gironde); kalte Appretur bei der Hutfabri⸗ 
catien. (9. Nov. — 5 3.) 

Biget (3.), rue de Rivoli; Seripp zu Soiréèe- und Reifchüten, welchet 
zufammentegbar und fehr Leidyt zu öffnen if. (3. Dec, — 55) 

Krappa (8, A.) und Boizard (B. 8), bei Hrn. Perpigna, rue de 
Cheiseul, 2ter; verbefierte® Syſtem von Strohhuͤten. (21. Dee. — 10 3.) * 

Baudinet (H.), rue de Braque, No. 75 Verfahren Hüte ohne Leim zu 
 verfertigen,. (51. Dee — 5 9) 


Hydrauliſche Mafhinen, fihe: Maſchinen. 


Inftrumente, fihe: Meßinfirumente, optiſche Inſtrumente 
— und phyſikaliſche Inſtrumente. 


Kabeltau. 
Hubert (M.), zu Vrioley (Maine und Loire); Eifendrabt: Kabeltau mit 
Ligen von Hanf ober andern Kaferfubflangen, (19. Okt. — 5 3.) 
—Pivert (G.), zu Ghalonnes:fur Loire (Maine und Loire); Bewahrung ber 
Kabeltaue von Eiſendraht mit hänfenen oder dergl. Lizen vor Roft. (31. Dechr. 
— 5 Jahre.) 
Kaffee 
Burlet (F.), zu Enon (Rhöne); veränderte und verbefferte Zufammenfegung 
des intändifchen Gefundbeitslaffee. (24. San. — 103) 
. GShauffon (#. £.) und Eeduc (G.), barritre d’Enfer, rouie d’Or- 
Er 70; — von Cichorienkaffee, genannt muhka de Chartres. 
31, ec. — 5 v 


oo. RKaffeemafdinen 
Me, Galy⸗Cazalat, rue Folie. Möriceurt, No. 235 Dampfoorrids 


tung zur Thee⸗ und Kaffeebereitung, cafe thöiere A vapeur genannt, (5. April 
— 5 Jahre.) 
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gepeut (J. B.), zu Beleville bei Paris; Kaffeemqgſchine, vaporisateur 
Lepeut genannt, (26. Sept. — 5 9.) 

Rey de Morande (A. J.), rue du Paun-Saint-Andre&, No. 15 Kaffee: 
maldine, (15 DM. — 55 

Zieffet (A.), zu Boulegae: für: «Mer (Pas de Salaik); verbefferte, durch 
das Filtriren mittelft Tuftieeren Raums wirkende Kaffeemafchine (15. Bebruar 
— 40 Iahre.) 

Fortant (3. B.), rue du Petit- Thouars, No. 21; verbefferte Hydros 
pneumatifche Kaffeemafhiner. (9 Mai — 5 J.) 

Gofſe (3..3), rue J. I Housseau, No. 16; Kaffıemofdjinen mit Heber, 
(7. Okt. — 10 I.) 

Baftien (3. ©), rue de.la Fidelite, No. 21; Kaffeemafcdhine von Kıys 
ftau für Kaffee und Thee. (F1. Dit. — 5 3.) 

Veyron (P.), rue Neuve - Goquenard, cour Saint - Guillaume, . 
No. 11 5 Kaffeemaſchine von Gias und Weißbleh. (28. Dec. — 5 3.) 


Kamine 


Grenier (F. A.), rue Saint- Germain l'Auxerrois, No, 43; Eyftem 
von Kuͤchenkaminen. (24. San. — 10 9.) 

Gas (MM), zu Ruh (Gironde) ; das Zurüfftoßen bes Rauch in ben Kamin 
verhindernde Vorrichtung. (25. April — 5 3.) 

Guyon, Gebrüder, zu Döle (Jura) ; Upparat, oberhalb der Kamine ans 
zubringen, um die Bimmer vor Rauch zu fchügen. (23. Mai — 10 9.) 

Corbie (U), zu Belleville bei Paris; Syſtem eines die Berbindung der 
Dfen: und GolcriferesNöhren mit den Kaminen verbindenden Muffe, (28, Sun, 
— 5, Jahre,) 

ee (3.), rue Menilmontant , No. 55bis; vexbefferter amin. 
(8. Sept. — 5 3.) 

Strickher (N. F.), zu Senlis (Dife); Verbindungsmethobe heizender Defen 
und Kamine, (8. Sept. — 5 3.) 

Laurens (P. U.) und Naymond (P. 3.). zu Grenoble — rauch⸗ 
loſe, ſparende und Keuersbränfte verhütende Kamine, (24. Sept. — 5 93.) 

Bebb ($.), aus London, bei Hın.. Zaderay, rue Royale-Saint -Ho. 
nore, No. 4103 Syſtem des Kaminkehrene, (30. Sept. — 15 3.): 

Gillet (& 8), rue Menilmontant, No. 85 Beſchlagung der Feuer: 
gangenträger mit Meffing: (5. Oft. — 5 9.) 

Müller ($. 3.), ruc du Faubourg- Saint-Antoine, No. 271; Vorrich⸗ 
tungen, das Rauchen der Kamine zu verhüten. (31. Okt. — 5 9, 

Benot (A), passoge du Vigan, rue des Vieux- Augustins, No. 63; 
Syſtem von Schiebern um die Verbreitung des Rauch, welcher aus mit ber 
feiben Möhre communicirenden benachbarten Kaminen kommt, in einem Zimmer 
zu verhindern. (8. Dei. — 5 3.) 


Kaͤmme. 


Mayet (C.), passage Vero-Dodat, No. 245 Jaſtrument zum Reinigen 
der Sinne. (a. Maͤrz — 5 93.) 

Amiot (8. 3.), zu Chartres (Eure und Roire); actif-nettoyeur genannte 
Maſchine zum Reinigen der Kämme, (26. Jol. — 10 93.) 

Noel (F. 3), rue de Lancry, No. 33, Inſtrument um die Koͤmme vom 
Zeit zu reinigen. (28. Sept. — 5%) * 

gegavre (3. ©), bei Hrn. Armengaud, rue Saint.Louis, au Ma- 
rais, No. 34; Vorrichtung, fixateur genarnt,. zum jelben Gebrauche ‚wie die, 
‚ Daarmilellämme. (7. Okt. — 5 3.) 

Rod (J.), bei Hın. Reynaud, rue Biene, No. ‘16; verbefferte Vers 

fertigung ber Toilette- Kämme und + Bürflen, (7. Dit. — 5 'g) 

Paddy (V.), von London, bei Hır,. Perpigna, rue de Choiseul, ter; 
verbeilerte Kämme und Kopfbürften. (15. Oft. — 45 3.) * 

Kerkhove (G.), zu Zureoing (Nord); Verfahren zum —— der 
Kaͤmme in Wollenmanufacturen. (28. Dec. — 5 9,) 


Kardaäätſchen. 


Bumiere (V.) zw Rouen (untere Seine); Erſezung des —— der Kar⸗ 
daͤtſchen durch ein gemiſchtes Gewebe, (19. April — 59.) 


x 26 * 


a} 
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M un (3.8.), zu yon (Rhöne); Verfertigung der Karbätfchen. (29, Aprit 
— 40 Jahre 

Prabine und Comp., zu Reims (Mare); Ploqueuse, Maſchine um bie 
Arbeit der Meinen Kinder in den Krempelfabriten entbehrlich zumachen. (8. Sept, 
— 5 Jahre.) 

—  tLifter (8), zu Rouen (untere Seine); Mechanismus zum Auflegen der 
Kardenbänder auf die Eylinder. (12. Okt. — 5 J.) 
Kartoffeifäörtmept. 

Ballon (9. 8.) und Petel (PB. M.), bei Hrn. Save, rue Saint- 
Martin, No. 147 5 foxtgefezt wirtendes mechanifches Verfahren, das Kartoffel: 
flärtmebt zu bleichen und zu trofnen. (23. April — 40 I.) 

Bronikowoky (X.), zu Berfailles (Seine und Dife); Darftelung eines 
ganz trofnenen Mehles aus Kartoffeln. (12. Mai — 40 3.) 


Kelten 
Bernard (U), au Montmorot (Jura); Syſtem eines Drehlings mit 
eperrrod (lanterne A rochet) dis Weinfelter, (14. Dec. — 5 9.) 
Nobert (2), zu Golmar (Oberrhein) ; eiferne Kelten. (14. December 
— 410 Jahre.) 
N Kergen, fihe: 8ichte. 
Kite. 
Ziegler (3), zu Scheleſtadt (Niederrhein); Kitt, weldger der Luft, dem 
men und Froſt widerfteht. (22. Sept. — 5 9.) 
Marchal (S. G.), von Brüffel, bei Hrn. Slapier, rue de Trevise, 
No. 2;- Anwendung des durch Auflöfen von Torf erhaltenen Kitts in mehreren 
Jaduſtriezweigen. (12. Dit. — 5 3.), 


Kleider 


Soutbwood, Stoder und Rowley, von Birmingham, bei Hrn, 
Zruffout, rue Favart, No. 835 elaftifche len für gewiſſe — 
ſtuͤle und Zoitettegegenflände. (31. San. — 10 9.) 

Ducarpye de Logere, faronde en Boudon, zu Perigueur ¶ Dor⸗ 
bague); Verfertigung aller Arten Herrenkleider und Weiberroͤke von Tuch, Filz, 
Wolle ꝛc., ohne Naht, vorzuͤglich für Soldatenkleider geeignet. (7. Febr. — 159.) 

Maguet (3.) und Payat (A), zu Balence (Drome); Metrometer, In: 
firument zum Maafnehmen für Kleidermader. (29, Aprit — 5 9.) 

Servieu ($.), bei Hrn. Repnaub, rue Bleue, No. 465 Syſtem einer 
Pantalons » Deffnung und - Berfchließung. ' (25. Mat — 15 93.) 

Schmidit (F.), zu Straßburg (Niederrhein); Corsage centimetrique, 
ein Verfahren, das Maaß am Körper zu nebmen. (20. Jun. — 5 % 

Bouvet (I.), passage Saucede, No.28; cylindrifch » hermetifchfchließende 
Spange für Civil: und Militär : Pantalone. 112. Sept. — 59. 

Pariffot (P. 3), bei Hır. Perpigna, rue de Choiseul, 2terz; vers 
befferte elaftifche Müfentheile für Weiten und Pantalors, (1. Erpt. — 5 9.) 
Ondinot (&. 8), ruc Saint-Joseph, No. 33 Bruftftüt und dazu ger 
börige Beſazung der Kleider aus Roßhaargewebe, dem ſogenangten tricot Ou- 

dinot. (309. Sept. — 10 J 

eectaire (N.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 16; Syſtem zum 
Aufzeicdhnen der Kleiderfchnitte mittelſt einer a des fogenannten pa- 
tron-type. (25. Nov. — 53)! 


Ks ıtingeln 
Doglife (8.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleur, No. 185 Methode die 
Klingeln anzubringen und wirken zu laſſen. (24. Jan. — 5 3.) 
saaryfe.. 
Borie (X), zu Rodez (Aveyron); Knöpfe bie * Faden befeſtigt und 


ohne Knopfloch eingeknuͤpft werden, nebſt einem Inſtrument zu ihrer Befeſti⸗ 


gung. (28. Sept. — 5%, 
Chambes (Th.) und Mack Fra ndfyn, von London, bei m, Zrufs 
faut, rue Favart, No,83 verbefferte nn der Knöpfe, (24, Ott. — 53.) 


. x 3 


x 
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Kohle. 

Burmſer (A. — passage Sanier, No. 9; Fabrication einer Holzkohle, 

Charbon refait genannt, (29. April — 45 3.) 

Lebarbier (Ar, zu Valenciennes (Nord); -Anwenbung des Anthracits 
und magerer Steinfohlen zum Heizen aller Dampfmafdinen,; der firen ſowohl als 
der Locomotiven, und Benuzung diefer Kohlen zu allen Bande 3welen. (7, Mat 
— 410 SIehre.) 

Siehe Aauch Thierkohle Cnochenkohle.) 


Kopfpu;. 
Mathieu (F.), rue Chabrol, No, 40; Karkaffen von Metaligewebe au 
2 jeder Art Kopfpuz für Civil und. Militär, (24. San. — 10 9.) 

&roifat (8), rue de 1’Odeon, No. 33; ratfe Haare, die den Kamm 

durchlaffen. (7. Oft. — 5 3.) 
Koͤrbe. 

Sollard, Roiron, zu Pie, bei Epernay (Warne) 5 verbefjerter Flecht⸗ 
ſtuhl für Köche zur Verpakung bes Champagners u. a. Beine, (12. April 
— 410 Jahre.) 

Ks ırahın 
‚ Sapitout (4), zu Straßburg (Niederrhein); drebbarer Krahn, ihr 
ale Debezeug fowohl wie ale Rammgeräfte dienen kann. (42. Bept. — 10 3.) 

‚Huau (8), zu Breft (Biniftere) ; Krahn, levier frein genannt, zum 
Heben ge ee -und der kaſten in den verſchiedenen Schiffen. (26. Sept. 
— 15 Jahre 

Lafferon(G.) und Legrand (#.), zuNiort (Deur s Seored) 5; Kippkrahn 
zur Binnenfhifffahrt. (9. Nov, — 5 9.) 

Die elben, dynamometrifcher Krahn. (2. Dee. — 593) 


Kunſtſchreinerei. 


Abine (J. P.), rue du Platre Sainte-Avoye, No; 53 Anwesdung von 
Marmor zu Neceffaires aller Kt, REES, Sperbichfen, Eabatbhchfen u.dgl. 
ae Mir; — 5 3) 

gt am » en 


Bouin (k. P.), zu Monchamps (Vendee); Syſtem einer Lampe, Lampe 
à air sans reversement genannt, (12. April — 45 3.) 

Roͤckel (k.), zu Meg (Mofet) ; verbeſſerte fogenannte Lampen mit, aufges 
triebenem Bederloiben (a piston en cuir emboati). (12. Aprii — 5 3.) 

Cockshead (T.), von Bonden, bei Hrn. Befort, rue Neuve-des-Mathu- 
rins, No. 42; Spſtem einer Lampe mit Xetperfpiritusflamme,. -(19. April 
— 45 Jahre.) * 

Bellan, Gebrüder, zu Zouloufe (obere Garonne); Syſtem einer Pumpen⸗ 
lampe. (29. April —5%) 

Paſſenger (M.), von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, AD: 8; 
—— Verfertigung von Rampen, (7. Mai — 10 %.) * 

Briet (I. &), rue Notre - Dame.de- Narareth , No. 29; neue Art 
Sampenglöfer. (1. Sun. — 5 3) 

Kottiau Sohn und Boiffard,.rae Saint- Croiz de-la- Bretonnerie; 
No. . mechaniſche, photogeniſch genannte Lampe. (1. Sun — 10 3.) 

Jac (H. NR.) und Hadrot (R), rue du Faubourg - Saint - Martip; 
No. 39; medanifche Lampe. (19, Sul. — 45 3.) 
. Blevanus (&.), rue Eaienao, No. 14 und 465 nerbefjerte Aftrallampen. 
(12. Sept. —53) 

Perret.($.), rue du Faubourg- Poissonnigre, No. 49; neue Art Docht⸗ 
abſchneider. (21. Sept. — 593.) 

Gauthier de Latouche (R.), race St.-Avoye, No. 63; Vorrichtung 
zum Verzehren des Rauches der Lampen und Verſtaͤrken des. Lichts, fumivore 
Jucidonne genannt. (26. Sept. — 5 3.) 

Bouffardb (3), zu Zouloufe (obere Garonne) 5 Syſtem einer mechaniſchen 
Lampe mit Uhrwerk. (5. Okt. — 10 J.) 

Ghätel (%.), rue des Da Earloar, 2; 485 beweglicher, — 

reflector. (T. Dit. — 5 J.) 


x 
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Capy (E. 8.) und Rormand (IJ. $.), rue Saint-Denis, No. 2715 vers 
defferte Berfertigung von Lampen. (19. Dit. — 5 9.) 

Bauyray (3. B.), rue Phelippcaux, No. 255 an ben Lampen mit Re: 
gulator angebrachte Verbefferungen. (31. Dt. — 5 I.) 

Acolis 18), zu Montpellier ( Herault)5 Weingeiſtiampe. (9. Nov, 


10 3.) 

Hittiot (J. &) und Marret (9.), rue du Faubourg-Saint-Martim, 

No. 52; in mehreren Berbefferungen beftchendes Syſtem der Garcellampen, 

(18. Nov. — 10 J.) 

Poupinel (F. H.), rue Michel-le. Comte, No. 475 Pumpenlampe. 

(2. Dec. — 5 7.) — 
Serrurot (B.), rue de Hichelieu, No. 89; Lampe mit oberm Reſer⸗ 

voir. (8. Dec, — 5 J.) 

eeder. 


PVonge (3.), von London, bei Bern, Truffaut, rue Favart, No. 8; 
mechaniſches Werfahren, Leder, Belle 6. dgl. zu waſchen, zu reinigen und zu 
gerben, (7. Mat — 10 3.) * | 

Berendorff (3. F.) rue. Mouffetard. No. 3005 Wafdine zum Preſſen 
des Leders anftatt des Hämmerns. (14. Dee. — 45 3.) 

Zruffaut (k. 9.) und Robert de Bruce, rue Pavart, No. 85 
Zubereitung des gegerbten Leders und Berfahren baffelbe zur Fußbekleidung der 
Pferde und andern Zweken geeignet zu madıen. (28. Dec. — 10 I.) 

Barcot (R. 3%). rue Moreau, No. 15 Gyftem von Wafdinen zum 
Glaͤtten und Hırthämmern des Leders. (28. Dec. — 5 J.) 


e e im. 


Loba (#.), von Zürich, bei Hrn. Reynaub, rue Bleue, No. 1835 ver: 
befferte Zubereitung bde6 Papierleims und Apparate zu feiner Vermiſchung mit 
dem Beug. (23. Aprit — 5J.) * 

Dory (G. E&.), zu Marſeille (Rbönemünbung) 3 ein” hemifches Probuct, 
elaſtiſcher Reim genannt, zur VBerfertigung von Walzen für Buchdruker und Eitho: 
grapben, ferner von Zupfballen. (28. Mär; — 10 3) 

Lakemann (8. ©), von Londen, bei Hrn, Perpigna, rue de Choi- 
seul, 2ter; Bereitung eine® Reims, fogenannter colle marine. (2. BDechr, 
— 15 9.) 


nee 


gein und Hanf. 
Wodpol (R.), zu Saumur (Maine und Loire); Mafdyine zum Brechen 
und Schwingen des Leins und Hanfes. (239, April — 15 9.) * 
Scrive Labbs, zu Lille (Nord); verbeffertes Spinnrad fire Hanuf⸗ 
Flachs- und Flachswerg. (12. Sept. — 5 9.) 


teukdhte vo 


Cochrane (X), von London, bei Dun. Duret, ruc Vide - Gousset, 
No. 4; verbefferte Form der Keuchier und Leuchterflühle, (7. Mai — 5 3.) * 

Dantin (J.), au Aurerre (Donne); Leuchter ‚mit Kerzenſtiel und beweg- 
lichem Schirme. (1. Sun, — 5 3.) 

zeudhtga®. 

Lowe (G.), bei Hm. Bouy, zu Belleoille bei Paris; verbeffertes Bers 
fahren, unter gewiffen Umftänden das Gas zu liefern und feine Reinheit und die 
Jatenſitoaͤt des Lichts zu erhöhen. (7, Febr. — 10 3.) * 

Morge (I), zu Wazemmes : les: Lille (Rord); wohlfeile Gasbereitung. 
(16, Mär, — 5 3.) 2 

Luchatre (V.), gu Orleans (Roiret); verhefferte Sonftraction der Gas⸗ 
fabriten.. (28, März — 5 9.) 

EChuard (M.), rue d’Enfer, No. 25; Gazoftop, die Exploſion des 
Leuchtgafes und die Afphnrie ſowohl in Steinkohlengruden als Zimmern ver 
hütender Apparat, (5. Aprit — 15 3.) en 

Rigollet (P.), zu Lyon (Mhone); Moderator zur Regulirung bes Druket 
des‘ gel und jeder andern gasfürmigen Fluͤſſtgkeit. (12. April — 15 3.) 

Deslanbes (J. B.) rue du Petit:Lion.Saint-Sauveur, No. 12; Gab, 

Dampfs und Fluͤſſigkeitsregulator. (28, Jun. — 43 3.) " 
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Ghameroy (8. A.), rue du Faubourg-Saint-Martin, No. 1363 &ys 
fiem einer rotirenden etorte, zur-Basfabrication und zum Galciniren ungefunder 
Gubflangen, ohne übeln Geruch zu erzeugen. (21. Sept. — 59) 

Kortinsdermann (E.), bei Hrn. Perpigna, rue de Cheiseul, Ster; 
verbeſſerter Apparat zum Gomprimiren des Gafes und zur Regulirung feiner 
Ausftrömung aus den Behältern. (231. Sept. — 15 I.) 

Bariſlot (A. M.) und Jeanne (8.), rue de la Cite, No. 765 Ofen 
zur Leuchtgasergeugung. (12. Ott. — 5 3.) 

- Maruelle (F. ©), rue de la Madelaine, Ne. 22; Gewinnung von 
Leuchtga® aus Zorf, vegetabilifches Gas genannt. (19, Dt. — 15 9) 

Schwebach (B. ©), rae de la Rochefoucauld, No. 215 Verfahren 
zur Gaserzeugung. (34. Dt, — 15 3.) * 

Zames Martin, von London, bei Hrn. Adelbert Baulet, rue de 
Lancry, No. 7; Verbeſſerungen im gewöhnlichen Verfahren ber Gasverbrennung 
und Reinigung, fo wie ber Reflectoren. (12. Dec. — 15 3.) * 


tichte. 


Tauvin (I. P.), rue du Mont-Blanc, No 503 Cylinder mit unabhaͤn⸗ 
Bien Dochten, nicht gepuzt zu werden brauchen, oder Kerzen ohne Docht. 
(1. un. — 5 * ı 

Doodle () von Lonton, bei Hrn. Bouy zu Bellevilles verbefierte Kerzen: 
fabrication, (19. Aaguft — 10 9.) * 

Duputs (6, 9.) und Bortiglione (I. 8), bei Hrn. Armengaub, 
rue Saint-Louis, an marais, No. 34 ; mechaniſche Vorrichtung behufs ber befiern 
Zunction der Lichter aller Art. (7. Dt. — 5 3.) 

Newton (V.), von London, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
2terz verbeßeste Apparate zur Kergenfabrication. (15. Dt. — 15 3.) * 

Keffler (3. N.), zu Verpignan (öftt. Pyrenaͤen) 5 verbefferte Fabrication 
gezogenen Kerzen. (34. Dec. — 109.)  _ ⸗ 


eiquerurs. Sr 
Gaillard ($.), rue du Petit-Carreau, No. 17; eröffnender &iqueur, ein 
Erfazmittel des Abſynthe, Stoughtons Madera genannt. (30. Sept. — 10 3.) 


Liqueurs, gegohrene. 

Armet (%. M.), zu Baullen (goldene Küfle); Bereitung mufficender 

Liqueute. (31. Dec. — 45 3.) 
eithographie. 

Lemercier (F. M.), zu Epernay (Marne); mechaniſche Preſſe fuͤr Litho⸗ 
graphen (A râteau fixe et A excentrique volute). (a. Mär; — 10 J.) * 

Labaruffias (A, L.), zu Rouen (untere Seine) ; mechamiſche Preffe für 
Lithographen. (1. Sun. — 10 3.) 

Bougonnet (X.), rue des Beaux - Arts, No. 13; neue lithograppifche 
Preſſe. (28. Dec, — 59) 


Loceomotiven 


.  Miolle (8. M.), zu St, Sharmond (Boire); Zugrad zur Erleichterung 
des Auffteigens der Locomotiven auf Gifenbahnen s Rampen, (5, April — 15 J.) 

Stephenſon (R.), von Rewcaftie, dei Hrn. Martin, rue Chaptal, 
No. 14; veıbefferte Socomotiogafchinen, (19. Aprit — 15 3.) * 

Saylor (W. H.), von London, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; Verbeſſerung ter Locomotion. (29, Aprii — 10 9.) * 

Dufeu de St. Hilaire (A) und Olzewski (I. &), rue St. Se- 
bastien,, No. 20; Syſtem von Locomotiven zum Xransport aller feften und 
fluffigen Körper, vorzüglich bei Erdarbeiten. (26. Sept. — 15 9.) 

Zouraffe und Hadery, zu yon (Rhöne); Syſtem von Rocomotiven, 
für Eifenbapnrampen und Krümmungen von kurzem Radius. (30. Sept. — 109.) 

Dieg (Ch.), rue Marbauf, No. 11; Locomotivmafchine mit Thierkraft 
flatt der Dampflsaft, vorzüglich für Gifenbapnen. (12. Okt. — 10 9.) 

Huau (E.), zu Breft (Finiſtoͤre); Mechanismus, welcher an Rocomotiven, 
Waggons 21, anzubringen if, (19, Oft. — 5 9.) 
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Revoltella (P.), bei Hen. Perpigaa, rue de Choiseul, 2ter; ver: 
befferte Gonftruction fowohl bes Locomotiven, Senders und Wägen. der Eiſen⸗ 
bahnen, als ber ‚Rutlhen Wögen und Karren für gemöhnliche Straßen. (31. DE. 
— 40 Sabre.) * 

Thomaſſin (J.), rue de Clichy, No. 355 eine Art wobifeiler und ſehr 
fchneller Rocomotior. (9. Nov. — 15 J.). 

Leroy (D. 5), bei Hrn. Darhel, aux Batignolles - .Monceaux kei 
Paris; Apparat (A circonvolution genannt) füe Locomotiven und bie ihmen 
folgenden Trains, durch welden fie Rrümmungen vom Pleinften . Radius befahren 
können. (15. Ror. — 10-93). 

euftballon, fiche Wörofan. 


Mahlen (indes Mökte.. 


e⸗ cuyer (E.), zu Neufmoulin — mechaniſche Siebvorrichtung, sas- 
serie Lecuyer genannt. (15. ODkt. — 5 J.) 


an * 


keviel und Mondion, zu Mostnieres (Vienne); Babrication eines nicht 
gefirnißten kuͤnſtlichen Wavmord von berfelben Dauerhaftigkeit wie ber natuͤrliche. 
(28. Sept. — 5 I.) 

Bouiffon ® ), zu Bordeaur — Fabrication kuͤnſtlichen Marmort 
aus Gnpsftein, Gypsmarmor genannt, (14. Dee. — 5 9. 

Poncet (I. B), Suiltaume (8. S.) und —— (k.), zu Lyon 
(Rhoͤne); Fabrication eines Marmore, Stulgyps genannt. (28. Dec. — 10 3.) 


Maſchinen. 


Sanford (H.) und Varral (W.) bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, 
No. 165 Soſtem eines Kipphebels zum Aus- und Ginrüfen der Bellen aller Art 
bei Mafchinen. (24. Jan. — 10 93. 

MontvigniersMonnet (Th.), rue deha Corderie du Temple, 
No. 455 hermetifch fhließende Bapfenmutter, (15. Okt. — 10 9.) 

Siehe au Dampfmafdhinen; Mafchinen, hydraul.; Maſchinen 
und mechaniſche Borridhtungen, verfchiebene.. 


Se Maſchinen, hydrauliſche. 

Rouannet (EC.) und Molinier, zu Olargues (Herault); ſtetig wirkende 
hydrauliſche Maſchine. (31. Ian. — 40 9.) 

Meltet, Gebrüder, und Sarus, zu Lodève (Herault) ; — — 
mit Gehaͤuſe. (15. Febr. — 15 J. 

Schmitz (J. 9.), zu Arras (Pas de Calais); Waſſerraͤder für Schiffe, 
Mühlen und Fabriken. (12. April — 5 J.) 

Mayette (J.), zu Iasming (Meurtde); durch Hinundherbewegung, nad 
Art ber Dampfmaſchinen wirkende bydrautifche Mafthine. (t9. Sul. — 15 9.) 

Ballaurti (J. B.), zu Grenobe (Ifere); Verfahren, mittel eines Dampf: 
mafchinenfpftem®, ohne irgend eine Pumpe, das Waſſer in fletigem oder inter: 
mittirendem Strahl aus Brunnen fpringen zu laffen. (19. Aug. — 10 93.) 

Whitelamw (8), bei Hrn. Werpigna, rue de Choiseul, 2ter; ver: 
befferte Hodraulifche Mufchine mit rotirender Bewegung. (8, Sept. — 15 I.)* 

GShatterton (3.), bei Hrn. Grouffe, zu Roubaix (Nord); verbefierte 
Schaufelraͤder. (8. Sept. — 15 3) * 

Renaud ($.), zu Thervay (Jura); borizontales Rab., welches das aus 
ihm austretende Waffer an Merkftätten abgibt (12. Sept. — 10 3.) 

Shapelle (X. &.), rue du Chemin. Vert,. No. 35 bodrauliſcher Medas 
niemus, um die durch das Steigen des’ Waſſers, oder fouft einen Umſtand, unter 
Waffer ſtehenden Röder frei zu machen. (30. Sept. — 5, 3) 

Smitb (W.), von Kondon, bei Hrn. Hazebroud, zu Roubaiz (Nord); 
verbeffertes Verfahren das eu u, a. Flüffigteiten zu heben, zu comprimiren 
and zu pumpen. (7. Dt. — 5 3.) * 

Humbert, Vater und Sohn, zu Sulz (Oberthein) ; Hortzontalräber ober 
Zurbinen. (15. Dt, — 10 9.) 


‚ Arfon (P. $.), rue. Rochschouart, No. 56 bis ;, ———— der Tur⸗ 
biner, (15. Nov. — 59) 
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Baubelot (3. T.), rue Richelieu, No: 3; eine Art Regulator für dus 
draulifde und Dampfmafchinen. (15. Nov. — 10 3.) 


Mafhinen uns mehanifhe Vorrichtungen, verſchiedene. 


Leprince (2), rue Dauphine, No. 185 Mafchine zum Miſchen und 
Zerreiben aller Körper, (17. Ian. — 5 9,) 

Saro * .), place des Victoires, No. 5; Controlirmechanismus. (15. Febr. 
— 5 Jahre 

Collins (6. ©), von Eondon, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, 
No. 83 Vorrichtung, welche die Anzahl der in einen Omnibus oder dergl. Wagen 
einſteigenden, und die der ausſteigenden Paſſaglere anzeigt. (4. März — 10 3.) * 

Pape (H.), rue des Bons-Enfants, No. 19; Maſchine zum Schneiden 
bed Filzes, des Leber, der Belle, des Holzes, Elfenbeins 2c, (13. Mei 
— 40. Iahre.) # 

Decofter und Comp., rue Bleue, No. 165 verbefferte Mafchinen zum 
nn en Dreben unb Durchſchlagen des Holzes und der Metalle. 
26. üf — 5 

Fritz (M.) und Souſtron a), rue des Grands- Augustins, No. 305 
Mafchine zut BVerfertigung vierekiger Pappſchachteln. (19. Aug. — 59.) 

Durand de Moneftrol, Marquis D'Es quille (3, 4), rae Mon: 
signy, No. 55 Vorrichtung zum Gontroliren: bes von ben Omnibusconduücteuren, 
den Kutſchern der Stabtwägen und ben Brülengeldeinnehmern eingenommenen 
Geldes, compteur à voyagerırs genannt. (31. Sept. — 5 3.) 

Pouyer Hellouin (A, zu Saint» Bandrilles Rencon (untere Seine); 
Afpirator, (24. Gent. — 5 3.) 

Loyfer (E.), rue de Vendöme, 11ter; eine Att der Berbffenttichung, 
annonclateur universel genannt. (24. Gept. — 5 J. 

Gaudry (8. A.), zu Rouen (untere Beine); Rohren⸗ und Spelſeapparat. 
(26. Sept. — 53. 

Brocard (c. N.), rue Neuve.Saint-Gilles, No. 8; Maſchine zur Ver⸗ 
fertigung von Leiſt- und Simswerkzierrathen. (28. Sept. — 5 J.) 

Cottiau (A. G.), zu Belleville, bei Paris; gegen 
Diebſtaͤhle. (28. Sept. — 10 3. 

Pierguin (3.3), zu Martigues (Rhönemündung) ; verbefferter Journale 
halter (porte - journal). (28. Sept. — 5 I 
Roͤllet (3. 8.) bei Hrn. Armengaud, rue Saimt-Louis, au Marais, 
No. 34 5 Walzenmafchine mit fletiger ratirender umd abwechſelnder Bewegung zum 
Berreiben mehrerer Subſtanzen und zur Ghocoladefabrication, (7. Okt. — 5 93.) 

Laneupille (I B.), rue de la Vieille- Draperie, No. 45 Medanis: 
mus zum Steifmachen des Eiweißes, des gefchlagenen Rahme und der Mayons 
naifes. (19. Dt. — 5 J.) 

Maurand (E,), zu Martigues (Rhönemändung); Walzenmaſchine zum 
Bermalmen ber Mandeln. (2, Dec, — 10 9.) 

Douaiffe (#, A.), rue de Bondy, No. 765 Maſchine zum Daten des 
Fleiſches, der Kräuter und Gemüfe ꝛc. (8. Ott. — 5 3.) 

Beneons-Damotte und Ghevolot, zu Dijon (golbne Küfte), Maſchine 
zum — und Guillochiren von Stein, Holz und Metallen. (14. Dec, 
— 45 Jahre, En 


Matrrazen. 

Mile Ghillot (P.), zu Batignolles-Monceaurz Matragen md Kiffen, 
innertich von Korkholz, Roͤhren und Blafen, und äußerlich von wafferdichtemn 
Zeuge. (7: Mai — 5J. 

M e h — lJ. 

Changarnier, Sohn (P.) und Corrège (X.), rue de POuest, No.40; 
Vorrichtung um die Verdunſtung des Mehls und die Bildung eines Teiges in 
ben Muͤtzlbottichen gu verhuͤten. (15. Febr. — 5 3.) 

Somnau (I.R.), zu Bienne (Eot und a Vorrichtung zum SICH 
des al (21. Sept. — 10 9.) 


Meſſerſchmiedwaaren. 
Viguier . 8.), rue Saint-Martin, No, 845 merhanifche Werfertigung 


x 
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von Weffern und andern Scmeib-Inftrumenten mittelft meuer Amvenbungen bes 
Durchſchnitts, des Fallwerka, des Walzwerks mit ercentrifchen Thellen und einer 
neuen Schleif⸗ und Polirmaſchine. (26. Sept. — 15 9) 

PYicault (©. $.), rue Dauphine, No. 32; eine Art Schneide, welche fi 
nicht abftumpft, tranchant - scie genannt. (28. Sept. — 5 I) 

Lemardhaud (8, F.), rue des Gravilliers, No. 29; Syſtem einer zur 
mechaniſchen Kabrication glatter und faconnirter Woefferfcheiden geeigneten Ma: 
ſchine. (5. Okt. — 10 J.) 


Meßinſtrümente. 


gaurent (6, P.) und Perrin Gouvion, zu Nancy (Meurthe); Inſtru⸗ 
ment, Niveaugzaphe genennt. (7. Febr. — 59.) 

Lemée (E.), zu Mont⸗Saint⸗Jean, bei Hrn. Deforge, zu Eillesie 
Guiſlaume (Sarthe); hoͤlzerner Mechanismus, hylicometriſches Syſtem genannt, 
oder auſchaulicher Unterricht bed Meterfuftems, (10. Mär; — 5 J.) 

Dumont (6, 38.) und Journet(P.), rue de Grenelle - Saint -Honors, 
No, 85 Iofteument zur Aufnahme aller Arten Profile. (23. April — 5 3.) 

Gigon (A.), zu Metz (Mofel); genaue und doch volle Meffung der Waaren. 
(8. Sept. — 5 J.) 

Bonin (P. A.), zu Savonnioͤres, bei Tours (Indre und Loire); geometri⸗ 
ſches Inſtrument, quadrirender Zirkel genannt, (12. Sept. — 10 3 

Richer (k. F.), bei Hrn. Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34; 
Lintenzieher (Xoſtral) mit wechſeladen Spateln. (29. Sept. — 40 J.) 

Chaufſenot, d. aͤlt. (9. B.), passage Violet, No. 2; Inſtrument zum 
Linearzeichnen, Winkelmaaß mit parallelen Linien (équerre a lignes paralleles) 
genannt, (26. Sept. — 10 J.) 

. Betoulle (M,), rue Traversiöre-Sainte-Honore, No. 85 Bafferwaage 
mit Dioptern und Fernrohr. (15. Dt. — 45 9.) 
: Delamarge (3, B.) und Padois (V.), Marche-Neuf, No. 485 neues 


metallaſche. 
kecarpentier (A.), rue St. Pierre -Popincourt, No. 48; Verfahren 


das Quekſilber beim Amalgamiren der Metallafchen und = Rükftände zu erwärmen. 
(19. Mill — 5 3.) 


Metalle. 


Champollion, Vater und Gomp., rue du Grand-Hurleur, No. 2; 
Gompofition eines neuen filberähnlichen Metalls, des fogenannten Maillechort⸗ 

Grondard, Gebrüder, rue Jean-Robert, No. 17; Verfahren das Eiſen⸗ 
blech auf Holz anzubringen. ’ (31. San. — 5 9.) 

Delabaye, Mund Specht und Reid, rue de P’Echiquier, No. 123 
Maſchine um Metalle in Folie zu verwandeln und Bronzepulver zu verfertigen, 
(23. April — 15 9.) R 

Jappy, d. Sohn (E.), zu Seloncourt (Doubs); Syſtem der Berfertigung 
ee Be von Metallen mittelft des mechaniſchen Fallwerks. (7. Mat 
— 40 Jahre. 

Dopter (8. ©.), rue St. Jacques, No, 245 Maſchinenſyſtem, um allen 
bronzirten, vergolbeten oder verfilberten Gegenftänden durch Bedruken mit Beige 
Glanz zu geben, (4. Sul. — 10 3.) 

GSharriere (3, $.), rue de l’Ecole-de.-Medecine, No. 95 Verfabren 
"Metalle auf andere abzulagern, befonders zum Vergolden, Verſilbern und Vers 
platiniren 2c. (21. Sept. — 5 9.) 

" Shaventre (M), rue Saint- Denis, No. 2545 Metall zu Tiſchbeſteken 
6. Dit. — 5 9.) 

Morel (8. 8) und Duponchel (H.), rue Neuve Saint - Augustin, 
No. 393 Berfahren alle Metalle zu damasciren und zu inkruſtiren. (7. Dltbr, 
— 5 Jahre.) 

Legris (I. 3.) und Denoyer (F. M.), place du Vieux-Marcht- 
Saint -Martin, No. 46; Verfahren, wohl cifeliste Detallgäffe ohne Blaſen zu 
machen, fogenannte Metallotypte. (12. Oft, — 10 9.) —— 
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Rome (3.), von Mancheſter, bei Hr. Srouffe, zu Ronbalr (Rort); ver, 

defferte — zum Schneiden, Bohren und Comprimiren der Metalle. 31.0. 
— 40 Jahre 

Bupyet (3. A.), zu Lyon (Rhoͤne); elekteochemifcher Apparat um Metalle 


ar anderen zu überziehen, Vergoldung, Verfiiderung und Xerplatinung zc. 


Metaligewebe . 


Martin (®. J.), zu Soufe (Sure); MWerfertigung von Sifendraptgistet. 
(7, Febr. — 10 3.) 


Mieder. 

Milot (E. N.), rue Neuve-des-petits-Champs, No. 77; gekerbtes 
Planſchett zu Miedern. (19. April — 5 3.). 

Mile. Gharraſſon' (E.), rue du Dauphin, No. 413 Mieder, Kleider⸗ 
— Unterroke, Kiffen ꝛ2t. aeriformes genamt. (29. April 
— 5 Sahre,) 

Soffelin (3:), rue du Ponceau, No.3; Berfehren bie Mieber: Planfchetts 
ber Breite nach elaftifch zu machen. (12. Sept. — 5 9.) 

Siehe auch: Hofenträger. 


Militärifhe Ausrüftung, 
ne (®, —* .), rue Favart, No. 123 Syſtem militaͤriſcher Equipirung. 
Labat — und Tesniere (U. 3,), rue du Grand - Cbantier, No. 4; 
Syſtem der Eleinen und großen Wusrüftung für die Armee. (14. Dec. — 40 9.) 


mm inen 

« rnor (B.), zu Bourges (Sher); WBerfertigung eines. Eiſendrahtkorbs zum 
Waſchen der Erze. (13. Sun, — 5 J.) 

&agrange ($.), bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; ver: 
befferte Ausbeutung der Steinkohlen⸗, Braunkohlen⸗, Anthracit „Bergmet, der 
©teins, Marmor: und Schieferbrüde u. ſ. £ (20. Sun. — 15 3.) 

Bidford (J.), Smith (G.) und Davey (Th.), aus der Graffchaft Gorns 
wallis, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 3ter; Zuͤnder für Minirer, 
um Unglülsföle zu.verhüten und Berfertigung derfelben. (30. — — 
40 Jahre.) * 
Möobel. 

Laube (H. G.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2terz vers 
befferte sn von elaftifchen Matrazen, Seſſeln, Ruͤklehnen und Kiffen. 
(7. Dt. — 5 

Finet (6.5. impasse Cendrier, No. 6; neue Art claſtiſcher Matrazen mit 
vegetabiliſchen Federn. (15. Okt. — 10 J.) 

Valentin (F. B.), rue du Feubourg Saint - no No. 4129; 
Mafchine zus Verfertigung ber Rollen für Möbel. (21. De, — I») 

Sontamin (G.), rue Salle-au-Comte, No. 245 eine Kt Seſſel für 

"Klovierfpieler und votirende Fauteuils für Gomptoirs, Magazine ꝛc. (24. Sept. 
— 40 Jahre 

en ($.), bei Hrn, Ztuffaut, rueFavart, No. 183 Gonftsyetion 
innerlich) gefutterter Möbel zum Einſchließen von Zoilettes und andern Gegen: 
ftänden, un Möbel ſich übereinanderfchlagen laffen. (31. Der. — 10 9.) 


Moſait. 
Monot (P.), zu Dijon (goldne Küfte); Syſtem von Moſaiken oder Sn: 
Iruftation mehrerer Körper auf Afphaltgrund. (10. Mär, — 5 9.) 
Berton (8. H.) und Souturier (P.), rue J. J. Rousseau, No. 3; 
Verfertigung von Mofait auf Papparbeit und Bolj. (28. Iun. — 5 3) 


moto ren 


Berbat bu Tremblay (P,), zu Lyon (Rhone); Apparate um ben Dampf 
‘des Aethers und tropfbar fläffig gemachter Safe ſtatt Vofferbampfe als Trieb⸗ 
kraft zu benuzen. (17. San, — 15 J. 
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Rofay (A), gu Roquefort, Arrondiſſement Yoetot (untere Bein); 3 ſoge⸗ 
nannten Pendele Motor, weldem beliebige Kraft gegeben werben kann unb ber 
bie größten Wafchinen treiben und den Dampf erfezen Tann, ohne deffen Uebel: 
Hände zu tbeilen. (16. März — 10 J. 

Rex (&,), von Philadelphia, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter z Benuzung der Triebkraft der Winde und Bellen, um Shiffe ober Ma: 
fhinen in Gang zu fegen. (12. April — 15 3.) * 

Debergue (6, 2), don Bondon, bei Hın. Debergue, quai Jemmapes, 
No. 2383 Maſchine um bie Wirkung der galvaniſchen Elektricitaͤt als Trieb— 
kraft zu benügen, (23. Mai — 10 J.) * 

Barrabe (6, A), zu Domfront (Orne); Verfahren, mit der bloßen He: 
belkraft alle Arten Mafchinen, "Wägen x. in Bewegung zu fegen. (1. Sunfus 
— 5 $ahre,) 

Sawicki (J.), rue Saint- Joseph, No. 8; Berbeſſerungen in ben gewöhns 
fichen Methoden Zriebkraft zu gewinnen, (4. Julius — 15 Jahre.) * 

- Deniau (9. R.), rue Saint- Martin, No. 48 ; mechaniſcher Motor mit: 
telſt Gewicht und Stoß, (28. Sept. — 15 93.) 

Shalliot (3.), zu Lyon (RHöne); Mechanismus, weldher die Wirkung des 
Motors auf die Fahrzeuge fortpflanzt und Werbefferungen an dem Treibar parat 
und Dampfkeſſel. (30. Sept. — 5 J.) 

Bergeron (F.), zu Maaft (Aisne); Hebel, welcher den Dampf erfezen 
Tann. (30. Sept. — 5 9.) 

Moindron (F M.), von Eondon, bei Hrn. Jacquet, ruc St.- Martin, 
No. 2085 eine Art Treibſyſtem für Dampfs und andere Schifffehrt, weiche 
die verſchiedenen bisherigen Syſteme vortheilhaft erfezt. (30. Sept. — 5 I.) * 

Altegre {P.), Bonnefond (A.) und David (P. J.), place du Carre. 
Sainte-Genevieve, No. 4; bpbradtodynamifcher Apparat, (19. Oktober — 
40 Jahre.) 

Boisragon (Th.), von Eonden, bei Brn. Armengaud, rue Saint- 
Louis, au Marai«, Nu. 345 durch Koßlenfäure und eine befondere Anwendung 
Warmer  Euft erzeugte Triebkraft. (19. Sfr, — 10 23. 

Bernard (U.), bei Hrn. Periaux, zu elektr, bei Paris; 
ufts und Waſſermaſchine, ald Motor. (31. Oft. — 10 9. 

Robinfon (A. D.), von News York, bei Hrn, Suillaumin, Passage 
desPanoramas, galerie de la Bourse, No. 5; neuer Motor. (34. Okt. — 593.) 

Chretien (I.),-zu Saint» Denis, bet Paris; Syſtem eines fletigen Motors. 
)28. Dec. — 15 Jahre.) 

Quepyrend = ), zu — (Gironde); pneumatiſcher Motor. (14. Dec. 

J M Ss bibeutek 

Dubinot (C. &,), rue Saint-Joseph, No. 3; Müplbeutel und Sieb von 
Pferde und andern Haaren, Bluterine genamt, (12. Sept. — 10 3.) 


j m h lem 
} NRobinfon ($.), von —— bei. Hrn. Landron, ruc des Fosses- 
— No. 33 verbefferte Conſtruction der Zukerrohrmuͤhlen. (17. Ian, 
— 5 Jahre) . 
Schmit, zu Vglenciennes (Nord); Mühle zum a and Zerreiben 

des Getreides mit polpchronifhen Walzen. (7. Mai — 5 3.) 

Sarnier (A), zu Valenciennes (Rord) 3 Syſtem von Walzen unb ges 
zahnten Platten zu Getreibemühlen. (31. Oft. — 5 9.) i 

Braunmald (G.), zu Gtraßburg (Niederrhein); — Mechanismus 
ber Kaffeemühlen. (8. Dec. — 5 J.) 


Müubilſteine. | 
. Regranbd I. B.), su Bar⸗ſur-Aube (Aube); Maſchine zum Ausbeſſern 
ber. Muͤhlſteine. (7. Mai — 10 J.) 
Sosmes (8.), rue du Boloi, No. 19; fogmannte ringförmige Muͤhlſteine 
«(meules. annulaires). (7. DM. — 59, 
eigmit (P. @.), aus vr N — sum ee ber 


) 


Mühifteine, (9, Rov, — 10 
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Dard (A. P.), zu Proverville (Aube); Mafchine zum Ausbeſſern ber Mühle 
fteine. (14. Dec. — 10 3.) 

Zrain (B.), place de Thorigny, No. 4; Anordnung der Müptfteine, wobei 
ayoifchen die zufammentreffenden Flächen kalte Luft eintreten Fann, meules atri- 
feres genannt. (28, Dec, — 59.) j " 


mM üunzye.n 
Precorbin (3), rue Castiglione, No. 12; Berfahren und‘ Mafdinen 
zur Verfestigung von Münzen und Mebaillen. (15, Jun. — 59.) 
Bovy (J.), rue de la Bienfaisance, No. 55 Müngpreffe mit fletiger Bes 
wegung. (28. Sept. — 103.) = 
Muſikaliſche Inſtrumente. 
Seytre (E. F.), zu non (Rhone); Autopanphones, eine Art Pianos und 


Orgeln, welche mittelſt auf Jacquar d'ſche Weiſe durchloͤcherter Pappen allerlei 


Weiſen ſpielen. (24. Ian. — 5 J.) 

Reverchon d, Sohn und Merlavaud (I), zu St. Etienne (Loire); 
Ddeftreptedon, ein muſikaliſches Inftrument. (7. Febr. — 5 3.) 

Lebiban (8, J.), zu Carheir (Finiſtere); Chrononome genanntes Inſtru⸗ 
ment zum Leſen der Muſik. (7. Mai — 5 J.) 

Montal (E,), rue Daupbine, No. 365 mehrere Medyanismen, welche die 
Note bei allen, Höhen (Detaven) der Taſten, mittelft eines receveur genannten. 
Hebels wiederholen maden. (7. Mai — 10 93.) 

Maroky (E.) zu Eyon (Rhöne); ausdrukvolles Piano. mit Orgel in einem 
Jaſtrument vereinigt und zu gleicher Zeit ſowohl, als jedes befonders zu fpielen, 
(2. Sun. — 5 Jahre.) — 

Gomel (NR. D.) und Boquet (G. A.), cloitre Saint. Honore, No. 4; 
Klaviotur für Otgeln und Pianos, clavier harmonique genannt, (15, Dit. 
— 5 Jahre.) 

Huber (3.), rue delHirondelle, No. 22; Syftem .von Piſtons zu Hör: 
nern und andern Blechinſtrumenten mit Piftone. (24. Oft. — 5 3) 

Wender (S, ©.), rue Saint. Martin,No. 499; mufilalifches SInftrument, 

Ötina genannt, (8. Der. — 5 3.) 
Siehe au: Yianoforte und Orgeln, 
. (Der Befchluß folge im naͤchſten Heft.) 


Ueber die Entfernung der Fabrikanlagen von bewohnten Orten, 


die befanntlih in vielen Fällen Gegenftaud fonitälspoligeittiger Eroͤrterung feyn 
muß, bat d'Arcet eine Bemerkung gematt, welde dahin geht, daß man bei 
Beflimmung des geringften Abftandes, in welchem gewiffe, ſchädliche Duͤnſte ent⸗ 
wilelnde Kobrifanfagen von bewohnten Drten errichtet werden dürfen, die Windes⸗ 
richtung berüfficktigen müffe. Will man eine mittlere Entfernung annchmen und 
diefe als Radius eines Kreifes benuzen, fo wird man bald die Entfernung uns 
nöthig groß, bald zu Blein annehmen, Jede Behörde Tollte ſich nach den vor⸗ 
liegenden Witterungsbeobadgtungen für ben Ort ein Echema entwerfen, weldes 
von einem Mittelpunkte aus radial gezogene Linien enthält, deren Rängen ſich 
umgekehrt verhalten, wie die Häufigkeit der betreffenden Windesrichtung für den 
Ort. Werbinder man dann die Enden biefer Rinien, fo erhält man eine Figur, 
weldhe den Rayon der erlaubten Entfernungen für dieſe Gegend darftellt und 
deren man fih dann in vorfommenden Fällen bedienen kann, ° (Annales d’Hy-. 
giene, XXX, ©, 320, polyt, Gentralbl, 4843, Deft 21.) 


Hunt’d Chromatyp oder neued Verfahren pofitive Lichtbilder auf 
Papier darzuftellen. 


Ponton ftellte bekanntlich die erften Lichtbiilder auf Papier dar, wobei 
GHromfäure das wirkſame Agens war. Er benuzte mit doppeltdhromfaurem Kalt 
gefättigtes Papier, welches dent Sonnenfchein audgefert, feine ſchoͤn gelbe Farbe 
ſchnell in eine ſchmuzig braune verwandelte und folgtich ein negatives Bild Tier 
feste. Becquerel verbefferte diefes Verfahrens er leimte nämlich das Papier 


414 Miszellen 


mit Gtärke, «he er es mit boppeltchromfaurem Kali tränlte, fo daß er dm 
Gtande war das negative Bild in ein pofitives zu verwandeln, durch Anwendung 
einer Jodaufloͤſung, welche fih an den Stellen worauf das Licht nidt gewirkt 
hatte, mit der Stärke zu blauer Zodflärke verband, Solche Bilder mißlangen 
übrigens fehe häufig felbft bei der größten Sorgfalt und waren felten deutlich 
und fcharf. Nah Hunts Verfahren laffen ſich aber fehr leicht pofitive Bilder 
darſtelien. Man kann dabei verſchiedene chromfaure Salze anwenden, chrom⸗ 
faure® Kupfer ift jedoch dad geeignetfte und wirkſamſſe. Das Papier wirb fols 
gendermaßen vorbereitet: man überfreicht gutes Schreibpapier mit einer Aufs 
idſung von fehwefelfaurem Kupfer und laͤßt es theilwelfe troknen; dann uͤber⸗ 
ftreiht man es mit einer Auflöfung von doppeltdiromfaurem Kati und troknet es 
in geringer Entfernung vom Feuer. So vorbereitetes Papier laͤßt ſich beliebig 
lange aufbewahren und jeden Augenblik verwenden. Zum Gebrauch in ber ca- 
mera obscura ift e6 jedoch nicht empfindlich genug. Nachdem ein Kupferflich 
auf’ ſolches Popier in einem geeigneten photographiſchen Copirrahmen gelegt 
wurbe, fezt man es eine Zeit long dem Sonnenfchein aus und zwar je nach der 
Staͤtke des Lichts 5 — 15 — 20 Minuten. Man erhält dann in ter Regel ein 

negatives Bild, Daffetbe wird. nun mit einer Auflöfung von falpeterfaurem 

liter überfteichen, weiche ſogleich ein ſehr ſchoͤnes tief orangefarbiges Bild auf 

einem bellbraunen ober bisweilen volltommen weißen Grunde hervorbringt. 

Dlefes Biid ıdut ſich ſchnell firiren, indem man «8 in reinem Wafjer wafcht und 

troßnet. Bei Anwerrdung gefättigter Auftöfungen erhielt Bunt zuerft ein nega= 

. tive Bild; wenn er foldhe aber mit ihrem 3 — Afadyen Volumen Woſſer ver⸗ 

dünnte, beftand bie erfle Wirkung der Sonnenftraplen daria, daß fle dad Papier 

dunkler machten, worauf fie es fehe raſch bleichten, fo daß ein außerordentlich 

ſchroaches pofitives Bild entfland, welches burch falpeterfaures Silber mit großer 

Zartheit zum Vorſchein kam. Zum Biriren muß man reines Waffer anwenden, 

weil die geringfie Menge darin enthattmer ſalzſaurer Salze das Bild verdirbt. 

Der Einfluß derfelben laͤßt ſich jedoch zu einer Modification ſolcher Lichtbilder bes 
nuzen. Legt man nämlich das pofitive Bild in eine ſehr ſchwache Auflöfung von 

Kochſalz, fo verbieichen- die farbigen Stellen nad) und nach mit Hinterlafjung 

eines ſehr ſchwachen negativen Umriſſes; nimmt man «6 aus der Salzlöfung und 

troßnet «8, fo kann man ein pofitives Bild von Lilasfarbe erhalten, indem man 

das Papier einige Minuten dem Connenfhein ausfest, (The Athenaeum, 

4843, No. 826.) | = 





Böttger, über Anfertigung geräufchlos verbrennender Papierzünder 
und Reibzündhölzchen ohne Schwefel. 


Der Verfaffer hat früher eine Vorfchrift zu einer geräufchlos perbrennenden 
Reibzuͤndmaſſe befannt gemacht, Seitdem wurde ihm die Aufgabe geftellt, eine 
gleich gute, aber wohlfeilere Maffe, als jene (16 Zheile arabiiher Gummi, 
9 Th. Phosphor, 14 Th. Salpeter und 16 Th. WBraunftein) anzugeden. Wach 
mehrfachen Verſuchen fand fih, daß A Th. Phosphor, 10 Th. Salpeter, 6 Ih. 
Zifchlerleim, 5 Th. Mennige oder Ocher und 2 Th. Smalte eine billige und gute 
Reib zuͤndmaſſe geben, welche ruhig verbrennt und nicht feucht wird. Der Leim 
wird 24 Stunden laug mit wenig Waffer aufgeweicht, die entftandene‘ Gallerte 
in einem Beinen erwärmten Porzellanm.rfer zum Zerfließen gebracht und nun 
zuerfi der Phosphor, dann der Salpeter, zulezt die Mennige und Smalte unter 
anhaltendem Reiben mit der Porzellantenle damit zu einer gang gleichförmigen, 
foft fadenzichenden Waffe verrieben, wobei die Temperatur nie 600 R. überfteigen 
darf, wenn ſich nicht einzelne Phosphortheilchen entzünden follen, wodurch eine 
Mebrig bleibende und feucht werdende Maffe entfleht. Die Maffe wird auf Hölzer 
oder Schwamm aufgetragen und trofnet in 8—12 &tunden. — Flammend ver⸗ 
- beennemde und wohlriehende Papierzuͤnder erhält man mir biefer Maffe, 
wenn man Streifen von gewoͤhnlichem Schreibpapier beiderfeitd mit Benzoetinctur 
beftreicht und dann die Enden mittelſt eines kieinen Haarpinfele mit der Bünde 
maſſe verficht. Beim Reiben auf einer rauhen Fläche entzündet fich bie Maffe 
und gleich darauf auch das Papier ohne Vermittelung von Schwefel. — Reib— 
zündholzchen ohne Schwefel erhält man, wenn man in einem flachen 
Blechgefaͤße weißes Was 4 Linie hoch ſchmilzt, dann ein Bündel moͤglichſt harz⸗ 
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freier Hoͤlzchen, deren Enden alle in einer bene ſtehen, mit ber Hand faßt, 
durch Anhalten an eine glühende Eiſenplatte die Enden oberflächlich verkohlt, bie 
verkohlten Enden einige Secunden lang in das ſchmelzende Wachs taucht, fie 
fchnell berauszieht, durch eine geſchikte Handbewegung das überflüffige Wachs 
wegfchleubert und darauf die Hoͤlzchin einzeln in die Zuͤndmaſſe tupft. (Annalen 
der Shemie und Pharm. Bd, XLI, ©. 334.) | 


. Meber den Einfluß des Rauchs der Kalföfen auf die Güte des Weins, 


welcher von in ter Nähe gelegenen Weinbergen gewonnen wird, haben in 
Folge einer Beſchwerdeſache Aubergier und Lecocg in der Gegend von Monts 
luçon fehr ausführliche Nachforſchungen angeftellt, aus denen ſich unbedingt ergibt, 
daß die Volksmeinung, der Wein erhalte dadurch einen fchlechten Geſchmak, bie 
auch durch eine Verordnung, weldye den dortigen Kalköfen vom 4. Auguft bis 
41. Dltober zu feiern gebietet, gewiffermaßen geheiligt ift, ganz gegründet fey, 
daß aber jenes Verbot auf die ganze Zeit vom 4. Mai bis nach Beendigung ber 
Weinlefe ausgedehnt werden müffe, wenn die Abhülfe gründlich feyn fol, Ge 
lagern ſich nämlich (natürlich befonders flark, wenn ben Weinbergen in der Rich⸗ 
tung der herrfchenden Winde der Rauch zugeführt und durch die Bobenformation 
mehr am Boden erhalten wird, und wenn die Defen Braunlohle und rohe Gtein- 
Tohle confumiren) empyreumatifche Beftandtheile auf: den Schalen ber Weinbeeren 
ab, welde fih durch Deftillation nachweiſen laſſen. Diefelben ertheiten theils 
dem Weine einen übeln Beigefhmal, theils machen fie ihn, indem file die Gaͤh⸗ 
rung verzögern, geringhaltiger. Sie wirken daher nachtheiliger auf den rothen 
Wein, weicher auf den Echalen gährt, als auf den weißen, (Annales d’Hygiene, 
Bd. XXX, ©. 328, polyt. Gentralbl. 4843, Heft 22.) — 


Thomſon über ungegohrenes Brod. 


Der Verfaſſer bemerkt, daß das Vorurtheil gegen Brod, welches ohne Gaͤh⸗ 
rung durch ‚irgend eine Art der Kohplenfäureentwilelung im Innern (3. B. aus 
Tohlenfaurem Natron und Salzfäure) zum Gehen gebracht iſt, ungegründet fey. 
Man Eönne Teinenfalls beittupten, daß dad Brod, indem fein Zuker⸗ und ein 
Theil des Klebergehaltes bei der Gaͤhrung zerftöürt werde, an nährender Eigens 
fhaft gewinne cder dadurch verbaulicher werde; ber Zwek der Brobgährung fey 
allein die mechaniſche Aufloferung des Zeiges durch die entwilelte Koblenfäure, 
und ber damit verbundene Verluft an Zuker und Kleber, der nah Thomfonsg 
Verfuchen fo groß ift, daß man aus der gleichen Menge Mehl 100 Brode mit 
Gährung, aber 407 Brode ohne Gährung erzeugen Tann, fen nur ein nothwendiges 
Uebel. Habe man alfo rin Mittel, die Porofität des Teiges auf eine biefen 
Verluft umgebende und in Feiner andern Meile nachtheilig wirkende Art zu be: 
wirken, fo fen dieß ein dankenswerther Kortfchritt, Er empfiehlt zu diefem Zwek, 
den Zeig mit etwas Ammoniafalaun und kohlenſauren Ammoniak zu verfegenz 
dadurch wird eine allmäpliche Kchlenfäurerntwillung im Zeige und ein Gehen 
deſſelben bewirkt, welches nad) dem Urtheite praktifcher Bäler nichte zu wünfchen 
laͤßt; beim nachherigen Baken wird das Ammoniak vollig ausgetrieben und es 
bleibt nur etwas fchwefelfaure Thonerde im Brode zuruͤk, welde weder durch 
Geſchmak noch irgend eine nadıtheilige Wirkung bemerkbar if, (Lond. Edinb. 
and Dubl. philos. Mag. 1843, Nov. ©. 521, a. O. Hift 22.) 


Ueber die Gefundheit der Arbeiter in den Zabafsfabrifen 


enthält ein an das franzöfifche Hanbdeleminiflerium von Siméon, dem Director 
der Tabaksadminiſtration, erftatteter Bericht umfaffende Angaben. Es ergibt fid 
daraus, daß die Arbeit in Tabaks fabriken in Reiner Hinfidht vorzugsmweife zu ber 
ftimmten Krankheiten Veranlaſſung gibt, und daß namentlich, wie man wohl 
häufig. angegeben findet, Bruſtkrankheiten unter ten Arbeitern ber franzöfifden 
Tabaksadminiſtration, deren Zahl fi über 5000 beläuft, keineswegs häufiger 
find, als unter-andern Leuten, (Ann, d’Hyg. Bd. XXX, ©. 3435, am a. a. O. 
Heft 22.) ge 


‘ 
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©" Neinigung und Entfaͤrbung des Baumwoltfamendhis. 
Dieſes Oehl, welches In Fraukreich aus ben Samen der Baummollftaube ſehr 

leicht gewonnen wird, in Aegypten aber keine Anwendung findet, iſt von ſo dunkel⸗ 


rother Farbe, daß es in Maſſe ſchwarz erſcheint. Nach Adolph Natwelle's 
Verſuchen kann es ſehr leicht entfärht werden; das Verfahren hiezu beruht auf 


der Eigenſchaft der Aezkali⸗oder-Natronloͤſung, mit dem Farbſtoff dieſes Dehls 


eine ſich leicht abſcheidende Verbindung einzugehen. Man ſchüttelt 100 Theile des 
"rohen Dehls in einem verſchloſſenen Gefäße mit 10 Gewichtstheilen aͤzender Na⸗ 
tronlauge von 300 Baume; das Oehl entfärbt ſich bald und trennt ſich von einer 
. anfangs obenauf ſchwimmenden, fpäter aber in hatbfefter Form ſich niederſchla⸗ 
genden ſchwarzen Maſſe. Man Iäfit hierauf das abgegoffene Oehl behufs feiner 
Klärung durch einen wollenen Bittrirbeutel laufen, " 

. Bur- Ausführung im Großen fehlägt der Verf. mit Gifenblech ausgefcd;lagene, 
koniſche, hölzerne Rufen vor, in welchen man mittelft eines Goͤpels bie Rührs 
fangen in Bewegung fest. Diefe Kufen find unten mit einem Hahn verfehen, 
durch welchen das gereinigte Oehl abläuft, welches nur mehr durch Wollentudh, 
oder beſſer ducrch Tay lor'ſche Filter filtrirt zu werden braudit. — Das Zu: 
fammenrühren des "gefärbten Oehls mit der Natromlöfung felte im Winter bet 
einge Temperatur der Mifchung von 269 R. geſchehen. Die Reinigung biefes 
Dehls fol per 100 Kilogr. Ochl von entfhälten Samen nur auf 21, Fr. zu 
ftehen kommen. Das Deht von entfchälten Samen ift Leichter und in größerer 
Menge zu gewinnen, (Journal de Chimie medicale. Okt. 1843, ©, 612.) 





Ueber Anwendung des gefchnittenen Strohes und Heues als 
Biehfutter. a 


Dombasle fagt hierüber: der Gebrauch, das zum Futter für das Vieh 
beftimmte Stroh zu fchneiden, iſt in manchen Gegenben ſehr verbreitet; vielleicht 
wurden, die Vortheile deffelben etwas übertrieben; doch koͤnnen fie unter gewiffen 
Umſtaͤnden nicht verkinnt werden, Das Stroh der Getreidearten, obwohl au und 
für füh wenig nährend, ift doch ein fehr gutes Nahrungsmittel für alle Thiere, 
welche es in gewiſſer Menge, ohne daß es gefchnitten zu werden brauchte, gerne 
freſſen; auch glaube idj, daß wenn man Zugpferde z. B. mit Heu, Stroh und 
Hafer füttert, ed nicht von Nuzen fey, fie zu zwingen‘, nod mehr Stroh zu 
freffen, badurd, daß man daffelbe Häkfelt; dem ift aber nicht fa, wenn man ftatt 
. des Hafers ihnen viel nahıhaftere Samen, wie weiße Bohnen, Gerfte, Roggen ıc. 
geben will; in diefem Kalle ift es ſehr gut, die zerftoßenen Samen mit Haͤkerling 
zu mengen, Wohrſcheinlich ft die Hıupturface, daß der Hafer ein den Pferden 
fo zuträgliches Futter ift, die, daß er keine zu Hroße Menge nahrhafter Beftand: 
theile enthält, was ihn in Verhättniß ſezt zu dem Verdauungspermögen diefer 
Thiere; man fann ihnen nicht ohne Gefahr Samenkörner geben, welche in einem 
gleichen Votum eine viel größere Menge nahıhafter Beftandtheile enthalten; die 
Gefahr aber verſchwindet, wenn man diefen geftoßenen Samen eine Subſtanz bei: 
mengt, die wie der Häkerling, ihr Volum ſehr vermehrt, obne eine große Quans 
tität nahrhafter Beftandtheile mitzubringen. In diefem Falle ift es aut, das 
Mengfer zu befeukten, indem fonft die Pferde durch Ginblafen in bie Krippe 
den vie} leichtern Häferling oft herausblaſen und das reine Korn freffen. 
Der Poͤkerling laͤßt fi auch mit vielem Vortheil mit an und für ſich ſehr 
wöäfferigen Nahrungsmitteln verbihben, wie mit den Rlfftänden der Kartoffel- oder 
Getreide : Deftillation und ſehr wäfferigen Wurzeln. Man kann auf diefe Weife 
“ ohne Anftand die Quantität dieſer den Thieren als Futter zu gebenden Subſtanzen 
vermehren. s i 
. In mehreren Gegenden ſchneidet man auch bad zum Futter beftimmte Heu, 
entweder um es mit Häferling in arößerer Quantität zu geben, oder um eine Art 
Suppe vorzüglich für mildenbe Kühe oder Maftochfen daraus zu bereiten. Co fezt 
man in Slandeın, nachdem man Oehlpreßkuchen, Getreide» oder Bohnenmehlac. mit 
Woſſer anrührte, Heuhaͤkſel Hinzu und gibt diefe Mifchung dem Vieh ald warme 
Suppe, Mit vielem Grunde ift.argunehmen, daß die ernährende Kraft des Futz 
ters, in diefer Geftalt gegeben, ſehr erhöht werde.” (Echo du monde savant, 
4843, No. 30.) z — 
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LXXXVII. | 
MWolferftan’s ſich felbft Hhlende Achſe. 


.- Aus ben Mechanics’ Magazine, Aug. 1843, ©, 162. 
Mit einer Abbildung auf Tan Vi. 
Sig. 9 fellt .diefe neue Achſe mit ihrer Büchſe und. übrigem 
| Zugeh dr im Durchſchnitte dar. 

A ‚Ark. ‚iR die Achſe; B ein Oehlbehaͤlter in der Mitte des 
Adfentörpers; G ein Schraubenſtoͤpſel, welcher den Canal, durch den 
der Behaͤlter B von Zeit zu Zeit mit Oehl gefüllt wird, verſchließt; 
D eine kleine Deffaung, burch welche das Del aus dem. Behälter B 
in bie, Kammer E. gelangt, von wo aus bafielbe längs einer im 
oberen. Theil der Adfe angebrachten Rinne fließt. F,F find. Leder⸗ 
ringe; 6,6 if bie Achſenbüchſe; H,H ein eiferner, Hals und J,J 
bie mittelft Schrauben zu befefligenben Buchſenhälſe. | 

Zült man nun das Oehl in den mittleren Tpeil ber Achſe an. 
ſiatt wie gewoͤhnlich in die Büchſe, fo findet eine größere Menge als 
gewöhnlich Raum, und die Dehlmaffe bleibt außerdem während der 
Dewegung. des Tagen nit nur im Zuftande der Ruhe, fondern 
auch von ber äußeren atmofphärifchen Luft abgefchloffen und ‚eben 
dadurch bis zulezt hell und rein. 

Die Oeffnung D, durch welche das Oehl zu der äußeren läge 
der Achſe gelangt, und die Räume zwifchen ber Achſe und der Büchſe 
find im Verhaͤltniß zum Flächeninhalt des Behälters B,B fo Hein, 
daß bie aus dem Behäfter entweichende Quantität niemals den 
nöthigen Bedarf überfeigt, und dennoch die reibenden Theile Res 
hinreichend geſchmiert erfält. Sol das Oehl von neuem aufgefüllt 
werben, so, kann dieſes ganz ſchnell und einfach bewerkſtelligt werden, 
indem man den Stöpfel C losſchraubt, ohne daß dadurch die Ber- 
bindungen der Achſe und Büchſe die geringſten Störungen erleiden; 
und follte aud der. ‚Schraubenftöpfel zufällig loker werben und heraus⸗ 
Bas e fann dieſer un doch feine —— nach ſich — 
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Doppelte Schligfäge; von 9. Rinfe in Stettin. 
Aus dem Berliner Gewerbe, Inbuftries und Handelsoblatt. 1843, 8. 8b. S. 305. 
Mit Abbudungen auf Tab. VI. 





Beim Anſchneiden der Zapfen und Schlize zut Berbinbung von 
Holzſtüken iſt der Tischler, wie befannt, zweier Streichmaaßriſſe und 
zweier Schnitte benöthigt, außerdem da, wo ein Kehlſtoß oder Fall | 
einen Zapfennafen erfordert, auch zweier Winfelriffe. Diefen zeit 
raubenden: Arbeiten gu begegnen, war die Aufpabe bei der Conſtruc⸗ 
tion meiner Schliyfäge, welde ebenfalls auch die Eonfriction eine 
doppelten verſchiebbaren Winkelhakens zum -Veberiviufeln hetvurrief. 
Die Spannung meiner Gäge bleibt dieſelbe wie hei dei ger 
wöhnfigen Sanbfägen. Fig. 48 iſt eine Oberanſicht Fig. 49 eine 
Seitenanfit derſelben. Gleiche Buchſtaben beventen gleiche Theile. 
— A iſt die unmittelbar in die Säãgenknoͤpfe greifehbe Spannangel; 
dieſelbe haͤlt vermittelft des ‚durchgehenden‘ Zapfens a die um Den 
felben drehbaren Scheiben‘ B. Der Zapfen a hat an einem Ende 
den feften Knopf b, an dem andern Ende en Gewinde, auf wekches 
der Schraubenfopf b’ gefhroben wird, ber‘ das Ganze zuſammenhaͤlt. | 
Die drehbaren Scheiben B find wieder durch eylindrifhe Zapfen c 
verbunden, um melde ſich bie Sägenangeln C und C’ bewegen. Die 
Scheiben B erhalten auf der imteren Seite einen Kalz, in welchen 
der die Scheiben feſthaltende umgekroͤpfte Stift d greift, welcher 
wieder durch Schraubenföpfe e feſt atigezogen wird und die Parallele 
der Blaͤtter feſthält. 

Der etwaige Zapfennaken erfordert eine beweglich verticale 
Stellung eined Sägenblattes; die parallele Stellung deffelben wird, 
wie ſchon bemerkt, durch die drehbaren Scheiben bewirkt. Erſter 
erhaͤlt man durch die eigentliche Angel D. — C hat bei f, Fig. 48, 
einen Anfaz, welcher in die Nuthe f, Fig. 49, von D fäuft, außer 
dem faßt bie vermittelft ber Shrauben h auf D befeſtigte Platie g 
über C. Dieſelbe iſt mit Lochern i’verfehen, durch welche die Stel 
fhranbe k, in denſelben in C correſpondirenden Schraubenloöchern 
eingeſchraubt, den verticalen Stand der Säge feſthaͤlt. An den 
Angeln C’ und den Angeln D find die Sägedlätter feftgenigtet: Die 
größere Schwere diefer Schlisfäge hebt den bei den gewöhnlichen 
Sägen anzuwendenden Druf auf und ſtellt bei dem Gebrauch ein fo 
günftiges Refullat, bag deren alfgemeine Einführung wünfchens» 
werth-ifl. 

Soll dieſe Säge für —— Holzfüfe ——— en fo 


Ge „4 key. r8 3 224 2” 
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Barke Mmbefferugen in ver Fabrication Aberzogener Kubpfe. 410 
gibt man dem Anſaz am Balz der dreßbaren Scheibe ringsherum 
Tonifche Riffen in Geſtalt von Zähnen; der umgefröpfte Stift d wird 
alsdann an der -fehhaltenden Fläche abgefchrägt, damit auf ſolche 
Weiſe nie Ekkante beffelben in die Reifen faßt und bie Parallele 
fomit einen unverrüfßaren Stand erhält; die Spannung ber Säge 
Yann alsdann auf dieſelbe Art wie bei den Kiobfägen bewirkt 
werben. 


ILXXXIX. 


Werbeſſerungen in der Fabrication uͤberzogener Knöpfe, 
: worauf fi Joſeph Parfes, Knopffabrikant zu Bir 
. ‚minghain, am 30. Dec. 1840 ein Patent ertheilen ließ, 
Es a2 dem London Journal of arts. Oft, 1845, ©, 174, 

‚Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





 - Borliegenbe "Erfindung bezieht fi) auf Verbeſſerungen in. der 
Bubriention .Mberzogener Knoͤpfe mittelſt Stemgelbrufs unter An⸗ 
wendang von :Hom- ald. Weberzugsmaterial. Das von dem Patent 
träger: beobathnete Berfahren, Hat mit der Berfertigung bex fogemannien 
Florentinerknoͤpſe viel Aehnlichkeit. a, Fig. 8, zeigt den Grundriß 
einer eifernen Scheibe mit vier hervorſpringenden Spizen, welde 
mittelft geeigneter. Stempelformen in einer Schwungpreffe angefertigt 
worben iſt. Nachdem fodann die Spizen abwärts gebogen worden 
find, erhält die Scheibe. a die Geſtalt Fig. 9; zwei folder. Scheiben 
werben an dem inneren Kern der Anopffcheibe angebracht. b, Fig. 10, 
Mt der Grundriß und die Seitenanficht einer freisrunden Knopfſcheibe, 
welche. ben inneren Kern des Knopfs bildet. 

Nachdem die geeigneten Preffen mit den nöthigen Stempelformen 
verfehen worden find, Tegt man eine der Scheiben a mit aufwärts 
gerichteten Spizen auf .die untere Farm und auf die Spizen eine 
Enopfſcheibe, wie Fig. 11 zeigt; hierauf drükt man ben Stempel 


- nieder. und preßt die Knopffcheibe in Die Geftalt Fig. 12. In biefem 


Zuſtande erhält. Die Knopfſcheibe auch auf der andern Seite eine 
Säeibea, wie Fig. 13 zeigt. Die an die Knopfſcheibe zu befefligende 
Scheide a kommt vämlich in eine geeignete Stempelform, barüber bie 
bereits . befeftigte Scheibe; der Stempel wird alddann niebergedrüft, 
worauf Die: Knopfſcheibe mit den Scheiben 'a,a zu beiden Seiten in 
der Fig. b4: dargeſtelten Form erfcheint, Bermöge der Beſchaffen⸗ 
heil der SBempelform zeigt ſich die eine biefer a u er⸗ 
ee Dre en be andere convax. er 
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420 Parkk o Verbeſſerungen in ver Fabricatios üherzogener Auöpfe. 
Der Knopfkern Fig. 14 kann jezt in das Fabrikat, welches ben 
biegſamen Stiel des Knopfs bilden ſoll, eingefügt werden. Der 
biegſame Stiel wird auf die übliche Weiſe durch Einſenkung eines 
Stukes Zeug in geeignete Formen gebildet; auf den Stiel wird der 
Knopflern Fig. 14 gelegt, die concave Flaͤche gegen den hervorſtehen⸗ 
den Stiel gerichtet. Hierauf werden die Ränder bes Zeugs über 
den Kern gepreft, wodurch ber zum Theil fertige Knopf Fig. 15 enb 
fteht, welcher nun mittelft Stempeldrufg in die Metalifchale c, Fig. 16, 
eingefügt wird. Aus biefer Operation gebt ber Knopf in der Fig. 17 
dargeſtellten Form hervor; feine Beftandtheife find der Stiel, der in 
bem lezteren flefende Kern, und die Metallſchale c, deren Raͤnder 
durch den Stempel auf das Zeug bed Stield niebengebogen worden 
find. Der Knopf ift nun fo weit fertig, daß er mit einer dünnen 
Hornplatte überzogen werden kann — eine Operation, bie auf folgende 
Weife bewerkfielligt wird. d, Fig. 18, zeigt eine mittelft geeigneter 
Durchſchnittformen nusgefchnittene Hornfcheibe, deren Umfang ein- 
gezakt if, damit das Horn beim Falten über die Form Fig. 17 nicht 
tinfchrumpfe. e,e, Big. 19, zeigt einen Kragen zur Befefigung des 
Hornüberzugd au den Knopf. Fig. 20 ftellt eine untere Form zum 
Ueberziehen nebſt dem geeigneten Preßſtempel im Durchſchnitt ber. 
Die untere Form wird fo weit erwärmt, daß der Arbeiter eben nod 
feine Hand fehr kurze Zeit.auf die obere Fläche der Form Legen kaun. 
Diefe Erwärmung wird vorzugsweiſe mittelft. einer unter die Stempel 
form geleiteten Gasflamme bewerfflelligt ; die Form beftzt. überbief 
Löcher f,f, durch welche die Hize der Flamme auffleigt; eine Deffnung g 
gefattet der atmofphärifchen Luft den Eintritt unter die untere Form. 


Die Hornfcheibe d wird in die untere Korm.G gelegt; darüber kommt | 


der Knopf Fig. 17 gu ‚liegen. Mit Hülfe des Stempeld H yreft 
man alddann diefe Theile in die Korm G’ hinab. Der Stempel H 
wird nun in die Höhe gehoben, um die Theile Fig. 21 und 22, 


welde aus der Röhre I und dem Stempel J befleben, bineinfügen- 


zu fönnen. Der untere Rand der Röhre I iR nah außen abge 


Schrägt, fo daß er Die zafigen Ränder auf’ den Rüfen des Knopfs 
preffen Tann, und der Stempel I Hat 'den Zwek, den erwähnten 
Kragen dburh das Dorn in den Knopf zu treiben. Der Kragen 
fommt in die Röhre zu liegen und diefe wird nebſt ihrem Stempel, 
wie Fig. 23 zeigt, in die Form G eingefest. Fig. 23 fieflt alle Theife 
in einer Tage bar, in welcher fie im.Begriff find, den Druk bes 
Stempeld zu erfahren. Um zu verhüten, daß der Druk den Stempel 
erreiche, ehe das Horn durch. die Röhre: I wiebergefaltet worden if, 
wird der hohle Blok HM. üben den Stempel. I geſtellt. Wenn daher 
der Stempel H nieberfteigt, fo druͤkt er bie Möhre Ichinab, und per⸗ 


— — — — — u & 


Zara: Es oks a Worbsworth's. Flache ſpinnmaſchine. I 
anlaßt dieſelbe, bie Nänber des Hoens ‘zu fammeln unb fie gegen 
ben Rüfen des Knopfo zu preſſen. Wird nun ber Stempel HI wieber 
in die Höhe gehoben und der DIof:K. abgenommen, fo befindet fi 
alles‘ in der Fig. 24 dargeſtellten Lage. Drült man hierauf ben 
Stempel HE nieber, ſo preßt der Stempel I ben Kragen in ben Knopf, 
wobei der Stempel durch den Stift z in der Röhre I zurüfgehalten 


- wird; biefer Stift trftt nämli durch einen in ber Nöhre angebrach⸗ 


ten Sain welcher dem Stempel geſtatiet im ber Röhre fi zu heben 
und zu:fenten, ohne aus biefer Röhre herausfommen zu können. 
Der ſoweit : fertige Kuopf kommt nun in bie Stempelform 


| Fig. 25, werin er feine Bollendung erhält: Der untere Theil diefes 


Apparated wird auf ähnliche Weife wie die Form G erwärmt Der 

Knopf wird: mis aufwaͤrto gerihtetem Stiel in bie glatte oder mit 

Berzierungen: verſehene Form L gelegt und dann dem Drule bes 

Stempels M ausgefezt, welcher ihm fofort bie verlangte Geſtalt 
eilt, | 


Sol bie: Vorderſein des anopfs glatt werden, ſo muß in bie 
Horafiheibe, che man fie über den Kuopf zieht, polirenz ſoll fie aber 


verziert werben, fo .ift die Politur nicht noöthig. Zulezt wird der 
Kucypf in einer Drehbauk nad. „geräͤndert“ — eine. Operation bie ge⸗ 


woͤhnlich zulezt noch mit Horntwöpfen vorgenommen wird. 


Bl XC. 

Merheflerungen an Flachsſpinnmaſchinen, worauf fich Georg 

Jarman, Flachſs⸗ und Baummollenfpinner zu: Leeds, 
- Robert Cook, Nabdelfabrifant zu Hatherſage in _ der 
Sraffihaft Deuby, und. Sof bus Words worth, Mafchinens 
—— zu Leeds am 14. Febr. 1842 ein — er⸗ 

Aus dem London Journal pr arts. Dt: 1843,.©, 190. 
Mit Asbilduugen auf Tab, VI. 

Borliegende Berbeſſerumgen beſtehen in gewiſſen neuen Anord⸗ 
nungen des Strekapparates der Flachsſpinnwmaſchine, weodurch bie 
Serekung des Geſpinaſtes durch zwei oder mehrere: beſondere Spiieme 
von Hemm⸗ und Strekwalzen, und nicht durch eine progreſſive Reihe 
von Strekwalzen, - wie — der ——— EBENE bewerk⸗ 
elligt wird 

Fig. 37 ſtellt einen Keil. den Benberfeite einer nad: bi ver⸗ 
Seferien.: Soſten conſtruirten Steel» und Spinnmafchine im. Aufrig 
dar. Fig 38 iſt ein ſenkrechter QOuczichnitt durch hie Maſchiue. 


+‘ 
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Eine eiferne Längenftange, ver Banm genamud, erſtrekt ſich hiuter Den 
Malen: länge des Geſtells; diefe Stange iſt an den Endträgern bes 
Geſtells befeſtigt, und auf geeignete Weiſe unterſtüzt; b, b, b ift eine 
Neihe an die Schiene a befeſtigter Träger, zur Aufnahme der unteren 
Walzen. An ſaͤmmnichen Trägern find verichiekbare Stile co be 
feige, weiche. die Lager für’ die Achſe der erſten unteren Walgen d 
bilden, und ſich zur Regulirung der erſten Walzen miſtelſt "einer 
Schenube adinfiren laſſen. Auf diefe Weile wird die Länge dee 
Auszugs zwiſchen den erfien unb ben zweiten Walzen o, beren Achſen 
ſich in fintionären Lagern b drehen, beſtimt. Die Achte dee dritten 
oder — ber unteren Walzen Diet ſich steihfa in feſten 
Lagern. 

Die gewohnlithe Meihode, die Serelwalzen in uUmlaaf⸗ yu ſezen, 
beſteht darin, daß man bie Triebktaft zunächſt auf die Achſe der 
unteren Vorderwalze f überträgt. * Das. Ende Kiefer Achſe beſtzt 
nämlich ein Getriebe, welches in ein Rad z greift, das ſich loſe mm 
einen auf dem Endtraͤger befefligten Zapfen: y duch, Au bem. 
Nade x If ein Getriebe x befeſtigt; dieſes greift in ein an dem Achſen⸗ 
ende der unteren Walze-e befimdliched Rab w. und traibt: ſomit dieſe 
Walze mit reiner verminderten Geſchwindigkeit. Das andere‘ Ende 
der Achſe e enthält ein Betriebe, welches in rin Abnliches:iRab gueift, 
das mittelft eined an der Achſe der unteren Walze d befindlichen Ges 
triebes diefer Walze eine noch mehr verminderte Geſchwindigkeit ers 
theilt. Die oberen Preßwalzen 'g und h werden durd eine Sattel 


ſchiene t mit dei Peripherien der unteren Walzen d'pna 'e mb Vle 


andern Preßwalzen i und k durch eine Gattelfdjiene r. mit ven’ Veri⸗ 
pherien der unteren Walzen e und £ in Berührung erhatten. "Die 
Satielſchiene x’ wird durch" eine Klampe q angepreht. Miele Sattel⸗ 
ſchienen werden vermittelſt Schraubenmuttern niebergehalen, weiche 


‚auf die Hebel n,n gefchraubt werden; leztere find mit dinem GSelenk⸗ 


flüf p verbunden. Mit der Mitte dieſes Gelonkles p ift ein anderes 
Gelenk o verbunden, deſſen andered Ende mit dem fürzeren Arm 
eines gebogenen Hebeld m in Verbindung flieht. Bon dem längeren 
Arm diefes Hebels, der in 1 feine Dvefamasachie Hat, ‚hängt rin vers 
ſchiebbares Gewicht herub, welches die Sattelſchteuen wid Mampers,r 
und q mit bedeutender Kraft gegen die Ahfen’ ver Wrefwalgen g,&;i 
und: k’andräft, und daburch dieſe Walzen 'verkalsft, nie Faſern des 
föfeen Geſpinnſtes ‚mit jeder beliebigen Kraft feſtzuhakten. Ain den 
Druk der Sattelſchiene t gegen die Walzen zu reguliren, u U’ 
viefelbe "zw veramlaffen, mehr ober weniger gegen bie Ihhfe ber 
Mären:g oben zu: brßfen ;: if’ an dem abrten ‘Hebel n- under der 
Shraubenmulter u eihe So u angeordnet, An deren Anteren 


—— „an ben Güehefpianmafiienn, DE u 
| Rande fih ein Zapn befindet, welcher in eine ber Serben an ber 
Räffeite ber Sattelſchiene t eingefügt werben fann, um dadurch ben 
Deul mehr ‚ober weniger gegen: die eine: oder die andere der Preß⸗ 
Waheh g: und hu: Lichten. Zu einem Ahnlichen Zwele befindet ſich 
am dem lernen gegen wie Sattelſchiene r drüfenden Hebel n die 
Kiampe q, welche Durch Anſchrauben der Mutter u gegen ben Hebel 
angedräft wird. Der größere oder geringere Druk gegen die Walzen i 
oder k wird dadurch reguliet, daß man das Lager der Klampe. in 
eine. der Kerben an ber 'Rükfeite der Sattelfihiene r rüft.. 

Folgendes ift die Strekmethode der Flachsfaſern mit dieſem vers 
bufferten Srekepparate. Das hinter den Walzen auf die gewöhn⸗ 
iche Weile aufzeſpulte lolere Geſpinuſt wird durch einen Trog mit 
Waſſer und von da durch Karben‘ in einer Schiene j, Big. 38, 
zwiſchen das erſte Walgenpaar d,g geleitet. Bon da tritt das Ge⸗ 
fptunf zwiſchen Das. zweite Waljenpaar e,h, welches ſich mit größerer 

GEeſchwindiglkeit als das vorhergehende Paar bewegt, wodurch nolhe 
mehbigerweife eine: Strefung der Flachsfaſern bewirkt wird. Denn 
wegew: dein Srſchwindigkeitsunterſchiede beider Walzenpaare wird das 
Bilpinäft: durch das Paar .d,g zurakgehalten, dagegen durch das 
Baar! e;h ausgezogen. Der Abſtand zwiſchen Beiden Paaren kläßt 
Seh durch Verſchiebung des Theiles e verändern. Nach diefem erften 
Audszug tritt das Geſpinuſt zwiſchen die’ Walzen e,i. Die Walıe-i 
dreht. ſich mit derſelben Seſchwindigkeit, wie die Walzen e,h; daher 
findet zwiſchen den Walzen hund i keine Strekung flat. Dagegen 
beſizen die Walzen Fk. eine größere Geſchwindigkeit, als die Walzen e,i 
— ein Unafland, weicher eine weitere Strekung bes Materials zwiſchen 
ben Tezigenannten: Walzen zur Folge bat. In ſeinem nunmehrigen 
feineten ‚Zuftande nimmt des: Infere: Gaben feinen Weg durch einen 
- Wüßrer ach der darunler beſtadlichen Fliegerſpindel, um durch Dies 
ſelbe auf die gerbbämtiche Weiſe gedreht oder zu: Garn veriponnen 
zu werden. Es hal ſich als zwekmaͤßig herättsgeflellt, auf den oberen 
Theil ber Spindel eine Scheibe v zu legen, um das n von dem 
vbrcen Rand der Be ee 
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Verbeſſerungen an Maſchinen zur ‚Vorbereitung: der Varea⸗ | 
wolle und anderer: Faferhofe fürs Spinnen, worauf fi 

. Samuel Kirk, Baumwollenſpinner zu. Staley Beibge, 

in der  Sraffchaft — am 51. Sanuer- 1823, ein 

Patent exiheilen ließ. | 

Aue dem Reprrtory of. — ee DEE —— S. 204 

Mit Abbiſdungen auf Tab. VI. a 

Meine- Berbeferungen beftepen in einer neuen merhauiſchen An⸗ 
ordnung, melde den Zwei hat, das von der Krazmaſchine Tommenbe 
Baummollenband in Kannen oder andem geeigneten Behältern zu 
comprimiven und baffelbe in Windung von weit groͤßerer Duantitäl 
und größerem Gewicht zu legen, als dieß feither ber Fall war, mil, 
hin die Anzahl der .Stäfe zu vermindern und dadurch ein gleich⸗ 
förmigeres Band -bervorzubringen; ferner, die Anzahl der zu ben 
sorbergitenden Proreburen erforderlichen Axbeiter zu vermindern. 

- Seder praltiihe Spinner wird wiſſen, daß in meshrern Fabrilen 
bas von ber Krazmaſchine Tommende lolere Baumwollenband bisher 
gelegentlich. aus freier: Hand odes auch durch eine mechanifihe Bor 
richtung in die gewöhnlichen -Tleinen .Stannen leicht ‚getwält wurde. 
Meine. Erfindung dagegen Jat den Zwek, diefe Operation unter. Ans 
wendung größerer Kannen in weit geößerem: Maaßſabe zu vollb⸗ 
‚bringen, und: dag Iofere Band in’ einen dichten und:eomparkeu Körper 
zu preſſen, ober eine fortlaufende Windung fo hart als es die Faſern 
gefntten. heczuſtellen, und folglich hinſichtlich der Anzahl der Kannen 
und Spujen :eine große Erſparniß zu. erzielen. Dieſe Inleren: Bands 
windungen Fönnen in beligbiger: Anzahl donblirt, auf rg 
in Berbindung, mit des -Stref« und. Boripinnmafhinen gepreßt und 
wachher. ohne alle Anwendung der — — ven Spinaunnftinen 
übergeben «werden, :; J 

Fig. 33 ſtellt meinen verbefferien Nrefnpparab im: Berbindum | 
mit einer Krazmaſchine in der Seitenanfiht dar. 

Fig. 34 iſt ein theilweife im Durchſchnitt dargeſtellter Frontauf⸗ 
riß deſſelben und 

Fig. 35 ein ſenkrechter Längendurchſchnitt durch die Mitte. a,a if 
bad Geſtell der Krazmaſchine; b,b der Haupteylinders c ber Kamm⸗ 
eplinder; d,d das lokere Baummollenband, welches durch die Steel 
walzen e,e aufwärts nach einem Walzenpaar £,f, und von da in Die 
Kanne g,g geleitet. wird. Diefe Kanne ift nichts weiter ald eine 
12 — 14 308 im Durchmeſſer haltende, ungefähr 4 Fuß Yange, an 


- 


bee Bammwolbe une ankerer Faſerſtoffo fürs Spinnen. 328 
beiden Enden offowe Rohre, die in einem lelchten Geftell von ſenl⸗ 
rechlen Staͤben h, hangevrdnet iſt, und auf den Bodeunplatteneii, 
wöran ditſe Stube befeſtigt ſind, raht. Dir Rahme erhält auf Die 
unten zu beſchreibende Weiſe eine laugſame Rotation, damit ſich das 
lokete "Band in Windungen legt, und nachdem fie einen gewiſſen 
Theil einer Rotation vdllbracht, ſteigt ſie in Die Hoͤhe und compri⸗ 
mirt das Band, welches ſich in der Kanne zwiſchen der Vodenplatte 
and dem Preßkloz K,%k -angefammelt hat. Dieſer Kloz ragt ir die 
Kanne hinein, und if, wie der ſepartite Orundriß Fig. 86 zeigt; mit 
einer Deffnung 1 —— var u. das ——— d, d in die 
Kanne ttint. 
©. Die: Btrkunpenselfe bus erben —* R ſohen 
Angenominen ‘Die Kanne ſey unten und die: Bewegung werde ber 
Welle des Haupicyliaders mitgetheikt, fo seltt das Bahd d aus dee ' 
Krazmaſchine zwifchen die Heinen. Walzen f,f und von da durch Den 


! 


imn dem -Biok k befiiblichen Schliz 1 in bie Runne' g. Das an der 


Cylinderwelle befindfüche Getriebe m fezt bie Stirnväder n, nyn: in 
Umdrehung, und dieſe Bewegang wird burth'. bie. Winlelräbet 6,0’ 
Die Diagonale Welle p und die Querwelle q und das: Winfeinib x 
auf das Winkelrad s' übergetragen,: welches an’ der unter der Boden; 
Ylatte'i, Fig. 35, befiudlichen Piatie befeſtigt if: Die dadurch in 
ſangſaine Umdrehung formmende' anne bringt nun ben eben nieber⸗ 
gelegten Theil des Bandes d unmittelbar unter ben feſten Dheil des 
Blokes k. Ein an dem ‚Stirärdde n® befefigter Kurbelzapfent 
Nieht mit dem Hebel win Verbindung, deſſen andeves Ende bei jeder 
Umdrehuig: des Rades n* "gegen: den an den: Mezeren Hebel w. bis 
findlichen Stift v ſtößt und ihn in bie in ber Abbildung bargeftellte 
Lage ſchiebt; dadurch geht mit Hülfe.des an der Welle y befindlichen 
Zahnquadranten x die Zahnſtange z und mit biefer die Bodenplatte 
mit der Kanye’ Kin: die Höhe: - Die Kanne Reigt demzufolge in bie 
. in den Abbildungen bargeflelfte Lage und die Baumwolle erfeibet 
zwifchen der Bodenplatte i und dem Preßlloz k eine leihte Com» 
preffion. Die fortgefezte Drehung des Rades n* zieht den Hebel u 
von dam, Stift v zul, und geſtannet bes Kanne verindge Ihrer ei⸗ 
genen Schwere nieborzufikfen, und ba. das Eude des Hebels u Aungs 
des Stiftes + gleitet, ſo kommt derſelde außer Thätigleit, und: mes 
ftuttet "Der Ktanne: ſich wirder zu drehen, indem das Winlelrades mit 
ven: Winkelrad #7 it Eiugriff lommit; die ſo eben erlaͤnterte Ope⸗ 
vater begiunt alsdanu von nenem. Da ſich bie Yrimnmolle: in Bar 
anne. allmäplich: anthaͤuft: und den! tag. a höhen⸗ hebt, ſo Fall ver 
eine Eperrlegel A in Die ſchraͤgen Zähne. ver ſeukvechten Jahnſtanuge B, 
welche ven Rioy RK trägt, amd beubikt Ins: Herabfallen des bepernu. 


PT 737°. Doppe⸗ Fatauaoacſchine. 

DA Mehrere. ©, weiches im hie an der ones Sehe der Slange B 
augebrachten Däpna ‚greift, hat nur den Zuek, dem Kloz darch Um⸗ 
deehnag dad Rades: D wöthigenfafs aus freier Hand: zu heben ober 
niedergalaſſen. Da die Motation der Kanne dem lobenen Bande 
eine lciche Drehung eriheilt, und dieß nicht in allen Faͤllen win 
ſcheiawerih iß, fo habe ich mit dem. Apparat. ned eine Vorxichtung 
ie HDesbintung gebracht, welche die Kanne afmahjtlab nad ver⸗ 
ſkchiedenen Richtungen im Rotation vexſazt, z. B. dreimal nah der 
einen und dreimal ned ber entgegengeſezten Rowes — * Dapurd 
das Band Igleihntäßig und ungebweht erhaält. 

Um dieſe wechſelnde Bewegung einzuleiten, fen ein: Räder 
wert E,E,E die endloſe Schraube F in Bewegung, welche in ein 
en der. — Welle H fizendes Rad G greift. Dad andere Ende 
dieſer Welle H trägt. einen Fanghalen I, weicher abwechſelnd gegen 
ainen ber Stifte H,KM, die an dem oberen Ende des Hebels L am 
gebracht find, wirft, und biefem Hebel eine oscilirende Bewegung 
um feines Mittelpunkt extheilt. Dadurch werben- pie Winfelräber M 
und N abmerpfelnd mit dem an dem unseres Ende ‚der Diagenal⸗ 
weile P befindlichen Nade O in.Eingriff gebracht. Wenn bie Kane 
mis Dem comprimirten Bande. angefüllt int, fo. kann fie: ganz heraus⸗ 
gehoben werden, ſo daß die Baumwolle auf ber Bodenplatte zwiſchen 
dem Geſtell k,h liegen: bleibt, um fofort auf der Maſchine heraus⸗ 
genommen zu werben. Auflait. der. Stangen h, h außerhalb ber 
Kanne kann man auch eine mit her Bodernplatte verbundene, im 
Yuneren der Kanne. befindliche ſenkrechte Spindel. anwenden, und bie 
Baumwollenwindungen ringe um dieſelbe fi aufſchichten laſſen. 
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en 





- ‚Der Muh, si — —— mit Der gerin gſten 
Koſten, d. h. mit im Verhaͤltniß kleinen Maſchinen hervorubringen 
veraalaßte die Fabrilanten, ſtatt jeden Faden einzeln durch bie Yao 
auardwaſchiue zu bewegen, deren mehrere, als: zwei, wier, fFechs und 
mehr, zugleich, mit berfeiben: Platine zu heben, wähuend bie Res 
zung der einzelnen Fääden nımter fh, d. i. das eigentliche Gewebe 
Durch: Flüůgel (Merk; Vorderwerh), wie im gewoͤhmlihen Webſtußl 
wirkt wirb. Naudrlich verlixxen bie Corturan Hev- auf biefe Vu 
antaehüinien. Zeifnegen umje wehr. au Genauigkeit unh: Reaheik, 


Moit ads Dopyel -Zoamenmmeikiss u | 
je mehr Minen gleichzeitig wit. einander bewegt werben, inden fe 
nicht aus ſietig ferslaufenden Linien / ſondern auf mehr eden ‚ueaigez 
großen rechtwinkligen Stufen zauſammengeſezt erſcheinen. 

BSDieſem Machtheil einigermaßen zu: begegmen, Oer ihn: bach gu 
verringert, ohne größere Maſchinen eher Muſterpappen anwenben zu 
müſſen, bezweite Thomas Woi tech durch feine Doppel⸗Jacquarde 
Maſchine, nem welcher Sp. 118 We pm Berkäubaig he 
Detaile geigen: 

- Die Remimnfß. ber gewoͤhnlich — Sasquartmafgine 
wird vorausgeſrzt. a,a’ find die Hebehalen (Platiren), hie an ifven 
vobrren Enden mit Häkchen b,b’ verſehen find -unb dur Die bei- 
in: Scplingen gebogenen. Eifendrähte (Radeln) p aa rifwänts au 
Ihrer verticalen Lage gebracht  wenben fönnen. Mie Nadaln p finh 
an ihren hinteres Enden wit Tebern umpundern, Die, ſich an ‚einen 
eifrruen Aachen Bu s-flemmend, die N immer * von 
. 21 

Durch das Zaedritten der Madein das wie gewb holis einlgh 
— mittel der Schlingen ober Unfäge:q nm: denſelben auch Die 
Hebehufen:a and ihrer fenfsechten Lage gebracht, wohund- das Mäk 
den b.. am aberen Ende befieiben außer ‚Eingriff mit Den: Due 
fhienen £, kömmt: Wird num m den Augerbliß, we. le Naben 
und Debehalen dar Ebuwirlung ber Muftepapnen,. je mechhem cu 
bie sanzuführemde - Zeichmmg verlangt, geordnet, d. h. zälgebuüßt 
Kad.ower nicht, ter Mahmen (Oebzeng), welcher die Querſchienen 
tuägt;  meielft des Schwengels in hie Mühe gehoben, ka feige; daß 
nur bie: in: normalar Stellung verblichenen ‚Häkchen von der Meſſarn 
esfaßt und gehoben werden, die andern aus ihnen ſenkrechten Lage 
gebrachten aber ruhig ſtehen bleiben. Sind nun die Teuenfäden ein⸗ 
zeln ober meerte mit einander durch Scham mis dieſen Hebehalen 
verbunden, fo werden fie, wie aus dem OAbgeſagten erhellt, nach Vor⸗ 
fehtift der Muſterpappen gehoben oder nichtzder Einſchlag, zwiſchen 
die gehobenen: umd Hohen gebliebenen: Kettenfäden gehracht, wird nur 
zum Theil dsikar, sum .Thell: von har gehobenen Meite. verdeh ex 
fcheinen, und hurd; ſtets erneuertes Anordnen der Hebehalen Ent. jedemn 
ſolgenden Querfaden : mtelſt einen anderen, Muſterpappe wird Sb 
im: Gewebe idieſelbe Heichnang bilden, die im —— Den. es 
pagpen zum · Grunde gelegt wide .-:: 

leer nun: nit. Der Maſchine dopyelt ſe grade —— — 
zubringen, ohne die Stufen in den Conturen zu vergroͤßern, bet 
Worte — —— —8 aha — an⸗ 


getea 
. a nd jeden Babel, Rast rian —* * 


228 Bette Doppel» Zacauistanakihini.- 

grralich der Watt IM, deren: zwei, wie in Fig. At erſichttich if; 
Die beiven Debehuten a’ und a stehen zwiſchen deu Schlingen q ba 
Nadeln p und finn ungleich ang, ‚fo daß ber eine a’ bis b° reich 
und Aber den Querſchienen ft zu ‚Beben kommt, wähtenb der an 
Ders: a we Bid b reicht und mit ſeinen: Daten oberhatt f flcht. Die 
Meſſer £-mıd find. süiche. ſeſt mit den Mahmen 1 verbinden, fonben 
Hagen ganz frei bewegtich in den breiefigen Eluſchnitten g. und g'; 
über den Meſſern liegen horizontal verichiebbare Schienen c und c‘, 
welche kleine gubelförwige-Aufäge n tragen, deren Zwek if, jede Ber 
fptebung ver Schienen c und c’ den Meſſern mitgutbeilen ; am bintern 
Ende ſind die Schienen c,c’ mit gewundenen Federn verfehen, bi 
wdurch ihr Ausdehnen die Schienen nah rüfwürts ziehen. Zwei be 
ſonders angebradpie Patinen s und: ei, "bie durch die Schlingen! 
ind 1’ ver Naben M und I ‚gehen, werden buch bie an ben hinten 
Enden der Nadeln: befinbliden Federn i und-i’ nad vorwärts ge 
drüft, und theilen biefe Bewegung den Schienen c und c’ durch bie 
Anfäze m,m‘ mit (Big. 43), wodurch alfo au die Meffer ſich nad 
dorwarts neigen, und außer: Eingriff mit den Häfhen kommen, 'is 
welcher Stellung fe ſo lange bleiben, bis durch Einwirkung der Muſter⸗ 
pappe Die Kedem i,i’ überwunden, Die Federn d,d‘ wirkfam merben, 
und die Meſſer wieber in Eingriff wit den Hebehaken singen. — — 
Es geht wan hieran: hervor, daß mun wach Willkür mit ber ober 
öber untern Reihe der Hebehaken arbeiten -Iaun, indem man nur in 
die Muferpappe die beireffenden Löcher zu machen bat. In Big. A 
find beide Nadeln b,h‘, durch die Mufterpappe zuritgebrhft gezeich⸗ 
het. Beh Anwendung der Maſchinen hängt man nun an jeben Hehe 
polen zwei Maillons, und zwar auf die At, wie ed in Fig. 42 ge 
zeichnet iſt; a bezeichnet: da Die Schnur, bie ‚zu ‚den kürzeren, a’ bie 
jenige, die zu den längeren Hebehaten führt; us hängen bie alſo 
au ‚jedem Hebehaken zwei Maillons, uber auch umgekehrt jces 
Maillen an zwei Hebehalen. — Man hat hierdurch die Wirkſemkei 
. der Maſchiae auf doppelt ſo viele Maillens, alſo auch auf boppell 
fo: vlele Mettenfänenwusgedehnf, "erreicht. demnach auch «ine doppelt 
fo: gtoße Zeichnmung; durch das abwechſelnde Arbeiten der Idspern 
und kürzern Hebehalen aber werden die Siufen in deu Conturen, die 
ſich durch das doppelte Anhaͤngen vergroͤßert hatten, wieder halbirt, 
und fo auf dieſelbe Größe reducirt, als waͤre die Zeichnung in ber 
ſelben Große mit. einer as ſo großen Maſchine ‚ausgeführt 
Wärden:- ä 

7 ie zweite Ari — Doypri-Farquardutefhine von 
Woiteqh's Erfindung, deren Zwel ift bei Geweben, wo bie Maſchine 
je zmni Rumfaben mit tinanher dirigirt, die Orunbberbinbung bei 


' 


Westerhis Doppol⸗Jacquaccuaſchiue1420 
Stoffes ohne Klügel CBorberwert) ——— zu tönnen, iſt in 
Big. 44 verfinnlicht. 

Es werben: in berfelben ebenfalls :son ſeber Nabel fe zwei hinter 
einander ſtehende Hebehaten zu gleicher Zeit: dirigirt; bie Hebehafen 
find aber alle gleich Tang und in boppelt fo viele Reihen getheilt, 
als bei gewöhnlichen Maſchinen mit der nämlichen. Anzahl Nadeln; 
eben fo find auch boppelt ſo viele Querſchienen (Meſſer), aber um 
beweglich, rin dem Hebzeng angebracht, ſo daß alſo z. BD. in einer 
Magßchine mit 400 NRadein 16 Reihen mit 50 Hebehakrn und chen 
to auch 16 Querſchienen oder Meſſer find, und. der Boden der Muſchine 
(Platinbret), auf. dem ſaͤmmtliche Hebehalen auffſtehen, if: nicht im 
GDanzen, ſoñndern aus eben fo vielen Leiſten h, bie eingeln aufwäris 
gehoben werben konnen, zuſammengeſezt, als Reihen von Hebehalen 
in. ver Maſchine find. Der erſte und lezte Hebehakrne in ſedet 
Reihe iſt von Eiſen, und endet. unten in einen Malen g,. am welchen 
bes miehörige Theil.h des Platinbretes angehangen iſtz jeder. dieſer 
(für eine Düfhine mit 400 Nabeln) 32 wifernen Hebehaken: wie) 
beſonders von einer Nabel £ dirigirt, waäͤhrend alle übrigen. Hölgernem; 
wie berrits oben bemerit wurde, je 2 und 2 hintereinander ſthende, 

wie z. B. a und.a‘, b und b‘, o und c! m. ſ. w. von: einer Nadel 
dirigirt werden. Wird. an jeden Hebehafen :ein.Maillon. angehaugen; 
durch. jedes Maillon ein. Kettenfaden gezogen, ſo geht aus der Anu⸗ 
ordnung hervor, dag durch Einwirkung. der. Wufetpappen ammier: je 
2 und 2 Fäden gleichzeitig mit: einander gehoben ‚merben ober liegen 
bleiben. Wird endlich correfponbiren® mit.den 16 erſten oder lezien 
Haven, welche die einzelnen. eifernen Debehaten dirigiren, irgend 
eine Grundverbindung, ſey ed Allaß, Taft n. dgl., im Anfang, und 
Ende der. Muſterpappe angebracht, fo werben. durch Ginwirfung, der⸗ 
felben ‚ganze -Neihen non Hébehalen zugleich: mittel: der: .Leiften, ‚auf 
been fie aufruhen, durch ‚die eiſernen Hebehaken an:. heiben. Seiten 
gehaben werden, und ‚fo als Flügel ober Berberwerf wirken. 

Somit: wird zu gleicher Zeit durch bie. Mafıhine. die Zeichnung 
mit zwei Füden ausgeführt; während bie Verbindung. des Granbes, 
das eigenttlihe Gewebe, fabeniveife gefchieht. (Verhol. 8 niede % 
ee SEEN. Re v6 — 
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‚it einer Ablibuug auf Tab: vr — 

Bei dem Aewehnlichen Sarmniwchfupte ea. man. der gewebten 
Sammi auf. dem Zeugbaume oder Unterbuume durch einen mit 
Spizen befezten Stab. (baton A.spingles), welchen man :in den Zeug 
kaum einlogt und in deſſen Syizen man ben Sammt einhängt. Diele 
Spizen hinterlaſſen nun fehlerhäfte: Stellen, welche allerdings wieder 
entfernt. werben können; es if aber. mit Anwendung derſelben nod 
ein anderer Uebelſtand verbunden. Da nämlich der Sammt nicht 


mehr als einmal auf den Zeugbaum gewunden werden kann, weil 
fonſt fein Flor verlezz würde, fo wiuß derſelbe jedesmal, wenn der, 


Zengbaum noch nicht eine volle Umbrehung vollbracht hat, von den 


Spin abgehoben und von Neuem eingehangen werben, wobei bad 


fertige Stal in ven. umtergefezten: Sammtlaften fühl: Die Benauig 


feit, mit welcher diefes wieberholte. Einhängen gemacht wird, iſt von 


großem Einfluß auf die Bollendung des Fabritats; bean wenn dad 


bie Lade dann verfihiebene Stellen der Breite auch mit verfchiebener 
Stärke. Natürlich fleigt- die ———— bei dieſer Dperation mit 
ber. Duckte.:ded Gewebes. 

.Durch bie Berbefferung von Grath fällt dieſe ganze Operation 
bed-Ans und Abhängens weg; derſelbe bringt. nänclich zwei mit einem 


Aghaͤngen nicht gemau: im der Linie des Schuſſes erfolgt, fü fchlägt 


ranhen Ueberzuge verſehene Walzen an, durch melde das Gewebe 
gezogen. und geſpaunt wird und hinter. welchen es in Yyarbefangen 


Fakten in den Sammifaften fällt. Fig.45 flellt biefe Vorrichtuug dar. 
Der Zeugbaum (’ensonpte, roulean de devant) if mit einem Stweifen 
Blaspapier belegt, welcher mit der einen. Seite bei B Butch einen Stab iu 
den Zeugbaum gifchoben. und eiwas breiter ale ber Umſang ber Walze ifl, 
fo daß er, in ber Richtung des Pfeiles aufgewundben, ein.Stüf über 
enander reicht.  C,C it der Sammt, welcher ungefähr "/ mal um 
A gewunden if und an dem Glaspupiere haftet; von hier geht er 
über die Walze D, welche mit Sammi, ‚dem. Ftor nad. Außen ges 
richtet, überzogen iR, und daher dem Sammt geftattet, ohne weitere 
Beihädigung fi mit feiner Florſeite aufzulegen. Binter ber Walze D 
tritt der Sammt durch die Deffnung E in den Sammtkaſten F, wo 
er anfänglich mit dem erſten eintretenden Ende an den Stäbchen 6,6 
aufgehangen wird, ft dieß gefchehen, fo legt man auf die ſich bil- 
bende Falte die Feine Walze H, deren Gewicht ihn anzieht und 


feine Spannung bewirkt, SIR das Gewigt H niebergefunfen, fo iR 


Verbofferter Schuzenkaſten zum Weben verllen Sanmhtet, 881 
auch die Lintge eines Jards in den Kaflen getreien; man bffuet 
dann mit dem Riegel I: die Thür J, welche ſich um das Geniude R 
Breßt, sind befeſtigt Den eingeftutenen Sammt von neuem an dein 
Stuben G,G.: Nachdem bie Walze H wieder vorn aufgelegt M, 
wird die Thür gefhloffen und fo von Yard zu Yard fortzefahren. 
Der Sammt ik dadurch vor Staub und jeder Verlegung bewahrt. 
Statt den Zeugbaum mit Glaspapier: zu überziehen, -farn man den⸗ 
ſelben auch mit Leim beftreichen und mit gepulvertem Safe beftreuen. 
(Aus dem Rec. de 3a Soc. polyt. 1843, Mai, ©. 85. zu » 
polytechn. Centralblatt 1843, 19. Heft.) - 
ae 

| XCIV. 
weheſenn Schuͤzenkaſten zum Weben breiten Sam! 


Mit Abbildungen auf Tab. vi. 





Beim Sammiweden (wo der eigentlie Flor darch den Eintrag 
hervorgebracht werben fol) gewährt es beſondern Boriheil, einen 
färteren Eintrag zum Weben bes Grundes und einen feineren zum 
Weben der Maſchen, welche aufgefhnitten werden follen, anzuwenden. 
Dazu bebärf. es natürlich zweier Schüzen, was bei ſchmalem Sammt 
und Handſchaizen recht gut moͤglich iſt, bei breitem Sammt und An⸗ 
wendung von Schnellſchüzen aber. einen beſondern Apparat nöihig 
macht. In Ermangelung des leztern wird breiler Sammt gewöhn⸗ 
lich mit einem weniger feinen Eintrag gewebt, welcher den Leinwand⸗ 
ober Köpergrund feſtzubinden vermig, aber: batın — as gut 
part and feinen angenehmen Flor hervorbringt. 

Die Wedfellade von Gildersteve in-Konden war mit einem 
Schäzenfafen verfeben, welcher eine Viertelkreisdrehung um eine 
horizontale Adyfe machte; von den beiden Abtheilungen des Kaſtens 
wurde eine nad) ‚der andern der. Sthigenbahn gegenüber gebracht; 
die eine Stellung wurde durch ‚einen angetretenen Schemel hervor 
gebracht, die andere beim a bed Schemels durch bad Ge 
wicht des Kaſteno. 

Mach dem Mans von Slater in London wird ber feine Squß 
aus Schuzenlaͤſten geworfen, die wie gewöhnlich zu beiden Setien 
ber Lade angebracht find; außerdem ſind noch. ein paar andere 
Schůuͤzenkaͤſten vorhanden, ‚welche. für den. feinen Schuß von ‚Der Lade 
eutfernt werden , felb aber zum ‚Gihießeb :besi ſtärkern Einttags "für 
don Gtund dienen; fie haben gebogene Eingänge und verdelen mitietfl 
derſelben: die der feflen. Schligentäften:. Bei jedem. Schlage: ‚werden 
fe: nuch Erfordern dur. Schemel. entweder gohoben ober "gejedik- 

Die Wechſellade von Larwood in London iftı eine Abaͤnderung 





% 


433 Verbaſſecher Oihizemlaften zum Mehen beriten Gummise. 
des unier Dem Namen boites:. & cohute ‚de Manchester befannta 
Apyonaied; Fe ih in Fig. 46 und 47 abgebildet. &,A find bi 
Echenlel Der Rabe; B,B Rahmen, welche zu beiden Seiten derſelbe⸗ 
angebracht find, ‚um. die doppelten Schuzenkäſten C,C aufzunehmen, 
yon beuen jeder eine obere und. eine untere Abtheilung bat. Die 
Käßen hängen an Schuären, welde man oberfalb.durd) die RahmenB 
hindurchfährt, dann die für jede Seite gehörenden zuſammenknüpft 
und an, den Hebel F auſchlingt. Die beiden Hebel E find burg 
ihre heihen inneren Enden mit G Dur ‚eine Schnur werbunden. Js 
H liegt das Rietblatt. In Fig. AB find. die: beiden :Schügenfäßen 
im der höchften Stellung gezeichnet, in welcher ber untere Kaſten be 
Schuzenbahn gegenüber lebt und für den Schuß fertig if; foll bie 
obere Abtheilung zum Schuß kommen, fo treien. beide Käften in bi 
in Fig. 46 punftirte und Fig. AT ausgezeichnete tiefſte Stellung. 
1,1 find die Schneller oder Treiber, welche für die untere Abtheilunz 
der Shüzenfäßen darch die Schrüre P,P wit dem. Btiffe K, für 
Die obere durch bie Schrüre. O,O mit dem. Griffe L verbunden 
ind; der laziere gleitet laͤngs der Schnur A, an welcher er nu 
Agebangen if. Die Schnüre O, O find auſerdem noch durch N, N 
aufgehangen. Wil. nun der Weber aqus der untern Abtheilung 
ſchießen, fe greift er Die Lade an dem Querſtabe I an und drüll 
zugleich bei F. den Hebel G- nicher, wodurch beide Schüsenläften ge 
boben werben und. durch Bewegung non K bau uniern Schüzen durch 
das Fach gehen laſſen. Hierauf Täßt: der Weber den Hebel G Tot, 
die Schuzenkäßen finfen zurüf, HK Iaun:auf.bie Arbeit hingelegt um 
dur) L der obere Schuzen durchgeſchoſſen werden. Zur Leitung be 
Schüzenkäften- dienen bie. vertisaieu ‚Stäbchen R, A, jur Leitung ber 
Schneller dagegen bie horizontal durch :die Käſten gehenden DräpteQ,. 
— De Hauptunterfcgied dieſer Kiurichtung :yan der gewöhnlichen 
Mancheſter⸗Wechſellade beruht darin, daß hier für jede Abtheitung 
des Sıhüsenfafteng beſondere Schneller angebradst find, während ge 
wöpnlid nur ein Schneller für ale Abtheilunger vorhanden if; 
durch bie leztere Einrichtung wird aber eine größere Länge der Lade 
nothwendig gemacht, die hier vermieden werden. ſollfe. (Rec. de la 
Boe. poiyt. 1843, Mai, 5, 88..: Palit. Eeniralblatt 1843, 19. Heft.) 
. Jean Baptiſte Joſenh © ara n Ws von Amiens mehnnifher Sammb 
werbefiußl ‚Cpatentirt. in isranfreich .von 1827 16842) unterſcheidet ſich 
yon ben. gewoͤhnlichen mehaniichen Webefäplen vorzüglich dadurch, 
beſi die Heaft, von. der Haupiwelle aus nach ohen foragepflanzt wird 
NW, dort mit excentriſchen Scheiben bie für Schaͤfte dingeleglen Schemel 
bewegt. (Bram. nn Aa 2 S. en Roipke Ventralblan 
1B44,.19;. 2ufb).- en, 
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Verbefjerter Apparat, um allen Oattungen von Wollen: 
tüchern durch bloße Anwendung des Dampfs ohne Ein- 
tauhung der Waaren in Wafler, einen dauernden Glanz 
zu geben, worauf fi Thomas Mitgell, Faͤrber zu 
Dalton in der GSraffchaft Dorf, am 15. Sun. 1843 ein 
Patent ertheilen ließ, | 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Oft. 1843, ©. 222. 
Mit Abblldungen auf Tab. VI. 





Den —— vorliegender Erfindung bildet 

1) ein Apparat zum Aufwikeln der zu delatirenden Wollen. 
tücher; 

2) ein Apparat, um die aufgerollten Wollentücher auf eine 
wirkſame Weiſe mittelſt Dampfs zu dekatiren. 

Fig. 26 ſtellt einen Seitendurchſchnitt und Fig. 27 eine Front⸗ 
anſicht der Maſchine zum Aufwikeln des Wollentuchs dar. a,a iſt 
das Maſchinengeſtell; b die hohle Walze auf welche das Tuch auf- 
gewikelt wird. An den beiden Enden dieſer Walze befinden ſich vier- 
efige Köcher, durch welche eine vierefige Stange c gefteft wird. Das 
eine Ende dieſer Stange tritt in die vierefige Hülfe d, und das ans 
dere Ende derſelben befizt einen cylindrifchen Hals, der fih auf ber 
andern Seite in einem Lager dreht. An dem Lager, morin ſich bie 
Hilfe d dreht, befindet fih das Stirnrad e, welches mit dem an 
ber Achſe g befeftigten Rade £ im Eingriff ſteht. An der Achſe g 
befindet fich ferner ein Stirnrad h, welches durch das Nab i ums 
getrieben wird. Lezteres ift an ber Hauptwelle k befeftigt, die mittelft 
eined um bie Scheibe 1 gefchlagenen Riemens in Umdrehung gefezt 
wird, Die Hauptmwelle k trägt dag Stirnrad m, welches mit dem 
an der Achſe des Bürftencylinderd o befindlihen Rade n im Ein 
griffe fieht. Der Bürftencylinder Tegt die Fafern des Tuchs wähs 
rend feines Fortfchreitend nad der Walze b zurecht. Das Tuch 
wird durch die Teitungswalzen q,q über eine oder zwei durch Dampf 
geheizte Cylinder p,p geleitet, und der Wirkung berfelben auögefest. 
Soll das Tuh nur durch einen heißen Cylinder geglättet werden, 
fo Teitet man baffelbe, anftatt gegen bie untere geheizte Walze, über 


die dritte Führungswalze q’. Hie und da ift ed nöthig, das Tuch 


von der Walze b hinweg auf eine Ähnliche Walze zu wifeln, um 

dichtere Windungen hervorzubringen. In dieſem Falle wird das 

auf der Walze b befindlihe Tuch in die Hülfe r gefteft, während 

das andere eylindrifhe Ende der Stange durch das Lager s auf 
Dingier’s polyt. Journ, Bd, XC, H. 6, 28 
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genommen wird, worauf man eine andere Walze bei b einfezt, un 
das Tuch, Das andere Ende voran, zurüfwinde., Dee Grad dr 
Dichtigkeit der Windungen wird durch das auf ben. cylindrifde 
Hals v wirkende Frictionsband regulirt, 

Dee zweite Theil meiner Erfindung, zu beffen Befchreibung id 
jezt übergehe, bezieht fih auf einen Apparat zur Anwendung de 
Dampfs auf Wollenfabricate. Früher wendete man zum Behuf de 
Dekatirens heißes Waffer, hie und da aud Dampf an. Den: Gegen 
ftand des in Rede ſtehenden Theils meiner Erfindung nun bildet dr 
Conſtruction eined Apparates, mit deffen Hülfe man Dampf unter 
einem gewiffen Drufe auf Tuchrollen, bie in einem geeigneten Be 
hälter eingefchloffen find, einwirken. laffen fann. Der Apparat if fs 
eingerichtet, daß die atmofphärifche Luft durch den Dampf ausge 
trieben werden kann. 

Das Eigenthümlihe der Erfindung befleht in der Anwen 
bung von Dampf, defien Spannung den atmofphärifchen Druf über 
Beigt, fo daß der Behälter dur den Dampf Iuftleer gemall 
werden Tann. 

Fig. 28 liefert einen verticalen, 

Fig. 29 einen horizontalen Durchſchnitt, und 

Fig. 30 eine Äußere Anficht des Apparates. 

Das Tuch Tann in trofenem oder naffem Zuflande im be 
Apparat gebracht werden. b ift die hohle Walze mit dem auf 
gerollten Tuche. Das obere Ende biefer Walze ift mit einem Stöpfele 
verfchloffen, weldher am Anfang, wenn ber Dampf in das Inner 
ber Walze eingelaffen wird, offen if. Wenn die Luft ausgetrieben 
if, fo fügt man den Stöpfel e wieder ein, und ſtellt mittelft bei 
Dekels k, welcher durch die Schraube i niebergefehraubt wird, einen 
luft⸗ und dampfdichten Berfchluß her. Alsdann läßt man den Dampf 
“in den Behälter j firömen und die Luft dur den Hahn k, welche 
nachher gefchloffen wird, austreiben. If das Tuch in feuchtem Zu 
flande eingefezt worden, fo geflatte ich nach dem Austreiben der Luft 
dem Dampfe nicht den ferneren Eintritt in den Behälter j, fonden 
verjchließe den Hahn 1, und öffne den Hahn m, fo daß der Außer 
Theil des Apparates mit Dampf gefüllt bleibt. In dieſem Zuftank 
- Taffe ich den Apparat je nad der Befchaffenheit des Fabricates 10 
bie 15 Minuten, was ein einigermaßen erfahrener Arbeiter zu be 
urtheilen wiffen wird. Iſt die Tuchrolle in trofenem Zuſtande eis 
gefezt worden, fo laffe ich den Dampf eben fo Iange in den inneren 
Behälter fortgefezt einftrömen; ber äußere Behälter iſt in biefen 
Falle entbehrlih. In der Regel gebe ih dem Dampfe in bem 
Dampffeffel eine Spannung yon 20 Pfd, auf den Duadratzoll, ohnt 


| 
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mich jedoch fireng daran zu halten, fo Tange der in ben verſchloſſenen 
Apparat einfirömende Dampf Hinreihenden Druk barbietet, um bie 
Luft ganz auszutreiben. Der Eylinder b kann auch fiebartig durch⸗ 
Jöchert ſeyn. | 





| XCVl. 

Werbefferte Kaffeekanne, worauf ſich William Ward Ans 
drews, Fifengießer zu Wolverhampton, am 31. Julius 
1841 ein Patent ertbeilen ließ. | 


Aus dem London Journal of arts. Nov, 1845, ©. 266. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





Fig. 40 ftellt einen Durchfchnitt ber verbefferten Kaffeefanne dar. 
a ift eine fiebartig durchlöcherte, zur Aufnahme des Kaffees dienliche 
Büchſe, die mit einem Defel b verfehen ift und bei c an den unteren 
Theil der Kanne gefchraubt wird, Innerhalb der Büchfe befindet fich 
ein fegelförmiges Sieb d, beffen Löcher etwas weiter als die ber 
Büchſe a find. e iſt eine mit dem Sieb d, der Büchſe a und dem 
Eplinder £ communicirende Wafferfammer. In dem Eylinder £ fpielt 
ein dichter Kolben g. 

Diefe Kaffeelanne. wird auf. folgende. Weife gehandhabt. Nach⸗ 
dem man die Büchſe a mit Kaffee gefüllt und den Defel befeftigt hat, 
zieht man zunächſt den Kolben g mit Hüffe der Handhabe h bis an 
das obere Ende des Eylinders in die Höhe, gießt dann die erforder⸗ 
liche Quantität fiedenden Waſſers zur Deffnung ı in ben Eylinder 
unter den Kolben und preßt daffelbe mit dem Kolben durch den Kaffee 
in den Raum j. Alles Waffer, welches zufällig über den Kolben 
gelangen ſollte, ergießt fi beim Aufziehen des Kolbens burd bie 
Deffnung k in den Raum j. 

Der Patentträger bemerft am Schluß, dag feine Erfindung hin⸗ 
fihtlih ihrer Form verfchiedener Mopdificationen fähig fey. Der Pum⸗ 
pencylinder könne 3. B. über der Kanne angeordnet werben und durch 
die Mitte der Kanne direct mit der Kaffeebüchfe communiciren; ober 
das untere Ende ded Pumpencplinders könne durchloͤchert ſeyn, um 
die Stelle der Kaffeebüchfe zu vertreten und an dem Boden fönne 
ein Defel angebracht werben; oder das Innere der Kanne koͤnne mit« 
telſt Einpaffung eines dichten Kolbens felbft als Pumpencylinder bes 
nüzt und eine Ausflußröhre angebradt werben, durch welche Das 
Waſſer fleigen koͤnne, nachdem es durd) die Kaffeebüchfe gepreßt worden 
it, um fih in dem Raum über dem Kolben zu entleeren, 
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XCVII. 


Frederick Albert Winſor's dochtloſer Brenner ‚für Oehl⸗ 
lampen. 
Aus dem London Journal of arts. Okt. 1845, ©. 168. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Diefer Brenner befteht im Wefentlihen aus einer mit dem Oehl⸗ 
behälter communicirenden Gentralröhrea, Sig. 31, welche an ihrem oberen 
Ende a’ offen und daſelbſt abgerundet if. Unter diefer Mündung 
befindet fih eine kleine Schulter oder Hervorragung b. Unter biefer 
Schulter ift die Röhre von einer dünnen metallenen Büchfe c um 
“ geben, melde eine geneigte Ebene barflellt, über die das aus ber 
Mündung der Gentralröhre hervorquellende brennbare Material herab: 
fließt. in dünner metallener Mantel d umgibt ſowohl die innere 
Büchſe, als auch den oberen Theil der Gentralröhre, Diefer äußere 
Mantel ift Länger als bie innere Büchſe und erhebt fih etwas übe 
die Mündung der Gentrafröhre, um für ein nachher zu befhreibendes 
Filtrum oder eine Reihe Metallringe Raum zu lafien; er iſt mit dem 
unteren Ende der inneren Büchfe Tuftdicht verbunden, Rings um 
dDiefes8 untere Ende über der Bereinigungsftelle mit bem äußeren 
Mantel ift eine Anzahl Kleiner Löcher e, ähnlich denjenigen der ges 
mwöhnlichen Gasbrenner, gebohrt, aus denen das an biefer Stelle ans 
zuzündende Oehl oder fonftige brennbare Material heraustritt. Diefen 
Theil des äußeren Mantels kann man nad Gutbünfen erweitern und 
bie Löcher unter einem Winkel von 15 bis 20° gegen den Horizont 
bohren. Der über der Schulter b befindlihe Theil der Röhre if 
zur Aufnahme eines ungefähr %, Zoll breiten und 2 bis A Zoll Tan 
gen Streifens Leinwand. oder ähnlihen Fabricates beſtimmt. Diefer 
rings um die Gentralwöhre zu wilelnde Streifen dient dem aus der 
Mündung der Gentralröhre hervorquellenden Oehl als Filtrum, bevor 
baffelbe in den engen Raum zwiſchen der inneren Büchſe und dem 
Mantel herabfließt. Obgleich die Leinwand durch die Hize, der fie 
ausgefezt ift, verkohlt, fo entfpricht fie Do ihrem Zwek, indem fe 
ein unfletes Flafern der Flamme, welches fonft flatifinden würde, 
verhütet; übrigens muß fie von Zeit zu Zeit erneuert werben. Den 
ſelben Zwek erreiht man durch drei oder vier Metallringe, welche 
man anftatt der Leinwand in kurzen Abfländen übereinander um bie 
Gentralzöhre legt, wie Fig. 32 zeigt. | 

Um die Höhe des Brenners und bes Zugglaſes zu reguliren, 
kann man Schrauben anwenden, oder eine Röhre, die in einer Stopf 
büchſe verſchiebbar if, Das Niveau des Oehls in Dem Behälter fällt 
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gerade unter bie in den Brenner gebohrte Löcherreipe. Die dünnen 
Metallbüchſen müffen aus einem Metalle angefertigt werben, welches 
fih ohne Nachtheil bis zur Rothglühhize erwärmen läßt und nicht 
leicht einer Corroſion in Folge chemifher Einwirkung unterliegt. 
Silber, Silderlegirungen und Platin befizen biefe Eigenfchaft und 
verdienen daher den Borzug. 

Die Lampe wird dadurch angezündet und in Thätigfeit gefest, 
dag man zuerft die Metallbühfen mit Hülfe von etwas Weingeift 
rothglühend macht; der Weingeift if in einer Art Löffel enthalten, 
ber fo eingerichtet ift, daß er die Gentralröhre rings umgibt. Sobald 
der Brenner die geeignete Temperatur erreicht hat, läßt man das 
Dept allmählich zufliegen. Das Oehl quillt aus der Mündung der 
Centralroͤhre hervor, fließt Durch das Filtrum oder die erwähnten 
Ninge hinab in den engen Raum zwifchen der innern Büchſe und 
dem Mantel und fommt an den rings um den Mantel angeorbneten 
Deffnungen zum Vorſchein. Da das Dehl auf feinem Wege einer 
fehr flarfen Hize ausgefezt war, fo hat es fih in Gas zerfest, ebe 
ed die Brennmündung erreiht. Einmal angezündet unterhält. die 
Slamme von felbft die zum ae Brennungsproceß erforbers 
liche Temperatur. 





XCVIII. 


Ueber galvaniſche Vergoldung und Verſilberung; von 
Hrn. Hoſſauer. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1843, 3te Lieferung, 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Nicht allein die Abſicht, als Mitglied des Gewerbevereins den 
Zwek deſſelben fördern zu helfen, ſondern weil die bis jezt (12. Dec. 
1842) veröffentlichten Mittheilungen über galvanifche Vergoldungen 
und Berfilberungen dem Handwerker unvollfommeh erfcheinen, und 
feinen Kenntniffen oft gar nicht zufagen, erlaube ich mir, die Erfah⸗ 
rung meiner Praxis in dieſer Beziehung meinen Gewerböge- 
noffen mitzutheilen, und ift es mir erfreulich, daß der geehrte Vers 
ein biefelbe von mir anzunehmen fidh bereit erflärt hat. 

Um bei diefem Urtheil über die Mängel nicht anmaßend zu ers 
fcheinen, muß ich bevorwortend bitten, meine Mittheilung nicht fo zu 
beurtheifen, als wenn ich fie befler als ein Chemifer beurtheilen 
wollte, fondern fie von mir als praktiſchem Goldſchmied, der nur 
Freude an feinem Beruf findet und nach Bervollfommnung feiner 
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Werke und Arbeit ftrebt, anzunehmen. Indeſſen zur Rechtfertigung 


der gerügten Dlängel erlaube ich mir darauf aufmerkfam zu machen, 


daß die befannten Beröffentlihungen über galvanifche Vergoldungen 
und Berfilberungen gewöhnlich unter andern das Nefultat zulezt ans 
geben: der Praftifer möge fein Glük weiter verfuhen und bie ihm 
bargebotenen Mittel vervolllommnen und verbeffern. 

Gerade dergleichen Zurechtweifungen, wonad die vergofbeten 
oder verfilberten Arbeiten nicht fo metallrein werden, als es bie 


Praxis erfordert, nehmen dem gewöhnlichen Arbeiter das Zutrauen 


4 


zu diefem neuen DBerfahren; er zieht es nicht allein vor, bei dem 
alten Schlendrian zu bleiben, fobald ed ihm an Erfahrung und 
Kenntnig fehlt fih zu helfen, fondern tadelt ed und macht andere 
Perſonen noch dazu abgeneigt, ſich eine der wichtigften und nüzlichften 
Entdefungen anzueignen. Dergleihen Bälle habe ich hier bei Con 
eurrenten und Genofien, fo wie in Paris an ber Quelle, fennen 
gelernt. 

Würde auch anzunehmen feyn, dag man durch die in öffent 
lichen Mittheilungen empfohlenen Mittel unrein legirte Metallabs 
fagerungen durch verdünnte Säuren, oder durch Bürften mit Wein: 
fein ꝛc. friſch machen Fönnte, fo gehört dazu doch eine gewiffe Auf 
merffamfeit, da man nicht jedeni Arbeiter zutrauen Tann, daß er bie 
Arbeit fo handhabt, um die edlen Metalle nicht anzugreifen, weil bie 
durch Niederfchläge nach galvanifchem Verfahren hergeftellten Arbeiten 
gewöhnlich fo ſchwach vergoldet find, als fie reich erfcheinen, und 
feltfamen Jlufionen wegen der Ungewohnheit Raum geben. Kennt 
man biefe Täufhung nicht, fo iſt eine veich erfcheinende Vergoldung 
oder Berfilberung an — Flächen ſehr leicht abgebürftet oder 
abgebeist. 

In die größte Verlegenheit und Verwirrung geräth aber der 
Arbeiter (wie es mir ſelbſt zu Anfange bei Einübung der Arbeiten 
gegangen iſt), wenn er ſich einen empfohlenen conſtanten Apparat, 
wie fie Laien zu kleinen zufällig geglükten Verſuchen benuzen und 
wie fie zur Zeit im Handel zu haben find,, anfhafft, eine Goldſolu— 
tion aus Blutlaugenfalz genau nah Angabe angefertigt hat, und bie 
Arbeit fich vielleicht zufällig gleich ſchön metallifch vergoldet, hinterher 
aber ein anderes Stüf ganz braun und fo unrein wird, daß Feine 
Reinigung anders wieder möglich ift, ald daß er zulezt ed ausglühen 
mug. Näcftdem Tann fih ein anderes Stüf wohl rein, aber fo 
Yangfam vergolden, daß er die Hoffnung des Gelingen aufgibt. 


| 


f 
\ 


Wer die Urſache nicht kennt, glaubt duch Ingredienzien abe 


helfen zu müffen, benuzt auch bie empfohlenen, als Salz, kohlen⸗ 


faures Natrum, Potafche ꝛc. gewiß ebenfalls fo Tange vergeblich, bie 
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| ihm vielleicht zufällig ein Umſtand — wie es mir gegangen iſt — 
; für immer das richtige Princip zeigt, und bie Anwendung biefer 
; Hüflfsingredienzien ald Irrthum barthut. 
Niemals wird man nah beliebigen Befimmungen 
ein Metall mit einem andern Metalle überziehen und 
verbinden können, wenn man fih eines einfachen con, 
ftanten galvanifhen Apparuts bedient. ®) 

Nur Knopfmacher, oder Arbeiter, die hefländige Arbeiten von 
einerlei Form und Gewicht, und nur leicht vergolden oder verfilbern 
wollen, fönnen dergleichen, Doch auch nur mit erheblichem Nachtheile, 
anwenden. ch bin überzeugt, daß bie Erfinder und Empfehler diefer 
Apparate in kurzem ſich eines andern Berfahrens bedienen werben! 
: Diefe Mebelflände werden noch dadurch vermehrt, daß das Gold und 
: Silber in befannten Solutionen fi mittelft des galvanifchen Stromes 
"an den in ber Flüſſigkeit aufgehängten Arbeiten wohl niederfchlagen, 

aber ſich nicht fo in derſelben zugleich erfezen, daß der Gehalt an 
edlen Metallen in der Solution conflant bleibt. 

Dem Metallarbeiter ift bisher nur das Mittel an die Hand 
gegeben worden, wenn bie Solution an Gold oder Silber erfchöpft 
fey, fo müſſe er Chlorgold oder falpeterfaures Silberoryd der Flüſſig⸗ 
keit zuſezen. Dieß iſt aber ein Rath, durch welchen Feine Vervoll- 
kommnung bed Verfahrens bedingt wird und der ſich mit der Prarig 
ganz und gar nicht verträgt. Die erwähnten Mängel werben das 
durch vermehrt, indem durch den Zufaz von Chlorgold 2c. die Flüſ⸗ 
figfeit unrein und Gelegenheit gegeben wird zu dem unfihern Ex 
folge, dem Braunwerden der Bergoldung und andern Erfpwerniffen. 

Aus diefen Thatfachen erklärt es fih, weßhalb die Anwendung 
des galvanifchen Stromes zur Zerfezung der Cyanmetalle, feit dem 
Bekanntwerden bis heute, bei vielen Praftifern einen nur vorüber 
gehenden, oder nur in befchränftem Maaße, Eingang gefunden hat, 
weßhalb das Verfahren unangenehm complicirt erfcheint, wiewohl es 
nach meiner Ueberzeugung, da ich es feit acht Monaten täglich in 
Anwendung gefezt babe, fo fehr einfach ift. 

Die Arbeiten, welche ich die Ehre habe”) dem Berein vorzu⸗ 
zeigen, beſtehen in vergoldetem Silber, deßgleichen in vergoldeter und 
verſilberter Bronze, Kupfer, Zinn, Zink, Guß⸗ und Schmiedeiſen, 
Stahl. Wie ſie in ihrem äußern, matt in den eiſelirten Reliefs und 
ſonſt an den polirten Stellen metallrein erſcheinen, ſind ſie aus der 


— — * — Er — 


63) 3. B. des a des Hrn. Dr. Els ner (ſiehe polntechnifches 
Journai Bd, LXXXVII &, 30) 

64) Dieß bezieht ſich er bie in der vorjährigen Desemberortfommlung zur 
Beurtheilung aufgeftellten Segenflände, 
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Gold⸗ oder Silberſolution gekommen; ſie ſind nicht mit Sand oder 
Weinſtein gebürſtet, gebeizt, künſtlich geſotten, oder gefärbt, ſondern 
aus der Flüſſigkeit genommen, in Waſſer abgeſpült, getroknet und 
einzelne Stellen ſofort polirt worden, alſo im Vergleich gegen das 
frühere alte Verfahren mit Dueffilber auf einem kürzeren Wege, un⸗ 
gefähr in einem Biertel der Zeit, mit unerheblihen Koflen gegen 
früher bergeftellt. 

Die Flüffigfeit, in welcher die Gegenflände vergoldet, verfilbert 
oder verfupfert werben, ift feit 4 Monaten- beinahe täglich und viel 
gebraucht, aber bis heute von ihren enthaltenen Cyanmetallen nod 
nicht erfhöpft, obgleich die befte der mir befannten Schriften über 
galvanifhe Bergoldung (des Dr. Pesholdt in Dresden) die Un- 
möglichfeit des Gelingend eines unter allen Umfländen conflanten 
Gold⸗ und Silbergehalts ausfpriht.) — Um dieſes Verfahren 
anwenden und dadurch folde Arbeiten produciren zu fönnen, waren 
mir früher gewiffe Anweifungen von gelehrtien Männern nöthig ges 
wejen, und ich werde ihren guten Willen flets dankbar anerfennen. 

Devor ih nun mein Verfahren beſchreibe, erlaube ich mir im 
allgemeinen bier anzuführen, worin die mir in Paris von anerfannten 
Chemikern gegebene Anleitung befand. 

. Das Blutlaugenfalz Cunter dem Namen Prussiate de Potasse) 
wird daſelbſt gewoͤhnlich zur Darftellung aller Cyanmetalle ange- 
wendet. Es wird auf einem Blechroſt getrofnet, dann im eifernen 
Ziegel gefhmolzgen, nad dem Erkalten herausgefchlagen und in gut 
verftopften Glasgefäßen aufbewahrt. 3 

Die Goldfolution ſoll folgendermaßen angefertigt werben, 
100 Theile Gold werben in Königewaffer aufgeloͤſt, die Loͤſung lang⸗ 
ſam abgedampft, bis die Maſſe ſich concentrirt, dik und rubinfarbig 
wird. Dieß Chlorgold wird in reinem, abgekochtem Regenwaſſer 
aufgelöſt, deßgleichen von dem geſchmolzenen Blutlaugenſalz 66 Theile, 
beide Auflöſungen werden gemiſcht, wobei ſich ein Niederſchlag bildet, 
welcher geſammelt und ausgewaſchen wird. Zu dem Goldnieder 
Ihlag werben 1260 Theile von dem gefchmolzenen blaufauren Kali, 
in reinem Waſſer aufgelöfl, zugefezt, wodurch der Niederfchlag wieder 
aufgelöft wird, Alsdann werden nod 12600 Theile reines Waſſer 
zugeſezt, die Flüſſigkeit aufgekocht und geffärt, und fo zum Gebraud 
angewendet. 

Die Silberfolution betreffend, fo werben 108 Theile reines 





65) Der Dr. Aler, Petzholdt hat Im Jul. d. 3, eine neue für den Ges 
werbömann ſehr beiehrende und empfehlenswertbe Brofhüre gefchrieben, welche 
deffen beffere Erfahrungen als die früher herausgegebene enthält, 
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Sitber in Salpeterfäure aufgelöft, die Auflöfung abgebampft, bie zur 
Trofnig abgedampfte Salzmafle darauf in reinem Wafler wieder 
aufgelöf, alsdann 66 Theile in Waſſer aufgelöfles geſchmolzenes 
blaufaures. Kali hinzugefügt, woburd das Silber ald Cyanfilber ges 
fällt wird; ber Niederfchlag wird gewaſchen, ſodann abermals 1540 
Theile geſchmolzenes Cyankalium in 15400 Theilen deſtillirtem 
Waſſer geloͤſt Hinzugefügt. Um die Auflöfung noch zu fördern, wird 
fie aufgekocht. Die Flüſſigkeit trübt fi und wird beim Erfalten ges 
Härt. Bleibt auf dem Filter ein Heiner Rüfftand von Silbernieder⸗ 
fchlag, fo wird ein wenig Cyanfalium aufgelöft hinzugefügt, wodurch 
er ſich aufloͤſt. 

Man kann auch die durch Abdampfung concentrirte Silberauf⸗ 
löſung, wenn fie im Waſſer wieder aufgeloͤſt worden, durch Blau⸗ 
fäure fällen und, wie angegeben, den Niederſchlag behandeln, jedoch 
mit dem Unterfchiede, daß er in einer filbernen Schale aufgelodt, 
burch ungeſchmolzenes blaufaures Kali kochend wieber aufgelöft und 
alsdann geklärt wird. — Wie hier zulezt angegeben, ift in meiner 
Gegenwart in Paris verfahren worben. 


Diefe Cyanmetalle wurden durch einen galvanifchen Trogapparat, 
welcher aus mehreren, etwa bdreizölligen, Plattenpaaren befand und 
mit verdünnter Schwefelfäure gefühlt ward, zerſezt. Die Leitungs» 


drähte waren aus Silber und Platin. 


Die Anfertigung diefer Flüffigfeiten erfchien mir als die richtigfle 
und befte. Ich habe danach im Dftober v. J. angefangen, praftifche 
Verſuche zu machen, anfangs im fleinen und nad und im größern 
Maaßſtabe. Sobald ich aber mit dem ganzen Verfahren innig ver- 
traut war, ſah ich ein, daß daſſelbe erleichternder Abänderungen bes 
burfte und bald gelang es mir, zu einem Refultate zu fommen, nad 
welchem ich forthin zuverläffig, reinlich, mit Leichter Mühe vergolden, 
verfilbern und verfupfern Tann. ch enthalte mich aller Erörterungen, 
wie und nad welcher mühevollen Weife und oft vergeblicher Arbeit 
ih zu diefer Erfahrung gelommen bin, denn dem Praktiker ift damit 
weiter gar nicht gedient, das frühere Mißlingen meiner Verſuche 
betaiflirt zu wiffen und, wie öfter gefhieht, Tange Abhandlungen 
darüber ruhmredig zu fehreiben. | 

Zur Bereitung meiner Gold» und Silberflüffigfeit 
bebiene ih mich des Parifer Blutlaugenfalzes (Prussiate de Potasse). 
Daſſelbe wird Cohne oder mit Beimifhung von Potafche) erft ges 


trofnet, dann in einem verdekten heſſiſchen Tiegel geſchmolzen und 


auf Eifenblech ausgegoffen, wie ſchon angegeben, darauf in ver⸗ 
fiopften Glaskrügen aufbewahrt. 
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Die Anfertigung des Chlorgoldes betreffend, loͤſe ich 40 Theile 
"Gold in 120 Theilen Salze und 60 Theilen Salpeterſaͤure mit 10 
bis 20 Theilen Waffer verdünnt *) auf; alddann nehme ih 25 Theile 
trofenes Chlorgold, 60—80 Theile geſchmolzenes Blutlaugenſalz und 
3000 Theile abgekochtes Regenwaſſer. ) 

Dieſe Portion wird 15—20 Minuten lang im Kochen erhalten, 
dann .3000 Theile Waffer hinzugegoffen und nochmals aufgekocht. 
Nach dem Erkalten wird die Flüſſigkeit filtrirt, worauf diefelbe fofort 
für alle Metalle, die ſich direct mit Gold verbinden, in Gebrauch 
genommen werben Tann. Am pofitiven Polbraht, d. i. demjenigen 
Draht, welcher mit dem Kupferelement des galvanifchen Apparate 
. verbunden if, wird an einem Draht von feinem Gold ein Blech von 
gleichem Metall befeftigt, welches im Berhältnig ber zu vergolbenden 
Arbeit entfprechend Tang und breit feyn muß. Bon bdiefen wird, 
wenn die galvanifchen Elemente in Thätigfeit find, fo viel ununters 
brochen von der Flüffigfeit aufgelöft, als fih aus der Solution zur 
Bergoldung an bie Arbeit abſcheidet. Genau kann man biernach 
durch Gewicht controliven, wie viel nad jedem Gebrauch verwendet 
worden, und wie viel Gold fi an dem Geräth niebergefchlagen hat, 
wenn das Blech mit dem Draht nachgewogen wird. 

Die Silberfolution betreffend, fo Löfe ih 50 Theile fein 
gewalztes reines Silber in 200 Theilen reiner Salpeterfäure auf, 
dampfe die Löfung wie die Golplöfung ab. Bon diefem falpeter 
fauren Silberoxyd nehme ich 30 Theile, Löfe von dem gefchmolzenen 
Dlutlaugenfalze 75 Theile in 2000 Theilen Regenwafler auf, und 
ſchütte die Loͤſung geflärt auf das vorgenannte Silberfalz, welches 
etwas warm geftellt, in längſtens 2 Stunden fi volllommen aufs 
Tölz es muß aber von Zeit zu Zeit mit einem Glasſtabe umgerüprt 
werden. Alsdann wird die Flüffigfeit 15—20 Minuten lang im 
Kochen erhalten. Hierauf werden noch 5000 Theile Waffer dazu 
gegoffen und das Ganze nochmals aufgekocht. Nah dem Erfalten 
klaͤre ich die Solution theils durch Abgießen, theils durch Abfiltriren 
des eine Gallerte bildenden Bodenſazes, wie es beim Golde der Fall 
iſt. Die Cyanſilberflüſſigkeit iſt fo zur Verfilberung auf alle Metalle, 
ſo weit es die Natur derſelben zuläßt, ſich mit Silber zu verbinden, 
fertig. 

Bei Anwendung berfelben wird am spofltiven Pol ber gals 
vaniſchen Elemente ein Sil berdraht, und an biefem ein, ber Arbeit, 


66) Vorausgefezt daß bie ——— 280 (180% und die Salpeterfaͤure 440 
ſtark iſt; ſchwaͤcher wende ich ſie nie an. 


67) Regenwaſſer, abgekocht und geklaͤrt, genuͤgt vollkommen zur Arbeit. 
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welche verſilbert werden ſoll, entſprechendes großes Silberblech in 
Streifen befeſtigt; von dieſem wird, wie beim Golde, ununterbrochen 
ſo viel aufgelöſt, als Silber metalliſch ausgeſchieden wird. 


Die Verſilberung wird jederzeit nur kalt angewendet. Die 
Solution erhält ſich in dieſem Verhaͤltniß fo gut concentrirt, daß ich 
feit 10 Monaten täglih damit arbeiten konnte. Ich ergänzte nur 
bie Silberbleche, die fi allmählich in derſelben aufgelöft hatten, und 
goß fo viel Wafler zu, als verdunftet war. Dagegen wird die Gold» 
Yöfung nah Umfländen kalt oder warm (bei 30 — 400 R.) an⸗ 
gewendet. Iſt man mit der Arbeit nicht gedrängt, fo fann man 
beifpielöweife Falt in 12 Stunden daffelbe leiften, was man warm 
in 2 Stunden vollbringen kann; im leztern Falle gelingt die Arbeit 
viel beffer, als im erſtern. 


: Die Gefäße, deren ich mich bediene, um darin zu vergolden, 
find theils von Glas, theils von Porzellan oder Bunzlauer Gefchirr, 
fo groß, als ich fie zu verſchiedenen Sachen, die gleichzeitig behandelt 
werben, bedarf und befommen Tann, Zwekmaͤßig find Wannen mit 
gebrochenen Efen, 1& Zoll lang, 10 300 hoch, 10 Zoll breit Cfiehe 
Sig. 1, 2, 3; dergleichen hat bie fönigl. Gefundheitögefhirrfabrit 
in Arbeit). Die Gegenflände, an benen füh das Gold oder Silber 
niederſchlagen ſoll, werden an ben Leitungsdraht des Zinkpols ges 
hängt; der vom Kupferpol abgeleitete Gold» oder Silberdraht muß 
hit den an feinem Ende befefigten Blechflreifen genügend Yang feyn, 
um bis in die Mitte der Flüffigfeit zu reichen. 


AS galvaniſcher Elemente bediene ich mich kupferner Cylinder 
von 5 300 Durchmefler, 10 300 Höhe, mit 2 Handhaben (Fig. 1, 
2,3); in biefen flehen Eplinder von Zink, die 1 Zoll höher find; 
beide find aber durch einen entfprechenden Thoncylinder getrennt. 
In diefem Berhältniß fann man fie nad Bedarf Heiner oder größer 
anfertigen laſſen. Die Berbindungshälfen daran werben burd bie 
Zeichnung Fig. 7 näher erläutert. — Dergleihen Elemente muß 
- man, um mit Sicherheit erperimentiren zu können, mindeſtens 2 bis 
4 Stüf haben. Sie find deßhalb die beften für den Gebraud, weil 
fie frei Hingeftellt werben koͤnnen, niemals Beſchaͤdigung erleiden, 
wenn fie nicht zu ſchwach angefertigt find, und alles Quekſilber ift 
baran vermieden, wodurch jede Befürchtung, dag es flörende Fleke 
geben Fönnte, befeitigs if; denn es kommt vor dag, um ſolche Fleke 
zu repariren, ein Tag Arbeitszeit, ja bei plattirten Gegenftänden bie 
ganze Arbeit verloren geht. Nach Berhältnig der Arbeit, groß, klein 
leicht oder ſchwer, werben eins, zwei, brei ober vier Elemente, an“ 
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einander fer verketiet, angewendet. ©) Zum Bergolden muß der 
elektriſche Strom etwas flärfer als zum Berfilbern angewendet 
werden, benn das Cyanfilber bedarf zu feiner Zerfezung merklich 
weniger eleftrifhe Einwirfung. 

Ich habe hiebei befonderd zu bemerfen dag, wenn ber gals 
yanifhe Strom im Verhältniß zur Arbeit, die vergoldet oder ver⸗ 
filbert werben fol, zu ſtark ift, die Arbeit unrein wird; es ift ein 
Irrihum, wenn man bdiefes Mebel der Flüſſigkeit Schuld gibt, und 
diefe mit Tohlenfaurem Natrum verbeffern wit! — Man muß es 
fih merken, wie das Verhältniß angemeffen if. Gibt man babei 
recht acht, fo kann man bei 40° R. eben fo gut ein fhönes Matt 
in derfelben Slüffigkeit erzeugen, als auch die Arbeit ganz dunkel⸗ 
braun hervorbringen, was andere durch Scheuern und Bürften gut 
maden wollen. | 

Selbfttäufhung ifl es, wenn man glaubt, auf Arbeiten in 
Silber, Meffing, polirtem Stahl oder Eifen dadurch eine matte Vers 
goldung zu bewirken, oder den Glanz zu conferviren, wenn man fie 
vorher, jedes Metall feiner natürlichen Eigenschaft angemeffen, matt 
fiedet, abbrennt, oder matt äzt, hierauf polirt und fo in die Golb- 
folution einhängt und flüchtig einige Augenblife oder Minuten lang 
Gold daran niederfchlagen Yäßt, So Tange ich den Glanz, oder das 
Matt des Metalles durchs abgelagerte Gold oder Silber durch⸗ 
ſchimmern fehe, habe ich noch Feine Ablagerung, welde ich eine gute 
Bergoldbung nennen Tann, und die fid) beim Gebrauch dauerhaft zeigt. 
Zumeilen wird Meffing von andern erſt matt verfilbert und dann in 
die Boldfolution eingetaucht, wonach ed matt vergoldet ſcheint. 
Eine ſolche Bergoldung if nur transparent; fie fol nad Gold aus⸗ 
fehen und nichts often; der Vergolder kann hiernach ungebührlich 
viel bid zum Wucher daran verdienen. ine dauerhafte Ablagerung 
von Gold zu Gegenfländen des täglichen Gebrauchs ift aber erft 
bann erfolgt, wenn das zu vergolbende Metall nicht mehr durch⸗ 
ſcheint und erfteres fi) überall vollfommen matt abgelagert hat. If 
biefes eingetreten, dann iſt erft ungefähr die Hälfte des Duantums 
Gold verwendet, welches bei der Feuervergoldung, bei gleich fchönem 
Aeufern, hätte verwendet werben müſſen; fie ift alfo immer nur eine 
leichte Bergoldung zu nennen. Die Stellen, welde id nicht matt 
haben will, reibe ich mit weichen Bürften, Schwamm und Weinflein 
ab, um fie nach Erforderniß zu poliren ober metallifh zu laſſen. — 





68) Im halben Maaße nach obiger Angabe genügen vier Elemente hinlängs 
lich für den gewöhnlichen Bedarf eines Boldfchmiede. Gin einzelnes reicht hin 
für kleine Gegenſtaͤnde. 
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Die Bemerkungen, welche ich über die Vergolbung gemacht babe, 
gelten auch für die Verfilberung. 


Es iſt durchaus nöthig fih anzugewöhnen, bie Arbeit mit naffen 
Händen oder Tühern, Pinzetten, Zangen, nicht mit trofenen 
Fingern, anzufaffen, weil jede ſolche Fingerſtelle einen Flek ver- 
urſacht und die Arbeit fo beſchädigen kann, dag die ganze Mühe 
baran vergeblich wird, | 

Es iſt befonders nöthig, die zu vergoldenden Gegenftände an 
gut geglühte, weiche, filberplatirte Kupferdrähte zu hängen, oder nad 
Umftänden mit Klemmfpangen, welde an einem Ende mit Hafen. 
verfehen find, zu befeſtigen; Teztere find am beften von Platin, pla⸗ 
tirtem Kupfer, oder reich vergoldet, weil man fie in diefer Befchaffens 
heit zu jeder Löfung von Cyanmetallen gebrauchen Tann. 

Ehe ich mit dem Berfahren, wie ich es jezt in meiner Fabrik 
beobachte, und wie hier angegeben, vollflommen vertraut war, find 
mir zuweilen Fälle fehlerhafter VBergoldung und Berfilberung vor« 
gefommen. Dergleihen babe ich dadurch zu vepariren gefucht, daß 


ich das Stüf Arbeit an den pofitiven oder Kupferpol hing, und bie 


Leitungsdrähte oder Bleche wechſelte. Je nachdem die Temperatur 
mehr oder weniger gefleigert worden, Löfte fich die Vergoldung oder 
Derfilberung in Y, bis ), der zum Bergolden niöthigen Zeit wieber 
rein ab. Diefes Hülfsmittel ift von großer Erheblichfeit gegen das 
frühere Berfahren, wo gewöhnlich das Gold vom Silber abgefhabt, 
oder eingefhmolzen und cemifch gefchieden werden mußte, Bei 
Bronze und andern Metallen ging es größtentheild verloren. Auf 
galvanifhem Wege aber Löft es ſich ebenfalls, wie bei Silber, leicht 
ab, und Tann in derfelben Flüſſigkeit fofort wieder angewendet werben, 
wenn man es nicht ausfcheiden will. Man bedarf jedoch Enger Ers 
fahrung, um diefe Operation zu leiten. 

Sch werde fpäter in einer befondern Abhandlung meine — 
tiſchen Erfahrungen über die Behandlung des Guß⸗ und Schmied⸗ 
eifend, des Zinnes, Zinkes, Bleies, des Platine, Kobaltd ꝛc., um 
diefe Metalle auf der Oberfläche mit edlen Metallen auf oder unter 
einander zu überziehen, mittheilen. Jedes diefer Metalle muß auf 
eine verfchiedene Weile behandelt werden, Es ift beifpielöweife 
möglich, dag man mit dem Mittel, womit man das eine richtig be⸗ 
handelt, das andere geradezu gänzlich verdirbt, wie ich burd bie 
Praxis und manden Schaden belehrt worden bin, 


Ich bin gern erbötig, mündlich nähere Ausfunft über biefe Ver⸗ 
hältniffe zu geben, auch meine Einrichtung und galvanifhen Arbeiten 


"während der Operation ausnahmsweife zu zeigen, wem bie vor⸗ 
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ſtehende Mitteilung nicht genügend ſeyn, oder dunkel erjcheine 
ſollte. Ich erbiete mich insbefondere praftiihen Gewerbtreibende 
Unterricht zu geben, wobei fie ihre eigenen Arbeiten mitbringen un 
benuzen können, wenn fie ſich mit mir über bie geeignete Zeit zuvor 
verſtaͤndigen. 


Erläuterung der Abbildungen. 


Fig. 1. Apparat, wenn die Solution warm angewendet wir, 

Fig. 2. Porzellanwanne für die Metallfolution, wenn fall 
operirt wird, 

Fig. 3. Obere Anſicht, wie bie Leitungsdrähte geführt und nad 
Umftänden verlegt werben können. Die kurzen Drähte find an den 
Enden umgebogen und platt geſchlagen, um fie verfchieben oder ab 
nehmen zu können. Sie liegen nur lofe auf, um nad Erfordernif 
mehr oder weniger anzuwenden. 

Fig. 4. Obere Anfiht einer Zufammenftellung galvaniſcher 
Elemente. 

Fig. 5. Leitungsdraht aus feinem Gold, Silber, Kupfer ac, 
mit deren feſt ummileltem Blech für größere Geräthe. 

Big. 6. Deßgleihen für Feine Gegenflände, insbefondere für 
innere Anwendungen. 

"Big. 7. Berbindungsftüf zu den Leitungsdrähten von Meffing, 
reich verfilbert. 








XCIX. 


Zur galvaniſchen Vergoldung; von Dr. Graͤger. 
Aus dem Journal für praktiſche Chemie. 1843, Nr. 22, ©. 343. 





Ueber das Verfahren, Metalle auf galvanifhem Wege zu ver 
golden, ift fo viel gefehrieben worden, daß man glauben follte, der 
Gegenſtand fey erfchöpft, wenn nicht die häufigen Klagen über mangels 
hafte Refultate und oft gänzlihes Miflingen das Gegentheil bes 
wieſen. Und in der Tpat kann man bisherige Gelingen mehr dem 
Zufall als einer aus gründlicher Einfiht hervorgegangenen Behand⸗ 
lungsweiſe zuſchreiben. 


Ich habe mich frühzeitig, d. h. als man zuerſt hoffen durfte, 
praftifche Anwendung von der in Rede ftehenden Erfindung machen 
au fönnen, und anhaltend mit den dahin einſchlagenden Berfuchen 


— —— 
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befpäftigt, und bin, nachdem ih den Tangen Weg ber Erfahrung, 
wie ihn auch andere gewandelt und oft genug umftaͤndlich befchrieben 
haben, gegangen, zu einigen Refultaten gelangt, bie mir für Die Praxis 
von der größten Wichtigkeit fcheinen. 


1) Der galvanifhe Apparat. 


Bon biefem will ih nur bemerken, daß der Bunfenfche Koh⸗ 
lenapparat, feiner Bequemlichkeit und billigen Befchifung wegen, den 
Borzug verdienen möchte, 


2) Die Bergoldungsflüffigfeit 


Gewöhnlich wird vorgefchrieben, man folle das neutrale Gold⸗ 
chlorid in der 100fachen Gewichtsmenge reinen Waſſers Iöfen, zum 
Kochen erhizen, allmählich 10 Th. eifenblaufaures Kali zufezen und 
das hiebei gebildete Berlinerblau unter fortwährendem Kochen durch 
bie nöthige Menge Aezfali zerlegen. Hiebei ift nur zu bemerken, 
dag man mit viel weniger, reichlich mit dem fünften Theil der oben 
vorgefchriebenen Menge, ausreicht, indem bie Aufföslichfeit des Golde 
cyanids auf der Bildung eines eigenthümlichen Doppelfalzes beruht, 
wozu fo viel eifenblaufaures Kali keineswegs erforberlih if. Diefe 
Bemerkung bezieht fih nur auf eine gewiffe Erſparniß an eifenblau- 
faurem Kali, denn die Flüffigkeit vergoldet recht gut, wenn zur Zer⸗ 
fezung des Berlinerblaues fein Ueberſchuß von Kali verwandt worden 
war. Hat aber diefed flatigefunden, und reagirt die Flüffigfeit in 
Folge deffen alfalifh, fo werden die Gegenflände in berfelben ſchwarz 
und mißfarbig, und es fchlägt fi) abmwifchhares Gold nieder. Dieſes 
findet ſelbſt bei einer völlig neutralen Flüſſigkeit flatt, weil auch dieſe 
bei der fortdauernden Ausfcheidung des Goldes alfalifh wird. Dan 
erhält jedoch eine unter allen Umſtänden tadellofe Bergoldung, wenn 
die Bergoldungsflüffigfeit — doch erft kurz vor ihrer Verwendung 
— bis zur ſtark fauren Reaction mit verbünnter Schwefelfäure vers 
fezt wird. In einer ſolchen Flüſſigkeit Fönnen die Gegenftände fo 
lange verbleiben, bis jene völlig an Gold erfchöpft if, ohne daß ein 
nachtheiliges Schwarzwerben zu befürdten wäre. Sie bekleiden 
fih zwar auch alsdann oft mit ſchwarzem oder braunem Ueberzuge, 
allein ein folcher ift dann gerade ein Beweis, dag alles Gold ſich 
niedergefchlagen hat, und dag nun die Ausfcheidung des an feine 
Stelle getretenen Metalles erfolgt; diefer Ueberzug kann mit vers 
bünnter Schwefelfäure leicht abgewafchen werden, wo bann bie 
fhönfte Vergoldung fihtbar wird. 
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| 3) Die Zerfegungsgelle. 


Es iſt mir nicht befannt, daß fchon irgend wo Darauf aufmerk⸗ 
fam gemacht worden wäre bag, wenn man möglichft gleichförmige 
Goldüberzüge erhalten will, ber negative, d. h. der vom Kupfer 
kommende Pol der Zerfezungszelle den zu vergoldenden Gegenftand 
von allen Seiten und in möglichft gleich weiter Entfernung umgeben 
müffe. Ich nehme damit nicht etwa eine neue Entdefung in Anſpruch, 
. denn den Männern von Fach ift das etwas Altes und. längft Be 
fanntes, allein es feheint mir nicht überflüffig, auch den praftifchen 
Bergolder, ber ſich um bie Theorie der galvanifchen Säule wenig 
fümmert, auf diefen wichtigen Punkt aufmerffam zu machen. Id 
habe mir, um dieſes zu erreichen, für jede Art und Form ber zu 
vergoldenden Gegenſtände — und für den Bergolder ift das nod 
Veichter, weil beide bei feinen Arbeiten oft wieberfehren — eben fo 
geftaltete Gefäße von Zinf fertigen laſſen, welche Die Vergoldungsflüſſig⸗ 
feit aufnehmen und mit dem Kupferpole der Säule zugleig Den 
negativen Pol der Zerfezungszelle bilden. Ich ziehe Zink Hiefür 
anderen Metallen deßhalb vor, weil feine Cyanverbindung weiß iſt 
und daher die Gegenflände weniger verunfäubert, und auch deßhalb, 
weil es fo äußerſt billig ik und beim Vergolden fo wenig ange 
griffen wird, indem für 3 Th. ausgefhiedenes Gold nur ein Theil 
Zink aufgelöft wird. 


Unm jede Verunreinigung und Trübung der Bergolbungsflüffig- 
feit zu vermeiden, habe ich glei wie bei einem gewöhnlichen gal⸗ 
vanifchen Elemente in der Zerfezungsgelle poröſe Thongefäße ein- 
‚gefhaltet. Dieß bietet außerdem noch den Vortheil, dag man für 
große Oberflächen bie Goldlöſung dennoch nicht allzu fehr zu ver 
bünnen braucht, indem man den Raum zwifchen Zinf- und Thon 
gefäß mit verdünnter Kochſalzlöſung füllt. Das auf diefe Weife ab 
gefeste Gold zeigt immer die reinfte und fhönfe Farbe Daß man 
ſehr viele und vielgeflaltige Thongefäße gebraudt, kann ihre Ans 
wendung nicht ausfchliegen, wenn fie außerdem praftifch ift, denn 
biefe Gefäße könnnen überall und mit den geringflen Koften hergeftellt 
werden. 
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; Ueber die Anwendung der chlorigen Säure zur Beſchleuni⸗ 


gung des photographifchen Proceſſes; von Hrn. Belfiel d⸗ 
Lefèvre. 
Aus ben Comptes rendus, 1843, 2tes Semeſter, Nr. 37. 





Sezt man die zur Aufnahme des Bildes in der Camera obfeurg 
 Beflimmie jodirte Platte der Einwirfung reinen chlorigfauren Gafes 


. aus, fo wird baffelbe abforbirt und die Empfindlichfeit der Jodſchicht 
dadurch beiläufig im Verhältniß von 1 zu 180 erhöht. 


Um das Marimum der Empfindlichfeit zu erzielen, braucht man 
nur bie jobirte Oberflähe 90 Secunden lang einer Yu ihres Dos 
lums dlorigfauren Gafes enthaktenden Atmofphäre auszufezen. Eine 
Tängere Einwirfung einer mehr chlorigſaures Gas enthaltenden Atmo⸗ 
fphäre erhöht die Empfindlichkeit der das Bild aufnehmenden Schicht 


nicht, hat aber auch Feinen der Nachtheile zur Folge, welde ein 


fleiner Ueberſchuß der anderen befchleunigenden Subftanzen gewöhnlich 
mit ſich führt. | 
Die Empfindlichkeit der mit chlorigfaurem Gas gefättigten Jod⸗ 
filberfchicht ſchien uns ſtets vollfommen conftant zu ſeyn. Wir find 
Daher zu hoffen berechtigt, daß die Photometrie hiedurch ein neues 
Mittel gewinnt, um die hemifche Wirkung der Lichtſtrahlen zu meſſen. 
Die Anwendung der dhlorigen Säure in der Photographie ge- 
währt überdießg noch den großen Bortheil, daß fie jene vollkändige ' 
Neduction des Zodfilbers, welche die blaue Färbung hervorbringt, 
nicht zuläßt. Die erzeugten Bilder machen Uebergänge, aber 
verbrennen nichts mit andern Worten, die Reduction hält bei den 
ftarfen Lichtern inne, ſobald fie ihre volle Stärfe erreicht haben ; wird 
aber die Einwirkung des Lichtes in der Camera obfeura über dieſe 
Gränze hinaus verlängert, fo fährt die Reduction in den Mitteltinten 
und Schatten zu wirken fort, bis im ganzen Bilde das Ebenmaaß 
hergeſtellt iſt. 
Dieſe Wirkung der chlorigen Säure ſcheint uns leicht erklärbar. 
Bon ber, wie wir wiſſen, aus Kohlenwaſſerſtoff und Jodſilber 
beftehenden bildempfangenden Schicht im Dunfeln abforbirt, Fann das 
hlorigfaure Gas weder auf den einen, noch auf den andern biefer 
zwei Beſtandtheile einwirken. Die Jodſchicht kaun folglich einem 
Uebermaaß von Klorigfaurem Gas ausgefezt werben, ohne daß da⸗ 
durch, wie von einem Uebermaaß freien. Chlors oder Broms, Nach⸗ 
theile zu befürchten wären; leztere Subflangen, rein angewandt, rea⸗ 
giren nämlich auf den Kohlenwaſſerſtoff, wobei fi f t a ai 
Dinglers polyt. Journ. Bd, XC, 9. 6, 
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Hilden, und auch auf dad Yodfilber durch Bildung von Chlors und 
Brom⸗Verbindungen. Subftituirt man aber dem Chlor eine Sauerfloffs 
verbindung beflelben, fo faun man immer das Marimum der 
Empfindlihfeit der bildempfangenden Schicht erreichen und zwar ein 
ziemlich conſtantes Maximum. 


Bei Einwirkung des Lichts reagiren die chlorige Säure und der 
Kohlenwaflerfloff auf einander durch doppelte Wahlverwandifchaft. 
Das Eplor der Säure verbrennt allen Waſſerſtoff des Kohlenwaſſerſtoffs, 
womit es Chlorwaſſerſtoffſäure bildet, und der Sauerfloff verbrennt 
einen Theil des Kohlenftoffe, während der übrige Kohlenſtoff auf 
Koſten des reducirten Sodfilbers ein Jodearburetum bifdet. Das End» 
refultat des Proceſſes iſt alfo Die Rebuction des Jodfilberd durch den 
freiwerdenden Kohlenſtoff. Die außerordentlihe Schnelligkeit, womit 
fih bei Anwendung von chloriger Säure das Bild erzeugt, fcheint 
und dadurch genügend erklärt zu feyn. - 


Um des Erfolgs gewiß zu feyn, ift ed nothwendig und hin 
zeichend, dag die Duantität des abforbirten Chlors allen Wafferftoff 
bes Kohlenwaſſerſtoffs zu verbrennen vermag. Ein Uebermaaß würde 
unter dem Einfluß des Lichts auf das Jodſilber reagiren-und auf das 
Bild als ein perimutterartiger, fehillernder und von ben Umriffen des 
Bildes ſelbſt begränzter, weißer Flek übergehen, 


Wir Haben (polytechn. Journal Bd. XC 6, 68) gefagt, daß 
bei der Bildung des Daguerrefchen: Bildes zu gleiher Zeit Oxy⸗ 
dation oder Berharzung der obern prganifhen Schiht und Reduction 
der tiefern Schicht ſtaitfinde. Subftitwirt man nun dem Chlor ober 
- Brom eine ihrer Sauerflöffverbindungen, fo verwandelt man, und 
fo fol es feyn, die Orpbation ber organifchen Subflanz; in eine voll 
fommene Berbrennung und diefe Mopdification in der chemifhen Wir 
fung zieht nothwendig entfprechende Modificationen im erzeugten Bilde 
nach ſich; wirklich bleibt bei den gewöhnlichen Berfahrungsmeifen, 
nachdem das Bild. durch die Einwirfung des Lichts in der Camera 
obfeura ſich gebildet hat, auf der Oberfläche des theilmeife reducirten 
Jodſilbers ein pulveriged Harz zurüf, welches bei Länger fortgefegter 
Einwirkung des Lichts die Reduction vollendet, und bei der Ver⸗ 
bichtung des Quekſilberdampfs auf ber Platte verzögert dieſes zwiſchen 
beinfelben und dem Jodſilber gelagerte Harz die Reduction eine Zeit 
Yang. Nimmt man aber dlorige Säure ftatt des Broms, fo daß 
eine Berbrennung bes Kohlenwaflerfioffs anftatt der bloßen Oxpdation 
erfolgt, fo muß die Rebuetion bes Syobfilbers in ber Camera obfcura 
aufhören, ſobald Fein freier Kohtenftoff mehr vorhanden ift, ber fie 
bewirkt, und das Bild unter dem Quelſilberdampf erſcheinen, ſobald 
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fich lezterer auf der Oberfläche ber. Platte Re was auf wirklich 
ſtaitfindet. 


Bei Anwendung der chlorigen Säure kann man — —— 
verfahren: man laͤßt kryſtalliſirtes chlorſaures Kali bei gelinder Wärme 
in einer Porzellanſchale ſchmelzen. Nah dem Erkalten der glas⸗ 
artigen Maffe bringt man ein paar größere Stüfe berfelben, etwa 4 
bis 5 Decigramme, in ein Fläfhhen von ungefähr 1 Centiliter Raums 
inhalt,. gießt A bi8 5 Gramme reiner -concentrirter Schwefelfäure 
Darauf und hebt die Mifhung, forgfältig vor Licht gefchügt, aufs 
Das Fläfchchen if bald von dhlorigfaurem Gas erfüllt, welches man 
vermittelſt einer Kleinen gläfernen Saugpumpe auffaugt, um es in die 
Brombüchſe zu injieiren, nach dem von Hrn. Choiſelat (polytechn. 
Sournal Bd. LAXXIX ©. 363) für die Anwendung des Bromos 
form angegebenen finnreihen Berfahren. Ein Kubifcentimeter Gas 
wird für einen Duadratdecimeter jodirter Fläche fo ziemlich das rich- 
tige Verhaͤltniß ſeyn. 


Wir glauben auch unſer Berfahren bei der Präparirung der or⸗ 
ganiſchen Schicht angeben zu müſſen, da fie, nach unſerm Dafür⸗ 
halten, auf den Erfolg der darauffolgenden Operationen von dem 
größten Einfluß if. Man überſtaubt die Silberoberfläche mit Tripel, 
läßt einige Tropfen frifch deftillirtes Lavendelblüthenöhl 
darauf fallen und polirt die Platte fodann mit einem Baumwoll⸗ 
bäufchchen, bis fie mit einer gleichförmigen Schicht einer ſchwärzlichen 
Schmiere bedeft il. Man nimmt nun mit einem frifhen Baumwoll⸗ 
bäufhchen und unter abermaligem Zufaz von Tripelpulver die gebils 
dete Schmiere weg und befchließt die Operation, fobalb die Silber⸗ 
Häde rein ſchwarz und glänzend erfcheint. 

In diefem Zuftand verdichtet Die Metallfläche den Hauch zu einem 
gleichförmigen, weißen, matten und durchſcheinenden Schleier, Mit 
ihrem zehnfachen Volum Waller verdünnte Salpeterfäure würde fie 
nicht benezen; ein Tropfen Schwefelfäure aber, den man mittelft eines 
Amianthbauſchchens darauf ausbreitet, würde fih braun färben, 
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Miszellen. 


um 


Berzeichnig der im Jahr 1842 in Frankreich ertheilten Erfindungss, 
Bervolllommnungs » und Einführungs » Patente in alphabetifcher 
Ordnung der Gegenflände. 


Bemerk. Die Einführungs : Patente find mit einem Sternchen bezeichnet. 
(Schtuß von Heft 5, ©. 413.) 
Muſſelin. 


Guilbert (8. A.), zu Gaint-Quentin (Aisne); Maſchine zum Auffchneiden 
der brofchirten Muſſeline. (15. Dt — 5 3.) 


Nägel, 
Suimbal (3%. B.), zu Iffoire (Puy⸗ede⸗Dôme); Zarilindreotyp, eine Ma: 
* Shine zur Nägelfabrication. (23. Mat — 5 9.) 
Butt (G.), rue du Faubourg-St.-Martin, No. 67; Maſchine zur Nägel: 
fabrication. (24. Sept. — 5 93.) 


Nahrungsmittel, 

Abaulret (D. C.), rue Sainte- Anne, No. 49 bis; Vorſchrift zu einem 
arabifches Ei (farine arabique) genannten Rahrungsmitte, (28. März 
— 5 Jahre, / 

Blon (F.), zu Nantes (untere Loire); Verfertigung weißblechener Buͤchſen 
zur Aufbewahrung von Nahrungsmitteln. (14. Jul. — 5 3.) 

Stone, d. j. (G.), von London, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No.8; 
verbeſſerte Zubereitung der Nahrungsmittel für Thiete. (9. Nov. — 10 J.) * 


„Natron. 


Blanc (E. A.), rue Papillon, No.8; Berfahren und Apparate zur Soda⸗ 
fabrication und zum Bleichen des Gandes, (24. San. — 15 3.) 


Defen, Stubens, Küchen⸗, Zöpfer:, Glass» u. a. Defen. 

Mihaud (X), zu Luxeuil Cobere Saöne); Küchenfparofen von Gußeiſen. 
(19. April — 5 3.) 

£obftein (Z,), zu Straßburg (Niederrhein); Bayenceöfen, in welchen Stein, 
Eohlen und Kohks gebrannt werden, (12 Mai — 5 9.) 

Fenouil (P,), zu Verfailles (Beine und Dife); heizender und beleuchtenber 
Paulin (I. ©), quai des orfevres, No. 205 eine Art Heizofen, pneus 
matiſcher genannt, (8. Dec. — 15 3.)* 

Baucille (X.), rue du Faubourg-Poissonniere, No. 106bis; Kaffe: 
solenfparofen, mit zwei einander gegenüberftchenden Herden, welder man fi 
nady Belieben bedient, und wovon einer mit Holz, der anbere mit Steinkohle 
geheizt wird. (24, Ian. — 5 9%) 

90908 (8.), place du Palais- Royal, No, 2413 eine Art Sparöfen. 
(15. Febr. — 10 3) 

Leteftu (I.M.), rue de Vendöme, No. 9; votirender cylindrifcher Ofen 
zu Dampfmafcinen « Keffeln. (15. Febr. — 5 53.) 

Lecointe (I.), zu &t.: Quentin (Aisne); Syſtem rauchverzehrender Defen 
mit firahlender und concentrirter Wärme zu Dampfmafchinenkeffeln und anderem 
Gebrauh. (12. April — 153) 

Escoffier und Sampiftron, zu Air (Rhönemündung); Defen zum Er⸗ 
hizen der Bügeleifen, chauffe-fers francais genannt, (12. Aprit — 5 3.) 

Maides (W.), von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 8; 
verbeflerte Gonftruction der Feuerherde und Defen zu verfchiedenen Zweken. 
(7. Mai — 10 J.) * 

Guyon, Gebruͤder, zu Doͤle (Jura); feſtſtehender oder beweglicher Kuͤchen⸗ 
ofen mit doppeltem Geraͤth und reflectirter Waͤrme. (23. Mai — 15 J.) 
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Nogeät, Gebrüder, zu Lyon (Rhoͤne); Syſtem tragbarer —— 
Küchenoͤfen, der eine: Sommerofen, oder Spar⸗Rechaud, in weichem nur Holz: 
Bohle gebrannt wird, der andere Bierofen (A ornement) in welchem man nad) 
Belieben Holz oder Steinkobte brennen kann. (23. Sun. — 5 3.) 

NRobinfon (W.), von London, bei Hrn. Bouy, zu Belleville; Verbeſſ e⸗ 
zungen an Defen. (19. Aug. — 10 J.)* 

oe d. jüng., zu Orleans (Roiret); Küchenofen. (30. Gept. 
— 5 Sabre, 

Benables (F.) und Tunnichif (3.), von Bonbon, bei Hrn. Truffaut, 
rue Favart, No. 8; verbeſſerte Toͤpferoͤſen. (9. Nov. 15 J.)* 

Ehamblant (P. M.), zu la Briche, bei St.Denis (Seine); neuer Glas⸗ 
ofen, (9. Nov. — 15 J. 

Siehe auch: Waͤrmeerzeuger, Heizapparate und 


Oehle und Thran. 


Legrand (P. GE.), rue Vivienne, No. 5; Reinigungsmethode des Wall⸗ 
fiſchthrans. (12. April — 5 J.) 

Laurot (A.), rue Ste.-Opportune, No. 43 Erkennung der Reinheit der 
Dehle und ihrer Beimifchungen, (29. April — 10 3.) 

Kaull, Vicard und Comp., zu Marfeille (Rhönemündung); Reinigung 
des Oehls der Baummwollftaude, (12. Mai — 10 9.) 

Machard (P.), rue Grange - Batelicre, No. 265 Reinigung des Fifch- 
thrans, (19. Iul. — 15 3) 

LeEoy (NR) und Martres (3), rue Meslay, No. 37; Verfahren und 
Vorrichtung zur Reinigung der Oehle, Fette, Erdharze, Harze, des Zalgs und 
Theers, und Anwendung der wohlfeilften diefer Subſtanzen behufs der Beleuch- 
tung ſewohl als der Heizung. (12. Dt. — 15 3.) 

Rampal (3), Perrin (F.) und Andre (G.), zu Marfellle (Rhönes 
mündung); Verfahren die gefärbten Dehle zu bleichen.. (8. Dec, — 10 3.) 


DOptifhe Inſtrumente. 


Solombi (C.), zu Breft (Finiftere); Inftrument, kuͤnſtlicher Horizont ges 
nannt, (21. Sept. — 5 9.) 


Orgeln. 
Debain (X. F.), rue de Bondy, No. 763 verbeſſerte Verfertigung von 
Orgeln mit freien Zungen und Cylindern. (30. Sept. — 5 J.) 


PpPapier. 


Genoux und Bader, rue des Vignes-Saint-Marcel, No. 8; chemiſches 
Verfahren zum Poliren und Befeſtigen der Farben auf Tapeten, Gold -, Silber⸗, 
Bronze⸗ und Phantaſiepapier in Bogen oder anderer Form. (17. Far — 10 3.) 

Montgolfter (U), zu Beaujeu (Rhöne); Syſtem fletigen Leimens für 
Papiermaſchinen. (26. Gebr. — 5 3.) 

Kuhner (G.), zu Soultz-ſous⸗Forèts (Niederrhein); Verfertigung eines 
wafjerdichten Papiers, (12. April — 5 3.) 

Riſt roph u. Eomp., bei Hrn. VBivenot zu Rancy (Meurthe) ; fogenanntes 
Papier mit metallartigem Reflex. (29. April — 5 I) * 

geiftenfchneider (F.), zu Poncey⸗ièes⸗Pellerey (goldne Küfte); Maſchine 
zur Fabrication des endloſen Papiers. (7. Mai — 10 3.) 

Laroche, Zoubert und Dumergue, zu Nerfac, bei Angouleme (Ghas 
rente); geftreifte Abtropfwalze, zur Kabrication bes gerippten Papiers. (19. Aug. 
5 Zahre.) 

Bouquet (%. A.) und Goubin (2.), rue Contrescarpe -St,- Antoine, 
No. 7035 Mafchine um ben Zapeten die Srundfarbe zu geben und die Streifen in 
Wafferfarben, in Gold oder fammtartig und in mehreren Farben auf einmal auf: 
zudruken. (31. Sept. — 40 93.) 

Lacroiz, Gebrüder und Gaudry, zu Angouleme (Gharente) 5 Leimen des 
endlofen Papiers mittelft Ballerte in der Maſchine. (26 Sept. — 5 3.) * 

Moutel (E. R.), rue du Bouloi, No. 195 Grzeugung von Gchnüren 
und ee N aber von Papier aus einer bie ‚gumpen erfezenden Mafle, 


454 Misyellen N 


Gore (F.) und Baillet be Sonbalo (3. %), rue de Vaugirard, 
No. 1165 a. bes Papiers, reglure omnibus genannt. (12. Dit. 
— 5 Jahre. 

Ancelin (G. 3.), rue de Clery, No. 24; eine Art waſſerdichtes Papier, 
Lederpapier (cuir-papier) genannt, (413. DE. — 10 3.) 

Prat-Dumas und Gomp., zu Goufe (Dorbogne); Yabrieation eines Fil⸗ 
triepapiers, ſiltre rond genannt, (13. Dft. — 10 3.) 

Hatgerer (8. 3), bei Hrn, Leblanc, rue Saiat- Martin, No. 285; 
Verfahren das Malen oder die Holländer ihres Woſſers zu entleeren. 

31. Okt. — 5 3.) ’ 

( Bouder (&,) und Keller (G.), rue Seint-Merri, No. 46; Maſchine 
zum Liniiren bes Papiers, regleuse parisienne à €hemin de fer genomt, 
(25. Rov. — 5 3.) 

Maffue (R.) und Ioffe (I. M.), passage du Saumon, No. 195 Ver⸗ 
fertigang eines fogenannten ewigen Papiers, papier öternel. (2. Dee. — 5 3.) 

Bouchet (H.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 16; verbeflertes 
Verfahren um die Anwendung ber Wergabfälle oder der Rükftände des Leine und 
Hanfs für fi allein zur Papierfabrication möglih zu maden, durch Verwand⸗ 
lung bderfelben fin einen von Stengeln ganz freien, weißen Zeug. (28. Dec, 
— 45 Jahre.) 

Artru (G.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 16; verbefierte Mas 
fhinen zur Papierfabrication, (28. Dec. — 5 93) 


PpPappe. 
Cometti (8) und Galvani (G.), rue Neuve-des. Capucines, No. 8; 
Habrication der Leinwandpappe (carton-toile) in Relief. (16. Mär; — 5 3.) 


Parletböden. 

Mad. Wacrenier (P.), von Brüffel, bei Mad. Wacrenier zu Nous 
bair (Rord); Parketböden von vorher gefärbtem Holz, durch deffen Bereinigung 
Moſaikzeichnungen und eingelegte Arbeit ausgeführt und Stikereien auf Stramin 
nachgeahmt werden können. (7. Mat — 5 9.) * | 

Terzuolo ($. 9.), raue Madame, No. 50 5 eine Art auf Rippen bewegs 
licher Parketböden. (12. Okt. — 15 3.) 


Pelzwerhk. 


Gautier (3. H.), zu Amiens (Somme); mechaniſches Verfahren, auf Ge: 
weben die getigerte Zeichnung der Leopard s und anderer Thierfelle auf das Ges 
nauefte Hervorzubringen, (30. Sept. — 5 9.) 


Yerrülen 
Bauris (X), zu Lyon (Rhöne); fogenannte unveränberlichde Perruͤken 
mit Feder. (7. Mai — 5 J.) 


Broife (H.), zu Lyon (Rboͤne); underänderliche Perruͤlen und Tupes 
auf Zeugzwikeln (en tissu en coin). (12. Mei — 5 J.) 


» feitifen 


Bere (B.), passage Tivoli, No. 17; Pfeifenroͤhre mit Gondenfator, 
(2. Dec, — 5 J.) 


Pferde. 

Dutimetiore (G.), zu Batignolles:Monceaux, bei Paris; Verfahren beb 
Pferdebeſchlags. (24. Sept. — 5 J.) 

Maldant (A.), zu Shapelle-2t.:Denis, bei Paris; Vorrichtung ſtakt der 
Ringe und Querſtaͤngchen an ben Krippen ber Pferde, guide-longe genannt. 


(28, Sept. — 10 3) 


Pfianzgenftoffe, Conſervirung berfelben, 

Zruffaut (9.), rue Favart, No. 85; Gonfervation der bes Verbrennung 
und andern Berderdens fähigen Pflanzenftoffe durch Aufföfungen metallifcher ober 
erdiger Subſtanzen. (5. Ott. — 10 3.) * . 

Pflafferung. 

Weftmacott (A. B.), rue da Mont-Thabor, No.95 Holzpflafter, pavo 
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textile en bois de Pinkins genannt, und Verfahren das zum Straßenbau ge⸗ 
eignete Material mit einander zu verbinden. (17. Ian. — 5 9. 

Farcot (M. 3), rue Moreau, No. 15 Maſchine zur — der 
Holzpflaſterſtoͤle. (10. Maͤrz — 5 J.) 

Miller Thery (P. B.), zu Nancy (Meurthe); Pflaſterung mit 
ftietem — Erdharz und Marmorſtükchen aller Farben. (16. Maͤrz 
— 45 Sahre.) | 

Benoit-Dulaurier (3. P.), rue Bayard, No. 43 Pflafterung mit ges 
neigten HolzElögen. (21. Sept. — 16 J. 

D — Ay (&.), rue Furstemberg, No. 63 neues Pflafterungsfyftem. (13. Jun. 
— 5 Jahre.) 

Sorel (S. T.) und Lamaniére (G.), rue des Trois-Bornes, No, 445 
Holspflafterung. (236. Gept. — 10 3.) 

Hediard (A.), rue Taitbout, No. 195 Pflafterung mit fentrechtfiehenden 
Dölzern. (26. Sept. — 10 93.) 

Lepage(C. F.), zu Batignolles » Monceaur, bet Paris; Pflafterung mit 
Holz und Sanpdften, Pavage mixte genannt. (30. Sept. — 15 3) 

Mazeron (M. G.), zu Neuilly, bei Paris; verbeſſerte dolzpflaſterung. 
(30. Sept. — 15 3.) 

David (E.), zu Grenelle, bei Paris; Pflafterung mit verbundenen ſenk⸗ 
vechtftehenden Hölzern und Mafchinen zur Verfertigung dieſes Pflafters. 
(5. Dit. — 15 9 

Baraban (3. ©, B.), rue St.-Honore, No, 285 5 Pflafterung mit ſenk⸗ 
rechtftehenden und geneigten Hölgern, (7. Okt. — 5 3.) 

Magnan (P. F.), zu Air —— Pflafterung mit in mehreren 
Richtungen geneigten Hölgern. (51. Okt. — 15 3.) * 

Bellu (%,), rue du Faubourg St.- Denis, No, 178; verbefferte Holz⸗ 
pflafterung, (14. Dec. — 10 93.) 

Giche au Platten. ’ 


Pfluüg e. 


Lemaire, zu Fresnes-les-Montauban (Pas be Calais); Verbeſſerung des 
ſogenannten brabantiſchen Pflugs. (19. April — 5 J.) 


Photographie. 


Belfield-Lefevre (H.), Deleuil (2) und Callas (M.), rue du 
Pont-de-Lodi, No. 8; auf galvaniſchem Wege erzeugte photographiſche Platten, 
welche bie bisherigen übertreffen. (26. Zul. — 40 3.) 

Leotard de Leuze (P. ©.), rue Poissonniere, No, 315 erfahren die 
durch das Daguerreotyp erhaltenen Bilder auf ber Platte felbft zu coloriven, 
(21. Sept. — 10 J.) 

Plagniol (A.), rue Pastourelle, No. 50; verbefferte fogenannte teten 
objectifs parallöles mobiles für photographifche Apparate. (30. Sept —5 3.) 

Lecodi (8,), rue du Cog-Saint-Honore, No. 23 @lorirung der Das 
guesreotypbilder mit Aquarellfarben. (2. Dec, — 5 3.) 


Phyſikaliſche Inſtrumente. 


Thomas (G.), zu Rouen (untere Seine); ne Araͤometer und Gras 
pimeter, (31. Dec. — 5 3.) 


Yıanoforte 


Stewart (3), von Eonbon, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 8; 
verbefferte Gonftruction der geraden Pianofortes. (24. Mär; — 10 3.) * 

Jelmini (3), rue Saint -Louis, No. 89, au Marais; Anbringung von 
Steghaken (agrafes à chevalet) an den geraden Pianofortes und Pianinos 
(12. Dt. — 5 9.) 

Beer (3. B.) und Shemin (8.), bei Ben. Leblanc, rue Saint-Mar- 
tin, Nos 2855 fenlrechte Pianofortes mit oder ohne Spiegelverzgierung, von ber 
En Au nn und nur den Raum eines gewöhnlichen Schrankes einnehmend, 
51. u 5 ) 
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Plhlatten. 
Lkemire (J. A.), rue Hauteville, No. 153 Belegung des Bodens wit 


Holz;platten, Lignistal genanntes Syſtem. (24. Jan. — 15 J.) 


Ylumeaur 
Pros (I. B.), rue Quincampoix, No. 415 Verfestigung von Plumeaz 
mit jeder Sorte Federn, (24. Ian. — 5 I.) 


Porzellan. 


Vieillarb (J.), zu Bordeaux (Gironde); Apparat zum Decantiren und 
Austroknen der Porzellan⸗, Fayence- und Steingutmaſſe 2c. (19. Jul. — 5 3.) 


Preſſen. 

Schuyten, zu Lille (Nord); Syſtem einer Copirpreffe (5. März — 5 J.) 

Noffignol (N.), zu yon (Rhöne) 3 Verfertigung und Befefligung ge: 
ſchnittener Bronzefchrauben, Außerlich wie innerlich, in den gußetfernen Preſſe⸗ 
boͤgen jeder Größe, (4. Zun. — 5 J.) 

Sollas (X.), rue Nötre-Dame-des-Champs, No. 25 bis; Werfertigung 
voller und hohler Gylinder und Prismen jeder Form, Leiſtwerks ꝛc. aus allen 
pioftifchen Maflen, durch das mechanifche Mittel der Kaftenprefie. (12. Sept. 
— 40 Jahre.) 

Pult. 
Aubarebde (X. P.), zu Bordeaux (Gironde); Pultſtok. (5. Okt. — 5 J.) 
VPumpen. 


Tiſſerant (J.) und Charles (G.), zu Orleans (Loire); Pumpe obm 
Kolbenreibung. (31. Ian. — 15 93.) - 

Gouthiere (N,), zu Vaucouleurs (Meuſe); Syſtem einer Feuerſprize. 
(28. Mär; — 5 3.) | 

ae zu Auronne (goldne Küfte); hydrauliſche Pumpe. (412. April 

gemarquiere (6, 4.) undReclus (3. %.), rueMontpensier, No. 38; 


Syſtem fletigeriWafferftrakten ohne Stöße, anwendbar für jeden Apparat, wo ein 


ftetiger und gleichförmiger Strahl nöthig ift, wie bei Pumpen, Leitungsröhren, 
vorzüglich aber Sprizen. (19. April — 5 3.) 

Redigolti (D. A.), zu Hapre (untere Seine); Pumpe für Handelsfhifie. 
(19. Aprit — 5 3.) 

Mile. Chiris (M), zu Troyes (Aube); verbefierte Bramah'ſche Pumpe 
unb a derfeiben als fogenanntee bybraerotifher Motor, -(12. Mai 
— 40 Jahre. 

Shiffareit (3. B.), rue du Faubourg-St.-Martin, No, 1265 soufflet 
hydraulique genannte Pumpe. (9, Aug. — 10 3.) 

Marin, d. ält., zu Borbeaur (Gironde); Druk⸗ und Saugpumpe, pompe 
industrielle et de sauvetage genannt. (30. Sept, — 10 9. 

Perrier 2) zu Avignon (Vaucluſe); doppeltwirkende hydrauliſche Pumpe, 
5.88. — 593 

Augelby (A.), zu Bordeaur (Gironde); hubraulifche Pumpe, pompe 
Augelby genannt. (7. Oft, — 15 3.) 

. Miannay (E. 3), rue des Gravilliers, No. 395 neue Art Pumpe. 
(233. Dec. — 10 9.) 

Sarrazin de Montferrier(X.), rue Furstemberg, No. 3; rotirenbe 
Pumpe, für Dampf und Waſſer anwendbar. (31. Dec, — 15 3) 

Lebrun (3. P.), zu Marfeille, bei Paris; Verfahren, die Schaufeln in 
krummlinigen Räumen behufs der Pumpen wirken zu laſſen. (31. Dec. — 53.) 


Raäder. 


Way (B.), von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 83 vers 
beſſerte Conſtruction der Apparate zum Sperren und Aushemmen ber Wagenräter, 
(7. Gebr. — 5 3.) * 

Gobert (3.5. und Shapelin (9. G.), bei Hrn, Leblanc, rue Saint- 
Martin, No. 2853 Anwendung cylindrifcher geneigter Ebenen oder fchiefer Flaͤchen 


| 
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vor ober hinter den Wagenräbern, um alle etwa auf ihrem Wege deſindlichen 


Körper weozufhaffen. (12. April — 15 3.) 


Petrie (3), von Rochdale, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; verbeflerte Gonftruction der Räder und ihrer Reife für Gifenbahnwagen, 
(12. April — 15 3.) 

Poole (M.), von London, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No. 8; 


verbefierte Yabrication der Achſen und Mäder für Wifenbahnwagen. (5. Dt, 


— 40 Jahre.) * | 

Roulliet (C.) und Bascuel, zu yon; Syſtem muffförmiger Rollen 
ober Walzen, weile flatt der Räder an Locomotiven und Eiſenbahnwaͤgen anges 
wanbt werben follen. (15. Dt. — 15 3.) ' 

Jackſon, Gebrüder, zu Rive⸗de⸗Gier (Loire); Anwendung des Gußſtahls zur 
Verfertigung der Schienen, womit bie Räder der Locomotiven und Waggons bes 
ſchlagen werden, (14. Dec. — 5 93.) 

Herbault, d. ält. Sohn, zu Poltiers (Vienne); Syſtem von Wagenrab: 
büchfen. (28. Dec. — 5 3.) 

i Rahmen. 

Von Nees (J. A.), rue Montmartre, No. 1483 Maſchine und Preſſe 
zu Leiſtwerk und Maſſe zur Verfertigung von Rahmen und allen Arten Orna⸗ 
menten. (16. Maͤrz — 10 3.) * 

Jouin (9. A.), rue Beautreillis, No. 105 Zeigmaffe, zur Verfertigung 
von Rahmen und anderen Kunftgegenftänden. (19. Dit. — 10 3.) 

Räumung, fibe Hohlſchaufeln. 


Raftirmeffer. 
Signard (3, B.), rue du Four-St.-Germain, No. 323; Gompofition 
oder Tünftliher Stein zum Wezen der Rafirmeffer. (14. Jul. — 5 9) 
Reha ud Es, 
Shauffenot, d. ält, (8. B.), passage Violet, No. 25 Rechaud a 
foyers concentriques, ein Apparat zum Erwaͤrmen von Flüffigkeiten mittelft 
Weingeift. (24. Ian, — 5 3.) 
Rechnenmaſchinen. 
Bonnes (M. A.) und Foch (J.), zu Toulouſe (obere Garonne); mathe⸗ 
matiſche Maſchine, additionneuse genannt. (12. Sept. — 10 J.) 
Maurel (T. 3.), place du Palais-Boyal, No. 229; Rechnenmaſchine. 
(31. Dec. — 15 3.) 
Recipient. 


eoba(®.) und Bourret (M.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 16; 
Syſtem eines regulirenden Recipienten zum Umgießen und regelmäßigen Ablaufen 


laffen von Blüffigfeiten. (15. Rov. — 10 I.) 


Negenfhirme 
Zayffe (E.) und Deymarie (E,), rue du Vieux-Colombier, No, 5; 


Schieber für Regen⸗ und Sonnenſchirme. (28. Mär; — 5 7. 


) 
Marcadee (3. 2), rue du Montblanc, No. 45 Regenſchirm mit ſich 
drehender Nuß, (29. April — 10 3.) 
®ibus (X.), rue Vivienne, No. 205 eine Art Stokparapluies. (12. Sept. 
— 40 Jahre.) 
Regulator Zu 
Deftigny, ätt. Sohn, und Langlois (A. F.), zu Rouen (untere Beide); 
Regulator zum Reguliren der Geſchwindigkeit der Feuerſprizen und hybraulifchen 
Mafchinen, fo verſchieden auch der von benfelben zu überwindende Widerftand feyn 
mag. (8. Sept. — 10 3.) 
Reiben 


Deifaule (N. X), rue du Faubourg-St.-Martin, No. 663 Mafchine 
zum Neiben der Farben, der Chocolate und anderer Körper, (19. April 
— 5 Jahre.) 
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RNettungsapparate, 


Biau (J. B.), zu Harfleur (untere Seine); Bettungsapparat, hydrosta 
geuawnt. (24. Ian, —* 10 J.) 

Godde und Lebrun, rue Neuve-des-Mathurins, No. 343 Rettung 
gauͤrtel, eointure nautile genannt. (39. April — 10 J.) 

Barré« (3), zu Grasville⸗Heure (untere Beine); Bettungsmaldie, 
(24. Sept. — 5 9.) 

Riechwaärſſer. 

Batitliat (PY.) und Mäcon (Saoͤne und Loire); fogenannte orientaliſqhe, 
aromatiſche Miſchung, welche im Wunde ein andauernd wohlthuendes und ange 
. nehmes Gefühl hervorbringt. (29. April — 10 3.) 


ano hen 
Vergeron, Hutter und Gomp., zu Rivesber Bier (Loire), Merfertigum 
glaͤſerner Röhrenleitungeh für Waffer und Gas. (28. Dec. — 10 3.) 
Ruſſell (3.9.), von London, bei Hrn, Zruffaut, rue Favart, No, 8; 
verbefierte Berfertigung zuſammengeſchweißter Eifenröhren. (9. Rov. — 103.)* 
Gruat (F.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 16, verbefferte du 
brication beliebig langer gezogener WBleiröhren. (2. Dec, — 5 3.) 


Saktuͤcher. 


SegrandsGaille (J. 8), zu Saint⸗-Quentin (Aisne) 3 Batiſtſaktuͤcher mi 
Borduͤren von durchbrochenen Spizen und ſogenannten brochures au plumeti 
(30. Aug, —5 J.) 

eigen 


Thouard (8, 3.), rue Montholon, No. 19; rotivende Säge. (30. Eept. 
45 Jahre.) 


Salz. 
Erris (G.), von Broomsgrave in England, bei Hrn. Perpigna, rue 
Choiseul, 2ter; verbefferte Babrication des Galzed. (31. Ian, — 5 3.) * 


Benet (8. N), rue Traversiere-Saint-Antoine, No. 9 biss Maſchin 
zum Mahlen ber Oehl⸗ und anderer Samen, (5. April — 5 3.) 


BS am mt 
Ollat (A.), zu kyon (Rhöne); Verfahrungsarten zum Moiriren bes Sammi 
und — zent weiche für ſich allein nicht mofrirt werden koͤnnen. (7. Ra 
— 5 Jahre. 


eäirge 

Rouſſell Agnus (G.), zu Gondrecourt (Meufe) 5 Verfertigung gufeiferne 

@ärge (a. Maͤrz — 103) 
Sattlerei. 

Jouaſſard (A.), zu kyon (Rhoͤne); Berfertigung metallener Scheuleder für 
Pferde. (28. Maͤrz — 5 J.5). 

Rour Duremere (J. B.), rue Michel-le-Comte, No. 333 Anwendung 
von Kautſchuk und Luft bei Gattlerwaaren. (23. Mat — 15 3.) 

Glement (#.), rue du Faubourg St.-Antoine, No. 490; Pferbtummels 
mit Federn, um die Heilung am Hald verwunbeter Pferde zu befördern. (8. Sept. 
— 5 Jahre.) 

Saäͤnugunsgs. 

Duquesnoy (J. B.), rue du Faubourg-Saint-Denis, No. 85; ein 

Art Saugflaͤſchchen, biberon régulateur genannt. (28. Jun. — 10 J.) 


Autier (I, B.), gu Amiens (Somme); Saͤugvorrichtung. (12. Ge, 
— 10 Jahre.) 
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Lamotte: Gautier, zu Dalguyp (Ardennen); Werfertigung von Erd⸗ 
ſchaufeln, escoupes genannt. (29. Aprit — 10 9.) i 
j Shieferplatten 
Denis (8, A.), rue des Gravilliers, No. 10; Verfertigung kuͤnſtlicher 
Gchieferplatten. (9. Aug. — 5 3.) 
Schießgewehre. 
Lange be Beaujour (J.), rue de Bellefond, No, 143 Schießgewehre 


mit mehreren, in einem Laufe übereinandergebracdhten Eadungen. (14. Ian, 
— 40 Jahre.) 


! 


Bonnefoy (E,) und Murat (I), zu St. Etieme (Loire); Mafchine _ 
zur Verfertigung Tünftlicher Deffins, -wellenförmiger fogenannter £rolfirter Damas⸗ 
cirung, Bänder u, dgl. auf Flinten« und Piftolenläufen. (28. Mär — 5 3.) 

Saudon Aubry, zu Reims (Marne); Percuffionsflinte mit Schieber (à 


coulisse ou bascule) mit mehreren Ladungen in einem Laufe. (19. Apriı . 


— 45 Jahre.) 
- Pidault (M.), aux Batignolles -Monceaux, bei Paris; verbeſſerte 

Flinten, welche duch die Schwanzjchraube geladen werden, (13. Jun. — 15 3.) 

SZ hibert (A, 9), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 165 Verbeffes 
zungen an ber Slinte, weldhe man koptypteur nennt und in der äufanmenfezung 
ihres ftetigen Zuͤndkrauts. (9. Aug. — 15 3.)* 

Sonon (A.), zu Perpignan (DOftpyrenäen) 5; neue Slinte (31. Oft, 
— 410 Jahre.) 


Schießpulver. 
Hall (B.), zu Woolwich, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 


2ter; verbefferter Kaften zur Aufbewahrung des Schießpulvers; auch zu Munde 
vorräthem anwendbar, (12. April — 5 J.) * 

Key (Th.), von London, bei Htn, Brieuffet, place des Victoires, 
No. 4; verbefferte Buͤchſen zur Aufbewahrung bed Schießpulvers. (25, Nov. 
— 5 SZahre,) * > 

Schiffbanrn. 

Couran, d. Sohn, und Arman, zu Bordeaux (Gironde); Schiffswerften⸗ 


Baſſin zur Aufnahme von Schiffen, welche unterſucht, beſchlagen ‘oder reparirt 
| werden follen. (12. April — 10 3.) * 


Ä 


Schifffahrt. 


Hauͤy (P. J.), zu Aix (Rhoͤnemuͤndung); neues Syſtem der Dampfſchiff⸗ 
fahrt. (31. ft, — 10 3.) e ö 


, Schiffe. 

Walſh (J.), von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 83 
Beſchuͤzung der Schiffe vor dem Verderben durch das Seewaſſer ober die Ins 
fecten. (23. April — 15 93.) ' 

Huau (e. 8), zu Breſt (Biniflere)s Syſtem elaftifher Taljereepe ber 
Wandtaue, (26. Febr, — 10 3.) x 

a n (A. ©), zu Havre (untere Beine); hublot de navire. (29, Aprit 

Beleguie (I. ©.), zu Douarnenez (Biniftere); ridage bimode, um am 
. Bord der Schiffe die Wandtaue und tage zu fpannen, (23. Mai — 15 J.) 

Huau (R. 8.) zu Breſt (Biniftere) 5 Verfahren, die Schiffmafte zuſammen⸗ 
zufügen. (31. Ian, — 15 3.) nn 

Poole (M.), von London, bei Hrn, Zruffaut, rue Favart, No, 8; 
verdefferte Sonftsuction gewiffer Schiffe, um das Umfichgreifen von Feuersbruͤnſten 
zu verhindern, und die Zempeyatus im Innern des Schiffs zu reguliren. (30. Gept, 
— 40 Jahre.) * 

Eiche auch Fahrzeuge. 


shi ı de. 


Mitlot (3.3), au Soon (NRhone)y Lettern (&-Glets et A fasettes Yersi- 
culaires) zu Schildern, (12. Sept. — 5 3.) 
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ed ı dd (fen 
Newton (W.), von London, bei Hrn. Perpigne, rue Choiseul, ter; 
verbefferte Gonftruction ber Schloͤſſer, Klinken u. dgl. für Shüren, Bitter u. ff 
(10. ri — 15 3,)* 
aff (9.), rue du Renard-Saint- Sauveur, No. 9; Schloß, welde 
— Aa Hafenfchläffel geöffnet werden Kann, (28. Mär; — 5 3.) 
Doubdet (A. B.), zu Orival (Somme) ; eineneue Art Schloß. (8. Sept. — 5%) 
Maneffier Poultier (8, P.), zu Abbeoille (Somme); Schloß mit ki 
weglichem Riegel. 124. Sept. — 5 %.) 
Paillerte (8%), rue de la Montagne- Sainte-Geneviöve, No. 25; meche⸗ 
nifches Schloß. 28. Sept. — 5 3.) 
Doyen (X. T.), rue Saint- Guillaume, No. 5; verbefferte Sdhͤſſet. 
(18. Sept. — 5 9.) 
Picard (A.), zu Bourg:Ia Reine (Seine); eine — Fallriegel für je 
Art Verfchließung, insbefondere von Läden x. (5. Okt. — 5 3.) 
shtLuü ffenh 
Somborn und Comp., zu Boulay (Mofel); Schlüffel mit Geber und Be: 
zahnung. (28. Dec — 5 3.) 
Schnallen. 
Lerihe (P. A.), rue St.- Martin, No. 4156 5 verbefierte Babrication ir 
Schnallen. (24. nn — 5 J.) 
Schneideiſen. 
J— (B.), bei Hrn. Perpigna, rae de Choiseul, 2ter; Bu 
Ries an Schneideifen und Schraubenbohrern. (12. Okt. — 15 3.) * 
Davies (3), von Mandjefter, bei Hrn. Perpigna, rue Choiseal 
Ster; verbefferte Gonftruction ber Schneideifen. (23. April — 10 3.) * 


ShöonheitsmittelL 

Janiſſot (X), rue Neuve-des-Petits-Champs, No. 555 Vorſchrift je 
einer Schminke, Creme du Liban genennt. (19. April — 5 93.) 

Dusler (A.), rue du Cogq.-St.-Honor&, No. 413; Bereitung eines nk 
baarenden Schönheitsmtittels. (2. De. — 5 3) 

Bincent (8. D.), rue du Bac, No. 455 Paſte zum Zartmachen de 
Hände und ihrer Bewahrung vor Froſtbeulen. (34. Der. — 5 3.) 

ed rauben 

Warren (D,), von London, bei Hrn. Grouffe, au Roubair el 
verbefierte Mafchinen zur Verfertigung der Schrauben, (7. Mai — 55% 

Dumery (& 3), rue St. Merre, No. 465 Maſchinen zur Fabricatin 

von Holzſchrauben. (21. — 103.) 

S hraubenfhräffer. 


Perser (8), zu Saint⸗Louis (Oberrhein); Schlüffel zum Anziehen m 
Losmachen der Schrauben, (16. März — 5 9.) 


Schreiben. 2 

Beau (R. 3), rue Saint-Pierre-Montmartre, No. 12; erfahren un 
Apparate zum augenbliklichen Gopiren von Gehriften durch bloße Berührung, 
obne alle Preffe oder jede andere Eopirmaſchine, der elektrochemiſche Gopiſt ges 
nannt. (29. April — 5 J.) 

Boulon, Gebrüder; rue Saint-Honore, No. 345; Vorrichtung zum 
Gopiren aller Schriften ohne Prefie, Genograph genannt, (135. Zum. — 5 3) 

Lachave (3. 3), rue Fontaine-St. Georges, No. 11; en 
zum Primärunterricht, tablette cristalline genannt. (12. Sept. — 5 93,) 

Billemot (e.), zu Champlitte (obere Saöne) 5; Verfahren die Schriften 
zu verdoppeln, copiste simultans genaunt. (5. Oft. — 5 9.) 


Shreibfedern. 


Dorville (X. 2.), rue des Fosses-Montmartre, No. 65 Rerfertigun 
natürlicher —— Federn. (26. Jul, — 6 J.) 
Maltat (3. B.), rue Neuve-Saint-Francois,; No. 45 eine Art unver 
ändeslicher Schreibfedern, (30, Sept. — 10 3.) 
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Shwanzshämmer. 

Schneider, Gebrüder, zu Greugot (Gaöne und Loire); eine Mafchine, 
berticaler Dampfhammer, marteau vertical & vapeur genannt, (49. April 
— 5 Sahre,) 

Schwaͤrze. 
Sevalleye (P. F.), rue des Fossées-Saint-Jacques, No. 145 Fabri⸗ 
ration einer mineraliſchen Schwaͤrze. (28. Dec, — 10 93.) - 
Mad, Larguter, zu Giermont: Zerrand (Yuysbe-Döme); Reinigung bes 
Schwefels und Verfertigung chemifcher Zuͤndhoͤlzchen. (30, Sept. — 10 3.) 
Shwimmen 


Prince (#.), von London, bei Hrn. Duret, rue Vide-Gousset, No. 43 


berbefjertes Verfahren, menfchliche Körper und andere fhwimmend zu retten. 
(25. Mai — 5 J.) 


' 


Seewaffer 


Lerihe (3. E.) und Pasquier (3.), zu Zecamp (untere Beine); Ver⸗ 
fahren dad Seewaſſer zu reinigen und gashaltig zu maden. (30, Aug. —5 9.) 


Ss. ide 

Pihen (E.), zn Eyon (Rhoͤne); Maſchine, um jede Art Fäden, namentlich 
die der Gräz⸗ und gezwirnten Beide, in regelmäßige Strähne zu verwandeln, 
(12. Mat — 10 3.) 

Zardy, Vater und Comp., zu Balence (Drome); filieres ct boutons 
nn um bad Drehen und Zwirnen ber Geide zu erleichtern. (4. Sun, 
— 5 Jahre.) 

Perlet (3), zu Galernes (Bar); Hafpel zum Filiren der Geide, 
(24. Sept. IE 5 3.) 2 

Monteilhet ($.%,), zu St.- Paul- Trois - Chäteaux (Drome); Maſchine 
zur Grleichterung bed Zwirnen? der Seide. (30. Sept. — 5 93.) 

Perinetti (E.), bei Hrn. Montaud zu Eyonz; mechaniſche Spindel zum 
Mouliniren der Beide, (5. Okt. — 5 3.) 

Ferand, Vater und Sohn, zu Nyon (Dröme); gläfernes Yurgirgefäß 
(Burgeoir) mit Mechanismus für die Seide. (7. Dt. — 5 3.) 

Martin (P. J.) und Milon (I. 8), zu Vauclufe (VBauclufe); vers 
befjerte Mechanismen zum Zwirnen der Beide, (7. Okt. — 5 9.) 

Locatelli (d, M.), zu Gharonne bei Paris; Syſtem bes Strekens der 
‚Beide, (12. Dt. — 15 3.) 

Sombier (6. F.), zu Sharenton » Saint» Maurice, bei Paris; Stuhl um 
Nähfeide und andere Garne von Hand zu zwirnen. (24. Okt. — 15 3.) 

Lapeyroufe (R. M.), zu Vigan (Gard); Verfahren, den größten Theil 
ber als Friſons abgehenden Geidenfubflang der Cocons in Geidenfäden umzu⸗ 
wandeln. (2, Dec. — 5 9.) 

Arnaud (3, A.), zu Lyon (Rhoͤne); Ermittelung ber Betrügereien, welche 
mit der Seide beim Zwirnen und Färben vorgehen können. (28, Dee. — 10 9.) 


Seidbenwürmer. 


Richard (3. B.), zu Zournon (Ardeche); Einrichtung der Magnanerien 

zur Geidenzudt. - (26. Febr. — 10 3.) 
; Seife. 

Tanneur (P.), zu Marſeille (Rhonemündung); Apparat zum Kochen und 

Marmoriren der ſogenannten Marſeiller Seife. (24. Jan. — 15 J.) 
Gottan (3. FJ.), zu Paſſy, bei Paris; Anwendung gewiſſer Subſtanzen 

zur en welche bisher nicht dazu benuzt wurden. (24. Jan. 
— 40 Jahre.) 
Ä Levot (3), ee Choiseul, No. 555 fogenannte savon au lichen. 
(7. Febr. — 5 J. 

Michel (3. &), zu Marſeille (Rhönemuͤndung); Verfahren das Palmoͤhl 
I zu entfaͤrben und zur Seifenbereitung geeignet zu machen, (4, März — 15 J.) 
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&emire (9. G.), rue des Martyrs, No. 53; Verfahren zur Seifenfahi 
cation. (7. Mai — 10 3.) * 

Chabot (P. J.), von London, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No. $; 
verbefferte Seifenfabrication. (8. Sept. — 10 3.) * 

Goffignon (G. &, 3%), rue Vieille-du-Temple, No. 24; Babricatia 
von Seife aus animalifchen, vegetabilifchen und mineralifhen Subflanzen, dr 
fogenannten savon extra-min£eral. (12. Di. — 5 3. 


Stegellat, 


Davin (M.), vonondon, bei Hrn. Perpigna, rae de Choiseul, %ter; 

verbeſſerte Bereitung des Siegellaks. (26. Febr. — 15 3.) * 
Signale. 

Fyfe (Th.), zu London, beiden. Landron, rue des Fosses-Montmartre, 
No. 5; Reglement für Signale auf Gifenbapnen, Schiffen zut See 20. (7. Di 
— 5 Jahre.) 

Soda fihe Natron. 


Sommer!iäden, 

Petit (NR. 8,), bei Hrn. Armengaub, rue Saint-Louis, No. 34; a 
marais; Mechaniörtus zum Oeffnen und Verſchließen von Sommers unb andım 
Läden, Thuͤren ꝛ2c. (5 Dt. — 10 3.) 

Mantangerand, gu Joigny (Vonne); Verfertigung ber genannten Ru 
sionetten, welche zur Bewegung der Sommerlädenlatten dienen. (34. De, 
— 656 Jahre.) 

Spangen. 

Stocker (AJ.) und Rowley (E.), von Birmingham, bei Hrn. Coutan, 
rue Beautreillis, No. 783 verbeſſerte Kleiderſpangen. (19, April — 5 3.)* 

Daval (&, 3), rue Amelot, No, 525 Yabrication flacher Spangen 
durdy nrechanifches Verfahren, (19. April — 15 3.) 

tabouriau (P. G.), rue Saint-Honore, No. 3405 neue Art Spange. 
(23. Mai — 5 3.) j 

Ognard (6. 3), bei Hen. Reynaud, rue Bleue, No. 4165 eine Ast 
Spange, celiquet-fermoir genannt, (26. Sept. — 10 9.) 


Spanioletten, 


Boutte (P. J.), rue Saint-Honore, No. 299; Syſtem Sremonefer Spu 
nioletten (espaniolette.cr&mone). (15. Dt. — 10 3.) 


Spiele. 

Loyfel(E,), rue Bretonvilliers; verbeſſerte Geſtalt ter Schachfpietfigurn, 
(12. April — 5 3) R 

Hermier, zu Monteur (Vaucluſe); Heiner Mechanismus, welcher zu 
gleicher Zeit die Points der Billardfpieler und die dem Billardbeſizer zu be 
zahlenden Partien marlirt. (2. Dec, — 5 J.) 

— ar ton (G. E.), rue Cassette, No. 475 need Spiel. (28. Dt. 
— re. 


Spinnerei. 

Fourneyron (B,), bei Hrn. Perpigna, ruc de Choiseul, 2ter; ver⸗ 
beſſerte Maſchinen zum Grod- und Feinkrempeln und-Spinnen der Baumwoll, 
des Flachſes, der Wolle und Seide. (24. Ian. — 15 3.) * 

Chauviert (H. I), zu Houen (untere Seine); ftetig wirkende Baum: 
wollfpinnmafdhine, (24. Ian, — 5 93.) 

Schlumberger (NR) und Comp, zu Guebwiller (Oberrhein); Mulljenn 
genannte Mafchine zum Spinnen der Baumwolle, Wolle und anderer Faſerſtoffe. 
(7, Bebr, => 15 3.) 

ER nguenet “ > a on, zu ann le ae 

ndung continuirlicher Krazenloken bei ber Fabrication der u 
(4. Mir — 5%) E ° « 

Garon 9. 3.), rue du Faubourg-Saint-Martin, No. 1575 Austöfun 
(dötente ou dôbrayage) der Spindeln durch Betriebe, als Verbeſſerung an in 
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ſtetig wirkenden Maſchinen zum Spimen und Zwirnen ber Baumwolle, Wolle, 
des Hanfes, Flachſes ꝛ2c. (4. März — 5J. 

Henriot, Gebruͤder, zu Reims (Marne); continuirliches Band von gekar⸗ 
dätfchter Wolle ober Baumwolle. (16. Märg — 5 J.) 

Chapſal (F.), zn Gorbeil (Seine und Dife); Verfahren bie zur Forts 
pflanzung ber Bewegung in den Spinnmafchinen dienenden metallenen Gylinder 
oder u in einem ober mehreren Staken zu verfertigen. (28. März - 
— 5 Jahre. 

Dicquot, d. Schn (3. B.), zu Rouen (untere Seine); verbefferte Sons 
firuction der fletig wirkenden Baummollfpinnmafdine. (5. April — 5 3.) 

Ricard (F.), zu Rouen (untere Beine); Mulljennyſtuhl zum Spinnen ber 
Baumwolle und Wolle, (12. Aprit — 10 9, " 

Broffon (X. D.), zu BoulognesfursMere (Pas de Calais); Syſtem einer 
Flügelfpindel, zum Spinnen aller Arten Faferftoffe auf mechaniſchen Stuͤhlen. 
(12, April — 15 9.) 
| Lemesre (I. 8,), zu Roubaix (Nord); Syſtem von Supports und Dekeln 
für Spinnmaſchinen. (23. Mat — 5 J.) 

Cadet (8), zu Reims (Marne); mechanifcher Aufwinder für Wolle und 
Baummolle. (14. Sun. — 15 3.) Pa; - 

Goltiöre (D.), zu Angecourt (Ardennen); Mafchine zum Epulen des 
Barnes Tarbirter oder gelämmtrer Wolle von den Spindeln auf Ginfchußfpulen 
und Anwendung lezterer zur Verfertigung des Zwirns, doppelten und jaspirten 
Garne auf Mulljennyſtuͤhlen. (19. Sul, — 5 93.) 

Jacquet (8), zu Falaiſe (Calvados); Mechanismus zum Abhafpeln, 
Doubliren und Zwirnen des Baummolls und Wollengarns, (28. Sept. — 10 9.) 

Flint (3. 3.) und Pihet (X.), rue Bourbon-Villeneuve, No.26;5 Vers 
fahren thieriſche Faferftoffe zu fpinnen. (30. Sept. — 15 I.) 

de Jongh (E.), zu Lautenbach (Oberrhein); Werbefferungen an ber fos 
genannten Mulljennys und Vorſpinnmule, um die Beihülfe eines Spinners zu 
esfparen. (30. Sept. — 45 J. 

Dieth (3. ©), zu Straßburg (Niederrhein); ftetige Lolen« Mafchine 
(5. Okt. — 5 3 — 

Bérard (H. E.), zu Mirmande (Drome); Reinigungsvorrichtung (pur- 
' geoir) für Spinnereien. (5. Okt. — 5 J.) 

Deregnancourt, zu Roubair (Nord); neue Zwirnmaſchine. (7. DE, 
— 5 Jahre. j 

— aud (Ch.), rue Saint- Louis, au Marais, No. 34; Maſchine 
| zum Reinigen und Zauſen der Wolle und Baumwolle. (12, Okt. — 15 J.)* 

Maffon (8. R.), zu Rouen (untere Seine); Syſtem zum Reguliren und 
Grleichtern der Bewegung des Wagens bei den großen Mulljennyftühlen, (2, Dec, 
— 5 Jahre.) 


Ä Sporne. 
Morer (A.), zu Vienne (Iſere); Sporn mit Klammer (à crampon), 
c(16. Maͤrz — 5 3.) 


Stäarkmehrl. 
Colman (3%), von London, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 85 
verbeflerte Bereitung des Staͤrkmehls. (5. April — 10 3.) 
Siehe auh Kartoffelftärktmept. 


8 te e (an Panfalons), 
Mailtot (9. D.), rue Montmartre, No. 135; neue Art Stege. (12. Okt. 
— 5 Jahre. 

5 An (3.), rue de Bussy, No. 65 neue Art Stege. (8. Dec, — 5 3.) 

Belloc (3.), zu Bordeaur (Gironde); Spangenftege, (4. März — 5 3.) 
| Siehe au Hofenträger, 

Steine. 

Monier (C. M.), rueBayard, No. 48; Maſchine zum Brechen, Spalten 
— und Schneiden der harten Steine. (7. DE. — 6 3.) | 
| Giegfried (6), zu Straßburg (Niederrhein); Maſchine zum Spalten 
‚ und Schneiden der Baufteine, (21. Dec, — 40 3) . 
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errot 3 und Malbec (A.), rue de Barillerie, No. 13 Gom 
nfllichen Steines, zum Gebrauch ale Mühl: oder Schleifftein 


9 
pofition eines ? 
ober ald Zeile, (51. Dt. — 10 3.) 


es tilerei. 


Mad. Horrer (8), zu Nancy (Meurthe) s fogenannte Horrer’fche Stikerei. 
(0. Mir; — 5 93.) 
“td ypyfen 

Bacon (G.), gu Epernay (Marne); Zubereitung ber Stöpfel, fo daß fe 
das Ausfließen verhindern. (24. Jan. — 5 I.) 

Molinie (8), bei Hrn. Armengaub, rue St.-Lonis, No. 34; Mu 
ſchinen zur Kabrication der Korkſtoͤpſet (19. April — 15 9.) 

be Saillet (G.), rue du Faubourg - St.- Honore, No. 43 Schneid⸗ 
mafcdine für Korkftöpfel. (23. Mai — 10 9.) 

Mile, Moreau (%.), zu Mans (Sarthe); Mafchine zur Korkftöpfelfabri: 
cation. (14. ‚ul, — 5 J.) 

Bieyres (J.), von London, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 8; 
derbefferte Mafchinen zur Pabrication der Korkſtoͤpſel. (9. Aug. — 15 3.) * 

Poole (M.), von London, bei Bro. Zruffaut, rue Favart, No. 8; 
Verfertigung von Stengeln ober feften Bündeln, aus faferigen Subſtanzen, um 
Flaſchenſtoͤpſel daraus zu machen. (24. Sept. — 15 9.) * 

Straßen 

Bönitien (3. N.), zu Sorgues (Bauclufe); Maſchine zum Brechen ber 

Kiefeifteine behufs des Straßenbaues, (26. Zul. — 1093) 
Strafentafeln (ecriteaux.) 

Mercier, d. jüng. (A.), zu Lyon (Rhöne); plaque perpetuelle, worauf 

bie Benennung einer Straße, eines Plazes 2c, verzeichnet ift. (24. März—5 9.) 
Strumpfwirfterftühle 

Caird (3), zu Dumfries (Schottland), bei Hrn, Landon, rue des 
Be each No. 335 vesbefferte Strumpfwirkerſtuͤhle. (31. Oft 
— 45 Jahre, 

Jouve, von Brüffel, bei Hrn. Deledicque, zu Lille (Nord); einfahr 
Strumpfwirkerſtuhl. (9. Rov. — 15 53.) 

tehocg (8), zu Saint-Maur (Dife); mechanifche Platte für Strumpf⸗ 
wirkerſtuͤhle. (14. Zul, — 5%.) a d ſ r 


Zalg 


Delaunay (A. T.), zu Marfeille (Rhoͤnemuͤndung); Schmiere, oxygenirter 


Talg, suif oxygène genannt, (12. April — 5 J.) 

Pochon (P.), zu Chapelle-Saint-Denis, bei Paris; Verfahrungsarten zum 
Schmelzen des Talgs. (31. DE. — 10 3.) * 

Bauve (C. P.), rue de Vaugirard, No. 95 erfahren ben Zalg in 
zwei verfchledene Sheite zu trennen, (8. Dec, — 5 3.) 


zZayıten 


Micon (X.), rue de Meaux, No. 12; barriere du Combat, exıra 
muros; bewegliche Zapeten für alle innern Räume ꝛc. (23, Aprii — 5 3.) 


Teppiche. 


Berlay (C. V.), rue Neuve.Popincourt, No. 173 Verfertigung gefir⸗ 
— u und Zapeten mit Muftern aller Art dur Incruftation. (12. April 
— ahre. 

Suitlonet (E. A.), zu Vaugirard, bei Paris; Maſchine zum Kl 
und zn der Bimmerteppiär, (12. Mat — 3) Ih — * 

edares, Gebrüder, zu Nimes (Gard); Gewebe zu Zimme i 
Thuͤrvorhaͤngen x, (8. Dei, — 5%) R 2. 
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Thieriſche Subftangen, Aufbewahrung berfelben., 
Bagnage (6, M.) und Baub (B.), rue ET N Talk 


| No. 475 Geonfervation animaliſcher Subflangen. (31. DE. — 5 5 


Boutainemorean (2.),.vom London, bei Hrn. Balabe, raue Monthe- 
kon, No. 475 Reinigung aller thierifchen Subflangen und Bewahrung derſelben 
vor Verdberben. (51 DE, — 5 3.) ® 


Thierkohle. 


Dumont (3, J.), zu la Vilette bei Paris; Fabrication einer Kohle gum 
Entfaͤrben bes Syrups und anderer Fluͤſſigkeiten. (235. Mai — 10 J.) 


Spran ſiche Deble, 
Zintengeug 


Delamarche (S, &) und Sebille (G.), rue des Blancs- Manteaux, 
No. 1635 neues Zintenzeug. (24. Ian. — 10 9.) 

Perry (3), von London, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2torg 
verbefferte Zintengeuge, (26. Bebr. — 15 3.) * 

Aurenfans (3. * rae Corbeau No. 12bis, fanbourg du Temple; 
verbefferte Zintenzeuge. (2. Dec, — 5 3.) 


Ss vauben 


Philippe (E.) und Billefeque (2. D.), rue Chäteau Landon, 
en . A ia zum Abbeeren der Zrauben und Gintreten des Meines, 
12. a — 10 ) be . . 

Zalour (3) und Molinary (3), zu Eommail (Aude); Mechanismus 
zum — der Trauben und Heben derfelben In die Kufe, (12. Sept, 
— 5 Jahre. 


Serepypen 


Delalande (8, 3), zu Angert (Malie und’ Lolre); neue Treppencon⸗ 

ſtruction. (45. Ott, — io 3.) | 
Triebwerke, fife Motoren, 
—Tücher. 

Rowley (R.), zu Lille (Nord); Maſchine zur Verfertigung von Tuͤchern, 
Teppichen ze, aus Wolle, Haaren, Fleum ꝛc. (26. Zul. — 10 3.) * 

Blerzy (SC. B.), zu Rozoy (Beine und Marne);3 Apparat zum Zrolnen 
son Zu, dessiccatear ventilocalorique genannt, (13. Sept. — 15 9.) 

Chabert (3. P.), zw Labaftide s Romatrour (Tarn); Salkmaſchine für 

Rowley (R.), von RewsYorl, bei Hrn. Emerfon, boulevard Pois- 
sonniere, No. 14; Maſchine zur Fabrication von Zuchen, Teppichen und anderen 
MWollengeweben. (19. Okt. — 10 3.) i 


Zu ıL 


Biddle (R.) und Birkin (R,), von Rottiagham, bei Hm, Perpigna, 
rue de Choiseul, 2ter; verbefierte Vorrichtungen zur Fabrication des glatten 
und geſtikten Tuͤlls, auch auf Bobbinnetſtuͤhle und Mechler Stuͤhle anwendbar. 
(17. Jan. — 15 J.) * 

Barley (W,), rue Saint-Fiacre, No, 5; Anwendung ber Jacquardwalze 
bei: den Bobintüllftühlen. (29. Bebr. — 10 3.) * 

Manigot (3.),.zu Eyon (Rhöne), barre mecanigue genannte Maſchine⸗ 
rie zur Berfertigung von Zul mit Kette, welche vier Reihen biegfamer Ptatinen 

Kirk (D.), zu Gaen (Calvados); verbefferte Mechler⸗ obıe Querketten⸗ 
as u welcher Tulvalenciennes gemadzt werben koͤnnen. (23. April 
— re. 

Herbelot und Genet Dufay zu Calais (Pas de Calais); Verfahrungs⸗ 
u an von Bobintuͤll und Eaftinge mit jeder Art Webeſtuhl. 

+ ad — 5 9 


Dinglere polyt. Ionen, Br. XC. G. 6. 30 
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Marion (G.), gu Lyon (Mhöne) 5; Werfertigung von fagonnirtem ober 9 

ſtiktem von ee oder auf ben fogenannten GSircular: wi 
versft l 4. un, — 10 

= ——— Ss, gu Caen (Galvabos); verbefierte Bobintuͤlſtuͤhle nach Eee 
vors Syſtem und Keihe von Bervegungen, um auf biefem Stuhle Mechlerſpizen, 
den ſogenauaten tulle-tresse-plat- net, hervorzudringen, welche VBerbefferunga 
auch“ an den andern Züllmebftühlen angebracht werben koͤnnen. (28. Gep. 
= ee (N.), zu Saint » Pierre, less Galais (Vas-de⸗Calait)3 unbieafam 
Balzen zur Tüufabrication. (31. DM. — 5 3.) 


unfhtiitt fihe Talg. 


- Ubrmadereit, 


Rabiet (9. 8.), gu Ghälons-furs Saöne (Saone und Eoixe) 5 perpetul« 
liches Zransmiffions =: Mouvement und vereinfachtes Betriebe für Schlagupren alln 
Art, Pendeluhren c. (24. Ian. — 103) 

. Zabreguette (A. 9.), rue Grenier Saint-Lasare, No. 6; Ber 
tigung abgefonderter, firee Secundengehwerke für Penbelubren. (31. Januar — 
45 Jahre, 

at (9.), zu Dieppe (untere Seine); hundertjährige Kalenderuht 
mit Schaltjahr, welche auf bemfelben Zifferblatt die Monatss und MBodhentag 
und den Monat anzeigt. (29. April — 10 3.) 

VBernier (4. 3), zu Morez (Bura); Verfertigung einer 8 bis 10 Tagt 
gehenden Wanduhr mit 40 bis 46 Gentimeter Ball der Gewichte und verbefferten 
Schlagwerk. (24. Sept. — 10 3.) 

‚Boquet'(6. 8), rue Notre-Dame-de-Nazareth, No. 133 verſchieben⸗ 
Anwendungen eines Wekers und einer Stellfcheibe. (24. Sept. — 5 3.) 

Delor (3.), zu Mont «de⸗Marſan (Bandes); Echappement de roues de 
rencontre à repos für Taſchenuhren. (28. Sept. — 5 3.) 

Salleron (X.) und Wagner (8, ©), zu Delun (Seine und Warne); 
compteur photographe par secondes fixes et trotteuses zu mebicinifcen 
und chemifhem Gebrauh ıc, (7. Dt. — 53.) 

Deshamps (3.M.), bei Hrn, Armengaub, rue Saint-Louis, No.34, 
au Marais; Aufhängung a lame roulee für die Uhrmaderei. (7. Oktober — 
5 Jahre.) 

Berolla, Gebrüder, rue de la Tour, No. 2; bie firen Secuuben in ba 
unruhen der Pendelubren angeigender Mechanismus, (15. DM. — 5 53.) 

Saitleaur (I. %.), rue de la Poterie-Saint-Honorö, No. 49; Sets 
beffernngen am GBangwer! der Pendelugren. (2. Dee, — 5 3.) 

Peſchelhoche (3. A.), su Epernay (Marne); Syſtem um bie Kraft be 
Zreibfebern zu mäßigen und fie conflant zu maden. (2. Dee. — 5 3.) 

Géfar (M. H.), zu Lorient (Morbihan); Pendeluhr mit großem Gchlag: 
werd, (14. Dee, — 5 3.) 

Perrin (E. 9), von Reuchaͤtel (Schweiz), bei Hrn. Perpigna, rue 
de Choiseul, 2ter; verbefjeste Gönffruetion- der Shronometer, Taſchen⸗ und 
Pendeluhren. (14. Dec. — 15 3.) * 

Redier (3. A.), place du Chätelet, No. 3; verbefferte Zafchenupren 

und Kafchenchronometer. (14. Dee. — 5 53.) . 


Venttlation. 


Sonflant, Yeugeot und Gomp., zu Audincourt (Doubs); ſehr wirkſamer 
Ventilator. (7. Mai — 15 3.) 

Nanteuil (X. ©), bei Hrn. Jacquet, im Conservatoire des arts 
et meötierss Apparat und Verfahren, um die Luft gefchloffener Räume zu reis 
nigen und frifch und athembar zu machen. (15. Ott. — 10 93.) * 

Biebler (A.) und Diffe (e.), zu Guebwiller (Oberrhein) 3; Dfen mit 
Gentrifugalrab, welches durch warme Euft in Bewegung gefegt wird, zue Gr 
neuerung ber Luft in Zimmern, Gpitälem, Trekenraͤumen und Werkſtaͤtten. 
(31. Der, — 10 9.) | | 


4 
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— Bahslergen 


Gomers (I. M.), gu Döle (Jura); Verfertigung von Wachskerzen un 
Wachsſtoͤken. (14. Zul, — 10.3.) : i 
| Daviron($.), rue du Faubourg-Saint - Martin, No.84; Mechanismus 
zum Wichfen oder Reiben ber Wachskerzen. (19. Dt. — 5 3,) 


Wachsleinwand. 


| Ballé« (9. %), rue de ’Arbre-Sec, No. 3; Berfertigung von Wachts⸗ 


leinwand für fogenannte entauftifche Malerei, ' (4, Jun. — 108.) 


Boffen , 
Blehse (P.), rue de Bourgogne, No. 7; Syſtem ber Bewaffnung b 
u — 
Siehe auch: Schießgewehre. 


| B aaygd em 
9 i I * d. Sohn (P.), zu Beaume (golbne Kaͤſte); Schnellwaage. (24. Jan. 
— 5 Jahre, 

Lafourcade (3. 3.) und Fouque, zu Pan (niebere Pyrenäen); Gon⸗ 

ſtruction Endifchee Schnellwaagen, (23. Mai — 5 3.)* . 
R- ige n ; 

Wittwe Keay, zu Batignolles = Wonceaur; verbefferte Gonftrustion der 
Wögen und Wagenachſen. (24. März — 53) * . 

Habban (D.), von London, bei Hrn. Duret, rue Vide -Gousset, No. 43 
verbefierte Sonftruction der Wägen, Mäder und Achſen zum Dienſt auf Eifens 
bahnen. (5. April — 10 3.) * 

Sarr (W.), von London, bei Hrn, Bouy, zu Belleville bei Paris; Vor⸗ 
richtung, um die Gifenbahnwägen langfamer geben und anhalten zu machen. 
(7. Mai SE 40 J.) * — 

Magnus (8) zu Befancon (Doubs); Voiture-Cheval genannter Apparat, 
welcher einen Stuͤzpunkt auf bem Boden hat und mittelfi Dampf ober einer ans 
dern Triebkraft in Bewegung gefezt wird. (1. Sun. — 15 3.) 

Delcambre (E.), zu Shamarande (Seine.und Dife), und Breffy (A), 
gu Lardy; neue Art Wagenfeber. (12. Sept. — 5 9.) 

Riepce (3. M.), rue de PUÜniversite, No. 50; Apparat, um tie Wögen 
vor dem Umfallen zu fchüzen und die Fußgaͤnger vor dem Zerquetfchtwerben unter 
den Nädern zu hüten. (24. Sept. — 10 93.) 

Bebb (3.), von London, bei Hrn, Saderay, rue Royale Saint-Ho- 
nore, No. 405 Sonftruction von Omnibus zu Leichenbegängniffen, (30. Sept. 
— 45 Jahre.) * i | 

Delhomme (A.), ruad’Enfer, No.59; eine Art bed Transports der Reis 
fenden durch Wägen. (50. Sept. — 5 3.) 

AUrmengaud, db. Alt, (3, A.) und Gartier (N, ©), rue du Pont- 
Louis- Philippe, No. 133 Gonftruction von Wägen. (5. Okt. — 15 3.) ” 

Prince (A,), von London, bei Hrn, Brieuffel, rue Vide- Gousset, 
No, A353 Verbefferungen an den Eifenbahnwägen. (23. Oft. — 5 3.) * 

—Guraillet (9. 3) und Mace (P. R.), rue et ile Saint-Louis, No.1; 
Mechanismus für Omnibuswägen, um die Anzahl der einfteigenden Paffagiere gu 
regiſtriren. (142. Okt. — 5 3.) a 

Siehe auh: Maſchinen w ſ. f. 

Robert (C. V.), bei Hrn. Armengaub, rue Saint-Louis, No. 34, 
au-Maraisz; Vorrichtung zur Srwärmung des Innern Raumes von Wägen jeder 
Art, (15, Okt. — 5 J.) 

Baranowski (I. J.), rue de la Chaussée-d'Antin, No, 335 Trans⸗ 
portwagen. (19. DE. — 53). | n % 

Mittenhoff (e. ©), Rori (8, A.) und Labours (A. 8%), rue Bleue, 
No.:46; Gonftruetion von Wägen zum Baarentransport auf gewöhnlichen Straßen 
und Eiſenbahnen. (19. Ott. 53) . _ | 

- Berir ld, 8), Boquet (Ed. 9.) und Moreau (8. H.), rue Lepelle- 
tier, No. 44; mechaniſche Vorrichtung zum Ans und Abfpannen aller Arten 
Bögen. (19, Di — 45.93) — | j 
30 * 
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Lefevrre (A. G.) und Sautereau (X. 5), zu Orleant, Loiret3 Red 
nismus für vier s und fechöräberige Wägen, befiebenb in einem: Sich acheita geſtel 
weiches augenbliklich die Pferde ausſpannt und den Wagen einhaͤngt. (20. DM 
— 5 Jahre, 

* n (3.), zu Bordeaur (Gironde); ſogenannter cylinbrifch,ex Ser 
ven zum Gebrauch auf lokerem Boden, Sandweg und fonft wo der Zransport 

Lafont»Gaillot (8, 3), rue du Marche -Popingoyzt , No. 103; 
Mafchine, blerienne genannt , welche ohne Pferde, blog ur Wrenfänanfzaft 1 
fortbewegt. (31. Dit. — 5 9.) 

„ Perpigna (X), rue de Choisenl, Zter; eine Art Bremfe für Eife 
bahnwägen, um N nad Belieben Tangfamer gehen. und - anhalten. zu maqhen. 
B Kov. — 10 . 

: Reid) (I. E.), petite rue de Reuilly, No. 5, Faunbourg, Saint -Aı- 
toine; eine neue Art Waͤgen. (9. Nov. — 15 3.) 2. 


Balzwerti 
Zaylar (9.), von Lendon, bei Ben, Perpigna, rue de Chaiseul, 
storz; Walzwerk zur Berfertigung von Rabreifen ſowohl für Locomotinen. un 
Eiſenbahnwaͤgen, als fuͤr gewoͤhnliche Bögen, (14. De, — ß J.) * 


Wärmeerzeuger. 


Bernus (P.), zu Valenciennes (Nord); Galorifere mit Sparherd zum 
Hausgebraudg, worin Kohte von ber Beuchtgas - —— gebrannt werden. 
und offener Kamin mit verbeſſertem beweglichem Hero nebft Wentilator und Luftzug 
sum Brennen aller Arten Steinkohle und Kohle, (12. Sept. — 5 

Duvoir (R. M.), rue Neuve-Coquenard, No. 411; &yſtem uon Salo: 
“, siferes mit warmer Luft und warmem Waſſer. (6. Dt. — 10%) 

Mitulsti (3), rue Grange Bateliere, No. 15 fogenamter polnt 
fer Dfen ober Galorifäre, : (34. @ept. — 10 3.) * _ 
( nr nbiot (GE. B.), zu St. Quentin (Aisne); fpavender Galorifere, 
HM, DU — 5% 
Benoit (J. B.), su Avranches (Manche) zeuft » Galorifäre. (14. Dee. — 59) 
Siehe au: Defen 
Waſſer. 

denaigne (A.), zu Seiches (Maine und Loire); Klärung: bes Waftır, 

(30 en Tracet, zu Lyon (Mhöne); Fabricatien eines reinigenden Mafles, 
— ep —— 5 
Siehe auch: gashaltiges, Ma ſſer, Riechwafſer uns Seewaſſer. 


Baffereäder, ſiehe, Maſchinen, hydrauliſche. 
Wäaäſſerung. 


Libault (F.), rue des Lombards, No. 44; Borri tu m Wölfen 
mit doppeltem Etrapt und Reſervoir. (12, Mat 0 5.) — 
Weberei. 
„Smith (G.), gu Bolbes (untere Seine); verbe rtes Verfahren. bin Balte 
zu es (CR as r 9 — en 
ote (G.) un ot (A.), zu Enon oͤne); e sur: Fabricatlon 
der ne (7 re (2% * 10 3): ‚ > 
ury (EC.) und Fayar ), zu Lyon One); Maſchine, auf weicher 
die einfachften und complicixteflen Mufter bei Ve — — —ã—— 
re jeder andern Art Gewebe ausgeführt. werden. Tönnen,. (329, Ati — 
e. 

Sroutelle, Neffe, zu Reims (Marne); Verfahren zum Entfetten, Schlich⸗ 
ten und Zärden, dep, Garne auf der. Epiadel Be = ik vn af 
Raums und mit Beipälfe eines Trokenhaſpels. (7. Mei — 415 5). 

Marin (I.), zu Lyon (Rhöne)z; Verfahren sum. Ginlefen, ae ohne 
5 


Kegelfchnur bei der Fobrication fagonnister. Zeuge, (9. — | 
Jourdain (&,), gu Mitkisch (Dbershein) ; me hamniſcher Spamſtak/ Temyel) 
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mit gegahntem Sylinder, welcher auf das Bewebe fü eimmickt, * die Sahl⸗ 
lefften in beliebiger —— erhalten werden. (13. But, — 40 3) 

- Larivtoge (M,), bei Hrn, Werton, rue J. J, Fed Ne. 35 
neues Verfahren zum fchnellen Leviren oder Einlefen. (12. Sept. — 10 3.) * 

Gloquet (J. B.), zu Rouen (untere Seine); fleche ou broche de navette 
zur mechanifchen Weberei. (24, Sept, — 53) 

Dincent (I. 9), zu Lyon Kevond); ; RER battant - Taneour, 
einfchteßende Lade Rz (350. Sıpt. — 5 9.) 

Gonon, d. Sohn (G.), zu Gt, Palm Eoire) Weechenisnins zur Yabris- 
eation. geſtikter Wänber und anderer Geibenftoffe mit Grfparung an Material und 
Arbeitslohn. (7. Okt, — 15 3.) 

Bompazd (MR. B.), zu Nanny —— Maſchinerie, templage m6ca- 
nique & pinces mobiles genannt, (12. Dit — 5 J.) 

Dilet ») und Desvernay (R.) gu kyon (Rhone); Werfertigung: — 
firten — erpé genannt, zu Kette und infhlag- für Gewehr. (15. DE 
— 5 ahre. 

Tiret (G. %), rue des Fosses- Montmartre, = 495 Verfahren zwei 
Shawles zu gleicher Zeit zu brochiren. (2. Der. — 

Herrmann (S.), zu Wattwiller (Oberrhein); Eotraftäik und Schoß⸗ 
fpule, für alle Behrrfchiffihen anwendbar. (8. Dec, — 5 3 

Paffavant (9. 3), zu Egon (Rhöne); birecte Anwendung der Jacquard⸗ 
mafchine bei den Stikrahmen. (21. Dec. — 10 9.) 


Priſſonet(P. I zu Bergerac (Dorcbogne) 5 neuer Schiffhenwerfer, (28, Dee, 


— 5 Jahre. 

Köhlin (A.), zu Muͤlhauſen (Oberrhein); Schlichtkaͤſten und Maſchinen, 
um zwei Stuͤke Ketten zugleich zu ſchlichten. (24. San. — 5 J.) ; 
Eiche auch: Gewebe und Beuge, 


' Webeſtuͤhle. 
en (8. 2): zu Rouen (untere Seine); Echnells Late für Webefkühte.. 
47. an, — 
| Matravers (W. ), von London, bei‘ Hrn. Zruffaut, rue Favart, 
No, 8; verbefierte Anordnung ber Ketten und der Webeftähle für brodjirte und 
fagonnirte Wollenzeuge. (34. Ian. — 10 J.) * 

Sancel (A.), zu Rouen (untere Seine); Handwebeſtuhl mit mechanifchem 
Schlichter und Megulator. (26. Febr. — 15 9: 

so UudrasundBalanfot zu Lyon (Khöne); Stiklade. (28. März 
— ahre 

Dieſelben; Stiklade für Be um Senge mit reichen Stikereien 
ausführen zu können. (12. Okt. — 10 9.) 

Huct (I. 9), zu Rouen (untere Geine); Webeſtuͤßle zu. Dofenträgern und 
andern fagonnirten Stoffen. (23. April — 10 9. 

Kepler (J.), zu Nancy (Meurthe); — hohler ee 
füg.bie Hölgernen, rechargeoirs genannten, zum Aufbäumen des Sengs bei 
den mechantfchen und Handwebeſtuͤhlen. (29. April — 5 I, 

Mathey (3. 8.) zu Thann (Oberrhein); verbefierte Bewegung des Schnel⸗ 
lers ober —88 für, alle mechaniſchen Webeſtuͤhle. (7. Mat — 10 J.) 

Shemery (B.) und Girardot (P.), au Sedan (Ardennen; Maſchine, 
verbeſſerter Jacquardſtuhl genannt, (7. Mai — 59, 

Le hoult und Gomp., zu Saini⸗ Auentin- (Mane)z verbefferte Anwendung 
des Jacquardſtuhls. (9. Mai — 5 3.) 

Poelman (G.), von Gent, bei Hrn, Digweed, rue du Faubourg- 
Saint-Honore, No. 355 verbeſſerter Jacquardſtuhl zum WBeben facomnister 
Baummwolls, Seiden⸗, Wollens, Leinen» und anderer Zeuge mittelft Dampfs ober 
anderer. Kraft, (43. Mai — 10 3) * 

SaintsGilles (C,), rue Saint-Nieolas-Saint-Martin, No. 323 Mes _ 
— — die Tritte der Hautelifſe⸗Stuͤhle überflüffig macht, (20. Jun. 
— 7 Jahre 

Hautin (S. B.) und Maſſon (I, F.), zu Lyon (Ahoͤne); Werfertigung 
rg or nn er an ben Debeſtuͤhlen und zum Einleſen angewandten 

30. u 8. — 
Brin (9, 8,), gu — Gisne); Anordnung A la Jacquarb, fo daß 
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abwerhfelnd auf demfelden Stuhl, ohne etwas anderes als bie Deſſins baran a 
verändern, Zaffet, Atlaß, Flor 2c. gewoben werben Tann. (21. Sept: — 59) 
- Bompart (NR. B.), zu Nancy (Meurthe); Aufhalt- Mechanismus, frein 
d’arret, welder an ben mechaniſchen Webeflühlen angebracht werben fol, 
Wacaigne (9. 3), rue de Clöry, No. 15;. Jacquardſtuhl und Aas 
ſchneid⸗ Verfahren, wodurch bei der Fabrication von Shawles und brohirterge 
webe viel Material erfpart wird, (50, Sept: — 10 3.) £ 
Gcheibel und Loos, gu Thann (Oberrhein); Verbeſſerungen, durch welqhe 
bei dem Webeſtuhl bie Schneller und Schnuͤre überflüffig werben und eine nme 
Art Schiffen eingeführt wird. (7. DE. — 5 3.) 
Ducis (6. S.), zu yon (Rhöne); Mechanismus an ben Tuͤll⸗ Bebrfif 
len anzubringen. (24. DE. — 10 I. | 
Gillet (8), gu Troyes (Aube); Gircular s Webeftuhl zur Yabrication um 
Zeugen, (9. Rov, — 5 3.) — 





Beim 
Sautier a H.), gu Havre (untere Seine); Bereitung mufficenber Mein, 
28, Ian, —5 J. * 
Ozanne , rue d’Orleans Saint-Marcel, No. 443 Ummwanblun 
der jungen Weine in alte, (12. April — 1093) . 

RNicolle (M.), zu Bercy bei Paris; Inftrument für Weinhaͤndler, um die 
Weinfäffer anzuſtechen, fie zu bezeichnen und den Wein zu koſten. (2, Deck 
— 5 Jahre.) 

Bertgeuge . 

Perrot (8. 3), zu Rouen (untere Seine); Mafchinen und Jaſtrumente zum 
Bearbeiten der Metalle, des Holzes, der Steine ꝛe. (25. Mai — 15 3.) 

David (I. ©.), rue de la Roquette, No. 27; medanifcher Hobel um 
Stoͤken, Billardquenes, Spunben 2. cylindriſche oder Kegelform zu geben, 
(19. Auguſt — 5 Sabre.) — 


Bichſe. 


Trarienx (E. J.), zu Lyon (Rhoͤne), Bereitung einer Wichfe aus Marl 
und Ochſenklauenoͤhl. (24, Sep. — 593.) . 


orte 

Semat (E.), zu Saint:Pons (Hoͤrault); Mafchine zum Waſchen der 
Wolle. (16. Maͤrz — 15 J.) 

Cabaret (A.), zu Mazamet (Tarn); Verfahren die Wolle einzufetten 

Pion (J. 8.), genannt Leon, zu Elbeuf (untere Beine); Maſchinerien 
zum Waſchen der Wolle. (19. April — 10 J.) 

Gretenier (Y. A), zu Epernay (Marne); tubes tortillonneurs zum 
Vorbereiten der gekaͤmmten und Earbirten Wolle, d. h. der Wolle, welche bem 
Kämmen von Hand ober mittelft Maſchinen nicht unterworfen wird, obgleich fie 
beflimmt iſt gekaͤmmtes Garn zu liefern, (23. Mai — 10 9.) 

Derfelbe; Sr im Karbiren, Sntfetten und Vorbereiten der zur 
Erzeugung gelämmten Garns beflimmten Wolle , ohne eigentliches Kämmen, mit 
telft der Wärme uud der tubes tortillonneurs. (25. Mat — 10 9.) 

Doole (M.), von London, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, -No. 8; 
er an den zum Reinigen der Wolle geeigneten Mafchinen. (28. Ium 
— 410 Jahre.) * A 

Flint (3. 3.),.rue Bourbon - Villeneuve, No, 265 Mafchine zum Aus: 
züften jeder Art gefämmter Wolle, (8. Sept. — 10 3.) . 

Derfelbe; Syſtem einer zum Vorbereiten ber gekaͤmmten Wolle dienenden 
Spulenmafchine. (21. Dee. — 10 3.) 

Hubquin de Rhöpille (k. H.), zu Sharonne bei Paris; Verfahren zum 
Entfetten der Wolle und Zude ohne Wärme, (30. Sept. — 10 3.) 

Ro (O.), von London, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No. 835 ver: 
befiexte Mafchinen zum Kämmen der Wolle. (28. Sept. — 10 3) * 

Bruneaux (I, L.), gu Rethel (Ardennen); neue Mafchinen und. Apparate 
sum Kömmen der Wolle (a. Zul, — 15 3) ee 


— 
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Loffus (IH), von London, bei Hrn. Landbron, rue Vide-Gouset, 
No. 4; Apparat zum Kämmen der Wolle. (13. Dit. — 10 3.) * 
BSiiehe auch: Spinnerei und ———— 

3 &ume 

SGSruſſe (M. 8), bei Hrn, Monceny, rue Feydeau, No. 263 eine Art 
| Seumbandgriffe für Gattel« und Wagenpferbe. (18. Dt. — 5 3. 

Moue(R. A.), zu Havre (untere Geine); eine Art — zum Aufhalten 
| durchgehender Pferde: (19. DE, — 5 J.) 

Pertier (3. 6), rue du Faubourg-St.- Martin, No. 143 Zrenfe zum 
| augenbiitiichen Anhalten durchgehender Pferde. (19. Okt. — 5 3.) 


3eichnen. 
Manduit (G. 8), rue du Faubourg-du-Temple, No.60; Juſtrument 
4 ne und Maler. (4. Mär; — 593.) 


3enuge. 
Samanb (J. B.), zu Amiens (Somme), Fabrication und Appretur eines 
— — Kanguroo genannt, (5. Okt. — 5 J.) 


Caval($.), zu Rimes (Gard); Nemausus genannter Zeug zu Bußteppichen, = 


Möbles 2c. - (7. Dt. — 10 93.) 

Gollet (J.B.), zu Amiens (Somme); Verfertigung ber Pannes genannten 

Soumert, Garreton und GCharbonnenu, p Nimes (Gard); Ver⸗ 
en eines — Tapeten und Thuͤrvorhaͤngen ſich eignenden Zeuges. 
12. t. —— 10 

Montfourny, Gebruͤder, zu Saint-Quentin (Aisne); — eines 
verſtaͤrkten Linons, zu den Köpfen der Damenhüte geeignet. (15. DE. — 5 3.) 
-  &harnelet (3.), rue Mönilmontant, — — chen des Luft⸗ 
guges zum Scheren ber Zeuge. (31. Dit. — 153 

Richard (3, B.) und Bay (P.), zu Lyon pn; Maſchine zum Mois . 
riren bes Atlaffes und jeden andern Zeuges. (9, Nov, — 10 3.) 

| Biche au: Bewebe und Weberei. 


Biegel (Biegelfteine und Dachziegel). 
e Sarville (6. 2), auf dem Pachthof Moulineaur bei Iſſy; Mafchine zus 
| Berfertigung der Bakſteine, Dachziegel, vierefiger Platten, der aus Kreide unk 
Thon zufammengefezten hydrauliſchen Bakſteine, Mergelbakſteine und aller Pros 
ducte aus gebrannter Erde, Ziegel aus — — in Broden geformten Brenn⸗ 
materials, Inn Zorfluchen ıc. (16, März — 5 Sahre.) 
| Sourteis (%. 3.), rue St. Lazare, No. 1443 Syſtem von Bakſteinen 
zu Raminröpren, (16. März — 15 3.) 
| AygalengsBlanquet zu Arras (Pass desGalais); vollkommene Einrich⸗ 
tung zur Berfertigung von Balfteinen, Mofaikfteinen, Pflafterfteinen ze, (5. April 
— 45 Jahre.) 
Doguse, d. jüng., von Lüttich, bei Hrn, Teſte, Sohn, im Minifterium 
der öffentlichen Arbeiten; Maſchine nebft Zubehör zur Babrication eines Bakſteins, 
des fogenannten brique aupérieure. (29. April — 10 3.) * 
Burke (3. G.), von London, bei Hrn, Zruffaut, rue Fayart, No. 85 
Mafdine zur Babrication von Ziegelfteinen? (7. DE. — 10 3.) * 
Apparuti, zu Seurre (goldne Küfte); is zur Verfertigung ber 
Dach ziegel und Pflaſterziegelſteine. (7. Febr. — 
Desvignes und Raifon, zu Epinac —*8 und Loire) 5 eine Art wohls 
feilee Biegel. (4. Mär; — 10 93.) 
Shibon (P.), rue de Charonne, No. 515 eine Art Dachdekung von 
Gteingut und gebrannter Erde, mit und ohne Glafur, Chibon'ſche Ziegel 
(tuile systeme Cbibon) genannt. (19. Dt, — 5%) 


| Bigarren 
Schloſe (H.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, ater ; neuer 
| Zigarrenhalter. (50, Sept, — 5 3.) 2 


N 


arr Miureilen 


| | Bieten 


Sammann (IJ. E.) uns Hempel (O,), rue Folle-Mericeurt, Ho. 18; 
GSonftzuction eines Ellipſen⸗Zirkels. (15. Febr. — 5 3 ) 


3uker. 


Harty perraus, au ran Beten, = Paris; verkhren zum Te 
men be6 Zukers in Brede. (16. Mär: — 15 8.) 

Rasmyth (I), zu un: — Verbeſſeruugen im dafſtien 
bes Zukers. (16. Maͤrz — 40 J. 

Barbaur (E. P.)- Be LER de⸗ Gatabb) 5 Verfahren zum Rvfislis 
firen bes DE LIND: ohne Melaffe zu erhalten. (19. April — 103) 

Laubry (F. M.), rue des Foss6es-da-Temple, No. 64; Sabricatie 
times entfürbenden und welnigenben Ageas für Zukerſyrupe, Eſſige und alle au 
dern gefärbten und unreinen Klüffigkeiten, (23. April — 16 3.) 

Abribat (F.), zu Bordeaux (Bironde); Apparat zum Schmelzen, Klaͤren 
und BERN des Zukers. (28. Im. — 10 3.) 

x (3. B.), zu Bordeaux (Bironde); Syſtem des Kroftallifivens und 

Biridens bes Zukers in Bürzerer Zeit und mit geringeren Koflen. (19. Julie 


— 5 

Dubrunfaut (A. 9.), rue Contrescarpe- Saint. Antoine, .Ne. 976; 
Yabrvisation des Staͤrkezulers. (9. Aug: — 10 3.) 

Robert be Maffy (P. 8), zu Saints Quentin (Xisne)s Bewinnung dei 

Zukers aus ber Munkeiräbe und dem Zukerrohr. (19, Aug. — 53.) 
Bandenbroed (I. B.), zu dille (Rosd); Berfehren bie Zaferproduch 
aus Runkelruͤben von ee eigenthümlichen Geruch und Befhmat zu befreien, 
an. Sept. — 5 Zahre.) * 

Baudin (G.), zu Worbeaur (Bironde); Gonbenfotor, an einer zum Ber 
.— ee im leeren Raums dienenden Diafchine angubringen. (26. Sept. 
— 5 Jahre 
Seffat Gebruͤder, gu Vordeaur (Gironded; beſchleunigtes Bleichen bei 

Zukers in Broben. (6. DM. — 5 J.) 
Daugereau DI, zu Bakan (Gironde); Bleichen des Zubers om Ter⸗ 
riren. (7. Okt. — 3.) 

Quard (8. Po * du ‚Faubourg-Saint. Martin, No. 103 5 neue Zaler⸗ 
formen. (51. OR — 0197 

gerour Dufie 38 . %.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 16} 
Anwenbung und Xnorbnung ber Reſervoirs (planchers lits de pain genannt) is 
ven Zulerraffinerien, (2. Dec. — 10 3.) 

Aygaleneq, Raulin und Nicolle, zu Moclincourt (Pas « de⸗ Ealaih: 
Verfahren, um bei der Fabrication des inlaͤndiſchen Zukers die Bildung von Me 
laſſe zu verhindern. (8. Dec. — 5 3.) 


Bügel, fihe Beaum, 


3ͤndhoͤlzchen. 


GSuebet (Y. J.), rue du Ponceau, No. 475 Maſchine zur Bändpätghen 
Babrication. (5. April — 5 Jahre.) 

Eeroy (kt. F.), zu Rouen (untere Seine); Maſchine zum Schneiden der 
Zuͤndhoͤlzchen, &dcoupeur mécanique Yenhnnt. (24. Sept, — 10 3.) 

Daffevilte (8. I), zu Rouen (untere Seine) 5. fogenannte underaͤnder⸗ 
liche und — hemifce —8* (28. Sept. — 5 J.) 

Sinot (k. A.), rue du Mouton, No. 95 Maſchine zum Spalten bes 
doun ar — 88 (2. Deu — 593) 

— A.), zu Rouen (untere Seine); A gum Schneiden bei 

PR ZH Sünbgälgchen. (2. Dee, — 5 9.) 

Eiche au: Schwefel, 
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Preisſaufgaben der Seciere  dEncouragement pour Pindastrie. na- 
.  tionale für das.Jahe 1844. er 


— mMechaniſche Kuͤnſte. 
air Sabrication von Wafferfeitungsröhren: aus Gußeifen 2000 Fr.; aus ge⸗ 


walztem Eiſen 4000 Fr.; aus Holz 3000 Fr.; aus Stein 2000 Fr.; aus kuͤnſt⸗ 


—— Stein 2500 Fr.; aus Steintzut ober gebrannter Erde 2000 Zr, 


Ehemiſche Künfe 


4) Kür ein Burrogat. ber Haufenblafe behufe der Klärung des Biers bei 
deſſen — nah Pariſer Art 2000 Ir. 

23) Für eine nuͤzliche technifche Anwendung des Broms und Jode 2000 Ir. 

3) Fuͤr ein Verfahren alte Kupferſtiche auf lithographiſche Steine zu uͤber⸗ 
tragen 1000 ör. i 

4) Für. ein Verfahren. den Alkohol ( Weingeiſt) unbeſchadet ſeiner techniſchen 
Anwendung zur Sonfumtion untauglich zu machen 2000 Er. - 

5) Für Werbefferungen in der Babrication des fogenannten englifchen Stein 


guts 5000 Fr.z des Wedgwood⸗Geſchires 2000 Fr. z des gemeinen Steinguts, 


* 


befonders zu Gefaͤßen —— fuͤr chemiſche Babrifen, 3000 8*.; des Brittes 
porgellans 3000 &. 


Delonomifde Eine 


4) Für Verbefferungen in ber Blutegelzucht 2500 Fr. 

20 ein ötonomifches Mittel die gebrauchten Biutegel wieber — 
zu machen 

5) Sitdeyne Weballln für Errichtung großer Eiskeller ober un 
wo ſoichen nicht beſtanden. F 


serie Brei 


von Marquis Vikugententt gegründet: 
für diejenige Catdekung, welche am meiften zur Bersettommnung Mer rose Biden 
Induſtrie beitzagen tann, 12,000 Br. F 


' 


Prehſ⸗ franzofſcher —— für Locomotiven. 


Wie bei uns in Deutſchland, ſo ſcheint auch in Frankreich das Gouvernement | 


nur fehr langfam zur. inländifchen Mafchinenfabrication Vertrauen zu fchöpfen 
und ben in diefem Induſtriefache vorausgegangenen Engländern noch Länger ben 
Vorrang einräumen und ben Verdienſt laffen zu wollen, flatt den eifrigen und 
opfervollen Beſtrebungen der. heimifchen Unternehmer. mit Eräftiger Unterftügung, 


Ä ermunternd entgegenzufommen, Nach vielen Vorfiellungen hierüber befchloß endlich 


das Minifterium der öffentlichen Urbeiten in Frankreich am 21. Sept. 1843 
zwölf franzöfifche Maſchinenfabrikanten um die Lieferung von neuen Locomotiven 
für die Eiſenbahn von Lille bis an die beigifche Graͤnze coneurriren zu laſſen. 
Freilich handelt 46 fih nur um drei Locomotiven, shneZender, jedoch mit einigen 
Wechfelftülen; die Bewerbung war aber fo groß, wie wenn deren 20.3u liefern 
geweien wären. Der Preis wurde fo heruntergebrüft, daß der Erſtehende wahl. 
nur einen äußerfi Eleinen Nuzen fi) verfprechen darf. , Jedenfalls geht daraus 
hervor, daß man fich bes niedrigen Preifes wegen nicht mehr nach England su wen⸗ 
den braucht, Bolgende waren die Goncurrenten und ihre Preiſe: 
‚4) Die Geſellſchaft zu Sitat . . .0 .,e  .e 188,000 Ir. 


2) Aléard Buddicam in Rouen 148,000 — 
3) Meyer und Comp. in Muͤlhauſen (Sifap) . . 444,800 — 
4) &h. Dies in Paris 443,000 — 
5) Cave in Paris ... ee. , 435,000 — 
6) Hallette in Aw .. eo ee: ‚125,997 — 
7) Die Bergwerksgeſellſchaft zu Anzin mr — 424,000 — 
‚8) Gebrüper Schneider in Greugat . - . 433,900 — 


9) Andrö Köchlin und Gomp. in E Rütbaufen * * 117,000 
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Die :HHm. Pauwels, de Chaters und Diett ich fubnrittirten nid. 
— Hr. Köhlin erhielt Die Liefeaung. — Die Werbfeiftüle find ungefähr auf 
15,000 Ir. anzuſchlagen. Jede Locomotive, ohne Tender, nah dem jüngftn 
sen tammt:fosch auf 33,400 Br. (Moniteur industriel, 
1843, Ar, 766. . e oo. R 


Ds 


Einfages Mittel, das Abdampfen ber. Slüffigfeiten zu beförbern, 


Dos Abdampfen von Fluͤſſigkeiten kommt außerordentlich häufig bet pharma: 
ceutifchen und technifchen Arbeiten vor, und bei fehr vielen Präparaten kommt 
«6 darauf an, daß biefes Abdampfen fo fehnell ats moͤglich und bei nicht zu heher 
Zemperatur vor fi) gehe. Um diefed zu erreichen, bat man ſchon allerlei Ber 
fhtäge gemacht, man hat Gondenfatoren und Euftpumpen angewendet. Zur Dar: 
flelung mander Präparate ift die Euftpumpe unentbehrtih. Die bäufigen Ru 
paraturen dieſes ohnehin Eoftfpieligen Apparates verhindern jedoch feine Anwen 
dung in der Pharmacie und Technik, nomenttich bei der Zukerbereitung. 

Um recht fchnell abzudampfen, kommt es hauptfähtih darauf an, ber Zläf: 
ſigkeit eine fehe große Oberfläche zu geben, weiches dadurch erreicht wird, dal 

an beftändig vermittetft eines Schaumtöffels die abzudampfende Fluoͤffigkeit fa 
Befkoit eines Regens in das Abbampfgefäß zurätfallen läßt. So einfach und 
wenig Eoftfpielig auch diefe Abdampfmethode ift, fo erinnere ig mich doch nid, 
daß ihrer irgendwo gedacht worden wäre. Wenn Schaumlöffel und Abdampfgefoͤß 
im rechten Berhättniß- find, d. h. wenn jener faſt fo groß ift, als piefes, un 
die Fıüffigkeit noch nicht Syrupdike erlangt hat, fo ift die durchs Verdunſten 
bewirkte Abkühlung fo ſtark, dag auch durdy ein fehr ſtarkes Eeuer die Fläſfſig⸗ 
keit nicht im Kochen erhalten werden kann. Es bedarf der Srmähnung nicht, 
daß man in Fabriken diefen Schaumlöffel durch Waſſer⸗ oder Dampflraft in Be⸗ 
wegung fegen kann. Rider. (Jahrb. f. prakt. Pharmac. u. verwandte Faͤcher 
41833, 3b. VII. S. 90.) . 





Ueber Walzen», Schrots und Maplmüpien. 

“Unter allen Bauarten von Schrotmuͤhlen hat wohl keine beſſer ihrem Zw 
entfproden, als die von Fritzſch cenftruicte, don deſſen Princip nachftehend cine 
Beſchreibung folgt, 

Innerhalb eines folid gebauten Kaſtens befinden ſich zwei weitläufig gereifelte 
Walzen, zwifchen die das Geteete aus-einem Rumpf FAT, und von werden bie 
Körner zerquetfcht und zerrieben werden. Nachdem durch diefe Vorarbeit bie 
"Körner zerriffen find,’ gelangen fie zwifchen zwei. verticate Mührfteine, wo bie 
Serreibung bis zu Mehl um fo leichter vor fi geht, da die Zertrennung der 
ı Körner durd) die Walzen vorangegangen iſt. E 

Die Wirkung der Walzen iſt biee von weſentlichem Nuzen, denn fie tritt zu 
bem Zeitpunkt ein, wo zum Behuf der Zerkleinerung ober des Gchrotens eine 
Mühle die größte Kraft in Anfprud nimmt, Run aber wird ber Widerftand 
der Getreidetörner gerade durch die zerquetfchende Walzung’ mit dem geringften 
se gebrochen und eben dadurch mit größerer Richtigkeit als fonft wohl 
geſchroten. u ' ER: 

Demnach kann die hefchriedene Mühle mittelft Kurbeln und Schiebzeug durch 
2, 3 und 4 Dann betrieben merben, je nach der &chrotmenge, welche nıan er: 
‚zeugen will, Durch 3 Dann werben in einer Stunde 19, Dresdener Schefrt 
Hafer oder 1 Sceffel Korn oder 4%, Scheffel Weizen ziemlich fein gefchroten, 

Mittelft eines mit, diefer Mühle entfprechend in Verbindung gefezten Mehl: 
cylinders Tann nad Belieben Mehl abgefondert werben, was demfelben einen be; 
fonderen Werth gibt, da dadurch ein Hülfswerkzeug heraeftellt wird, weiches bei 
ſtaͤndigem ober zeitweiligem Mangel an lementarbetriebskraft die Mühle erſezt; 
ein Deſiderat der Wohlfahrtspolizei, das bisher noch nicht erfuͤllt wurde, 

Eine derartige Mühle roſtet 95 Thlr. preuß. Cour. No 

Sin Mehleylinder 25 Zr. 24 er 
PR er nimmt reinen Raum von 2%, Ellen Länge, 17, Ellen Ztefe und 2%, Ellen 

e ein, Kae: a 
n: > Gewicht beträgt circa 7 Entr. . Gewerdeblatt für‘ Sachfen ‘1845. 
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Misz ellen 47% 
Partridge's Mpparat zum Jerſchneiden der Zundhölzchen. 


= um bas Holz in feine Späne von durchaus gleichförmiger Geſtalt gu ver. 
wandeln, denuzt Partridge eine Metallplatte, welche mit einer großen Anzahl 
von eochern verfehen iſt. Diefe Köcher find mit ſcharfen Raͤndern verfeben, fo 
daß, wenn man ein Stuͤk Holz mit Gewalt gegen die Platte preßt, es unterhalb 
derfeiben in feinen Stäbchen von xunder ober polygonaler Geftatt herauskommt. 
Die Löcher find in ihrer ganzen Höhe von gleichfoͤrmiger Geſtalt, nur ihre oberen 
Ränder find mit der Feile zugeſchärft, um das durchzupreffende Holz leichter zu 
zexſpalten. Die Größe diefer Löcher hängt von der Dike ab, welche man ben 
Zündhölgchen geben will; man muß fie übrigens einander fo nahe als möglich ans 
bringen und nur fo viel Metoll zwifchen ihnen Laffen, als zur Feſtigkeit der Platte 
exforderlich iſt. Dadurch bezwekt man einerfeits, daß man den Druk vermins 
dern kann und überdieß gewinnt man bei einer und berfelben Operation mehr 
Zuͤndhoͤlzchen und erhält weniger Abfall. ns 
Die Platte befteht auf der oberen Flaͤche aus Stapl und bildet mit einer 
zweiten, gleichgeftalteten aus Glokenmetall, ein Ganzes; fie ift 8 Gentimeter 
(2“ 417 Por. Maaf) breit, 16 Gentimet. (5'° 10°) lang und an 3 Gentim. 
(177 gr ).die. Die Platte wird auf einer Art Ambosß befeftigt, welcher mit einer 
Deffaung von folder Größe verfeben ift, daß bie gefpaltenen Hölzchen ſaͤmmtlich 
bindurchfallen können; der zugefchnittene Holzpflok wirdb-auf, die Platte geftellt, 
über deren durchloͤcherte Flaͤche er nicht hinausreicher darf, worauf man einen 
Sazkolben auflegt und dann mittelft. eines Hebels einen ſtarken ODruk bervors 
bringr.. (Echo du monde savant, 1843, No. 26.) 





Schweißung des Gußſtahls. 

Der Werkzeugfabrilant Hol zapfel in England fagt in dem kürzlich er: 
f&ienenen erften Band feines Werkes Über die Drehfunft: man 'pflegt den Guß⸗ 
ſtahl für Arbeiten aufzubewahren, welche nicht asfchweißt zu werben brauchen. 
Doc wird feit einigen Jahren ſchweißbarer Gußftahl „gemacht, weldher etwas. 
weniger Kohlenſtoff enthält, als anderer z in der Negel aber Läßt ſich der Stahl, 
je hoaͤrter ev. ift, deſto ſchwerer Schweißen, was oft ganz unmöglich wirt. ‚Manchmal 
aber laͤßt fi der harte Stahl dadurch leichter behandeln, daß man ihm, um ihn 
vor Dxydation zu fhüzen, Borax zufezt, flatt Steingutpulver (vergl. polytechn. 
Journal Bd, LXXXIX ©. 238). Es gelingt hiedurch manchmal das Schweißen 
eines Stahls, bri weichem es fonft auf’ feine Weiſe gelungen wäre; zu biefem 
Behufe wird das Gifen zuoörderft fort erhizt, dann auf dem Herde bas noch kalte 
Stuͤk Stahl angelegt und in dem Augenblik, wo lezterer die böchfte Temperatur, 
welche er ertragen kann, angenommen hat, gefchweißtz das vorher erhizte Eifen 
hat fodann die Schweißhize. Würde man beide Stuͤke zugleich erbizen, fo müßte 
"der Stahl oft verbrennen, ehe das Eiſen noch die gehörige Hize hat. (Echo du 


monde savant, 4843 , No. 32.) 





Berfahren verborbene Luft wieder athembar zu machen. 


Bei Gelegenheit der in der Balpetriere zu Paris von Hrn. Dr. Payerne 
angeftellten Verſuche zur Wiederherftellung der verborbenen Luft (polyt. Zouswal: 
Bd. LXXXV G. 2356) erinnerte pr. Sondalo die frangöfifche ‚Akademie. an 
feine Mittheilung vom 26. Sept. 1842 in Betreff eines: neuen Mittels, um bie 
Luft in Tauchergiofen und hermetiſch verfchloffenen- Räumen wirder -athembar 
su machen; er-hatte fi) damals 7 Stunden ohne alle Verbindung mit der äußern 
Luft unten Waſſer aufgehalten, Gpritbem ‚gelang ibm -ein Folchee Aufenthalt 12 
©tunben lang. Seine neue Darftellung des dazu Dienenden Mitteld, a6 Wa ffer« 
hoffe Superorybs, wird er demmäcft befanst machen. (Comptes rendas 
4805, 2tes Semeſter, No. 416.) Pa SE u zz 


N 


478 2. Wisurliem 
> Bit für eiſerne Dampfroͤhren. 


Man verfezt guten Leinöhlfirniß mit einem Gemenge aus gleichen Theilen 
VDleiweiß, Braunflein und weißem Pfeifenthon, bis bie gemwünfdhte Gonſiſtenz er⸗ 
reicht if. Diefer Kitt wird faſt noch fefteg als Stein. (Berliner Gewerbe, 
Indufteie» und Handeläblatt,. 1345 Nr. 19.) . J 





o»Flekentinktur. 

Ur. Windter fand durch Unterfuchung einer ſehr berühmten Flekentinktur, 
daß fle nur eine mit Ammoniak verfegte waͤſſerige Abkochung von Seifenmwurzel 
ſey. Man kann fie fich Leicht bereiten, wenn man 2 Eoth fein zerfähnittene Seiten 
wurzel ‚mit einem Schoppen Waſſer auf die Haͤlfte einkocht, die Adkochung durch 
reine Beinwand ſeiht, erkalten läßt, von dem Bodenſaze vorſichtig abgiebt. 4 %, Eoth 
Salmiakgeiſt zufest, und fie dann in gut verftopften @läfern aufbewaprt. Alte 
Fettfleke, mit diefer koͤſung angefeuchtet und nach einigen Minuten mit warmem 
Woſſer audgebürftet,, geben fo fehr gut heraus. (Wir verweifen auf Binder 
Bemerkungen über die Anwendung des Aezammoniaks zum Vertilgen von Fleken, 
im pofytechn, Zournal Bd, LXXXIX ©, 398, D, Red.) 


Bereitung der fogenannien amerikaniſchen ‚Seife. 
Johann Adam Glauß, Seifenfieder und Richtmacher in Bandau, erhielt im 
Zahr 1842 für Bayern ein Privilegium auf bie Bereitung einer ſolchen Seife. 
Die Bufammenfezung biefer Seife gefchieht folgendermaßen: 
Natron . 2. . . 50 Kilogramme 


Salt. . ...:..95 — 
Koloponum . . . 76 — 

- Palmbhl .. 2... 50. — 
unſchlit25 — 


— Kohfalz ,. . 8 — 
Aus dieſer Miſchung ergab ſich ein reiner Ertrag von 195 = ein Hundert 


fünfundneungig Kilogramme reiner Seife, welche eine ind Braune fallente 


Farbe hat. " en Re 

Das Berfahren dabei iſt folgendes: es wirb zuerſt der Kalk verſtaubt, mit 
bem Natron gemifcht und abgelaugt; fobann wird die Lauge adgezapft, und nad; 
dem das Kolophonium, Palmoͤhl und Unſchlitt beigefügt find,. wird das. Bien 
mit zebngradiger Eauge begonnen und pie volle Sättigung mit. achtzehn: bit 
zwanziggradiger auge vollführt. 

Zur Ausfcheidung der Lauge wird das Kochſalz fucceffive hinzugefügt. 

Die feither bekannte, "jedoch wenig verbreitete amerikanifche Seife beſtand blof 
aus Zalg und fogenanntem amerilanifhen Harze, wogegen ihr Ratron und Palm: 
oͤhl abgingen. In diefem Zuſtande lernte ich ſie ennen ; allein gerabe diefer man: 


‚gelhafte Zuftand, der an ber Conſiſtenz noch vieles zu wlnfchen übrig ließ, bewog 


mich zu ben damit vorgenommenen Verbeſſerungsverſuchen. Mittelſt Häufig wie: 
derholter Zufäge von Ratron und Palmoͤhl, von welchen ich den zweifadyen Erfolg 
erwartete: 

a) daß nämlich diefe Geife. dadurch mehr Härte und. Sonfiftenz gewinnen wärbe, 
folgtich auch fm Gehrauche nicht fo ſchnell ſich auflöfen koͤnnte, und , 

b) daß dirfelbe gerade durch dieſe Ingredienzien mehr: aͤzende, resp. aufs 
Ibfende Kraft evhalten wuͤrde, | —— 
gelang es mir endlich, das richtige Verhaͤltniß der verſchiebenen Ingredien zien 
gegens und untereinander aufzufinden, und' bad Refultat'war wie oben beſchrieben 

Diefe Seife bewährte fi vorzuͤglich dei Reinigung alter Wäſche, Leinen ſo⸗ 
wehl als Kattune and Geldengeugen, Auch entſprachen Verfuche im Fabrikweſen. 

Hiezu koͤmmt noch der Vortheil Tür das confumirende Publitum, da es auf 
der einen Seite un wenigſtens 25 Proc. weiter reicht, als mit der-'gemößnlichen 
Daſchſeife, anf ber andern Brite aber im Uhtlanf ‘eben fo. viel gewinnt, indem 
das Verkaufsverhaͤltniß fi) wie 75 zu 100 ſtellt. Bayer. K.+ und Bew ⸗Bi.) 


— — 
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ſiebenundachtzigſten, achtundachtzigften, neunundachtzigften 
und —— Bandes des polytechniſchen Journals. 





A. Leuchtſpiritus ſeine Anwendung zur 
Beleuchtung LXXXVIII. 464. 
Abbampfapparat, einfacyes Mittel das Ab:| Alkohol, Verf. ihn in feiner Bermifchung 
ren ber Flüffigkeiten zu befördern| mit Holzfäure zu erkennen LXXXIX. 
L 473. 293. 
— Laws für Seewaſſer LXXXVII. 89, — fiepe auch Branntwein und Wein. 
— Knellers für Gdurmıic, LXXXIX. 449. Allartons Mafchine zum Zängen des Puddel⸗ 
Abraupen, Verſuche über den Nuzen defj.| eiſens LXXXVII. 22. 


- LXXXVIII 80. Allcot, Patent LXXXVIII, 255, 69) 

Abtritte, fiche Desinficiven, Allman, Patent LÄXXIX. 315, 

Achſen, Edwards über bie Dauer ber Poſt⸗Alosſſuͤnre, Bereitung einer blauen Farbe 
wagenachfen LXXXVII, 430. damit LXXXIX. 158, 

— fiehe auch Eiſenbahnwagen. nn „ über eine Berbefferung ber 

Aeroftat, fiehe Luftſchifffahrt. gewöhn!, Scheren XC, 89, 

Aezen, ſiehe Galvanismus und Stahl. |— ber Unterfcheidung Achter und uns 


Aezgrund f. Nupferftecher LXXXVII.394.| ächtee Vergoldung LXXXIX, 79. 
Almes Sondirapparat für große Meeres: |Utzaxd, Patent LXXXVII 75. 
"tiefen LXXXIX. 70. Ammoniak, Lamings Verf. Tohlenfaures 
Alaun,: Berehtung deffelben aus Beldfpath zu fabrieiren LXXXVII 238. 
ch — — Berl, 00 bee Stalltuft zu entziehen 
= a L IX. 229. 
ad nn LABKYIIL. 000, — Youngd Apparat zur Bereitung von 
rechts rfahren das ſpec. 
feftee und flüffigee Körper mit bu: |; Aezammon.u. Ammoniakſalzen LXXXIX 
bdroſtatiſcher Cylinderchen zu beſtimmen 
LXXXIX, 428. — ſiehe auch Flekentinctur. j 
Alkalimetrie, Anwendung ber Weinſtein⸗ Ammoniakſalze, Anwendung berfelbden als 
fäure ftatt der Schwefelſaͤure dabei —— LXXXVII. 159. LXXXIX. 
LXXXVII. 468. 


— neue Methode von Freſenius u. Will Analyſe der Kuhmilch LXKXIX, 284. 


xXC. 126. — der organiſchen u. mineralifchen Kohlen 
— neues Verf, Natron in: ber Potafche] nach Laffatgne LXXXVII, 300. 

zu entbelen LXXXVIII 57. — der Poudrefte LXXXVIII. 378, 
en Harvey Berbeff. in ber geiftigen — des Suano LXXXVIL 437. 

Gaͤhrung XC. 71. — bes natuͤrl. Natronſalpeters L XXX VIII, 


— über feine Wiedergewinnung aus bem! 399. 





69) Da die Namen der franzdſiſchen Batentträger unter den re eetiven Ge⸗ 
genſtänden (Bd. XC, ©. 585 und 452) in alphahbetifcher Orbnung aufgeführt find, fo 
wurden fle nicht in das Negifter aufgenommen. D. Red. 
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Analyfe des Stahls nach Bremeis Aventuringlas, über befien Bufammm 
LXXXVII. 450. ſezung LXXXVIII. 157. 
— eines Kartoffelſortiments LXXXVIII. Avers Methode Glas, Porzellan ıc. n 


374. faͤrben LXXXIX. 236. 
— Steinheil uͤber quantitative Analyſe 
(beſonders von Bieren) durch phyſika⸗ B. 
liſche Beobachtungen LXXXVIII. 285. 
Anatomiſche Präparate, neues Injeetions⸗ Baddeleys Feuerſprizen LXXXVII. 351. 


mittel dafür LXXXIX. 319. Badger, Patent LXXXVIII. 453. 

— Methoden fie zuconferviren UXXXVII. Bagos Benuzung ber Koblenfäure «ls 
598. LXXXIX, 239. Triebkraft XC. 20. 

Andrews Kaffeelanne XC. 435. — Gaslicht XC. 105. 


— Verfahren das Kartoffelmehl gum|— Patent LXXXVII. 933 
Schlichten des Weberzettels anzimden,|Valtey, Patente EXXXVH. 470. 471. 


den LXXXVII 396. Bains elektromagnetifcher Telegraph XC. 
Angeln, fiehe Thuͤrangeln. 4106. ö 
Anftreichfarben, ſiehe Zarben, — galvanifcher Regulator XC. 173. 


Appretiren ber Baummollengarne a. Ger Balfteine, ſiehe Ziegel. 
webe, Watfons Methode LXXXVII. Baobabbluͤtden, ihre Anwendung zum 
Aräometer, Steinheils allgemeine Ardo⸗ Barbder, PYatent LIXXVII 235. 


metrie LXXXVILL 285. Barbirmeffer, fiehe Rafirmeffer. 
— über einen Ardometer für Bremoͤhle Barelay, Patent LXXXVIII. 234. 
LXXXVII. 48. Barker, Patent LXXXVIL 234. 
— ſiehe auch Dichtigkeit. Barnes, Patent LXXXVII. 233. 


Arcet, de, uͤber Aufbewahrung ber Moͤbel ꝛc. Barometer, Readmans LXXXVII. 68. 
in unbewohnten Landhaͤuſern LXXXIX Barrats Berf. Glauberſalz und Sod⸗ 
399. aus Kochfalz zu bereiten LXXXVII. 

— über die Entfernung der ſchaͤdlichen/ 79. 

Fabrikanlagen von bewohnten Drteni— Patent LXXXIX. 346. 
XC, 413, .. Barreswill, über Anwendung bes chlot: 

— über die Wäaͤrmemuͤndungen ber Defen| fauren Kalis ald Orybationsmittel XC 
LXXXIX. 65. 238. 

Argentan, Berf. es zu verfilbeen UXXXIX. — — gexbeſtoff⸗ und gallusſaures Ciſca 
236 XC. 295 


Armſtrong, uͤber die Anwendbarkeit der Barrow, Patent LXXXVIII. 152. 
Dampfkeſſel zur Erzeugung von Elek. Bate, Patent LXXXIX. 316. 
tricität und bie Wirkung bes Dampf⸗-Bates, Patent LXXXVII. 474. 
ſtrahls auf eine Kugel LXXXVII.459.|Batilliat, über Gypsbekleiduug, vorzägl. 
— über einen hydroelektriſchen Apparat| die Erkermung des Grabes ihrer Anl: | 
‚ oder Elektriſir⸗ Dampfkeſſel XC.175.| trofnung LXXXVIII. 229. | 
Arfenil, Verfahren ihn gänzlich aus ver⸗Bauerkellers Relief: Landkarten LXXXVII. 
gifteten thierifchen Subſtanzen auszu:| . 307. 


ziehen LXXXVII, 366. Bäume, Dliviers Denbrometer LXXXII. 
— Verfahren ihn in der Salzfäure zul 41. 

entbefen LXXXVIIL. 463, Baumftämme, übte Boucheries Werfahren 
Arfenitwafferftoffgas, Methode es zu er:| fie mit Fluͤſſigkeiten zu impraͤgniter 
mitteln LIXXVII. 366. LXAXXVIL 397, 
Aſche, ſiehe Holzaſche. — ſiehe auch Holz. 


Ashe, Patent XC, 73. Baumwolle, Verfahren fie in Litntwab 
Aſhs Kergenhätter LXXXVIII. 472. zu erfennen XC. 362. 
Afphalt, über Afphaltbereitung aus ZorflBaummwollengarn (und Gewebe), Gengin, 


LXXXVIII, 466, _ Steifen und Appretiren derſelben nad 
Aſphaltoͤhl, Hompefchs Bereitung deſelbenn Watfon LXXXVII, 152. 
LXXXIX, 196. — Verfahren Baummollengarn golbgelb 
Afton, Patent LXXXVIII. 395. zu färben LXXXVIL 216, 
Aubrie, Patent LXXXVII. 234, - Verfahren es in Wollengerweben zu 
Aufbewahren, fiehe Fteifch. erkennen LXXXVII 79. 


Auftin, Patente LXXXIX. 75. 315.|— fiehe auch Spinneret. 

“ XC, 74. Baunmwollengeuge, fiehe Kattundrukerei, 

Austrofnen, |. Blut, Fleiſch und Trokenape Trofenapparat, Zeuge und Sebe⸗ 
parat, | fühle, 
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Baumwolfamendgt; über feine Reinigung — Zuber. des gerein. Thrans, Palmoͤhls c. 
und ‚Satfärkung XC. 416. zum Brennen infampen LXXVV. 298. 

Bauten, Bauverfahren zur Nerbütung Brite Methobe Flaſchen hermetifch zu ver⸗ 
derFenchtigkeit in Wohnungen XC.360.| ſchließen LXXXVIII. 448. 

— .Hebapparat für Ziegel, Mörtel ꝛc. — Rent LXXXVIII. 255,234, XC.- 
bei Bauten XC, 3553. 

— Wofferbichtmachen bes Verwurfes der Bevant Methode die Luft aus ben Ges 


_Xerroffen, Gifternen ıc. XC. 354. fäßen zur Aufbewahrung der Nahrungs⸗ 
— firhe auch Ziegel und Haͤuſer. "miitel auszutreiben LXXXVII. 259, 
Bayıy, Patent LXXXVII. 272. — Patent LXXXVIL. 255. 


Bazilles Godofabrication LXXXIX, 63. Bichon, über eine Maſchine zum Probiren 
Bazins farbiger Hohldruk auf Leder und/ her Flaſchen LXXXIX. 400. 

Belle LXXXVII. 358. über mechanifch zelaftifches Haͤnunern 
Beachs ——— an rotirend. Buch: ur Reber LXXXIX, 449. 
drukerprefſen LXXXVII, 187. — ae an mittelft des: Pan⸗ 
SBeabon, Patent LXXXIX. 75. ographe LXXXIX. 110, 

Beaman, Patent LXXXVII. 286. —8 Patent LXXXVII. 272. 
Bearbs Verfahren Daguerre'ſche Licht Bielefeld, Patent LXXKVIL 274. 
eecce zu bemalen LXXxXxVII. Biere, Analyfe derſelben nach Steinheils 

516 Methode LXXXVIIL 285. 

— Patent XC. 74. a Zorfheizung f. Braupfaanen 
WBecquerel, über elektrochemiſches Ueber- XC 

ziehen dee Metalle mit andern Betallen| — —* — Hopfen und Hopfenex⸗ 

und mit Oxyden LXXXIX. 365. 439.| tract. 

Bedells, Patent LXXXIX. 316. — deren Bereit. LAXXVIE 
Bedfordo Strikmaſchine LXXXIX, 529. 
Berl, van, über die Eigenfihaften bes — fiehe Photographie uab 

Dehls die Meereswogen zu beſaͤnftigen Thermographie. 

LXIXXVII. 407. LXXXVIH, 457. ee Gempofit,bapu LXXXVII. 
Beleudtung, ſiehe Lampen. 
Belfield, über Anwendung der chlprigen Side, über Bereitung bes Ehromoxyds 

@äure zus VBefchteunigung des Da⸗ LXXXIX. 19. 

guerre’fchen Proceſſes XC. 449. — über GopallatsiBereitung LXXXVIH, 

— ‚über Zubereitung ber Wetaliplatten] 460. 

für Dagnerre'ſche Eichtbilbes LXXXIX I — über — des Kobaitultras 

421. XC. 68. marins im Großen LXXXIX. 122. 
Bell, Patente LXXXVIE74.LXXXVII.| XC. 79, 


233. Birams Verbeſſerungen in der Conſtruc⸗ 
Bennett, Patente LXXXVII. 471. XC. 
75. ö 


tion und Anwendung rotirender Dias 
Ä ſchinen (Mindmählen, Ruberraͤder) 
Dentall, Patent LIIXIX. 516, LXXXVII. 334. 
Bergblau, Bereitung deſſelben LXXXIX.|Bifhop, atent LXXXVII. 471. 
29. iſchofs Wasofen zur Gifenfabrication 
Bergwerke, Syſtem fie durch @ifenbahnen 


IXXXIX. 143. 
aus zubeuten LXXXVII. 461. 164. Blackwell, Patent LXAXXVII. 144. 
Bergwerksſtatiſtik der nordamerikaniſchen Blancs Sodafabricatian LAXXILX. 63. 
Vereinigten Staaten LXXXVIII. 237. Blauſaures Kati, ſiehe Blutlaugenſalz. 
Berry's Apparat zum Reinigen ber. Buch: |Blasbälge, Sperrvorrichtungen bafür 
— „ober Kormen LAXXVH,| LXXXIX. 265. 
Blei, Mullins. Verfahren es gu oxydiren 
— "Methode ben Dallfiſchthran gu reinigen LXXXIX, 204. 
LXXXVII. 299. — — galvaniſche Verbleiung LAXXIX. 
— Verfahren das Hlein und Stearin aus 
bem Vallfiſchthran darzuſt. LXXXVII. — ädyte Stempelfarben fuͤr chem: 
299. ſche Bleiche LAXAIX, 238. 
Bertels, chemiſche — —— des — Hugues Apparat zum Weiden. bes 











Guano LXXXVII, 4137 Papierzeugs XC. 445. 
Bertram, Patent IC, 74. — Rewtond Bleichapparat für. — 
Beſſemer, Patent LXXXIX. 315. wollen garn und Gewebe ILXXXVIII. 


Beihes Berfahren den Dallfiſchthran ab] .494, 
das — zu reinigen LIXXVII.— ſiehe auch Appretium, — RER 
298. apparat und: Wolle, 


2 


° 
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Ble ioryd, nun von Mennigfarbe Brand, über feine Verhinderung im We: 
LXXXIX. 4 zen und Dinkel LXXXIX. 460; 
Bleiweiß, 8 weier Sortenl XXXIX. PBranntwein, Doͤbereiner uͤber Entfuſelung 
444. bes aus Kartoffeln bereit. LAXXVII. 
— Benuzung bed mi in.Bleiweißs| 365. 
fabriten LXXXIX, — Dorner, über Ontfufelung deſſ. xc. 
— Gannals Bieiweißbeseit. LIXXVIII. 369. 
465. — bie Schlemye als Wiehfuiter durch 
— Berfepuy’s Bereitimgsart deſſelben — ſuͤße Maiſche erfezt XXXIX. 


LXXXIX. 134. 
Blinde, ſiehe Schreibmafchine. — "ehe auch, Gährung und Hefe. 
Bligableiter für Schiffe LRXXXVIII. 397. Braunkohle, über ihre Heizkraft XC. 312. 
Braunftein, neue Präfungsmethode defi. 


Biloram, Patent LAXXIX, 516. 
Blüten, Nektar derfelben LAXXVIL| auf feinen Handeiswerth XC. 219. 
446. Braupfannen, fiehe .Bierbrauerei. 
— Friſcherhalten derſ. LXXXVIII. Bremerblau, Bereitung deſſ. LXXXIX. 
238. 49. 
Blumentopf, Brewns LXXXIX. 188. Bremsevorrichtung, ſiehe Eiſenbahnwagen. 
Blut, Gambaceres über Austrofnung deſſ. Vrenner, ſiehe Lampen und Leuchtgas. 
LXXXIX. 230. Brennoͤhle, ſiehe Oehle.. 
Blutegel, Verfahren ſchon gebrauchte wieder Bretthauer, über Bereitung von Kant: 
brauchbar zu machen LXXXIX, 587.| ſchukmaſſe und deren Anwendung gu 
Blutlangenfalz , Jacquemyns über feine| verfchiedenen Zweken LXXXVIII. 173. 
Bereitung LXXXVIIL. 343. — über chemiſche Vergoldung feidener 
Boccius Gaͤsbrenner LXXXVIL 263. Gewebe LXXKIX. 44, 
— Patent LXXXVIN, 233. Brewer Patnt LXXXVIII. 163. 
Bochet, Patent LXXXVIIL, 153, Brewin, Patent LXXXVIIL 233. 
Boddy, Patent LXXXVIIL 453. Bridges, Patent LXXXVII. 255. 
Bobmer, Patente LXXXVII. 335. |Brodebon, Patent LXXXVIIL 396. 
LXXXVIII 395. Brod, Thomfon über ungegohrnes XC. 
Böttger, über Anfertigung von Reibzuͤnd⸗ ass. 
bölzchen und Papierzuͤndern XC. 414. über Kütterung dei Schafe damit 
— über Erkennung der Baummwollfädtenl LXXKVIIL 239. 
in 2einengeweben XC. 562. — unterſuchung verborbenen Kommif 
— Aber galvanifches Bernitein und Vers] brods LXXXVIL 80. . 
platiniven der Metalle XC. 566. |— KVerbefferungen in bes Brodbaͤkerei 
Bohrmafchine, Savas fürDampfmafchiuen:| LXXXIX. 159. 
Eylinder LXXXVIIL 80, — fiche auch Getreide. 
— — Radial: Bohrmafhine KC. 242. Bromeis, über Kotzlenſtoffgehalt des Gifens 
— — zum verticalen Durchbohren und] und deſſen Beſtimmung LXXXVII. 430. 
Ausbohren von Metallſtuͤlen LKKXVIIL |Bronge, Gompoſition zu einer ſchoͤnen 
161. LXXXVIAIII. 320. 
Bonnejoy, uͤber Weinbereitung XC. 239. Bronziren, neue Methode galvanoplaſt. 
Booth, Patente LXXXIX. 316. xXC. 73.) Medaillen gu bronzizen XC. 2337. 
Boucherie, über deſſen Imprägnirung der — über galvaniſches Bronziren des Gifens 
en m, Flöffigkeit LXXXVIL| LXXXIX, 26. 
Brook, Patent LXXXVIIL 453. 
wong aus Elfenbeingallerte LXXXIX, Brooman, Patent KC. 74. 
1Brouillet, Patent LXXXVIIL 595, 








Bowie, — — BR Browns Gtabibereitung LXXXV11.467. 
ourlier, Patent LAXX 470. - Patente LXXXVII. 95. 235. 255. 
Boufioie, Patent LXXXIX, 315. LXXXVIII. 395 AUTZEIN 315. 316. 
Bouteillen, fiehe Flaſchen. XC. 75. 


Bordiers Gerbeverfahren LXXXIX. 255. 
Borrie, Patent XC. 74 Bruͤken, Flachats und Petiets Haͤngebruͤ⸗ 


ken mit Baͤndern aus gewalztem Eiſen 
—— NAD LXXXIX. LXXXVII, 76. 


Boydeil, Patente LXXXVII. 272. Bruͤkenwaage mit hundertfacher Verklei⸗ 
— 395. XC. 72. nerung ber Laſt LXXXVII. 433, 
Braconnof, über den Nektar Bluͤthen Bruel, über Waſſerdichtmachung bes Ber: 
LXXXVIE 446, wurfes bes Giſternen, Terraſſen ze. IC, 
Braithwaite, Patent LXXKVI, 235.1 554. 
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Baunnentöhren, uͤder glaͤſerne LAXXVEL Sarrand Verbeſſerungen an Ueberſchuhen 


398. LXXXVII. 252. 
— ſiehe auch Wafferleitungen. Carſons Apparate zum Impraͤgniren des 
Brunet, Patent XC. 73. Fleiſches mir confervirenden Salzldſun⸗ 
Bryſons Methode Kirchenuhren mit Gas gen XC. 198. 

zu beleuchten LXXXVII. 260. Caſtelain, Patent LXXXVII. 234. 
Buchbinderei, Kuͤhles Kleiſterarten dafür Catlin, Patent XC. 355 . 

xC, 319. . Cavé's Mafchine um Dampfmafcinens . 
— fische auch Percalins, Sylinder - vertica auszubohren . 


en Möflingers ginkdrut aldi LXXXVIII. 4. 

Grſaz der Holzſchnitte für Bücher — Mafchine zum verticalen Durchbohren 
LXXXIX. 203. und Ausbohren von Metallſtuͤken 
Buchdrukerlettern, Berry’s Apparat um| LXXXVIL 461. 

fie nach dem Gebraude au veinigen — Rabdiale Bohrmafhine XC. 242. 

LXXXVII. 256. Champagner, Eünfllicher, fiche Wein. . 
— Berfaheen fie auf Stein gu übertragen — ſiehe auch Flaſchen. 

LXXXVII. 154. Shances Strek⸗ und sügtöfen für Zafel: 
Buchdrukerpreſſen, Beachs rotirende glas LXXXIX. 371. 
LVXXXVII. 187. EGEhapman, Patent LXXXVIL. 274. 
Buchdruker⸗GSez⸗ unb Ablegmafcine, Sharlton, Patent XC. 75. 

Elays und Rofenborgs LXXXVIL 339. Chatterleys Verſuche mit titftoffhaltigen 


LXXXIX. 356, ° Düngfalgen LXXXIX, 286. 
Buchdrukerwalzen, Dampftochapporat Chatwins Fabrication uͤberzogener Knöpfe 
dafür LXXXIX. 34, LXXXVIIL 333. 
Budd, Patent LXXXVII, 75. Shauffeewalze, fiege Strafen. 
Bukbing, Patent LEXKIK, 316. Chevaltien, über Prüfung des Eſſigs XC. 
Burelicht, fiehe Leuchtga 119. 
Bürften, Hancocks — LXXXVIAIII. Ehilton, Patent LXXXVIIE. 233. ' 
474. Chlor, Schafipäutl über eine eigenthuͤm⸗ 
Bullougd, Patent LXXXVII. 233. liche Chlorentwitelung LXXXVII, 56. 
Burch, Patent LXXXIX. 75. hlorige Säure, ihre Bereitung und Eigens 
Burdens Mafchine un Bängen. der Eifen:| Tchaften LXXXVIIL 437. 
Iuppen LXXXIX. Chlorkalk, über Bereitung des a igen 


— —— —— LXXXVII, LXXXIX. 465. : 

— fiche auch Bleichen. 
Buffonsneueßeleusbtungsantwit Schiefer⸗ Chlorquekſilber, ſiehe Falomel und Aut 
- dhl ꝛc. LXXXVIII. 465, fütherfublimat... 
Butterfaß, fteinernes LIXXVAU. 317. Shlorfaures Kali, fiehe Kali, ä 
Byrne's Anftreichfarben LXXXIX, 450, Shlorwaflerftoffläure, fiehe Salzfäure. 


Byrom, Patent LAXXVIIL 395, Choifplat, über bie Theorie der Daguerre's 
fhen Lihtbilder UXXXIX. 311. 359, 
E. u ae XC. 300. 


Chriſtian, Patent XC. 72. 
Gabıys Dampfwagen mit veränd. Ex⸗ Chromatyp, Hunts XC. 413. 
„ panfton- XG, 154. 345. Chromaryd, Bereitungsarten deſſelben 
Falomei, Schaffhäͤutt über eine eigen| LXXXIX, 47. 
un Bildung deſſelben LXXXVIL Shromfäure, ihre Bereitung xXC, 200. 
Shronometer, Hipps ſich felbſt contro⸗ 
— ns onbeirans Verf. ihn ala höchft feines] lirende LXXXVIIL 441. 
Pulver bei der Bereitung zu erhalten Chuards Gafofkop LXXXVIII. 342. 


LXXXVII. 209. Ciſternen, Waſſerdichtmachen ihres Vers 
— Verfahren in England zu demfelbeni wurfes XC. 354, 

3wet LXXXVIIL. 446. . GElarks Dehilisopparat für 
Galvert, über die Bereitung des engli-| -XC, 

ſchen Calomels LXXXVIII. 146. = Patent t LXXX VII, 153, 
Gambaceres, überAustrofnung des Fleiſches Glarkes Methode die Defen der Locomos 

und Blutes LXXXIX, 230. tiven mit — Luft zu ſpeiſen 
Card, Patent LXXXVIL a1. LXXXVIL. 
Gardwell, Patent LXXXVII. 235. — atente LXKX VII, 471. LXXXVIII 
Gareys Mileoflop LXXXVI, 237. 454. 395. 


Sarmingehalt , den der Gochenille gu’ ers @lary, über Weine LXXXIX, 458. :: 
„mitteln. LXXXYIIL, 460. Claudets Lichtbilder LXXXYIL, 236. ; 
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Slauß’s Bereitung der fogenannten ameri⸗Dach, Stanhepes Waſſe sum Dacht eic 


kaniſchen Seife XC. 476. LXXXIX, 467. 
GloyaBuchtruter, Begmafhine LXXXIX.|— über EehmbebachungenL.XXX V EIL.388, 
335. — Verfertigung waſſerdichter Stoffe zur 


Gleggs Gasmeſſer LXXXVIII. 459. Dachbekleibung LXXXVIII. 426. 

Glements Gompoſit ion für Bilderrahmen, | Daguerres neues Verfahren bie Metall⸗ 
Spiel zeug ꝛc. LXXXVII. 239. platten für Lichtbilder zu zeinigen 
— thermomet, Apparate LXXXVIII. 244.| LXXXVIIL 4151. XC, 63. 

Giöters Flache datthaus LXXXVIII. 21. ——— fiehe Photogvaphie. 

Elyburn, Patent XC. 73. Dampf, Anwendung deſſelben zum Wiebe: 

Sobbold, „Patente LXXXVII. 234, re bee Knochenkohle LXXXII. 
LXXXVIII. 396. 

Gochenille, Methoden ihren Garmingehalt —* — Beſchreibung der osctkii- 


gu ermitteln LXXXVIIL 460. Mafchine des Dampfbootes „Aa 
— über ihre Berfälfchungen LXXXVII. eigen XC, 346. 
599. LXXXVIH, 460. — Galinometer zur Prüfung des Salz⸗ 


RABEN, Verfahren es auszupreffen — gehalts des Keffelwarfens“ LXXXMK. 
452. 


— Berfahren es zur Kerzenfabrication — Sauvages Schraubentreibapparat. 


su benuzen XC. 449, LXXXVII. — 
Gollier, Patent LXXXVIH. 395. — über das eiſerne Dampfidiff ‚rest 
Golzaodhl, verfäͤlſchtes LXXXVII. 400. | Britain‘ LXXXIX. 76. 
— fiehe auch Dehl. Dampfercavator zum Ausgraben ber Erbe, 
Gombes, über die Wirkung des Dampfe| Beſchreibung veffelben LEXZVZIT, 538, 
bei Dampfmaſchinen LXXXIX. 161. | 433. 


Sonder, Patent LXXXVIIE, 254. — über feine Vortheile LAXXIX, 77. 
GSonnifon, Patent XC, 75. Dampfhammer, Watmytds birset win 
Gonti, Patent XC, 75. tender LXXXVHIL 401. | 
Gookes elektrifcher Telegraph für Eiſen⸗ Dampfleffel, Anwendung berfelben zur 
babnen XC, 16. Er zeugung von Gtectrieität LXXXVI. 
— Flacht ſpinnmaſchine XC. 431, 459. LXXXVIII. 226. 
— Patent LXXXVIII, 233, — Armſtrongg Etektriſirbampfleſſel 
Gopallak, Vorſchriften zu feiner Were] XC. 175. 
tung LXXXVIII. 460. Cavés Mafchine zum Durchbohren und 
Copiren, fiche Thermographie und Pho⸗  Yusfräpen ber Platten für Dampfkefel, 
tographie. Bohrmaſchinen. 
Eorbaurs Anftreichfarben LXXXIX. 450. — Glements thermometriſche Appataie 
Eorcoran, Patent XC. 75. dafür LXXXVIII. 241. | 
Gotterill, Patent LXXXVIII. 396. — Gonplands Ofen dafuͤr LAXXVIL 80. 
Goupfanbe Dompffeffelofen LXXXVII. 89. — Boards rauchverzehrender Ofen baflx 
Gowells Hahn LXXXIX. 326. LXXXVII. 86, 
Gor über dad Palladium, LXXXIX. 385.1 — Frimots Gicherheitävorrichtung daran 
Grannis Patent LXXXVIII. 155, LXXXVIII. 465, 
Groll, Patent LXXXVIII. 255. — Halle verbefferteer LXXXVII 469, 
Grostep, Patent LKXXVII. 470. — Haulls Defen für diefelben LXKXVIIL 
Grouy, -Potent LXXXVIII, 234, 534. 325. 


GSronbons ſchweb. Lichtſchirtm LXAXXVIL|— Howards verbeff. LXXXVII, I. 
353. — Lechatelier über Anwendung fauren 
Gabi ——— im Eiſenbahnbau — — Woflers darin LXXXVII. 
XXIX. 81. 
Eurcumawurzel, lange, ihre Anwendung — Ritt für eiferne Oampfroͤhren XC, 


‚zum Färben LXXXVIII. 483. 476. 
Eurtis, Patent LXXXIX. 316. — a. Apparat gum Speiſen der. 
Cutler, Patent LXXXIX. 396. xXC, 
GSyankalium , fiebe Blutlaugenſalz. I— Ciögerheitsventit dafür LXXXIX. 325. 
Cymagraph zum Gopiren von Simswerken Sorel über knallende Dampfteffel: 
LXXXVIIL. 454. Erplofionen EXXXVII. 452. 
D -— Squires Roͤhrendampfkeſſel XC, 244. 
— Thomas Manometer dafuͤt LAXXVIIL, 


Dad, Polmers Gonſtruetion eiferner| 450. 
Däges KO, 165. — Binfbled) ai6 @dgupmikel-gegen [own 
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Mahler f. eifeene Dampfkeſſel LXX XIX, | Dampfwagen, Norris XC, 164. 
— Parſons mit Srpanfion XC, 83, 


76- 
Dampftefiel, ſiehe auch NRietmafchine und — Preife franzöftfcher Maſchinenfabriken 
De für Eocomotiven XC. 475, 


efen, 
; Dompflocopparat für Buchdrukerwalzen/ — Rennies neuer LXXXVII 3536. 


LXXXIX. 335, — Shaws Apparat zum Speifen ihrer 
Dampfmaſchine, Beſchreibung ber ods| Keſſel XC. 343, 

eillirenden des Dampfbootes „Ante⸗ — ſiehe au Eiſenbahnwaͤgen. 

lope’' XC. 346. Daniells Methoden Viehfutter zupubes 
— Gombes über die Wirkung des Dampfs,| reiten LXXXVIII. 80. 

befonders bei ben Cornwall'ſchen Mast — Patente LXAXXIX. 74. XC, 74, 

fhinen LXXXIX. 161, Dad, über die Fabrikation muffisenber 
— Gornwall'ſche, deren groͤßter Rugeffect Rheinweine LXXXVII. 319, 


nach Pambour LXXXVII 404, Davey, Patent XC. 74. 
— — von außerordentlichen Dimenfionen| Davidge, Patent XC, 74. 

LXXXVIIL 234. Davis Babrication der Giegellakftängels 
— Dundonalds rotirenbe xc. 348. den LXXXVII. 98. 
— Fairbairns Schiffsdampfmaſchineſ Day, Patent XC, 73. 

LXXXVIII. 164. Defries Gasſsmeſſer LXXXVII. 24. 


— Lambs rotirende LXXXVIII. 86. Dekatiren, fiehe Wollentuche. 
— Morris mit Expanſion LXXXIX. 324. Delcroiz,; Patent XC, 72. 
— Napiers LXXXIX. 1. Deleffe, über die Anwendung der Hohofens 
— Pambour, über das in ihren Gylins| gafe indes Eifenfabrtcation LXXXVET. 
bern dem Dampf beigemifchte Wafler| 264. 
LXXXIX, 244, — über bie Anwendung bes Holzes und 
— Parſons Metallliederung für ihre Kols|” Torfes in ber Eifenfabricatioen XC. 

ben XC, 462. 28. 

— Schiffdampfmaſchine von Miller, Ra:| Dendbrometer, Dliviers LXXXIX, 414. 

venbil u. Comp. LXXXVII. 6. Denley, Patent XC, 315. 

— fich felbft regulirende Srpanfionsfchieb:! Desinficiren der Abtrittgruben nach vouſ⸗ 

Tpeatiu⸗ dafuͤr LXXXVIII. 91. fie XC. 320. 

— Zhielwalls Apparat zum Schmieren— ber Greremente nad) Siret XC. 80. 
ihrer Kolbenflangen LXXXIX, 404. Deutſche, Patent LXXXVII, 72. 
— über die englifhen Scheibendbampf | Dertrinfyrup zum Sinbalfamiren, zu ana» 

maſchinen LXXXIX, 244, tomifchen Präparaten und zum Gone 
— Barleys XC, 81. ſerviren des Fleiſches benuzt LXXXVH. 
Dompfſtrahl, feine Wirkung auf eine| 398. 

a LXXXVIL 459, Dichtigleit, Verfahren das fpec. Gewicht 
mpfwagen, Unordnung zus Brennmar| fefter und flüffiger Körper mittelſt 
ING in Belgien LXXXVIL,| hydroſt. Eylinderchen zu beflimmen, 

LXXXIR, 428, 
— nfihten verfchiebener Ingenieure über| Dieme über flache Lehmbebachungen. 

die Urfachen des Bruches ihrer Achſen LXXXVIIL 388. 


xC, 1. Dingler E., Verfahren Batımmwollgarn 
— Gabrys mit veränderlicher Erpanfion| goldgelb gu färben LXXXVII. 218. 
XC. 4154. 545. Dige, über Gonferoiren des Rinde, Ham⸗ 


— Glarkes Methode ihre Defen mit war⸗ mel: und Schweinefleifches LXXVII. 
_ mer Luft zu ſpeiſen LXXXVII. 345. 44. 
— Ebdwards Vorrichtung zum Reguliren| Dobree, Patent LXXXIX. 345. 

ber Oeffnung des Dampfausblaſerohrs. Dodds Apparate zum Zuleiten und Re⸗ 


LXXXVIIL 97. guliren des Leuchtaafee LXXXVIII. 
— Hals Defen für biefelben LXXXVIIL| 339, 
521, 325. Döbereiner über Entfuſelung bed Karı 


— Howletts Sicherheitäfchloß um fie miti toffelbranntweins LXXXVIII. 365. 
e Tender ꝛc. zu verbinden LXXXVIII. Dollfus, Befchreibung einer Uhr zum Eon⸗ 
troliren der Fabrikwaͤchter ꝛc. LAXXVIL, 
_ e> Verbefferung in Rordamerita 350. 
LXXXVII, 527, — über ben Farbſtoff der Harmelraute 
— ——— mit Expanſion LXXXIX.| LXXXIX. 380. 
— über Mofchinen zum Beledern der 


_ Hrreichiſche, nach engliſchem Prineipel Drukeylinder in Baummellfpinnereien 


mit Erpanſion LXXXVIIL, 45% LXXXVII, 448. 
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Dombasle, uͤber Anwendung geſchnittenen Dupasquier, über Prüfung ber Schwefel: 
Strohes und Heues ale Biehfutter ſaͤure auf Bleigehalt XC. 158. 
XC. 416. Duplirmaſchine, ſiehe Spinnmaſchine. 


Donisthorpe, Patent LXXXIX. 316. MDupre, Patent LXXXVIII. 395. 
—— Lactoſtfop uXXXVIII. 60. xXC.|Dufourds Eifenfyrup zum Gonferviren 


303, des Fleiſches XC. 228. 
Dorner, über Entfufefung des Bram: Dynamometer, Martins und Reymondons 
weins XC, 369. um die Kraft von Maſchinen zu meffen 
Dotchias Holzpflafter LCXXIX. Alt. LXXXVI. 4. 
— Patent LXXXVII: 75. — — — — totalifirenber faͤr Wagen, Pfluͤge 
Doudney, Patent LXXXVIII. 453, 16, LXXXVIII. 5. LXXXIX. 470, 
Draͤſine fuͤr Eiſenbahnen LXVYXVIII. 155. Bir el 
Drahtkrazen, Maſchine zum. Schleifen &, 


und Schärfen derſelben LAÄXXVIIL 42, j 
Drapers Methode die Daguerre’fchen Licht: Ebelmen, uͤber die Zuſammenfezung der 
bilder gu vervielfoͤltigen UXXXXVIII. Friſchherdegaſe, Uaterſuchungen uͤber 


504. Holzverkohlung und uͤber Anwendung 
Drehen, Inſtrument zum Drehen. von] der brennbaren Safe zu metallurgiſchen 
Kugeln für Ventile, XC. 87. Bwelen, LXXXVIIL 280. 
Drukerei, Bazins farbiger Hohldruk auf Eccles, Patent LXXXIX. 346. 
Leder LXXXVII 358, Ecks Weißofen für Safe LXIXXIX, 115. 
— bunte Beizfarben für ſchwarz gefärbtel Edges Gasmeſſer LXXXVIII. 131. 
Schafwollſtoffe LXXXIX, 465: ° Edwards Riemen zur Uebertragung der 


— Hancodd Methode baummollene und| -Bewegung XC, 234. 
andere Beuge mit Dehlfarben zu' be⸗— fich felbft regulirendes Erpanfionsfchiebs 
deuten LXXXIX. 427. ventil für DampfmaſchinenXXXVIII. 
— Moͤllingers Zinkdruk LXXXIX,-203.| 91. 
— über Anwendung der ſauren ſchwe⸗ — Vorrichtung zum Reguliren der Oeff⸗ 
, felfauren Thonerde beim Zeugdruk. nung des Dampfausblaferohrs der Lo⸗ 


-LXXXVII 214. we comötiven LXXXVIII. 97, « 
u fiehe auch Kattundrukerei. — Verſuche . über die Dauerhaftigkeit 
Drukmaſchine, Millers Modeldrukmaſchine ſchmiedeiſerner Wagenachſen LXXXVIL 
LXXXVIIT, 252. 450, 
Dubs, Patent LXXXVIII. 895. — Patent LXXXVIT, 233. 


Dünger, Aurberts Dungpuloer LXXXVIII. Eggieſton, Patent LXXXII. 515, 
400. Eigenfchwere, fiehe Dichtigkeit, 
_ „Anwendung des Zorft dazu LXXXVII. Sinbalfamiren , fiehe anatomifche Praͤ⸗ 
parate und Dertrinfgrup. 
— 8Wiwirtung des Eiſenvitriols auf die Eis, ſiehe Grundeis. 


Vegetation XC. 320. Fiſen, Allartons Maſchine zum BZängen 
— Murrays Verfahren kuͤnſtliche zu far] des Puddeleiſens LXXXXVII. 22. 

.briciren LXXXVII, 379, — Biſchofs Gasofen zur ——— 
— über die Zuſammenſezung der Pow| LXXXIX. 113. 

drette LXXXVIII. 378. 2 — Bromeis, über feinen Kohlenſtoffgehalt 


— uͤber die Zuſammenſe zung eines aus und deſſen Beilimamıng LXXXVII. 130. 
Alaunfchieferrüßttänden bereiteten Dün:|— Deleffe über die „Umvendung ber 


gers LXXXVIII. 467. Hohofengafe in der Eiſenfabrication 
— über Salzſaͤure- und Schwefelfure| LXXXVIUI. 244. 

Duͤngung XC. 240. — — uͤber die Anwendung bed Holzes 

— verbefierte. kuͤnſtliche Dünger von Las| -und Torfes in der Eiſenfabrication 

yo LXXXVII 320, XC. 


28. 
— Verſuche mit ſtikſtoffhaltigen Dünge— Ebelmen über bie Erzeugung brenns 
ſalzen (Ammonialſalzen) LXXXVII. barer Gafe zu metallurgiſchen 3weken. 


160. LXXXIX. 286. LXXXVIII. 280. 
— fiehe andy’ Guano. — — über die Zuſammenſezung der aus 
Dumas. über Gaͤhrung LXXXIX, 79. Krifchherden ſich entwilelnden Gaſe 
Dumotay, Patent XC, 315... LXXXVIIL 280. 
Duncan, Patent XG. 72. — Ecks Weiß: oder Keinofen für Gaſe. 
Dundonalds rotirende Dampfmaſchine, LXXXIX. 115. 

xXC. 348 - — (Elsner über galvanifche Verkupferung, 
— Patent LXXXVIL 471. “ |. Bronzirung, Berbletung, Berzintu 


ng 
Dunn, Patent LXXXVIH, 395, und Verzinnung deſſelden LXXXIX. 26. 


\ 
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"@tfen, Erzeugung deff. bei Flammfener, Eiſenbahnen, neueſte Gonftruction bee Ten⸗ 
— Gers dorffs Berfade LXXXVIH, der, Perfonens, Fracht⸗ und fonfligen 


Sransportwagen LXXXVIIL 74 *- 


— — Handel bamitL XXXVIII. — Pasleys Bericht über Achſenbruͤche 
399, und Ungtülsfälle auf englifchen Bahnen 

— Laurens und Thomas über Anwendung] - LXXXVIIL, 445. 
ber Hohofengafe zu metallurgifchen Ope:|— Poppe jan. über Eiſenbahncurven XC. 
rationen LXXXVIII. 347. 321. 

— Mafchine zum Zängen der Eifenluppen| — Rankine über Anlage von Eiſen⸗ 
LXXXIX, 190. bahncurven XC. 348, 

— Defen zum Schweißen deſ. LXXXVIL|— Schienen von Glas LXXXIX. 155.. 

394. — Serveilles Syſtem von Eiſenbahn⸗ 
— rt über Blammofenbetrieb mit Hoh:| Waggons zum Ausbeuten der Stein⸗ 


ofengafen LXXXVIII, 276. bruͤche, Bergwerke ıc, LXXXVII. 161. 
— Sires Apparate zur Benuzung ber 164. 
Hobofengafe LXXXIX. 119. — 'Stepbenfon und Wignotes über Anlage 


— Zhoma über unmittelbare Erzeugung] und Ertrag derſ. LXXXVIL 7. 
- von Stabeifen inPubbelöfen LAXXVIIL.| — Zeifferene ‚über Gifenbahnenbau und 
367. Rompen LXXXIX. 395: 

— Thorneycrofts Yubblingsdfen und Ma:j— über Anwendbarkeit gubrtierner Schie⸗ 
ſchinen zur Babrication von Eifenblech| . nen LXXXVII 324. 


xXC. 167. — über bie atınofpbärifche Eiſenbohn 
— uͤber galvaniſche Berſilberung deſſelben LXXXIX. 395. XC, 85. 
LXXXIX. 125. — über die Eiſenbahn gu Mendon zum 


— Verfahren es galvanifh mit Eifen:} . Ausbeuten eines Steinbruchs UXXXVII. 
oxyd zu überziehen LXXKIX. 456. | 164. 
— Berfahren Bufftahl damit zuſammen⸗— über Babrication von Eifenbatnfchienen 


zuſchweißen LXXXIX. 238. in Defterreih LXXXIX. 347. 
— Berfahren Meffing darauf aufzugießen — über Transporticung ſchwer beladener 
LXXXIX. 258. Wogen darauf LXXXIX, 235. 


— ſiehe auch Häufer, Stahl und Röhren. — Berfuche mit Schienen aus- Derfglen 
Eifenbapnen als Staatsunternehmen, moͤge/ denen Bändern LXXXIX, 405. 

liche Vortheile LXXXVIII. 75. — Wirkung des Blizes darauf LXXXIX. 
— Bains elektro smagnetifcher Telegraph] 156. 

dafür XC. 106. — fiche auch Dampfwagen und Holz 
— Cooles elektrosmagnetifcher Telegraph / Eiſenbahnwagen, Boote Gchmiere für 

dafür LXXXIX, 317. XC. 16. ihre Achfen LXXXIX, 348. 







— Subitts verbefierte see Schwellen] — gelbe Bagenfchmiere bafür XC. 235. - 


Bolzen ıc. LXXXIX. 8 — Loshe Sonftr. ihres Räder LXXXVIIL 
— die Hölgernen —— durch 


8. 
Schwefelſaͤure gegen Faͤulniß zu ſchuͤzen — Parlbys wit horizontalen Roaͤdern fuͤr 


LXXXVIII. 76. &urven LXXXVII. 81. 
— Edmonſons Syſtem zur Ausgabe beri— Smiths Räder und Bremsvorrichtuns 
Perſonenbillets LXXXVIII. 317. gen LXXXVII. 166. 


— eine Bahn ganz von Eiſen LXXXVIL|— Ihomfons Kippdorrichtung zum Ab⸗ 
314. leeren der Waggons LXXXVII. 429, 

— elekteifcher Zelegraph auf dev Aachene — VYorks Achſen u. Raͤder dafüur XXXVII. 
Bahn LXXXIX. 256. 240. 592. LXXXVIII 420, 

— Extrag der engtifchen LXXKVII, 392.1 — verbeiferte hohle Achſen safın. 

— ei aufengt. LAXXVIIE]| LXXXIX. 167. 

_ — über Zahlenverhaͤltniſſe, wel⸗— ſiehe auch Dampfwagem.- - 
che fi beim Betriebe auf Eiſendahnen CEiſenbatterie, fiche,  Balvanismus; 
ergeben LXKKVII. 201. Eiſenoxyd, uͤber gerbeſtoff⸗ und galluss 

— Keßlers und Martienſens Dröfine] ſaures, ferner ben Orpbationsgekan- 
LAXXVII, 155. der @ifenbeigen XC. 297. 


— Koften der englifchen im Vergleich mit 
den franz. und beigifihen LXXXVIL, — zum Conſerviren der Bteitäer 


— (Dampf « Ercavator) zum Eiſenvitriol, feine ——— ale Dünger 


Auegraben ber Erde beim Gifenbapnbau] XC. 520. 
LXXXVIII. 329.425. LXXXIX. 77. Elektricitaͤt, Anwenbung der magneto⸗ 


Dinglers polyt. Journ. BD, XC. 9. 6. 33 


„! 


Bietatiinsnafchine zuur Ver⸗Caploſionakraft Verfuche über Die mr 

— — 48. = chaniſche Wirkung der Srplofionen be 
Giektricttät, Aubendung ber Leidner Hla:| Knallgaſes XC. 22. 

fdyen zum Felfenfprengen XC. 355. | über die des Schießpulvers LXXXVIIII. 
und Farabay über Glek⸗ 213. 
tricitaͤterzeugung mittelſt der Dampf⸗Expanſionsrollen, verſchiedene um eine 
koſſei LXXXIVII. 359. LXXXVDL — mit veraͤnderter Geſchwindig⸗ 
226. keit zu uͤbertragen LXXXVII. 174. 
— — neuer bydroelektriſcher Apparat 475, 417. 

oder Elektriſirdampfkeſſel XC. 175. Eyre, Patent XC. 74. 
— Bains elettromagnetifcher Telegraph 

für Ciſeabahaen XE. 106. F. 


— Gostes elektromagnetiſcher Telegraph 
tür Gilmbapien LXXXIX. 317. Sabers Sprechmaſhine LXXXVII. 344. 
xc. 16. | abrilen, über die Entfernung fchäbdlicher 
— Gräcd etelteomaguetifher Hammer) von bewohnten Drten XC. 413. 
‘ Faͤrberei, Anwendung des weinfteinfauren 


LXXXIX. 374. n 
— firhe auch Galvanismus. Kali: Ratrons in der Wollenfärberei 
LXXXIX, 429, 


Gifenbein, beffen Auswahl für Arbeiten 

dee Kunftbieher LXXXVIEL. 158. —- Rewtons Apparat zum Bärben ber 
” Sifenbeingallerte, zu Bondenzc.LXXXIX.| Wolle LXXXVIIL 494. 

5 — Deierced Verfahren die Wolle und 


19. 
@uiott, Patent LXXXVIH, 395. Wollenzeuge zum Färben zu reinigen 
GRis, Patent LXXXIX. 516. LXXXVII. 158. 
töner, techniſch⸗· chemiſche Notizen. XC. — Runge über Anwendung ber Kleie 
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511. beim Farben LXXXVII. 58. 
— über bie galvaniſche Wergeibung und! — uber Aumendbarkeit bes Karbitoffs der 
VBerfübernng LXXXVIII. 30. DHarmelraute LXXXIX, 380. - 


— uͤber matte Balvanifcge Vergoldung. — über Anwendung der fauren fchwefel: 
galvanifche Berfliberung, Berkupferung,| ſauren Thonerbe als Beige LXXXVI. 
Berziakung ꝛe. LXXXIX. 23, 26.. 214. 

"Engelhardt, Aber die Bildung det Grund⸗ — Über gallusfauses und gerbeftofffaures 
fee LXXXVIL 448. Eifen, ferner beu gerigneten Oxydations⸗ 

Englishs Verfahren Zerpenthinöhl, Stein:| zuſtand des Eifenbeigen XC. 397. 

-öbl ꝛe. gu reinigen XC. 237. — Verfahren Baummwollgarn geldgelb zu 

— Patent LAXXVIL, 234. | färben LXXXVIL 218. 

Enfor, Patent LXXXVIII. 153. — Verfahren Roßhaare fcharlachroiy gu 

Erdkeller für Kartoffein XG. 344. färben LXXXIX, 466, 

Ermen, Berbeſſerungen an Maſchinen zum — fiehe auch Bieichen, Druferei, Karben 
Epinnen und Doubliren von Baum:) , Barbftoff, Eins und Trokenapparate. 
wolle . LXXXVIII. 468. Hirbermoos, warziges, feine Anwendung 

Eſſig, Anleitung zur Prüfung deſſ. auf| zum Zärben LXXXVIIL 485. 

Berfoaͤlſchimgen XC. 119. Häffer, Reinigung desfeiben von Schimmel 

— neues Verfahren feinen Saͤuregehalt/ LXXXIX, 159, | 
su beflimmen XC. 249. Fairbairns Gonftruction ber Schiffdampf⸗ 

Etheridge, Patente LXXXVII. 234, mafchinen LXXXVIII. 164, 

Spies Benugung der Schwankung bder|— Nietmaſchine LXXXIN, 5. 
Schiffe als Triebkvaft LAXXIX. 264. Fallwerk, Nellingers zum Preſſen ber 

Ewbank, db. Gchornfieinauffäge,XKXXVIL| Gold» und. Bilbsrerbeiten XC. 8, 


100. : Sanahame , deſſen Fahbrications methode 
Excavator, Veſchreibung besamerifanifchen waſſerdichter Stoffe für Dächer, Schiff⸗ 

un ——— dee Eide LXXXVIII. wande und zur Verpakung LXXXVIIL 

. 438. x 186. 

— Bortheile deſſelhen LXXXIX. 77,  |Yarben aus Schwerfpatb LXXXVIII. 77. 
Geeremente, fiche Desinfigixen, eg — — Farbe mit 
Exploſionen, Daſoſkoß zur Werhütung| Aoelaure —R 

‚von Gntrsplofienen LXXXVIIE, 582. ne — 
— Gorel über Inallende Dampfkeſſel über die im Handel vorfommenben 

erpioßonen LXXXVIIL.452. und in der Technik angewandten Farbe: 
— über bie durch Glasthränen hervot:| Sorten ynd ihre Uuterfcheibung, zit 
- sebrachten LXXZ VII 057. . - 3 Mülfiht.auf Giftfarben XC, 265, 


- Nauen und. Sachregiſter. 487 
abet er, ſiehe Kattundrukerei. ZFilter, Stuckeys füg truͤbes Waffer XC. 25. 
arbſtoff, uͤber den gelben des Sauer⸗ gitztud ametikaniſches LXXXVIL 317. 
born LXXXVII, 238, — Maſchinen zu deſſen Kabrication 

— über verfhiedene neue Zarbfloffe und| LXXXVII, 434. 442. 
bexen Anwend. zum Faͤrben LXXXVIII. Finots ſchaͤrfende ——— fuͤr Raſtr⸗ 
178. meſſer LXXXVII. 395. 

Zaraday, über die Elektricitaͤt der Dampf⸗Firni Beretung — Vſochromſiniſſes 
keſſel LXXXVIIL 226. 

— über Ventilation der Gaslampenbren⸗ a fee Shran. 


ner LXXXIX, 407. Flachats Hängebrüfen mit Bänbern aus 
— Patent LXXXVII, .234. gewalztem Sifen LXXXVII. 76. 
Barmer, Patent LXXXIX. 315. Flachedarrhaus, Beſchreibung des von 
Karwig, Patent LXXXVIII. 395. Gtöter verbefferten LXXXVIII. 21. 
Faulkner, Potent XC, 74. Flachshechelmaſchine, Marsdens und Ros 
edern, fiehe Stahlfedern. binfons LXXXIX. 9. 
eben über Frankenſteins einfache hy⸗ BO ala Farmans, Cooks und 


en Gontaetvergoldung LXXXVIL]| Wordsworthe XC, 431. 
— Weſtlys neue XC. 351. 
— u aerauglk zu ſchaͤrfen — fiehe auch Leinwand. 
LXXXVIIL Rlafchen, gläferne, Betts Methode ſie her⸗ 
— — En um Gebrauch gerigs| metifch zu verfhliefen LXXXVIIT, 
neter zu machen LXXXIX, 318, 448. 
Feldſpath, Anwendung beff. zur Alaun⸗ — Rouſſeaus N zum Probiren 


bereitung LXXXIX. 499, derfelben LXXXIX. 

— au — Pflaſterſteinen benuzt. Fleiſch, Bereilung eines eifenfprups zum 
LXXXIX. 1 Gonferviren bdeffelben XC. 228. 

Belle, Barins Berfabren fie farbig zul— Bevans Verfahren Gefäße zu feiner 
drufen LXXXVII. 358, | Aufbewahsung Luftleer zu machen. 

— ſiehe auch Leber, LXXXVIL 259. 

Zelfenfprengen, Anwendung der Leidner Bla: | — Cambaceres über Yustrofnung heffelben 
fhen dazu XC. 235. LXXXIX. 230. 

— Beilpiele der Felſenſprengung mittelft\— Garfons Apparate zum Einpoͤkeln befs 
Galnanismus LÄXXVU. 73. felben ober Imprägniren mit confers 


— Roberts Eifenbatteriebogu LAXXVII| virenden Salzlöfungen XC. 498. 
— Dize über Sonferviren bes Rind:, Ham- 


1. 
— — neueſte galvaniſche Batterie| mels und Schweinefleiſches LXXXVH. 


XC. 14. 44. 
— —53 — bei der Sprengung deal — Dertrinfgrup zum Gonferofren befs 
Round: Down⸗Felſens mittelft galvanis| felben benuzt LXXXVII, 398. 
[her Batterien LXXXVII 462. — Wislin über Aufbewahren beff. durch 


— über die Berechnung ber Erp’ofionss) Wustrofnen LXXXVII, 449, 
Teroſt des Schießpulvers LXXXVIII. — fiebe auch anatomiſche Präparate. 
215. Flekentinctur, Anwendung des Aezammo⸗ 
genne Uniperfal « Schrauben: Schlüffel niat6 3. VBertilgen von Fleken LXXXIX. 

LXXXVII. 249, 598. XC. 476. 

Fenſter, uͤber das nn Einfezen der Sieger, Patente LXXXVIIL. 395. °C. 

‚Benfterfcheiben XC, 75. 

Zerment, Rouffeau über die Fermente gtinten Anwend, der atmofpbärifchen duft 
 LXXXIX. 458, mit Dulver beim Gchieen LXXXVIL. 
— fiepe auch Gaͤhrung und Hefe. 17. 

Bette, fie zur Kerzenfabrisation zu reis|— Goldene und Hanſons verbeſſerte 

nigen LXXXVMI 297, Schloͤſſer uvd Kugeln bafür LXXXIX, 
Kettfäure, flüchtige, duch Gaͤhrung des| 409. 

Zulers entſtehend LXXXVII. 467. |— fiche auch Zuͤndhuͤtchen. 
Brachtigkeit, fiche Waſſerdichtmachen. Flintenlaͤufe, neue Ark fie zu verfertigen 
Seuerrettungsmittel, Anwenbung des Sal⸗ XC, 319, 

miaks hiezu XC, 78. Zingmafchine, fiche Luftfchifffahrt. 

— Branddeken zum Beuerlöfhen XC. 77. Foards rauchverzehrende Dampfleffelöfen 
Beuersbrünfte, durch Meteorfteine entflan|” LXXXVI. 86. 

dene LXXXVII 398, ann patent LXXX VIL 474. 

Beuerfprigen, Baddeleys LXXXVIL 254. 1Sorfoth, Patent LXXXIX. 514. 
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Fothergill, Patent LXXXVII. 235. Galvanismus, Bains galvanifcher Regu⸗ 
Koucauld, deſſen Schreibmaſchine für] lator XC, 171. - 
Blinde XC, 94, — Becquerel über galvanifche Bergolbung 
ZFoucault üb, Zubereit. der Metallplatten] und Berfilberung LXXXIX, 363. 
” fuͤr Daguerre'fche Lichtbilder LXXKIX.]— Beifpiele ber Belfenfprengung mittelft 
411. Galvaniemus LXXXVII. 78. 
Fownes, über Bereitung kuͤnſtlicher Hefel— Bereitung eines Eifenforups auf gal: 


LXXXVII 50. tanifhem Wege, zum Gonferviren bes 
Zröfen zu Mutterfräfen und Näberfchneid:| Fleiſches XC. 228. 

maſchinen LXXXVII. 246. — Böttger über galvaniſches Vernikeln 
— fiehe auch Bohrmafchine, und Verplatiniren der Metalle XC. 


Franchot, Patent XC. 315, | 365. j 

Francis, Patent LXXXIX, 315. — GEiöner über galvaniſche Wergofbung 

Frankenſteins hydroelektriſche Vergoldungs:; und Verfilberung LXXXVIIL. 30. 
methode, im Großen angewandt XC.I— — über galvanifdhe matte Wergoldung, 


140. galvanifche® Verſilbern, Berkupfern, 
Freorſon, Patent LXXXVHI 233. Verbteien ꝛc. LXXXIX. 22. 26. 
Freemans Schreibzeuge LXXXVII. 254. — Fehling über die hydroelektrifche Eon⸗ 
— Patent LXXXVII. 233. tactvergoldung LXXXVII. 290. 

Frefenius, neue Verfahrungsweiſen zuri— — über Verplatiniren durch Galva⸗ 

Werthbeſtimmung der Alkalien, Säuren] nismus LXXXVII. 296. 

und des Braunfteins XC. 126.182. |— Gräger über galvanifche Wergoldung 
Frimots Sicherheitsoorridt, an Dampf:| XC. 446. \ 

teſſeln UXXXVIII. 165. — Hoſſauer uͤber galvaniſche Vergoldung 
Friſchen, ſiehe Eiſen. | und Berfilberung XC. 437. 

Briefche, . über eine vorzüglicde Gortel_ Jacobi über Fortführung elettrifcher 

Guano, LXXXVII, 380. Strömungen unter der Erde UXXXXVII. 
Fritzſchs Walzenmühten XC 474, 281. 

Frdlichs techniſch⸗chemiſche Mittheilungen— — über galvanifde Vergoldung 

LXXXIX, 47. LXXXVIE, 233. 
Fuchs, Über Kupferproben auf trofenem| — Roberts Gifenbatterie zum Felſen⸗ 
Wege LXXXIX, 304. fprengen LXXXVII. 1084. 

Fullers Hemmvorrichtung für Wagen — — verbeffette galvanifche Batterie 

LXXXVIL 83. zum Zelfenfprengen XC 44. 

Zunge, Patent LXXXIX, 315. — BSilberfalg zur galvanifchen Verfils 


Furnivals Verfahren Häute und Felle zul berung LXXXVIIT, 320. 
enthaaren, au beizen und zu gerben— Sprengung bed Round» Down: Kelfens 
LXXXVI. 349. mittelft galv. Batterien LXXXVIT 
Fuſeloͤhl, flebe Branntwein. 462. - : 
Fußboͤden, Buſchmanns Moſaikfußboͤden. — Zalbots Verfahren galvaniſch zu ver 
LXXXVIII. 385. golden und zu verfübern LXXXVI. 
— Verfahren fie zu wichſen LXXXIX.; 208. LXXXXX. 256, 


239. 1 Tucks Verfahren Argentan und Kupfer 
"Sutter, fiche Biehfutter., galvanifch zu verfitbern LXXXIX. 236. 
a uͤber billige Herftellung galvanifcher 

G. Apparate XC. 156. 


| — über bie galvanifhe Wirkung be 
Gaͤhrung, Dumas Theorie berfelben] " ginke beim Contact mit verfchiedenen 
LXXXXIX. 79 Subſtanzen XC, 78. 


— Harries Verbefferung in der geiftigen — über Frankenſteins hydroel ektriſche 


Gaͤhrung XC. 711. Vergoldungsmethode XC. 110. 

— fiehe auch Ferment und Hefe, — über galvanifches Radiren auf gehärs 
Galle, ſiehe Ochfengalle, tetem Stahl XC. 181. 

Galloway, Patent LXXXIX. 75. |— über Groves Gasſaͤule LXXXIX. 463. 
Gallusſaͤure, ſiehe Eiſenorvd. — Verfahren eiſerne und flählerne Ges 


Galvanismus, Anwendung des Natrium⸗ genſtaͤnde galvaniſch mit Eiſenoxyd gu 
amaigams zu galvaniſchen Säulen XC,| uüͤberziehen LXXXIX. 436. 
236. — — Galvanographie, KobellsVerf. XXXXVIII. 
— Anwendung deſſelben um eifernekaftenl 22. 
om Meeresgrunde zu entdeken UXXXIX. Galvanoplaſtik, Jacobis Bericht über ihre 
157. 3 Entwiklung LXXXVII, 361. . 
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Galvanoplaſtik, Mallets Verfahren Glas⸗ Getraͤnke, kohlenſaure, über ihre Fabri⸗ 
gefäße mit Kupfer zu überziehen| cation LXXXVII. 422. 
LXXXIX, 40. Getreide, Rewtons Reinigungsapparat 

— Murrays Verfahren Holz, Gyps, dafür XC, 11. | 
Wachs ꝛc. mittelft Graphit leitend zu — Unterfuchung mehrerer Kornforten auf 


madyen LXXXIX, 56. Mehl⸗, u. Brodergebniß LXXXVIL 5377, 
— Berfahren galvanoplaft. Medaillen zu Getrick, Patent LXXXVII. 271, 
bronsiren XC. 237. Gewebe, ſiehe Baummollenzeuge, Strek⸗ 
- Wonns galvanoplaftifcher Apparat| Apparat, Webeftuhl und Wollenzeuge. 
LXXXVIII. 29. Gewehre, fiehe Flinten. 
— ſiehe auh Bold, Silber, Kupfer, a freeififäes, fiehe Aräometer und 
t 4 


Zinn ꝛc. 
Gannals Bleiweißbereitung LXXXVIII. Gibſon, Patent LXXXIX. 75. 
463. Giftfarben, ſiehe Farben. 
Gardners Haͤkſelſchneidmaſchine XC. 9. Gillotts Heiz⸗ u. Gentilirappat. LXXXVIL, 


— Patente LXXXVII. 75. LXXXIX.| 356. 


316. Gintl, über die Theorie der Grundeis⸗ 
Sartentopf, ſiehe Blumentopf, bildung LXXXVII. 369. LXXXVIII. 
Gas, ſiehe Leuchtgas. 468. 

Gasmeſſer, ſiehe Leuchtgas. Girardin, über Aräometer für Brenndhle 
Gasoßen, ſiehe Eifen, LXXXVII. 48. 
Gaſoſkop, Inſtrument zur Verhütung von — über die Zuſammenſezung eines aus 

Gasexploſionen LXXXVIII. 342. Alaunſchieferruͤkſtaͤnden bereiteten Duͤn⸗ 


Gasparin, über den Cinfluß ber Wein⸗ gers LXXXVIII. 467. 
ſtokblaͤtter auf das Reifen der Trauben Glas, Ayers Methode Glas und Porzellan 


LXXXIX. 455. zu färben LXXXIX. 236. 
SBaftinnes neue Verfertigung von Flinten⸗- — auf bleihaltiges Kryſtallglas Farben 
laͤufen XC. 319. aufzutragen LXXXVII, 359. 
Gautier, über verborbenes Commißbrod — Chances Strek⸗ und Kühlöfen für 
LXXXVII, 80. Scheibenglas LXXXIX, 371. fi 
Geary, Patent XC. 73, — Darftellung ber veticulirten venetias 
Gebäude, ſiehe Häufer. nifhen Stäfer LXXXIX. 20. 


Sehläfeluft, Regulirung ber Balten und — Kitt bafür XC. 319. _ 
warmen für Schmelzöfen LXXXVIII.]— über den Vorzug gläferner Röhrens 


4166. Yeitungen für Waffer u, Gas LXXXIX. 
Belbbeeren, über ben Farbftoff derfeiten]| 278. - 
LXXXIX. 453, I— über gläf. Brunnenröhren LXXX VIII. 


Gemuͤſe, über Aufbewahrung berfeiben| _ 398. 
LXXXIX. 80. — Berfahren Glasgefäße auf galvanks. 
Serben, über das amerikanifche Ealtel fchem Wege mit Kupfer zu übergiehen 
Schwizverfahren LXXXIX. 375. - LXXXIX, 40. 
— Baringtons@erbeverfahren LKXXVIL.|— fiehe auch Aventuringlas und Flaſchen. 
457. Glasmalertechnik, neuefte in Frankreich, 
— Bordiers Gerbeverfahren LXXXIX.| nebft Barbenrecepten LXXXVIII. 496. 
233. — fiehe auch Chromoxyd und Kobalts 
— Furnivals Verfahren die Häute zuſ ultramarin. 
enthaaren, zu beigen und zu gerben. Glaſur, bleifreie für Toͤpfergeſchirre 
LXXXVII. 319. LXXXVIII. 135. 
— Hannoyes Gerbeverfahren LXXXVII. Gloken, ſiehe Thurmgloken. 
157. Gobley, über Prüfung des Eſſigs XC. 
— über das mechanifche Berbeverfahren) 119. 
ne neue lid in deri@öges mechanifcher Webeſtuhl XC. 519. 
Serberei LXXXVIH. 61, — Borfpinnvorrichtung bei Woukraͤmpeln 
—— a — — — —— 7. * 
rmars Kiesſiebmaſchine 176. 
Gersdorff, über die in Neuberg und Rei: Both, MBernuerel über galvaniſche 
goldung LXXXIX. 363. 
chenau vorgenommenen Verſuche auf J 
Tifenerzeugung mittelft Flammfeuer — Bereitung des weißen Solboblorlds⸗ 
LXXXVIIT. 206. zum Vergolden Daguerre'ſcher Eiche 
Geffert, über diemeuefte Blasmatertechnit| Bilder LXXXXIX. 397. . 
in Frankreich LXXXVIII. 496. — @isner über galvaniſche Vergoldugg 
Geſundheitsſohlen, ſiehe Schuhe. I. LXXXVIII. 30, — 
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Gold, Blöner über matte galvaniſche Ver⸗Gruͤnſpan, verfaͤlſchter ELXXXVIT, 200. 

golbung LXXXIX. en > Grundetd, Gmgelhart über deffen Bildung 
— — über Bergoldung durch Eintaugen LXXXVII. 118. 

xXC. 344, —_ Schwarz üb, beffen Bildung LXXXVIL 
— Zallwerk zum Preffen ber Bolbarbeiten] 121. 

—— —— — Gintt über beffen Bildung LXXXVII. 

_ ebting über Frankenſteins Hydroelet:| 569. LAXXVFH, 468. 
tt zuge Sontactvergoldung LXXXVIL nn Analyfe deffelben LXXXVII. 
— über die Entſtehung des im Haudel 















- Brontenfteins hydroelekt. see: 


tm — angewandt XC. 10. ke ie ve —* ai — 
— Graͤger üb e Vergoldung/ — Uber eine vorzüglide Sor e 
— 6 — er galvaniſch 8 LXXXVH. 
— * über galvanifche Wergoldung en über Pfund⸗ ober Prißiek 


— Jacobi über galnanifche Vergofbung| Sunmifgupe, fihe Sonhe. 
VII. sr ſh — Buppy, Patent LXXXIX. 316. 
— magnetorleftrifche Wotatiinsmafdiine|lBarneys Wubeticht LXXXIX. 357. 
„Jam Vergolden LXXXVIII. 48. Sußſtahl, ſiehe Steht. 
vols Vergoldungsmethode durch dloßes Gwynhes Methede Oehtſaͤure unt EStra⸗ 
Eintauchen LXXXXVIII. 364. 
— Talbots Verfahren Metalle galvaniſch 
——— 


— — chemiſche Vergoldung ſeidener 
Sewebe LXXXIX. 41. 

— über Unterſcheldung aichter und un: 
aͤchter Vergotbung LXXXIX. 79. 


rinſaͤure ohne Anwendung einer Hybrou: 
iffchen Preſle zu bereiten LXXXVII. 


297. 
— Verfabren Valg und Dehle zur Kerz en⸗ 
fabrieation gu reinigen LXXxXVII. 297. 
Gypsbekleidung, Erkennung ves Grades 


ihrer Austrofmung LXXXVIII. 229, 
— Berfahren Gold galvanifh mit Blei⸗ 


fuperorpd zu uͤberztehen LXXXIX. 439. 2. 
— Ergiebtgkeit des ſibirifchen Goldſan⸗Haare, fiche Rokhaare. 

bes LXXXVIH. 464. Hackings Spinnmafihine LAXXVITL 9. 
— gebiegenesvomltral LXXXVIII. 235.]Haberd Apparate zum Erwoͤrmen und 
Goldens Schtöffer und Kugeln fär Plinten| Ventiteen EXXXVH. 357, 

LXXXIX. 409, Bahn, Cowells LXXXIX. 326. . 
Goodacre, Patent LXXXVIL 272. Haͤkſetfchneldmafchive, Garbners XC. 9. 
Graͤger, über galvantfche Bergotdungj — Mays LXXXVIII. 348, 

xXC, 446. Haoͤngebruͤken, fiche Bruͤken. 

GSrant, Patent XC. 73. Haͤrten, ſiehe Stahl, 
Grantham Yatent LXXXWVIU, 235. |Bäufer, SRH Fand pt fie fort 
Graths Aufwindeverfahren beim Sammt ubewegen LXXXIK 

webeftuhl X, A530. _ üb, Feuerfißjere BrbändeLLXXKIX. 
Gremftreet, Patent LXXXVIL, 272, 

Greer, Patent xC, 72. ferne, berintingwelmäptgt, LXXXVII 
Gregory, uͤber Darſftellung von reinem/ 473. 

Silber und Gilberoryb LXXXVIILI— —— in China XC. 235. 

77. ber Aufbewahrung von Möebels zc. 
Gregſon, Patent .LXXXVE, 233.. 5: unbewohnten Randhäufern LXXXIX. 
Geudkn, über eine hydrauliſche 399, 

n a — fiede auch Bauten, Dächer, Fußbbden, 

Defen und Bentilation. 
Seife Meipobe ben Stahl zu härten|Hänte, ſiehe Leder und Gerben. 

XG. 4157, aidlens Methode die Kuhmilch gu mas 
Grog, fiche Getränke Iyfiren LXXXIX. 284. 

— voltaffche Gasfäne LXXXIX. dais Motationspumpe XXXVI. 472, 
— Batent LXXXVIL 235. 
ec d en elektro⸗ smagnetiflger Hammer Bunt Dampfkeſſel LXXXVII. 169. 

LXXXIX. 274, Defen für Loromotiven und Danıpf- 
— über Darftellung an Acher Light: — mafpinen LXXXVIIE 521. 3265. _ 

bilder LXXXIX, 4 Damel, Patent LXXXVII. 234. 
Oruͤnfpan, ———— LXXXIX. danır, "Patent LXXXVII. 471. 

20, Hamilton, über die Entflehung bes Tim 
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| Sander vavfommend, Guanol.XXMVIII. Henſchets eifernen Stubenofen fie Byacı- 


231. 
Sammelfleifh,, fiehe Fleiſch. 
Hammer, ſiehe Dampfhammer. 
Hancocks Methode baumwollene x. Zeuge 
mi Oehlfarden zu druken LXXXI 
427. 
— Berbefferungen an infeln, Buͤrſten 
und Striegeln LXXXVIIL 471. - 


tohlen und Torf LXXXXEX. 366, 
Henſons Flugmaſchine LXKXVRE, 229, 
— Maſchine zur Verfestigung geſtyiteer 

Waaren LXXXVII. 15, 

— Patent LXXXVH, 74, 





Bebefiähle LKXXIX. 418. 
Bretors, Patent LXXXIX. 74. 


Hermanns Schiffchen für mechaniſche 


— Patente LXXXVII. 234. LXxxvuI. Gardners Haͤkſelſchneidmaſchine XC. 











453, 
Hanfoͤhl, ſiehe Oehl. | | ° Boys Hälfeimotgine AIVIII. 
Dannoyes Gerbeverfahren LXXXVII. 248, 

457. — ec Anwendung deo oeſchnittenen ah 


Danfons verbefierte Schlöffer und. Kugeln 
für Flinten LXXXIX. 309, Bits Patent LAXXVEIL 453, 

Harcourt, Patent XC. 315. Hill, Patente LXAXVHL. 255. 905, 

Vardtmuth, über bleifreie Glaſureñ ber Hipps ſich ſelbſt contrelͤrende Uhreu und 
Zöpfergefchiere LXXXVIII. 155. 6Gbhbronometer LARXVIIE 258. al 

Harlows Holzpflaſterung und Maſchine Hirſe, Galme ber diken, Ihre Anwenbung 
I Schneiden des. Materials LXXXVEL| zum Färben LXXXVIII. 185. 

4198. Birfenftrob, —— zum Fuͤrben 

Harmelraute, über den Farbſtoff derſelben LXXXVIH. 4 
LAXXIX, 380. Hochſtetter über — heſonders Runkai⸗ 

Harris Blizableiter f. Schiffe LAXXVIIL nn LXXXIX, 130, 

397. 

— Patent LXXXVII. 334. Sofa: über Gtöters Blachtdarehaus 

Hartley, Patente LXXXIX. 315. XC,72.| LXXXVIII. 21. 

Darom, Patente BXXXxvIii. 474. XC. Sofftetter ber Ratronfatpıter Lxxxviu. 
74. 

Harvies Werdeſſerungen in der geiſtiger Sehfkiegel, fieße Ziegel. 

Gaͤhrung XG. 71. Hohofengaſe, fiehe Eiſen. 
— Patent LXXXVII. 235. HPolcombe, Patent LXXXVII. 75. 
SHatchett, Patent LXXXVIII. 384. DSolz, Anwendung ber Schwefelßaute um 
Saufenbiafe über indiſcht LXXXVEL| 06 gegen dRaminiß gu ſchogen Lxxxvii. 
320. 

Vorefeite „Vorſchrift zur Beveitung — Conſerdiren deſſelben durch Beizen 
derſ. LXXXVH. *39. in Salzſolen LXXXVIII. 319. 

Hazards Ventilirapparat fie Kutſchen — für Ra En zuſammen⸗ 
LXXXIX. 98. zuleimen LXXXVM. 457. 

Hazeldine, Patent LIXXVII. 75. — über feine Anwendung zum Hriſchen 

Heatheoat, Patent LXXXVIII. 238. des Eifens 26. XC. 38, 

Hebert, Patent LXXXVII. a71. — fiehe auch Waunftämne, Fußbbben 
Hecheln, ſiehe Flachs. und Pflaſterung. 

Seeren, über die Lichtſtaͤrke und den Holzapfel, über „Härten und Anlaſſen 
Dehlverbrauch der Ruhl-Benklet'ſchen“ des Stahls zu verſchiedenen Zweken 
Rampen LXXXVIM. 223. LXXXViII. 52. - 

— — Zimmerbeheizung LXXVVIII. - über Schweißen des Gußſtahls xc. 


Biehfutter XO. 416. 


475. 
in gownes über Bereltung kuͤnſtlicher Hotzafe, ihte Eigenſchaften und heuer⸗ 
LXXXVII. 50. gefaͤhrtichkeit LXKNVHI. 440, 


— Gumbinner über Berritung des Pfund⸗ Hoi zgeiſt, angebitiher aus ehem Gemiſch 
ober Preßhefe XC, 196. von Ze — 90 Er Fin zufarhniens 
Heizapparat, flühe' Oefen und: Bentillren. 
Heliotrop, amerilanifher XC. 470. 
Hemmvorrichtung,, ſehe Wagen, babe: LXXXVII 39353. 
Hennezel, uͤber die Scheiben: Dampf: Holzkohle, Anatyfe derfelben LMXXVII. 
300 


aſcinen IANXIX. . — f mit nit 
— über We zes mitte 
retten TR, 


Genoch über Bahtenverbättulife, welcht 
| fi: beim Betriebe auf en er⸗ 
— Ebamen aber die —* Er. 
U gerkohtung VXXAMIVII. 280. 


geben LXXXVAT, :40#; 
Henry, Patent’ XO,-74, 


- 
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Oelgkohle, Waysbeffer über das Ber; waſſerſtoff und ſchweftigſaurem Gau 
—— mit — der Geblaͤſeluft/ gu ermitteln LXXXVII. 366. 


LXXXVIL 71. Zaequelins Verfahren das Stärkmepl ohne 

Holzpflaſterung, ſiehe Nflafterung, Roͤſtung im Waſſer loͤslich zu machen 
— a Gtein zu übertragen] LXXXIX. 62, 

LXXXVII, 151. Jaequemarts Unterſuchung ter Youbrette, 
Dome, Patent XC, 74. BE LXXXVIIL 378. 


Hopfen, Vorſchlag zu einer zwekmaͤßigeren Jacquemyns, über Bereitung des Blut 
Anwendung deſſ. bei der Wierbereitung! Taugenfalzes LXXXVIIE, 343, 
LXXXIX, 56. Zormans Flachſsſpinnmaſchine. XC. 431. 

Sopfenertract, Schmolls und Newtons Jefferys Verfahren das Holz für Dafıs 
Bereitung beffelben LXXXVII. 54. bäume, Spieren ꝛc. zuſamm enzuleimen 

Horn, Patent XC. 75. LXXXVII. 157. 

—* üder galvaniſche Bergoldung Jeffrees Schieberpumpe LxXxxix. 173. 
und Verſilberung XC. 437. 4 

Howard, Berbefferungen an Dampfleffeln Zewwreinoff über Verſilberung bes Buß: 
und ihren Defm LXXXVIII. 1. eifens DXXXIX, 125. 

— Patent LXXXVII. 334, Indig, verfälfchter LXXXVII. 399. 

Howietts Gicherheitsfchloß. zur Verbin⸗— Berf. ihn zu fublimiren LXXXVII. 

. bung des Dampfmwagens und Tenders 518. 
mit bem WBagenguge LXXXVIII. 11. Angolb, Hat. LXXXVIL 333. LXXXIX, 

Huͤte, Anmendung des Kautfchuls zur 
Babrication der Seidenhuͤte XC. 77. 

Oufeifen, Rodgwaye verb, LXXXVI. 














314. 
Ingrams Werbefierungen an Scheren, 
Lichtpuzen 2c., fo wie an Mafchtnen 
| zum Gchneiden von Tuch, Papier, Lam: 
Huguenin , über einen Strekapparat für] pen 2c. LXXXVIIL 413. 
Kattune LXXXVII, 344, — Patent LÄXXIX, 515. 
Hugues Verfahren deu Papierzeug zu Innes, Patent LKXXVIIE 396; 
brleichen XC. 145. Zoftrumente, Dehl sum Schmieren aflı« 
Hull, Patent LXXXVII. 470. nomifcher LXXXVII. 238. 
Bulmes Mafchinerie zum Schleifen und|Iobfabricetion, Verf. dabei LXxxxvn. 
Schaͤrfen der Draßtivagen LXXXVIII. 


12. 

— ſiehe Hopfenertract. 
Hunt, über das Chromatyp XC. 413. Johannisbeeren, ſiehe Getränke. 
— über Thermographie LXXXVII. 200. Johnſon, Patente LXXXVIII. 234. 
eat Patente LXXXIX. 74. XC,| LXXXIX. 75. 516. XC. 73. 
Johnſton, über die Erplofionskraft dei 

Knallgafes XC, 22. 
— Patent LXXXVIIL 396. 
— Patent LXXXVII 74, Joly, über Bereitung der SBournefel: 
Hydrauliſche Preſſe, ſiehe Preſſe. Lappen. LXXXVII 39, 
drdrouliſcher Kalk, ſiehe Waſſermoͤrtel. Jomard, üb, Relief-Eanblarten LXXxXVI. 


307. 
J. Jonas, — Bereitung bed GBrünfpens 
‘ — über die Zonnerres Weine XC. Jones, ben Gtenrinfäurcbereitung aus 
Gocosnußöht XC. 149. 

* Bericht über die Entwiklung -beri— Patent LXXXVII. 233. 234. ; 

Galvanoplaſtik LXXXVII. 361. Jons Verfahren zum Ausſchinelzen ber 
— über Fortfuͤhrung elektriſcher Gtrö-} Kupfererzge LXXXVIE 274. 
* — unter ber Erbe LXXXVL, ee ber Prüfung des Eſſigs XC. 


— galo. Vergoldung LXXXVII. ekehi, Pat nt LXXXIX. 316. 


K. 
gammen der Wolle, ſiehe Wolle. 


Jolinroth, ſeine Bereitung unb Verwen⸗ 
dung als Malerfarbe LXXLXXIX. 301. 


— Maſchinen zum Borbereiten der 
Baumwolle LXXXIX. 833, 


283. 

Jacquardmaſchine Woiteche Doppel· Jae⸗ 

quardbmaſchine XC. a26. 

un Methode um aus einer ver⸗ 
- giftet.n thieriſchen Subſtanz allen Ars|Karppelin, Hebertragung von Kupferſtichen, 
ſenik auszuziehen LXXXVII. 366. ‚Öolzfchnitten, Buchdrukerlettern ꝛc. auf 

— Berfahren um. bie kleinſte Menge von| Stein LXXXVII. 451. 
" Xrfenie n- Phosphor. und GSchweafels!Kaffeelanne, Andrewo GC, 456. 
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asnbuic, Patent LXXXVIIL 75. Kerzen, Aſhs Kergenhälter LXXXVIII. 
re fiehe Strelapparat. 172. 


‚Kali, blaufaures, ſiehe Btutlaugenfalz. |— Groydons ſchwebender Lichtſchirm 
— Glorfaures, Anwendung deſſ. als Dry:| LAXXVII. 352. 
dationsmittel XC. 238. . — Ingrams Bichtpugen LXXXVIIL 448. 
— Hunts Bereitung von Aezkali und]| — Methoden zum einigen der Dehble, 
Potaſche XC. 204, des Talgs und Thrans zur Kergens 
— Verfahren Natron barin-zu entbelen| fabrication LXXXVIL. 297, 
LXXXVIH, 57. — Molineurstichtlampe LXXXVIIL 475. 
— fiche auch Atkalimetrie, — Palmers Kerzenfabrication LXXXIX. 
Kalk, hydrauliſcher, fiche Waflermörtel.| 420. 
Kamine, fiehe Oefen. — fiehe auch Zalg, 
Kanalbau, fiehe Sreavator, Kefflers und Rartinfens Eiſenbahndraͤſine 
Kane, uͤber den Farbſtoff ber Gelbbeeren| LXXXVIII. 454. 
LAXXIX, 453. Kettle, Patent LXXXIX, 75. 
Kanonen, fiebe Schießpulver. Kiesfi —— von Germar LXXXIX. 


Karmarſch, über den Oehlverbrauch und] 176 
die Lichtflärke der Ruhl⸗Benklerſchen Kießling, üb, Lehmbebachung. LXXXVII, 
Lampen ober fogenannten Oehl⸗Gas⸗393. 


lampen LXXXVIIL 2323, Kippvorrichtung zum Mbleeren ber Wag⸗ 
— über Sandſeife und Bimsſteinſeife! gons LXXXVII. 429. 
LXXXVIII. 72. ı  |Rirby, Patent LXXXVII. 272. 


Kartoffelfufelögl, ſiehe Branntwein, Kirchenuhren, Bryſons Verfahren fie mit 

Kartoffelmehl zum Schlichten ver Weber-| Gas zu beieudten LXXXVII, 260, 
zettel anzuwenden LXXXVII, 396. Kirkman, Patent LXXXVII. 471, 

Kartoffeln, Analyſen eines Gortiments|Kirfe Mafchinen zum Vorbereiten ber 


LXXXVIIL 374. Baumwolle für bas Spinnen XC, 434. 
— Erdkeller zur Aufbewahrung —— _ de LXXXVIN 453. 

xXC, 314, , für Glas und Porzellan XC. 319. 
— BVerbefierung ber oäfferigmuxxxvin.| "ehr eiferne Dampfröhren XC. 476. 

460. — für Eduren LXXXIX, 467. 


Kattundrukerei, Feſtſezung des Loaͤngen⸗ — zu fleinernen u, anderen Fluͤſſigkeits⸗ 
maaßes ber gebruften Kattune in Frank; behöltern, xC, 79 


reih LXXXVII 474. Kleefäure, uͤb. ihre Bereitung LXXXVII. 
— mechaniſcher Farbenſtreicher für ben) 277. - , 
Handdruk XC. 255. Kleie, fiche Färberei und Kattundrukerei. 
— MillergModelbrutmafchine LXXXVIIL Ride für Buchbinder, Sattler, gum 
263, Verkitten von Glas, Porzellan ze. XC, 

— Runge über Anwendung ber Kielel 319, 
dabei LXXX VII 58. Kluppe, ſiehe Schraubenkluppe. 


— über einen Apparat zum Streken der Knallgas, feine Exploſionskraft XC. 23. 
Kattune nach der Breite und zum Aus⸗Knechts Fabtication von Sicherheitspapier 
gleichen ber Falten vor dem Walzens| und — lithographiſchen Steinen 

drut᷑ LXXXVII. 344. LXXX » 371. 

— fiche auch Druierei. Knellers it LXXXIX, 449. 

Rautfhuß, defien Gewinnung LXXXVIL — Patent LXXXVII. 286. 

240, 319. Knight, Patent LXXXIX. 315. 

— feine Anwendung zur Kabrication der Knochenkohle, Anwendung bes Waſſer⸗ 
Seidenhuͤte XC. 76. dampfs zum Wiederbeleben derſelben 

— über Bereitung von Kautſchukmaſſe LXXXIX, 157. 
und beren Anwendung zu verfchiebenenI— Parkers Apparat zum Wiederbeleben 


Bwelen LXXXVIIL 473. berfelben LXXXIX, 446. 

— ſiehe auch Zeuge. Knöpfe, Shatwins Fabrication uͤberzogener 
FEautſqhatſubh⸗, —8* Schuhe. LXXXVIII. 333. 
Keely, Patent LXXXVIII. 233. — — Fabrication uͤberzogener XC. 
Keene, Patent LXXXVII. 335. 
Keil, ſiehe Walzenkeil. — here ceramiſche LXXXIX. 160. 

Kemp, Patent LXXXVIIL 453. — Rowleys und Zurners burchlöcherte 

Kempfon, Patent LXXXVIL 234. Metolltnöpfe LXXXIX. 413. 
Kennedy, Patent LXXXIX, 75. m über Thermographie LXXXVIIL, 


Kent, Patent XC. 72. 
N Patent, LXXXVII. 2335, '— "her Wöärmebilder LXXXVII,. 316. 
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Kebaltulteamarin , feine Darſtellung im Kupferfliche, Firniß um fie tin Dehle: 
Großen LXXXIX, 4122. XC. 79, mälde gu verwandeln LXXXFX, 79, 
Kobell v., uͤb Galvanographie LXXXVII. — vom Papier auf Metallpkattem dark 


221. Tpermograpfie zu copiren LXXXVM. 
Kochfalz, feine Gewinnung aus Seewaſſer, 


00. 
fiehe Natron. : 


Kuppelung , fiehe Naſchinen. 
— Verfahren Soda darqus zu bereiten, Kutfchen, Ventillirappar. bafür LXXXIX. 
fiche Natron. 


98. 
Kohle, beimen üb. die Theorie der Holz⸗ Kymer, Patent LXXXVIII. 455. 
vertohlung LXXXVII. 280. 
— Mayrhoffer über das Verkohlen mit L. 
Anwend. der Geblaͤſeluft LXXXVII. 71. 
— über Verkohlung bes Hoizes und Torfes|Lactoftop, Donnes LXXXVIII. 60. 1c, 
mittelft Waſſerdampf LXAXXVII, 547. 503. 
— Analyſe der organifihen und mineras Babeftöfe, kupferne deren Bmwelmäsigkeit 
liſchen Kobten LXXXVII 500, b. Sprengen 1. Bergwerken LXXXVIN, 
156, 
Baird, Patent XC. 75. 


_ fiebe, auch Knochenkohle. 
Lakfarbe, karmeiſinrothe XC, 311. 










Nohlenfaͤure, Baggs Methode fie als 
Triebkraft zu benugen XC. 20. 

KRoblenfaures Wafler, Gavarefied Ap⸗Lakmus, Joly über die Bereftung und 
parat und Verfahrungsart zur Kabri-| den Warbftof der Sowenefol- Taype 
cation deſſ. LXXXVII.122. XC.182.)| LXXXVII 29, . 

— — mit Kaltbicarbonat XC. 238, Lambs Totirende Dampfmafchinen und ro⸗ 

Kohlenſaure Weine und Getränke, ſiehel tirende Pumpen LXXIXVII. 86. 
Weine und Getraͤnke. Lamings Verfahren kohlenſaures Ammo— 

Kohlenſtoff, ſiehe Eiſen. niak gu fabriciren XXXVM. 255. 

Kommißbrod, ſiehe Brod. — Patent XC, 73. 

Kornforten, ſiehe Getreide, se Mottneurs Lichtlampe LAXXVH. 

Kraftmeſſer, ſiehe Dynamometer. 

Kramers Bohrung ſteinerner Röhren X0. — — Anwendung von euchtfpiritus 
235, als Brennmateriol LAXXVIH. 468. 

Kragen, fiehe Spinnerei, — über die Lichtſtoͤrke und den Dehlver⸗ 

Kreide, ſiehe Schlemmkteide. brauch der Ruhl⸗Benkler'fchen oder 

Kryſtaügias, auf bleihaltiges Barben| Oehlgaslampen LXXXVIH. 223. 
aufzutragen LXXXVII. 359. — Berfahren gereinigten Thran, Palm⸗ 

Kugeliak, Bereitung des venetlanifchen] chi 2c. darin zu brennen LXXXVII. 
LXXXIX. 47. 298. 

Kugeln, ſiehe Dreben. _ infos bochtlofer Brenner für Dehl⸗ 

Kuhlmanns Verfahren die Werfätfchung] Tampen XC. 436. 
des Rohr⸗ und Ruͤbenzukers zu ent⸗ Lander, Patent LXXXVIE 233. 
deken LXXXVII. 237, Landkarten in Relief von SBauerkeller 

Kuhmilch, ſiehe Milch. LXXXVII. 307. 

Kunſtdreher, Auswahl bes Elfenbeins Landwirthſchaft, ſiehe Dinger. 
LXXXVIII. 158. Lafſeigne, Anleitung zur Analyfe der or 

Kupfer, Tucks Verfahren er gatvanifih| ganifchen und mineralifchen Kohlen 
zu verfilbern LXXXIX. 256. LXXXVN, 300. 

— über deſſen Dichtigkeit in ——— — Verfahren die Vermiſchung eines 
Zuſtaͤnden LXXXVIL, 155. Sollengewebes mit Baumwolle zu er⸗ 

— ſiehe auch Galvanismus und Galva⸗ kennen LXXXVII. 79, 
noplaſtik. — Berfahren Wolle und Stibe zu vnter⸗ 

Kupfererze, Joms Verfahren fie auszu:| fcheiden XC. 295, 
ſchmelzen LXXXVII, 274, Eaterne, le ‚Meflectorlaterne 

en fie aus zuſchmel⸗XC. 170 
sen LXXXVII, — Palmers Wagenlaternen NMXXLXX. 

— uͤber care auf trokenem Wege/ 419, 

LXXXIX. 304. Lauckners Vorrichtung zum Schraube: 
Aupferftecheret „ Lawrences Aezgrund 
LXXXVII. 39, Laugapparat, fiehe Bleichen. | 

— Rauchs Waͤrmeapparat zum Grunbiren| Laurens, über Anwendung der: Hohofen: 

der Platten LXXXXVIII. 518. gaſe zu metallurgifchen Operationen mb 


Kupferftiche auf Stein zu übertragen| das Bertoien mitteiſt Woffendamgf 
LXAXVIL 451. :LXXXVIH, 387, 


t 
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Laws Abdampfapparat für Geewafferfkeuchtgas, über das Roſe'ſche Gaelicht 
LXXXVII. 91. LXXXVII. 265. 
Eaytock, Patent LXXXVIII. 234, — uͤber dm VBorzug glaͤſerner Roͤhren⸗ 
| Leathed, Patent LXXXVIII. 154. teitungen dafür LXXXIX. 278. 
Sechatelter, über Zune fauren ſalz⸗ — Über eine neue Veleuchtungsart mit 
baltigen Waſſers Dampfleffein) Steinkohlen⸗Dehl, Schiefer⸗Oehl ꝛc. 
II. 77. LXXXVIII. 465. 
— coidritt⸗ Bichtbitder LXXXVIL|— über tragbares LXXXVII 397. 
— fiche auch Gafoftop. 
— Bazins Verfahren ſie farbig zu Leuchtihuͤrme, Faraday über ihre Beleuch⸗ 
deuten LXXXVII. 358. tung LXXXVIII. 311. 
— Macerones Brrfahren Stiefel waſſer⸗Levols Vergoldung und Berfitberung durch 
Dicht zu machen LXXXVHL 239. bloßes Eintauhen LXXXVII, 364, 
— Newberys Verfahren bamaftartige Ver⸗ſLichtbilder, ſiehe Photographie, 
Zierungen darauf hetvorzudringen RC.|Richter, ſiehe Kerzen, 
"289, Bimonade ‚ ſtiehe Getränke, 
— über mecdanifch : elaftifiyes Bänmmern|killie, Patent LXXXVII, 233... - 
deffeiben LXXXIX. 417. Links doppelte Schlizfäge TC. 418. 
— fiche ouch Schmine und Gerberei Links Analyſen von Bleiweißſorten 
ni : Koͤhles Kleiſterarten dafür LXXXIX. 444, 
kipscombe, Patent XC. 75, 
ber finde dehmbedah. LXXXVIIT eiqueure, Verfahren den Zuker zum Bram: 
588. 


färben derf. zu ſchmelzen LXXXVIH, 
geimen, Jefferys Echfffeteim LEXKVIL| 458. 

157. eifter,, Patent LXXXIX. 316, 
— ſiehe auch Papierfadrication. Lithographie, Firniß um Lithographien in 
keinoͤhl, fiche Oehl. 


Dehlgemaͤlde zu verwandeln LXXXIX. 

Erinfomenmeht, deſſ. Berfätfh, LXXXVIIL]| 79. 

237. — Knete tünftt, lithographiſche Steine 
Leinwand, Reinigung bed Waffers zum LXXXVIII. 371. 

Waſchen derſelben XC, 77. — Kaͤppelins Uebertragung von Kupfer⸗ 
— Verfahren Baumwoufaden darin zu) ſtichen, Holzſchnitten, Buchdrukerlettern 

erkennen XC. 362. ꝛc. auf Stein LXXXVII. 451. 
— Verfahren fie zugleich wafler s undjkoat, Patent LXXXVIL 471. 

Inftdicht zu machen LXXXIX. 466, Bocateilt, über Foͤtrerum der Schafe mit 
Sembert , deif. Reinigung der Balgfäure| Brod LXXXVUIL 2539. 

LXXXVII. 315. Locomotiven, ſtehe Dampfwagen. 
— — jodhaitige Salpeterſ. LXXXVIII. edthkolben, Wille LXXXIX. 268. 

Loͤthrohr mit Luftwafferftoffgas, zuneh⸗ 

— ꝰ Hatent LXXXIX. 315. mende Anwendurg deſſ. XXXXVII. 304. 
gettern, ſiehe Buchdrukerlettern. Koma, Patent LXXXVEL 235. 
— Baggs neues Gas licht XC.Eongmaid, Patent LXXXVII, 75. 

105 Bongmor, Patent LXXXIX. 74. 
Loſhs Räder für Locomotiven und Gifen- 






















— Voetius Gasbrenner. LXXXVII. 262. 
— Tleggs Gasmefier LXXXVMI. 459.| bahnwagen LXXXVIN. 8. 
— Defries Gasmeſſer LXXXVII. 24. Eucena, Patent XC. 72. 


—. Dodds Apparate zum Zuleiten und euftbichtmachen, ſiehe Leinwand. 


Reguliten deſſelben LXXXVIII. 339. 
— ges Gasmeffer LXXXVIII. 431, — fe Tauchergloken u. Ven⸗ 


— Faraday über ſeine Anwendung für 
eeuchtihurme LXXXVII. 314. s HF uftſchifffohrt, Viſhop über Fiugmofchinen 
LXXXVIII, 439. 


— — über Ventilation der Gaslampen⸗ 

breguge LXXXIX. 107. — Gaylay über die PYrincipten derfelben 
— Gurneys Budelicht LXXXIX, 357. |. LXXXVHIL 485. 
— Rewtond Apparat zum Megulisen des — Henſons Flugmaſchine LXXXVIII. 

Gaszufl. nad) den Brennern LAXXVIL| 429 

4199, 


Buftwafferftoffgas « Loͤthrohr, feine zuneh⸗ 

— Phitippis Reinigung bus Steinkohlens| mende Anwend, in BranteeiH LXEX VI . 
gafes LXXXIX. 193, 504, 

 Dyikpps Meinigung des Koptengafts umpenfchneiber, Ingrams LARRVEL, 
4115. 


ı 237, 
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M. Maſchine, Fallwerk zum Jregen ber Solh 
und Gtiberarbeiten XC, 

Ne waſſerd. Etieſel LXXXVIL|— farbig gedrukte btitoungen derfelben 
239. für Borlefungen LXXXVII, 395. 
Maclura⸗Holz, Anwendungbeffelben 3. Faͤr⸗— Zoucaulds, womit bie Blinden ſchrei⸗ 

- u, in der KunfttifchleriLXXX VAT. | ben können XC. 94. 
— Gardners Haͤkſelſchneidmaſchine XC. 9, 
— ihre Anwendung zum Foaͤrben — Germars Kiesſiebmaſchine LXXXIX, 
LXXXVIII. 184. 176. 
Maͤuſe, —*8 zum Toͤdten derſ. — —* Centrifugaltrokenmaſchine für 


LXXXVII. 386. wollene Stoffe LXXXXVIII. 446. 
ach ſiehe Seibenzucht. — Harlows zum Schneiden von Holz 
Malam, Patent LXXXVIII. 234. pfloftertlögen LXXXVII. 198, 


Walerei, ſiehe Farben und Glasmalerei. — Henſons zur uns geftrikter 

‚Mallet, über einen ungewöhnlichen Mole/ Waaren LÄXXVI, 
rem der Meffinglegirung XC.I— Hydes zum Borbereiten ber Baum 

wolle LXXXIX. 333. 

— lie Glasgefüße mit Kupfer auf|— Ingrams zum Gchneiben von Zu, 
galv. Wege zu überziehen LXXXIX.} Popier, Lumpen x, LXXXVII. 413, 
40. — — e LXXXVII. 

Manganſuperoxyd, ſiehe Braunſtein. 


Manometer, Thomas für Dampfkeſſel — RWiulers Modeldrukmaſch. LXxxxvm. 

LXXXVIII, 450, 352. 
Manſell, Patent LXXXVLI. 234. — neue zum Spannen und Zrofnen be 
Mariotte; über Zufammenfchweißen des Tuͤcher LXXXIX, 261. 

Gußſtahls mit Eifen LXXXIX. 238. - Newtons Getreidereinigungsmafcdin 
Marquardts Inftrument zum Drehen von] XC, 11, 

Kugeln für Ventile XC, 87. — Piettes zur ———— der Pappen⸗ 
Marsdens Flachſshechelmaſchine LXXXIX.| dekel XC. 10 

9. — Poppes Univerfalfuppel. LXXXVII, 
Mertinis Maſchine zum Streken und] 426. 

Ausgleihen von Kalten in gewobenen\— Rouſſeaus zum Probiren der Flaſchen 


Beugen LXXXVII. 339, LXXXIX. 100, 

Martins Dynamometer LXXXVII. 4. - Ryders Schmiedmaſchine LXXXVI. 
LXXXVIII. 4. LXXXIX. 170. 393. 

Maſchine, Allartons zum Zaͤngen des — Savareſſes zur Fabrication kehlen⸗ 
Puddeleiſens LXXXVII. 22. ſauren Waſſers XC, 182. 

— amerikaniſche zum Ausgraben der Erbel— Spurgins zum Heben von Gteinen, 
LXXXVIII. 528. 423. Mörtel ꝛc. bei Bauten XC, 353, | 

— Bagsgs ann “ Kohlenfäure als|— Gweetapples Berbefferungen an ber 
Triebkraft XC. {| Papiermafchine LÄXXVII, 316. 

— Bebfords Steitmafihine LXXXIX.|— Zautond zum Heben ſchwerer Laflın 
339, LXXXIX, 5. 


— Beftimmung ber durch Zreibriemen fort: — Thorneycrofts zur Babrication ven 
gepflanzten Kraft LXXXVIII, 244. Eifenbleh XC. 167. 

— Betts zum Verſchließen der Flaſchen — Tielens Strikmaſchine LXXXVII 
LXXXVIII 448. 246 

— Birams verbefferte Gonftruction roti⸗ — Imwecbbales zur Fabrication von Hohl: 
render Mafchinen (Windmuͤhlen, Daſſer⸗ ziegeln und Balftelnen LXXXIX. 337. 


rüber 20.) LXXXVII. 334, “ I über Anwendbarkeit des Kuallgafes 
— Gaves Bohrmaſchinen LXXXVIIL| ats Triebkraft XC, 22. 
81. 161. XC, 242. — ee fih ſeibſt oͤhlende Achſe 


— GElays und Roſenbergs Buchdruker/ XC. 
Sez — Ablegmaſchine LXXXVIL)— ‚Bistne wahchehnaſhine LXXXVII. 


339. LXXXIX. 335. 

Ausgleichen der Falten in Kat⸗ 
— Dollfus uͤber die zum Beledern der — 
“ Beufeplinder in Baumwollfpinnereien ne — und Druken derſ. 


LXXXVII. 445. 
— Fabers Sprechmaſchine LXXXVII. — ‚er Bunte — 
314. — zum Zoͤngen der Eiſenluppen LXXXIX, 
— Vairbairns Nietmafchine LAXXIX, 3.1 490. 
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Maſchinen zur Fabrication von — Schiffdampfmaſchine XXXVII.c. 
LXXXVII. 434. 442. t LXXXVII. 335. 

— fiehe auch Dampfmafchine, Dynamo: Die — — * 75. 
meter, Srpanftonsrolien, Räberfähneib: Millon, über die Reinigung und Gigens 
maſchine, Spinnmafchine, Zreibriemen, der Salpeterfäure LXXXVII. 
Zrofenapparat und Webeſtuhl. 

Maſon, über Bortbewegen der Häufer in — der die Wirkung ber — 


Nordamerika LXXXIX. 88. auf Metalle LXXXIX, 
— Patent LXXXIX, 316. Mineralblau, Berritung be. ixxxix. 
Maſters, Patent XC. 73. 53. 
Maudslay, Patent XC. 73. Minofor, eine Metall « Compofition 
Maughams kohlenſ. Wafler mit Kall:| LXXXIX, 319. 

Bicarbonat XC, 238. Mitchells Apparate zum Dekatiren ber 
— Patent LXXXVIIL 153. Wollentudhe XC. 433. 
Maurras, Patent LXXXVIT, 233, — Batente LXXXVII, 235. LXXXIX, 
Mays Häkfelmafhine LXXXVII. 248.| 316 
— Hatent XC., 74. Moat, Patent XC. 74. 
Mayo, Patent LXXXVIII, 396. Möbel, d'Arcet über Aufbewahrung berf. 


Mayrhoffer, über das Berkohlen mit Ans| in unbewohnten Höufern LXXXIX, 599, 
un ber Geblaͤſeluft LXXXVIL|Möbelrollen Stewarts LXXXVII. 351. 


Mögling, über — — der Seiden⸗ 


meJNint, Patent LXXXIX. 75. raupeneier XC. 
Medaillen, ſiehe Bronziren und Galvano⸗ Moͤllingers zinttrut Sxxxx. 203. 
plaſtik. Mohnoͤhl, ſiehe Oehl. 


Meereswogen, über deren Befänfttaung|Molineurs Lichtlampe LXXXVIII. 473, 
— DehiLXXXVII. 107. LXXXXVIII. Moon, Patent LXXXVIII. 396. 
Moreau, Patent LXXXVII. 235. 
week; Almes Sondirapparat für|Morewood, Patent LXXXIX, 74. 
große Meerestiefen LXXXIX. 70. |Morgan, Patent LXXXVIIL 153. 
— Clarks arg um es trink⸗ Morin, über den Einfluß des Durchmeſ⸗ 
bar zu machen XC. 248 ſers und der Reifenbreite der Wagens 
— Sams AbbampfapparatbafürL.XXX VII. raͤder auf die Landſtraßen LXXXVIIL. 


91. 422. 

— feine ainnietung auf Waffermörteli Morris Locomotiven mit Grpanfion 
XC. 1 LXXXIX 321. 

— —— eiſerne Laſten durch Gal-— Patent LXXXVII. 286. 
vanismus am Meeresgrunde zu ni Mofatkfußböden, Buſchmanne LXXX VIII. 
beten LXXXIX. 157. 


N 355. 
Meiterverkohlung, fiehe Koh Moſers Bilder « Erzeugung im Dunkeln 
a über AB IhlorLKXKIX, LXXXVII. 200. 
Mott, über Schornfteinauffäge LXXXVII, 
PM auf Stahl und Eiſen aufzugießen! 400. 
LXXXIX. 238. Mottenfraß in Rauchwaaren, Mittel da⸗ 
— über einen ſonderbaren Molecular- gegen LXXXVIII. 237. 


zuftand der Meffingtegirung XC. 116.) Verwahrung der Winterkleidung da⸗ 


Meſſer, ſiehe Raſirmeſſer. gegen XC. 377. 
 Meteorfteine, durch fie verantaßte Beuers-|Mourey, Verfahren ben auf galvaniſchem 
brünfte LXXXVII. 398. Wege verfitberten Gegenſtaͤnden ihren 
Mewes Btahifedern » Scieifs Apparati Glanz und ihre weiße Farbe zu er 
LXVXXXIX. 187. -| balten LXXXVIII. 205. 
Michel, Patent LXXXVII. 395. Mühlen, über Walzenmühlen LXXXVIIL 
Midwerth, Patent XC. 73. 251. XC. 474. 


— 


Mitroftop, großes LXXKVIL 237. Müpıfleine, Pooled Apparat zum Behauen 
Milch, Donnés Inſtrument zur Beſtim⸗ derſelben XC. 246. 
mung ihres Rahmgehalts und ApparatiMullins Verfahren Blei ꝛc. zu oxydiren 
zur Aufbewahrung berf, XC. 303. LXXXIX. 201. 
— Searles Bereitung einer concentristen — Patent LXXXVII. 75. 


LXXXIX, 398. Murrays Verfahren galvanoplaftifcdye Abs 
— Verfahren die Milk zu analpfiren von Kunftwerten aus Holz, Gyps, 
LXXXIX, 284. Wachs ꝛc. zu machen LXXXIX. 36, 
‚ Millers Modeldrukmaſchine LXXXVIIL| — Werfahren kuͤnſtliche Dünger au fas 


52. briciren LAXXVII. 379. 
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Vutearbive, ſiehe Seidenwoͤrmer zucht. Newteas Maſchinen sus Wer “ 
Mutterfeäfen, Walthers LXXXXVII. 246] von Filzen und Zi — LXXX 
412. . 
N. — Patente LAÄXXVIL. 75.235. LXXXVI 
153.233. LXXXIX. 75. 314. 315. 316 
Nagels Turbinen XC, 455. XC. 73. 
Nahrungsmittel, über Aufbewahrung derſ., Rickels Patente LXXKXVII 15 
fiehe Fleiſch. LKXXXIX, 75. 


Napiers Dampfmaldine UXXXIX. 4. Rietmafdine, Kalıbaiınd LXXXIX. 3 
— Patente LXXXVII. 395. XC. 74. Nikel, über galvanifches Varnikeln der 
Nasmytheé direct wirtender Dampfhpammer] Metalle XC. 365. . 

LXXXVIIL 404. Nisbett, Patent LXXXIX. 75. 
Natron, Barrats Verfahren Glauberſalz Norris Dampfmagın XC. 161. . 

und Soda aus Kochfalz zu bereiten Rudelfabrication, VBerfoßren in Ztalie 


LXXXVII 79, XC. 80. 
— Blancs und Bazilles Sobafebrication 
LAXXIX. 63. O. 
— Hunts Bereitung von Aeznatron und = 
Cosa XC. 201. Ochfengalle, Reinigung und techniſqhie Ka: 


— Koften ber Gobafabrication in Paris] wendung derſelben LXXXVIL 475. 
und Marfeile LXXXVIII. 236. Defen, d’Arcet über ben geeigneten Durd- 

— Lams Apparat um Kochſalz aus Gers| meſſer ihrer Wärmemündunq. LXXXIX. 
waffer gu gewinnen LXXXVII. 91. | 65. _ 

— Shanks Bodafabrication LXXKVIIL.|— eiferner Stubenofen für Braunkohle 


59. und Zorf LXXXIX. 266. 

— unterſchwefligſaures, feine Bereitung| — Gillots Heiz⸗ und VWentilirappatit 
LXXXIX. 237. LXXXVII. 356. 

— Berfahren es von Kali zu treaneni— Hadens Heiz⸗ und SBentiliräpparat 
LXXXVIII. 57. LXXXVII. 357. 


— Bitlſons Sobafabrication UXXXVNVI. - Hals für Locomotiven und Dampfı 
maſchinen LXXXVIII. 321. 325. 


58. 
— ſiehe auch. Alkalimetrie. - Herren üb. zZĩmmerbeheiz. LXXXVII. 
Natronfalpefer, Analyſe des natürlihen] 349. 

LXXXVIIL 399. — Howards für Dampfkeſſel LXXXVIIL 
Needham, Patent LXXXIX. 317. 1. 
Nektar, über ben der Bläthen LXXXYVIIL|— Smith6 Regulirung der Kalten und | 

146. ä warmen Gebläfeluft für Gchmelzöfe 
Nellingers Fallwerk zum Preffen ber Golde— LXXXVIIL 466. \ 

und Silberarbeiten XC. 8. — Torfheizung für Braupfannen XC. 
Nepnepe, feine Anwendung zu 251. 

sr 181. ——— — über den Erfolg der engl. Erſindon 
Neubers Saͤgemaſchine mit Kreisfäget IR AUT Rauchverhuͤtung bei Dampf: 

LXXXVIT, 495 keſſeldfen XC. 373. 

\ ; — über den Werth verfchieden geftalteter 

Nevill, Patente LXXXVIIT. 234. XC.| Schernfteinauffäge LXXXVIL. 100. 

72. 73. — über die Heizkraft der Braunkohle im 
Newall, Patent LXXXVIII: 233. Vergleich mit Hol; XT. 313. 


Newbergs Verfahren damaflartige Ber, — Benables und Möpitehoufes Zöpfer: 
ziesungen auf Leber, Zeugen ac. hervor⸗ an Porzellan « Brennöfen LXXXVIL 


zubringen. XC, 289, _ 
— patent XC. 75.- — verb. Roſtſtaͤbe für Dampfkeſſel⸗ Dehen 
LXXXIX. 401. 
Newtons Apparat zum Reinigen und Kär- 
ben der Wolle und zum Laugen, Wa⸗ — sum Schweißen des Eifens LXXXVII. 


ſchen und Bleichen der baummollenenl 39% h 
Sarne LXXXVIII 194, — fiede auch Eifen und Glas. 


— Apparat zur Regulirung bed Bas Oehl, Gwynnes Methode die Oehle zur 
zufluſſes nach ben Brennern LXXX VII, m zu reinigen LXXX VI. 


499. 5 
— Bereit, bes. Hopfenertracis LXXXVIL|— über einen Aräometer für Breanäll 
54. | LXXXVIL 48. | 
— Getreide s Reinigungsapparat XC,11.1— über feine Eigenſchaft die Meer J 
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wogen zu befünftigen UXXXVII 107. Papiermaſchine, Sweetapples Verbeſſer. 
LXXXVIII. 157. daran LXXXVII. 316. 
Dehl zum Schmieren aſtronomiſcher In⸗Papierzuͤnder, Anfertigung geraͤuſchlos 
ſtrumente LXXXVII. 238. verbrennender XC. 414. 
— ſiehe auch Schieferoͤhl und Aſphaltoͤhl. Papparbeiten, Kleiſter dafür XC. 519. 
Dehlfarben, ſiehe Drukerei. Pappendekel, Maſchine zur Verf. derſelben 
Deblſaͤure, über ihre Anwendung zum) XC. 101. 
Scjmalgender Wolle LXXXVIII. 467.|Yarkes, Fabrication - überzogener Knoͤpfe 
— Verfahren fie ohne hydrauliſche Prefiel' XC. 419. 


zu bereiten LXXX VII. 297. Parkers Apparat zum MWiederbeleben ber 
Dffermanns Gentrifugal »Srofenmapchinel Knochenkohle LXXXIX. 446. 

für Wolle LXXXVIIL 426, Parlbys Ciſenbahnwagen mit horizontalen 
Oldham, Patent LXXXIX, 316. Rädern für Gurven LXXXVI. 81. 


Dlein, Berry’s Methode ed aus dem Wal: Parfond Eocemotive mit Erpanlion XC, 
fiſchthran darzuftellen LXXXVII. 299.| 82. e 
— Gewinnung deſſ. in Nordamerika XC.|— Metalllieberung für Dampfmaſchinen⸗ 


239, folben XC, 162. en 
Dleometer, ſiehe Oehle. — Patente LXXXVIL 335. XC. 73. 
Sram, -Patent LXXXVIIL 396. Partridges Apparat zum Reinigen der 
Drangeade, fiehe Getränke. Wolle LXXXIX, 206. ' 

Dpverend, Patent XC, 74. — — zum Berfchneiden der Zuͤndhoͤlzchen 


Dliviers Deodrometer LXXXIX. 41. xXC. 475. 5 
— Berfahren Schon gebrauchte Blutegel Pasley, über Achfenbrüce ꝛc. auf englis 
wieder brauchbar gu machen LAXXIX.| fchen Eifenbahnen LXXXVIIL 415. 


3837, \ Patente, englifhe LXXXVIL 74, 233. 
470. LXXXVII 452. 233. 395. 
LXXXIX, 74. 314. XC, 72. 315. 
P. — franzoͤſiſche XC. 383. 452. 
| — Zollvereinsvertrag Hinfitlich der Er⸗ 
Page, Patent LXXXIX. 515. findungspatente LXXXIX. 154. 
Daige, Patent LXXXIX, 516. Pauers Verfahren beim Daguerreotypiren 
Palladium, Cox über feine Gerwinnung,| XC, 78, 
Sigenfchaften und Legisungen ꝛc. Payen, über Kabrication. des Tohlenfauren 
LXXXIX. 585. Waſſers und kohlenſaurer Getränke 
— feine Darftellung .aus dem Goldfand!) LXXXVII. 422. > 
in Brafilien LXXXVIIL 77. Payernes Luftreinigung für Tauchergloken 


Palmers Sonftruction eiferner Dächer XC.| LXXXVII. 235. 
163. — Matent LXXXIX. 315. 
— Kergenfabrication LXXXIX. 420. Percalins, deren Zurichtung zum Gebrauch 


— Wagenlaterne LXXXIX. 419, für Buchbinder LXXXVII. 395. 

— Patente LXXXVIL 271. 255. Deierces Verf, die Wolle und MWollens 

Palwbhi, Bethells Verf. es zu reinigen] zeugezum Kärben zu reinig. LXXXVIL, 
LXXXVII. 298. 158. 


Pambour, über das in Dampfmaſchinen⸗ Pelletan, Patent LXXXVII. 233. 
Gylindern ne beigemifchte | Pelouze, ger die unterchlorige Säure 
-Maflee LXXXIX. 241. LXXXVIIH, 447, 
— über die Sheorie ber einfachwirkenden|Yelzwerk, ſiehe Mottenfraß. 
Gornwall'ſchen Dampfmaſch. UXXXXVII. es ſiehe — 
401. erkins Patent LXXXVIII. 255; 
—— SENSE ——— fiehe Flinten und 
— Zuͤndhuͤtchen. 
Papier, Ingrams Schneidmaſchinen fuͤr 
Dapiır, gumpen 2c. LXXXVIIL. 444. Palı. — Beuel für Brennoͤhle 
Er en Petiets Hängebrüfen ai nn aus 
— * gewalztem Eiſen LXXXVII. 76. 
nn der Mafchinenpapiere Pferbettälle, Berfahten v euft vom 
Ä — Ammoniak zu reinigen LXXXIX. 229. 
— Hugues Verf. zum Bleichen des Zeugs Pflanzen zu troknen, ſiehe Botanik. 
XC. 145. Pflafterung, Harlows Holzpflafterung und 
— Verf. damaflastige Verzierungen aufj Mafchine zum Schneiden des Materials 
f Popier hervarzubringen XC. 289 LXXXVII. 198. 
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aſterung, Proſſers ceramifche erungiYigot, Patent UXXXXVVI, 396. 
RK 160. ve Pilbrow, Patent LXXXVII. 2353, 
— Dotdyins Holzpflaſter LXXXIX. 411. Pim, Patent LXXXVIII. 334. 
Pfluͤge, Donamometer dafür LXXKVIIL|Pinkus, Patent XC. 73. 
5. LXXXIX, 170. Pinfel, Hancecks LXXXVII 471. 
Pfort, über Flammofenbetrieb mit Hopsjpitl, Patent LXXXIX. 515. 
ofengafen LXXXVIIL, 276. Platin, Boͤttger über galvanifcyes Ber. 
Philippis Heinigung des @teinfoplengafesl platiniren der Metalle XC. 565. 
"LXXXIX, 192, — Fehling über galvan. Werplatiniren 
Philipps Reinigung des Steinkohlengaſes“ LXXXVII. 296. 
xXC. 237. Plummer, uͤber einige Eigenſchaften der 
— Patente LXXXVII. 272. XC. 72. | Holzaſche, insbeſondere ihre Feuerge⸗ 
Phosphor, Beifohren ihn farblos und fährlichkeit LXXXXVIII. 140. 
durchfihtig zu mahen LXXXVIII. Pohl, über Darftelung der reticulirten 
236. — venetianiſchen Glaͤſer LXXXIX. 20. 
Phosphorpaſte, deren Bereitung und An⸗ Pooles Apparat zum Behauen der Mühl: 
wendung zur Zödtung der Mäufe und] feine XC. 246. 


Batten LXXXVIT, 386. — Patente LXXXVII. 235. LXXXVID. 
Phosphorwaſſerſtoffgas, es zu ermitteln 395. LXXXIX. 74. 75. 517. 
LXXXVII. 366. Poppe, jun., über eine neue Univerſal⸗ 


Photographie, Beards Verf. Daguerre'fhe] Luppelung LXXXXVIII. 426. 
Eichtbilder Er bemalen LXXXVII. 315 |— über Eiſenbahncurven XC 5324. 

— Beilfield über Anwendung der chlori⸗/ — über Schiele Wafferbebapparat 
gen Säure zur Befchleunigung des Da:| LXXXVII, 471. LXXXVIII. 76. 
guerre’fhen Proceſſes XC. 449, Pope, Patent LXXXVII, 234. 

— Belfield und Foucault, über Zuberei:|Porzellan, Ayers Methode es zu färben 
tung der Metallplatten für Lichtbilder/ LXXXIX. 236. 

LXXXIX. 421. XC. 68. — Kitt dafür XC. 319. 

— Bereitung des Goldchloribs zum Ber: — Venables und Whitehoufes Brennöfen 
golden Daguerre’fcher Lichtb, LXXXIX | LXXXVII. 354, 

397. — fiehe auch Chromoxyd und Kobaltultra⸗ 

— Bereitung bes unterfchwefligfauren] marin. 
Ratrons zum Vergolden der kichtbilder Pofamentirwaaren, Verf. Baummollgem 
LXXXIX. 237. dazu goldgelb zu färben LXXXVII. 

— Böttgers farb. Lichtbilder UXXXVIEL| 218. 

457. Potaſche, ſiehe Alkalimetrie und Kati. 

— Ghoifelat und Ratel, über die Theorieſ Potts Patent LXXXVIII. 154. 
derDaguerre’fchen Lichtbilber LXX XIX, Pouchant, Patent LXXXVII. 234. 


311. 359. Poudrette, ſiehe Duͤnger. 
— Claudet, über Darſtellung der Lichts] Pouffiers Methode die Abtrittgruben zu 
bilder LXXXXVII. 236. desinficiren XC, 320. 


— Daguerres neues Verfahren bie Plat:| Preisaufgaben der Akademie ber Wiſſen⸗ 
ten zu reinigen LXXXVIIL. 133. XC.| fehaften in Bologha LXXXVIIL 29. 
63. — der Berliner Akademie der Wiſſen⸗ 

— Drapers Methode bie Daguerrefhen]| ſchaften LXXXIX. 468. 
eichtbilder zu vervielfätt. LXXXVIIL|— der Societe d’Encouragement pour 
304. f'industrie nationale XC, 473. 

— Grüel über Darftellung Daguerre’fcher\— der Societe industrielle in Mil: 
Lichtbilder LXXXIX, 423. haufen XC. 234. 

— Hunts Shromatyp ober Berfahren porl— des niederöfterreihifchen Bewerb» 
fitive Lichtbilder auf Papier bargufteleni vereins LXXXVIII. 396. 

- KC, 413. reife, welche die franzoͤſiſche Akademie 

— kechis colorirte Lichtbilder LXXXVIL] der Biſſenſchaften für die neuen Ser⸗ 


79. goldungsmerhoben vertheilte LKXVXXVII. 
— Pauers Verf. beim Dogussreotypiren]| 154. 

XC. 78. Preiſſer, über Araͤemeter für Brennoͤhle 
— Reißers Anleitung zur Darſtellung vonl' LXXXVII. 48. | 
" eichtbildern LXXXVIII. 305. Prellers Maſchinen zum Kömmen um 
— ſiehe auch Thermographie, Streken der Wolle LXXXIX. 257. | 


Pianofortes, Bornums LXXXVII. 452. Preſſe, hydrauliſche für die Baummwok 
Piettes Mafchine zur Verfestigung der garn: Pakete LXXXVII. 330, 1 
Pappendekel XC, 101. — ſiehe auch Buchdrukerpreſſen. 
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\ 


gehärtetem Stahl XC. 184. - 
Proſſers ceramifche Pfiafterung LXXXIX. 
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Yeing, über galvaniſches Rabiven auf ar kupferne, deren Zwekmaͤßig⸗ 
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beim Sprengen in Vere wenen 
LXXXVIII. 156. 
Raupen, ſiehe Abraupen. 


0. 5 
ai — LXXXVMI. 396. LXXXIX. RavenhillsSchiffdampfmaſchine Lxxxvn 
6. 


Yudbeteifen, fiche Sifen, 


Pulver, fiehe Schießpulver, 


Read, Patent LXXXIX. 316. ° 
Readmans Barometer LXXXVII. 68. 


a Redmunds Thuͤrangeln XC. 90. 


— — Schieberpumpe LXXXIX, 
"#73. 476, - 

— Lambs rotirende LXXXVIII. 86. 

— fiehe auch Waſſerhebmaſchine. 

Punſch, fiehe Getränke, 

Hurt, Patent LXXXVIL 235. 

Puzmaſchine, flehe Spinnerei, 


Q. 


Quekſilberchloruͤr, ſiehe Calomel. 
Queklſilberſublimat, Thomſons Bereitung 
deſſelben LXXXVIL 78. 


R. 


Radiren, ſiehe Stahl. 

Raͤder (hydrauliſche), ſiehe Waſſerraͤder. 

Räder (Wagenraͤder), firhe Eiſenbahn⸗ 
wagen. 

Bäberfepneibmafchinen, VBeſchreibung von 
Fräſen dafür LXXXVII. 246. 

Rahmen, ſiehe Bilderrahmen, 

Nalli, Patent LXXXVII. 234. 

Ramfäpts Berfaheen viferne Laften am 
Meeresgrunde zu entbefen LXXXIX. 


. 1 57. e . 
Rand, Patente LXXXVIJI,74. LXXXVIII, 


396. 

Kantine, über Anlage der Eiſenbahncur⸗ 
ven XC, 343. 

— uͤber die Urfachen des Bruches der 
LocomotivensAchfen XC, 4. . 

Ranfame, Patent XC. 74. 

Ranwe, Patent LXAXXVHI, 305, 

Rafirmeffer, Finots Pappendelel zumSchaͤr⸗ 
fen berfeiben LAXXVIL 398, . 

— über deutſche Patents Nafirmefler 
XC. 318. 

Rafpeln, fiche Keiten, 

Ratcliffe Thuͤrangeln LXXXVII. 250. 


"Hater, über die Theorie der Daguerze's| __ 


[hen Lichibilber LXXXIX. 311. 359, 
Hatten, Phosphorpaſte sum — derſ. 
LXXXVII. 886. 

Rauch, ſiehe Defen. 
Rarchverzehrende Defen, ſiehe Defen. 
Rage W 
ber Kupferſtecher⸗Platten LXXXVIII. 
318. 


— Siehe Mottenfraß. 


Dinglers polyt. Journ. Bo. XC. H. 6. 


Redtenbacher, Vorſchlag zur zwekmoͤßige⸗ 
ren Anwendung des Hopfens in der 
Bierbronerei LXXXIX, 56, 

Regenbogen, Tänftlicher, ſiehe Theater. 

Reißers Berf. Lichtbilder angufertigen 
und zu vergolden LXXXVHI, 308. 

Relielandkarten v.BauerteleuLXRX VII 
307. 

Renettes Verfertigung von Stintentäufen 
XC. 319, 

Rennied Bocomotive LXXXVII. 256; 

Reymöndons Dynamometer LXXXVII. 1. 

Richards, Patent LXXXVIII. 235. 

Richault, Patent LXXXVII, 235. 

Kidsdale, Patent LXXXVII. 74. 

Riemen, ſiehe Zreibriemen. 

Rigby, Patent LXXXVI, 285. 

Rigtrups freie Steigradhemmung 
LXXXIX. 99, 

Rindfleiſch, fiche Fleiſch. 

Ritter, Patent LXXXVII. 471. 

Roberts Eiſenbatterie zum Felſenſprengen 
LXXXVII. 104, 

— verbefferte galo. Batterie zum Felſen⸗ 
ſprengen XC. 14, 

— Verfahren Farben auf bleihaltiges 
Kıoflalgsas aufzutragen LXXXVII. 
359. 

— Patente LXXXVII. 272. LXXXVIII. 
234. LXXXIX, 316. 

Robinet, uͤber Mittel die Luft in Seiden⸗ 
nal zu prüfen LXXXVIIT, 


Nrobinfons Flachſhechelmaſchine LXXXIX. 


9. 

— Patent LXXXVIII. 234. 

Rod, Patent LXXXVII. 470. 

Rocklines Methode alte Kelten zu fchärfen 
LXXXVII. 348. 

— Methode galvanoplaft, Medaillen zu 
bronziven XC, 237. 

— Bereitung eines Silberſalzes zurgals 
vanifchen Berfilberung XXX VII. 320. 
Verfahren einen Fünfttichen Regenbogen 
au erzeugen LXXXIX. 277. 

Rodgers Methode den Schwefel aus Mi: 
neralien zu geivinnen LXXXIX. 443. 

— Patent LXXXVII. 471. 


ärmeapparat zum (Srundiren Rodgways verbefferte Hufeifen LXXXVIT. 


85. 
Höhren, Kabrieation zuſammengeſchweißter 
fchnriedeiferner LAXXVII, 353, : 
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—* Kitt für eiſerne Dampfröpren XC. — mit Kreisſaͤge LXXXVII. 


476. 

_ Kranners Bohrung fteinetner zu Waſſer⸗ Satin Gonfteuction dee Puzmaſchinen 
Yeltungen XC. 235, 

— Gcotts Berbinkungsmethode gufeifer-| — “ Befeireitung von Erpanſions rollen 
ner und ſchmiedeiſerner LXXXIX..94.] LXXXVII. 174. 175. 417. 

— üb ‚gläferneBrunnenröptenLXXX VIII. — als Feuerloͤſchmittel benuzt 
598. . 78. 

— über ben Borzug gläferner Röhre |Gatpıter, Analyfe de natürlichen Natron⸗ 
leitungen für Waffer und GasLXXKIX.| falpeterd LXXXVIII 399, 

278. Salpeterſaͤure, Millons Theorie über ihre 

— Zufammenfügung gußeifexuer Waffen] Wirkung auf Metalle LXXXIX. 569, 
(eitungeröhren LXXXIX. 318. — — über Reinigung und Eigenſchaften 

Mogerd, Patent LXXXIX. 78€. derfeiben LXXXVII. 61. 

ı Rollen (fie Maſch ae fiche Erpanfions-|— neue Methode ihren Gehalt oder Han 
rolen und rei delswerth gu beſtimmen XC. 217. 

Rollen (für Moͤbles), StemartsEEXXXVIL, — über jodhaltige LXXXVIII. 359. 
554. Salsfäure, Lemberts Reinigung derſelben 

Mods, Patent LXXXIX. 75, LXXXVIII. 315. . 

Roſenborgs Buchbraferfegr und Ablege — neue Methode ihren Gehalt ober Han: 
maſchine LXXXVIL 559. LXXXIX. delöwerth zu beflimmen XC. 217. 
335. — Verfahren fie auf ſchweflige und ar: 

Rofendht, feine Bereitung in Arabien) fenige Säure zu prüfen LXXXVIIE 
LXXXIX, 320. 


463. 
Roſenwaſſer, feine Bereitung in Arabien Sammtwebeſtuhl, Graths Aufwindever⸗ 
LXXXIX. 320. 


fahren XC. 434. 
Rofefhes Basliht LXXXVII, 265. — verbefferter Schuͤzenkaſten zum Weben 
Roff, Patent LXXXVIH. 153. F breiten Sammtes XC. 434. 
Roßhaare, Verfahren fie ſcharlachroth Kir Samudo, Patent XC. 73. 
färben LXXXIX. 466. Zandfeife, deren Bereitung LXXXVIIE. 


Noſtſtaͤbe, verbeſſerte für Demofte ſeidien 72. 

LXXXIX. 401, . Bang, über. eine Methode bie von Treib⸗ 
Rothwell, Patent LXXXV. 233. riemen fortgepflauzte Kraft zu beflim: 
Rouens neue Beleuchtungsart mit Sdie,| men LXXXVIIL. 942. 

Sattlerei, flebe Lederwaaren. 


fexöhl ze. LXXXVIIT. 466. 
Ronffeau, hal) une zum Probfren Er re — 
der Flaſchen . 100. * 
ler bie Fermente LXXXIX. 458. - un . feinen en 
ATERKIX aan ——— —*5 —— ſiehe un 
= fionskvaft und Löthrohe, ” 
ee a 1 — derf, Sautteraßgwefeifänsefabee a.LEXKIK 
LXXXVII. 334. ra 2 
Bübfamendht, verflfätH LKRXVILG 400. — Datent LXKXIK. 76. 
Runge, über Anwendung der Kleie beim Sau Schrauben » Zreibapparat 
. Bärben und Druken LXXXVII. 38. a ö 
Runkelruͤbenzuker, ſiehe Zuker. Sabareffes Apparat zur Fabrieat ion koh⸗ 
Ruſhs Apparat für mrne XC.] Tenfauren Waffers XC. 182. . 
166. Schärfapparat, ſiehe Stahlfedern. 
Schafe, uͤber Fütterung dest. mit Brob 
„LEXXVHI, 259. 












> 


Patent LAÄXXVI, 470. U 
Aaſſells Fabrication gufammengefchweißter| 
eiſerner Roͤhren LXXXVII. 382. - Spsfipäutt fein Berfapren ‚Kupferenge 
— Inftrument um die Geſchwindigkeit der). Auszuſchmelzen LAXXVIL 375. 
Schiffe zu meffen XC. 318. .. — ruͤber eine eig enthuͤmliche Calomelbil⸗ 
— Salinometer LXXXIX. 249. dung und Ehlorentwikelung LXXXVII. 
Ryders Schmiedmaſchine LEXXVIT. 395.1 56. 
& — über Stahlfabrieat lon LXXXVII 287. 


— über Torf und. feine Torfpreſſe 
LXXXVIII. 44. 
ir Endes doppelte Sqtizftae XC.ISchattenmann, über ben Gebrauch ber 
Ehauſſecwalze LXXXVIII. 17, 
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Scheidewaſſer, fiche Salpeterfäure, Schwmierbuͤchſe, Bolferſtans ſich ſelbſt 

Scheren, Ingrame LXXXVIII. 113. oͤhlende Achſe XC. 417. 

— über eine Verbeſſerung der gewöhnt. Schmiere, Qehl zum Schmieren der Ins 
xXC. 89. ſtrumente und ber ledernen Woffer: 


Söietertofte Analpfe deif. LXXXVII.]” fchlangen LXXXVIII, 238. 


— fiehe auch Eifenbahnwagen. 
eirferött, Hompelch’s Bereitung def. Schminke, orientalifhe LXXXVIIL 238, 


‚LXXXIX, 196, Schmolls Bereitung 'eines Hopfenertracts 
— fiche audy Leuchtgas. LXXXVIT, 54, 
Schieles Wafferhebapparat LXXXVII. Schneidmaſchine, f. Haͤkſelſchneidmaſchine, 
474. LXXXVIII. 76. Lumpen und Raͤderſchneidmaſchine. 


Schießpulver, Anwendung der atmoſphaͤr. Schornſtein, ſiehe Oefen. 
— damit beim Schießen LXXXVII. |Schornfleinauffäge, Über den Werth vers 
fhieden geftalteter LXXXVIT. 100. 
br bflen Orpoßonttsaft LRKKVIN. Schrauben, Lauckners Vorrichtung zum 
GSchraubenfchneiden XC, 88. 
Schiffahrt, über den Einfluß der allge- Schraubenkluppe, Whitwortps LXXXVIII 
meinen Schwere (Gravitation) auf das| 410. 
Gewicht der Schiffstabungen, in vers] Schraubenfchlüffel, Fenns Univerfals 
ſchiedenen Breiten LXXXVIII. 297. Schraubenfhläffel LXXXVIE, 249, 
— Gondirapparat: für große Meerestiefen| Schrauben : Treibapparat „, ſiehe Dampf⸗ 


LXXXIX. 70. boote. 
— ſiehe auch Meerwaſſer und Taucher Schreibfedern, ſiehe Stahlfebern. 
gloken. Schreibmaſchine für Blinde XC, 94. 


eäiffe, Blizableiter dafuͤr LXXXVII. Schreibzeuge, Freemans LXXXVII. 254. 
397. Schroͤtter, uͤber Chromſaͤure XC. 200. 
— Elements — Apparate Schubarth, über Jodfabrication in Schott⸗ 


dafur LXXXVIII. iand LXXXVII. 78. 
— Etzlers Benuzun (rer Schwankungen Schuͤze, fiche Webeſtuͤhle. 
als Triebkraft LXXXIX. 254, Schuhe, Anfertigung der Gefundheitss 


— Jefferys Schiffsteim LXXXVIL. 157.| fohlen XC. 239. 
— Softrument um ihre Geſchwindigkeit Carrons Ueberſchuhe mit Metallfohlen 
zu meffen XC. 318. LXXXVII. 252. 
— : Berf. bie Selbftentzändung ber Wolle] — Ausbefferung der SOHITSUNISURE 
‚ darauf zu verhüten LXXXVII, 318. | LXXXVIIL. 238. 
— mafferdihte Stoffe zur Bekleidung /— ſiehe auch Leber. 
ihrer Wände LXXXVIIL 126. Schumann, über bie Bereitung der Phos: 
— fiehe auch Dampfboote und Ruder⸗phorpaſte und ihre Anwendung zur 
räder, Toͤdtung der Mäufe u, Ratten LXXXVH. 
Schimmel, Verfahren zur Reinigung der| 386. 
Fäffer davon LXXXIX, 159, Schwarz, über Bildung bed Grundeifes 
Schimwell, Patent LXXXVIL 235. LXXXVI, 121. 
Scieifapparate, ſiehe Raſirmeſſer und Schwefel, Rodgers Methode ihn aus 


Stahlfedern. Mineralien zu gewinnen LXXXIX. 443. 
Schleifſteine, kuͤnſtliche für Gicheln und Schwefelkieſe, über die Probucte ihrer 
@enfen LXXXVIIL 398, Verbrennung behufs der Schwefelfäures 
Schlemmkreide, deren känftliche Bereitung| fabrication LXXXIX. 79. | 
LXXXVIII 78, Schwefelfäure, neue Methobe zur Be: 
Schleſioger, über NKieefäurefabricatton| flimmung ihres Gehalte IC. 217. 
LXXXVII. 277. — Gautters Berbefferungen in ihrer Ra: 
Sdlichte, ſiehe Weberei, brication LXXXIX. 440. 
Schlizſaͤge, ſiehe Saͤge.. — üb. ihre Prüfung auf Bleigehalt x0. 138. 


Schlumberger, über ben Karbftoff der — A nr Verunreinigung mit Zinn . 
Parmelraute LXXXIX. 380. 

— über einen mechanifchen Barbenftreicher Schwifeifanres Ammoniat, fiebe Dünger. 
zum Kattundrut XC. 255, Schwefelfaure Thonerde, fiehe Thonerde. 

_ über einige neue BärbeftoffeLXXX VEIT. Schwefelwaſſerſtoffgas, es zu ermitteln 
478. LXXXVIIL 366. 

— Über verbefferte Noftftäbe für Dampf: |&Schweflige Säure, Berfohren fie in ber 
fefelöfen LXXXIX. 401. Satzfäure zu entdeken LXXXVUI, 

Scymelzöfen, flehe Oefen. 


Schmiedmaſchine, Rybers Lxxxvn. 393, Säweinefteife, fiebe Kleiſch. 
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Schweinſurt ergruͤn, Bereitung deſſelten Siegellakſtaͤngelchen, Davis Jabrieatio 


LXXXIX. 54. 


derfeiben LXXXVIL, 98, 


Echwere, uber den Ginfluß der allgemeis| Siement Analyſen v. Kartoffeln LXXXVIL 


nen auf das Gewicht der Schiffslabun: 


374. 


gen in verfchiedenenBreitm LXXXVIlE| — Zorfheigung für Braupfannen XC. 
251 


237. 
Schwere, (pesififche, firhe Dichtigkeit. 
Schwerfpathfarben LXXXVIIL 77. 


Stevier, Patent LXXXVII. 75, 


Signale, fiehe Eiſenbahnen. 


Scotts Verbindungsmethode gubeiſerner Siiber, Becquerel über galvanifche Ber; 


und ſchmiedeiſerner Röhren LXXXIX. 
94. 
Sculthorpe, Patent XC. 73. 
Sealys verbefl. Ziegel LXXXVIII. 337. 
— Patent LXXXVII. 234, 


ſilberuvg LXXXIX. 363. 


— Bereitung eines Silberſalzes zur gals 


vanifchen Berfilberung LXXX VIIL 520. 


— Eloner über galvanifche Verfilbesung 


LXXXVII. 30. LXXXIX. 22. 


Searles Bereitung einer concentsirteni— — über Berfilberung durch Eintauchen 


Milch LXXXIX. 398. 
Seewaſſer, ſiehe Meerwaſſer. 
Seide, Verfahren fie chemiſch von Wolle 
zu unterfcheiden XC. 295, 
Seidenhuͤte, ſiehe Hüte. 


xC. 311. 
allwerk sum Preffen der Gitbers 
arbeiten XC. 8. 
— Hoſſauer über galvanifche Verſilberung 
43 


v 


Seidenzeuge, über chemiſche Vergoldung|— Jewreineffe galvan. Verſilberung des 


derſelben LAXXXIX. 41. 

Seidenwuͤrmerzucht, Moͤgling über Auf: 
bewahrung der Seidenraupeneier XC. 
376. 

— über Bekaͤmpfung der Muscardine 
LXXXIX. 240. 

— Verfahren die Luft in Geidenzudit: 


Gußeiſens LXXXIX. 435. 

— Levols Verſilberung burch bYofes Ein: 
taugen LXXXVIIL 364. - 

— maguetorelektrifche Rotationsmafchine 
zum Berfilbern LXXXVII. 48. 

— Moureys Verfahren ben galvanıld ver: 
füberten Gegenitänden ihren Glanz zu 


anftalten auf ihre Reinheit zu prüfen) . erhalten LXXXVUL, 205. 


LXXXVIH, 381... 

Seife, über Benuzung des Beifenwaffers 
ber Fabriken XC. 159. 

— Clauß's Bereitung der fogenannsen 
ameyitanifchen Seife XC. 476. 

=: ge ie LXXXVII, 400- 

— Borfchrift zur Bereitung einer Haus: 
feife LXXXVII. 239, $ 

— fehe. auch Gandfeife und Bimsftein: 
ſeife. 


— neue Methode reines Silber im me⸗ 
—— oder in Form von 
Dryd barzuftelen LXXXVIL. 77. 

—. Zalbotd Verfahren Metalle zu vers 
filtern LXXXVI, 208. LXXXIX. 


236, a 
— Zudd Verfahren Argentan und Kupfer 
galvan, zu .verfilbern LXXXIX, 256. 
— mittelſt des Pantograpks 
- LXXXIX. 4110. 


Selbftentzündung derWolle, fie auf Schiffen Silicium, mit Stikſtoff in verſchiedenen 


zu verhuͤten LXXXVII. 318. 
Senfſamenmehl, deſſen 
LXXXVIII. 237. 


Erden verbunden LXXXVIII. 79. 


Verfaͤlſchung Silveſter, Patent LXXXVIII. 395. 
Simpſon, Patent LXXXVIII. 233. 


Senſen, kuͤnſtliche Schleifſteine dafuͤr Simswerke vermittelſt des Cymagraphs zu 


LXXXVIII. 398. 


copiren LXXXVII. 454. 


Seranga (Federharzbaum), Gewinnung Sires Apparate zur Benuzung der Hoh—⸗ 


des. Kautſchuks daraus LXXX VII. 240, 


ofengafe LXXXIX, 119. 


Gengen der Baummwollengewebe, Watfons|SmcUmood, Patent LXXXVIL 272. 


Methode .LXXXVII. 452. 

Serveilles neues Syſtem von Eifenbahn« 
Waggons zum Ausbeuten von Berg: 
werten und Steinbrüdgen LXXXVII, 
161. 164. 

Seville, Patent LXXXVI. 75. 
Sezmaſchine, ſieheBuchdruker⸗Sezmaſchine. 
Shaws Appgrat zum Speifen der Dampf: 

keſſel XC. 343. 

.. 0 — Patent LXXXVIII. 133. 
—— m — 1: : 
icheln ünftliche teiffteine dafür 
LXXXVI, 308. - 


Smart, Patent LXXXIX. 315. 

Smith Gonftsuction der Mäder und 
Bremsvorrichtungen an Eifenbahnwagen 
LXXXVI. 166. 


— Spinpmaſchine LXXXVL. 94. 


— Berbefjerungen in der Regulirung der 
falten und warmen Gebläfeluft für 
Schmelzöfen LXXXVIII. 166. 

— Patente LXXXVII. 79. 233. 234. 
LXXXVNI. 234. 395. LXXXIX. 
315. xXC, 73. ' 

Enell, Patent LXXXVII. 471. 


Soda, fiebe Alkalimetrie und, Natron. 


Sicherheitspapier, ſieye Papier. Edhlen, ſiehe Schuhe und Ueberſchuhe. 
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Solly, über den Farbſtoff des SauerdorneE tab, über Schweißen des Gußſtahls XC, 
LXXXVII. 258. 475 
Sonden aus Elfenbein: Ballerte LXAXXIX, | — Berfapien Gusſtahl mit Eiſen zu⸗ 


319. ſammenzufchweißen LXXXIX. 238. 
Sondirapparat . für große Meerestiefen/ — über galyan. Radiren auf gehärtetem 
LXXXIX. 70, Stahl XC, 18% 
Sorel , über Enallende Dampfteffel s Er:j— Verfahren ihn galvan. mit Eiſenoxyd 
plofionen LXXXVIIL 452. zu überziehen LXXXIX, 436. 


Soubeiran, Verfahren zur Darftellung| — S Berfaheen bei feiner Bereitung von 
bes Salemels als höchft feines Pulner|” Brown LXXXVII, 467. 


LXXXVI. 209, — Verfahren Melfing darauf aufzugießen 
Sparks, Patent LXXXIX. 315. LXXXIX, 238, 
Spears, Patent XC, 515. Stahlfedern (zum Schreiben), gebrauchte 


Spiel zeug, Sompofition dazu LXXXVIL „uieber gut zu maden LXXXVII. 395, 
239. Mewes Schleifapparat dafür LXXXIX. 
—— Anſtreichfarben LXXXIX. 487. 
450. — —— derſelben LXXXVII. 
Spinks, Patent LXXXVII. 233. 


Spinnerei, Goͤtzes Vorſpinnvorrichtung Stanpopeliaffe zumDachdeken IXXXIX. 
bei Wollträmpeln LXXXIX. 7. 467. 

— Hulmes Mafchinerie zum Schleifen der Etarfeys verbeſſ. Pereuffions-Büubpütden 
Drahttrazen LXXXVIII. 13. LXXXVII. 96. 

— Hydes Maſchinen zum Vorbereiten der Statham, Patent LXXXVII. 75. 


Beummolle LXXXIX, 333, Staubmift, ſiehe Dünger, 
— ————— Preſſe für die Baummwoll:|Stearin, Verf. es aus dem —— 
gan» Pakete LXXXVIII. 330. darzuſtellen LXXXXVII. 


— Kirks aſchinen zum Vorbereiten der Otearinfäure, Verf, fie ne — 
Baumwolle fuͤr das Spinnen XC.424.| einer’ hydrauliſchen Preſſe aus Talg zu 

= - Satadins Gonftrastion berPuzmafchinen| bereiten LXXXVIL, 297. 

. für Baummollfpinnereien XC. 5, Steine, Kranners Bohrung fleinerner 

— über die Mafehinen zum Beledern ber] Möhren für Wafferleitungen XC. 235, 
Drukcylinder von Baumwollfpinnma:)— Proſſers ceramiſche Pflaftegfteine 


fhinen LXXXVII. 445. LXXXIX, 160. 

— fiehe auch Flachsſpianmaſchine. —. Spftem die Steinbruͤche durch Eiſen⸗ 
Spinnmaſchinen, Ermens für Baumwolle] bahn⸗Waggons —— LXXXVII. 
LXXXVIII. 468. nn Alden — — 
— — verſchiedene Verfea rungear en beim 

e [ae reae LIKKVIL, 216. 
— Traves fuͤr — lithographiſche, ſiehe Lithographie. 
Baumwolle LXXXVII. 93. — ſiehe auch Kies ec Siebmafchine und 


Sprechmafdine, Fabers LXXXVII. 314 —8 — XC. 74. 


Sprengen, ſiche Belfenfprengen, Steingut sBrennöfen, fiehe Oefen 
Sprigen, ſiehe Beuerfprizen. gut⸗ 
— 


tel 2c, bei Bauten XC. 353. S:teinheil, über quantitative Analyfe (bes 


Squires Röhrendampfleffel XC. 241. ſonders der Miere) durch A 
phoſikaliſche 
a ne Drehen. 233. Beobachtungen Lexxvin 285. 
e, — ae Anatpfe derfelben UXXXVII. 


Staͤrkmehl, Verfahren es ohne Roͤſtung 
9— Waſſer loͤslich zu machen LXXXIX. ‚none Handel hamit LXXXVIIE 


399 
_ ehe auch Kartoffeln. — Verfahren das Steinkohlenklein als 
Stahl, Davis über das Härten deſſelhen N zu benuzen XC. 78, 
LXXXVII. 474. Ste inkohlengas, ſiehe Leuchtgas. 
— Grifets Methode große Stuͤke davon —— ſiehe Leuchtgae. 
zu haͤrten XC. 157, Be Verf. es zu reinigen 
_ —*8 über das Hörtenund Anlaffen| XC. 
defjelben gu verfchiebenen Zweken Steinäfl Toeliahe Berf, es zu reinigen 
LXXXVIII. 52. XC. 237. 
— Schafpäutl über feine Fabricotion I— Wegens Verfahren es zu are 
LXXXVIL 267%, . . ·XC. 237, ° 
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Stexdhenſon, über Anlage und Ertrag der) Talg, flehe auch Kerzen, 
Eiſenbahnen LXXXVII. 7. Tapezieren, Kieifter dafür XC. 319. 
— über die Koften der Eiſenbahnen in Tappan, Patent LXXXIX, 314. 315. 
verfihiedenen Ländern LXXXVII, 236. Tappen, Patent LXXXXL 75. 


Stevens, Patent LXXXVII, 470. Zarget, Patent LAXXVIE 234. 

Stewari, BVerbefferungen an Möbelrollen| Zarnetiffs Steingut= und Porzellenbrenn: 
LXXXVIL 551. öfen LXXXVIL 354. 

— Patent LXAXIX. 74. Tauchergloken, Sondatos Mittel die Luft 


Stiefel, ſiehe Leder. i athembar zu erhalten XC, 475, 
Stirratz Bafferrad LXXXVIIL 106. |— Luftreinigung nad) Payerne 
Stoͤckhardt, über die im Dandel vortom:| LXXXVII. 235. - 7* 

menden Farben und ihre Unterſcheidung, Tauntons Winden LXXXIX. 5. 

mit Ruͤkſicht auf Giftfarben XC. 263. Tayleur, Patent LXXXVIII. 395. 
Straßen, Bezeichnung ihrer Höhe uͤber Taylor, Verfahren den Indig gu fubli: 


der Seine in Paris XC, 75. miren LXXXVII. 318. 
— Germars Kies » Siebmafhine zum — Patente LXXXVIII 233.254. XC,74. 
- Straßenbau LXXXIX. 176. Zeifferene, über die atmofppärifche Eiſen⸗ 
— Schattenmann über den Gebrauch der) bahn LXXXIX. 395, 
Ehauſſeewalze LXXXVII 117. — über Eifenbahnbat LXXXIX, 395. 
— Wyhitworths Straßenreinigungsapparat|Xeregraph, Bains Alektromagnetiſcher für 
LXXXKIX. 91. Cifenbahnen XC, 106 


— fiehe auch Pflafterung und Wagen:|— Cookes eleftrifcher für "Eifenbapnen 
raͤder. LXXXIX. 317. XC, 16., 

Streichzuͤndhoͤlzchen, ſiehe Zuͤndhoͤlzchen. — elektriſcher auf der Aachener Bahn, 

Strekapparat fuͤr Kattune UXXXVII. 339.| LXXXIX. 235. 

Striegel, Hancocks LXXXVIIJ. 171. }Zelegraphie, Jacobt über Fortfuͤhrung 

Strikmaſchine, Bedfords LXXXIX, 329.] elektriſcher Ströme unter der Erde 

— Henſons LAXXVIT. 15. LXXXVIL 281. 

— Tielens LXXXVIIE. 246, Zennant, Patent LXXXVII. 272. 

Stroh, Gardners Häkfeifchneidmafchine|Zerpenthinöhl, Englishs Verfahren es 

XC. 9. zu reinigen XC. 237. 

— Mays Haͤkfelmaſchine FLXXXVIILI— über bie Urfache feiner fauren NReac- 
248. tion XC. 160. BR: 

— über Anwendung bes gefchnittenen als Terra di Siena, ihre WBeftandthette 

- Biehfutter XC. 416. LXXXIX. 397. 

Strumpfmwirktmafchine, ſiehe Strikmaſchine. Tetley, Patent XC, 72, 

Stubbins, Patent LXXXVIT, 234. Theater, Verfahren einen koͤnſtlichen 

Stuckeys Filter für truͤbes Waſſer XC.| Regenbogen zu erzeugen LXXXIX. 


25. 277. 
— Patent LXXXVII. 234. Theeroͤhl, ſiehe Steinkohlentheeroͤhl. 
Sublimat, ſiehe Quekſilberſublimat, Theeſorten von chineſiſchen und affanrfchen 
Sunderland, Patent LXXXVI. 471. Sheepflangen LXXXVII, 475, 
Sweetapples Berbeflerungen an ber Pa⸗ Thermographie, Hunts Methode Kupfers 


% 


piermaſchine LXXXVII. 316. ſtiche 2c. von Papier auf Metallplatten 
Sprup, fiehe Eiſenſyrup und Zuker. zu copiren LXXXVIJ, 200. 
— Knoırs Wärmebilder LXXXVII, 316. 
T. LXXXVIII. 217. 


ar Shermometer, Clements zur Beilimmung 

Tabakfabriken, über die Geſundheit der| ber Zemperatur ded Seewaſſers und 

Arbeiter darin XC. 415. der Dampfkeſſel LXXXVII, 241, 
Talbots Verfahren zum Verſilbern und Thirlwalls Apparat um bie Kolbenftangen 
Bergolden der Metalle und zum Kürben| ber Dampfmafhinen zu ſchmieren 
bee Metallflähen LXXXVIL 208.) LXXXIX. 404, 
LAXXIX, 236. homa, über unmittelbare Erzeugung von 
u —— LXXXVII. 234. LXXXIX,| Stabeiſen in Puddelofen LXXXVIII. 

4367. 

Talg, Gwynnes Methode ihn zur Kerzen⸗Thomas, deſſen Manometer für Dampf⸗ 
fabrication zu reinigen LXXXVIIL. 297.| feſſel LXXXVIII. a50. 
— über Dleingewinnung in Rordamerifal— über Anwendung ber Hohofengaſe zu 

xXC, 239, | metallurgifchen Operationen und bas 
ter Berfahren ihm zu bleichen/ Werkohlen mittelft Waſſerdampf 

XXXVIII. 70, LXXXVIII. 347, ° 
* 


—25 


Namen⸗und — 507 


Thomas, vatent xC, 315. ITravis Spinnmaſchine fuͤr Baumwolle 
Thompſon, Patente LXXXVII. 470.| LXXXVII. 95. ° 
LXXXIX. 75. Treibapparat für Schiffe, ſiehe Dampf⸗ 


Thomſon, Beſchreibung einer Kippvorrich⸗ boote. 
tung zum Ableeren ber Waggons auf ſTreibriemen, Beſtimmung der durch fie 
Eifenbahnftationen,: an Einfchiffunge:] fortgepflangten Kraft LXXXVIIL, 244. 


pläzen 2. LXXXVII 489. — Edwards Berfertigung folder XC, 
— über Bereitung von Quelfitberfublir] 234. 
mat LXXXVIT, 78, Triebkraft, ſiehe Mafchinen, 


— über ungegohrenes Brod XC, 415. |Scofenapparate, verſchiedene für Torf 
Thonerde, ſaure ſchwefelſaure, ihve An:| XC, 52. 

wendung zum Faͤrben und Druken Trokenmaſchine, Gropius Gentrifugal⸗ 

LXXXVII. 214. Trokenmaſchine fuͤr wollene erste 
Thorneyerofts YPudblingsöfen un Marl. LXXXVIIL 446. 

fchinen zur Fabrication von Eifenbied — neue für Wollentuͤcher LXXXIX, 264 


XC. 167. — Dffermanns Gentrifugal » Zrofens 
— Patent LXXXVII 153. mafchine für Wolle 2. LXXXVUIA36. 
Thran, Berrys Methode ihn au reinigen Troknen des Fleiſches, fiebe Fleiſch. 

LXXXVII. 299. . . JTroughton, Patent LXXXIX. 317. 


— — Methode Stearin und Olein dar⸗Tuch, ſiehe Filztuch und Wollentuch⸗ 
aus zu gewinnen. LXXXVII. 299,. IZuds Verfahren Argentan und Kupfer 
— Bethelld Verfahren den Wallfifchthrani galvanifch zu verfilbern LAXXIX. 236. 


zu teinigen LXXXVII 298. IZunner, über Kabrication von ECiſenbahn⸗ 
— über einen Aröometer für Shranel —— in Oeſterreich LXXXXIX. 347. 

LXXXVII. 48. Tupper, Patent LXXXVIII. 233. 
Thuͤrangeln, Rateliffs LXXXVII. 250. Zurtinen, fiede Wafferräber, 
— Redmuands XC, 90, . [&urnbull, Patent LXXXIX. 75. . 
Zhurlow, Patent LXXXVIE. 470. Turners durchloͤch. Metalltnöpfe LXXXIX. 
Thurmgloken, sehn Verfahren fie zul 412. 

läuten XC., — über Alaunbereitung mittelft Feld⸗ 
Tielens Gtrifmafhine LXXXVIII. 246.| ſpath LXXXIX. 199. 
Zimmins, Patent LXXXVII. 234. — Patente LXXXVII. 74. 233. , 
Tindalls Verfahren dad Gocosnuß oͤhl aus⸗ Fweeddales Maſchine zur Fabritation 

. zuprefien XC. 452. F von Hohlziegeln u. Bakſteinen LXXXIX. 
— Patent LXXXVIII. 395. 327. 
Tintenzeuge, fithe Schreibzeuge, 
Zithonntupie, Draperd Vervielfältigung u. 


Daguerre’fcher Lichtbildes LXXXVIII 

304. Ueberſchuhe mit Metallfohlen LXXXVIL 
Köpfergefchirre, bleifrei Glaſur dafoͤr 252. 

LXXXVIII 135. Uhren, Beſchreibung einer zum Contro⸗ 
Toͤpferoͤfen, fiehe Defen. 2 liren. dee Fabrikwächter LXXXVIE 
Zorf, Anwendung beffelben zur, Eifen. 350 

fabrication und Apparate um ibn. bazul— dipps ſich ſelbſt control. LXXXVIII, 


. augzutrofnen XC. 42, 258. 441. . 
— Defen zur Heizung der Braupfannen — Nigtrups freie Gteigradshemmung 
bamit XC. 251. LXXXIX. 99. 


— über Ufphaltbereitung aus Zorf — das daͤrten der untuhen LXXXVIII. 
LXXXVIII. 466. 

— über feine Anwendung in verbichtetem| — Binnerts Untechemmung für Pendel⸗ 
en unverbicht. Zuftande LXXXXVIII. uhren LXXXVIH, 254. . 

— — Gecundenzähler LXXXIX, 268 — 

— ie Verbeſſerung befielben und ſeine — ſiehe auch Kirchenuhren. 
————— “als. Dünge LXXXVII jUitsamarin, ſiehe Robaltultsamanin. 

Umbra, Analpfe berfelben LXXXIX, 597. 


Zorflohle, Analyſe bepfeiben LXXvVI. unterchlorige Suͤure, ihre ioenchoften 
303. LXXXVII., 147. 
— über Berlötftung des Zorfes mittelft 


Wafferbampf LXXXVIIL 347. Unterſchwefligſaures Raten, fiehe Nelxon. 
Torfpreffe Schafhäutts LXXXVILL44.|Ure, chemiſche Unterſochung - eines - Ges 


Zournefellappen, ſiebe Lalmus. miſches von Weingeiſt und —— 
Trauben, ſiehe Weinftot, . LXXXIX. 29.: - — 


- 
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V Durchmeſſers und ihrer HReifenbrefte 
anf die Landſtraßen LXXXVIII. 122. 
Belle, Patent LXXXVII. 286. Bagenfhmiere, fiche Siſenbahnwagen. 


Baladons Bauverfahren zur Berhütung| Waller, Patmte LXXXVI. 75, 
der Feuchtigkeit in Wohnungen XC. LXXXVIL 233. LXXXIX. 75. 

- 560. Ballıer,, Patent XG. 73. 

VBatleys Dampfmaſchine XC. 81. Wallfiſchthrau, ſiehe Thran. 

Benables Conſtruction ber Steingut⸗ und] Walter, Patent LXXXIX. 75. 
Porzellanbrennofen LXXXVII. 354. alters, Patent LXXXVIII. 234. 
Ventile, fiehe Dampfmaſchinen u. Drehen. Walther, Beſchreibung von Yräfen zu 
Bentilation, Faraday über Wentilation] Musterfräfen und Räbderfihneidmafdinen 

der Leuchtthͤrme LXXXVIII. 544. LXXXVII. 346. 
— Faradays Verfahren die Baslampen: | Walzendrulmafcine, fiehe Kattundrukerei. 
brenner zu ventiliren LKXKIX, 407.]Balzenkelt, über feine Anwendung beim 
VBentiliropparat, Gillots LKXXXVII. 356.1] Holzhaten LXXXVII. 893, 


357. Walzenmuͤhlen, ſiehe Mühlen, 
— Habens LXXXVII. 357. Ward, Patent LXXVII. 934, 
— Hazards für Kutſchen LXXXIX. 98. |Waringtons Berbeſſerungen im Gerben 
Verbampfen, fihe Abbampfapparat. LXXXVII 457. 
Bergolden, ſiehe Gold. ⁊iich, Patent LXXXVIII. 396. 
Berity, Patent XC. 72. Warmington, Patent LXXXVIII. 396, 
Berkohlen, ſſehe Kohle. Waſchen der Wolle, ſiehe Wolle. 
VBermitelli, fiehe Nudelp. Waffer, ſiehe Abdampfapparat und Filter. 
Berſepuys Bleiweißdereltung LXXXIX.— kohlenſauret, ſſehe Kohlenfaͤure. 
124. Waſſerdichtmachen, ſiehe Bauten, Bein 
Verſilbern, fiehe Silber. wand und Zeuge. 
Bicat, über Einwirkung des Meerwaſſers Waſſerhebapparat, Schieles LARXVH, 
. auf Waſſermoͤrtel XC. 167. 174. LXXXVIII. 76. 
Biehfutter, Daniells Vorſchriften zu ſeiner Wafſerhebmaſchine, über die Zieten'ſche 
Bereitang LXXXVIII. 80; LXXXVII. 12. 


— Dombasle über Anwendung geſchnit⸗ Waſſerleitungen, Keanners Bohrung ſtei⸗ 
tenen. Strohes and Heues als ſolches nerner Röhren daza XC. 235. 

XG. 416. — über den Vorzug giäferner LXXXIX. 

Erſezung der WBranntweinfhlempel 275. 

durch milchſaure ſuͤße Maiſche LXXXIX. V über glaͤſ. Brunnenroͤhren LXXXVIII. 

458. 30988. 

— über Fuͤtterung der Schafe mit Brod. — — guße iſernen Roͤh⸗ 


1 


LXXXVIII 239. ven LXXXIX 318. 
Vigneles, über Antage uns Ertrag der ſiehe auch Röhren. 

Eiſenbahnen LXXXVII. 7. Waſſermoͤrtel, Cinwirfung des Meer: 
Biolette, Patent LXXXVIII. 396. waſſers darauf XC. 457. 
VBivian, Patent LXXXVH. arı. Wofferräder, Birams Gonſtructien derf, 


Vorſters Aſphaltbereitung aus Zorfli LXXXVII. 334. 

LXXXVEL 066. 0 © — Ragele Turbinen XC, 155. 

— verbeffertes Reactionsra® von Eſcher 
W und Wyß XC. 934. 

— — Verbeſſerungen an Mhitelaws und 
— GStirrats Waſſerrad LXXXVIII. 106. 
Waagen (zum Waͤgen), über Prüfsngimaftel, über Verwahrung der Winter: 
beogichtigkeit beufeiben LKXXVIIL155.] kleidung gegen den Mottenfraß XC. 
— fiche auch Beuͤkenwaage. 377. * — 
Wagen (Fuhrwerke), Oynamomeker dafür] Watſons Verbeſſerungen im Sengen, Stei⸗ 


LXXXVIII. 5. LXXXIX. 1706, ten wand Appretiten der Boumwollen⸗ 
— Fullers Hemmvorrichtung BRXXKVIL]- garne wid Sawube LAXZVI, 183. 
. 82, —  Verfahrungsarten den Talg zu bleichen 


Dalmaıs Wagenlaternen LXXXIX. ei, über Anwendung des Katteffel⸗ 


419. 
| mes zum Sätihten EXXXVH, 595. 
— ſiehe auch Kutſchen. — Graͤths Aufwindeverſahren b, Sammt⸗ 
Dagesachſen, Edwarde über ihre Dauer| webeſtuhl XC. 230. 
LAXXVIE 330. — Goͤtes mechaniſcher Webeſtuhl IC. 
Wagenraͤder, über den Ginftuß ihres! 349. . \ 
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Weberei, verbeffertes Schiffchen für me-[Winnerls Gecundenzähler LXXXIX. 268. 
chanifche Webeftühle LXXXIX. 413. Winſors dochtlofer Brenner für Dehl⸗ 
— wWoitechs Doppel: Sacquardmafdine| lampen XC. 436. 

XC. 426. en — Patent LXXXVH. 2715 
Wedlake, Patent XC. 72. Winfpear, Patent LXXXVIII. 396, 
Weild, Patent LXXXVIII. 152, Winterfeld, über Gefundheitsfohten XC, 
Weine, Elary über die natürlichen Weine] 239. 

LXXXIX, 458. — über Schlemmkreide und deren kuͤnſt⸗ 
— Dael über die Kabrication mouffiren-| liche Bereitung LXXXVIIL 78. 

der Rheinweine LXXXVII, 219. Winterkleidung, ſiehe Mottenfroß. 

— Einfluß des Rauchs der Kalkdfen auf|Wife, Patent XC. 73. 

die Guͤte des Weins XC. 415. Wislin, über Aufbewahrung des Fleiſches 
— %acob über die Zonnerre: Weine XC.| durch Auserofnen LXXXVII. 149, 

191. a Wittftein, über Anwendung der Wein: 
— neues Verfahren zus Weinbereitung| fteinföure zur Alkalimetrie LXXXVIN 

xC. 239. 468. 

— zwetmäßiges Berfahren zur Schönung| Woͤhlers Verfahren den Phosphor farb: 

der Weine LXXXIX, 320, 108 u.durchſich tig zu mahhen LXXX VIII. 
MWeingeift, fiche Alkohol. 236. 

Weinfteinfäure, Anwendung derfelben ftatt| Woitechs Doppel: Sacquarbmafcdine XC, 

Gchwefelfäure in der Allalimetrie| 426. 

LXXXVII 468. Wolcott, Patent LXXXVIII. 234, 
Weinfteinfaures Rali-Ratron, zum Wolien: Wotferftans fich felbft oͤhlende Achfe XC, 

färben benuzt LXXXIX. 129. 417. 
Weinſtok, über den Einfluß feiner Blätter — Patent LXXXVIII. 153, 

auf das Reifen der Trauben LXXXIX.| Bollafton, Patent XC. 74. 

455. Wolle, auf Schiffen ihre Selbſtentzuͤn⸗ 
Weripeimber, Patent LXXXVIII. 152.| dung zu verhindern LXXXVIL 518. 
Meftenholg, Patent XC. 74. — Gropius Gentrifugaltrofenmafdine für 
MWeftiys Flachsſpinnmaſchine XC. 351. wollene Stoffe LXXXVIN. 446, 
Mihele, Patent LXXXVII. 395. — Nemwtons Apparat zum Waſchen und 
MWoite, Patent LXXXVIII. 233. Färben derſelben LXXXVIIT, 194. 
Mitehoufes Kabrication . zuſommenge — Oehlſoöure zum Schmalzen benuzt, 

fchweißter eiſerner Röhren LXXXVII.ſ verbindert bie Setoſtentzundung der 
359, Wollenabgänge LXXXVIIL, 467. 
Woitelaws Wofferrad LXXXVIII. 106. — Dffermanns GCentrifugaltrokenmaſchine 
Whitworths Apparat zum Straßenkehrenſ dafür LXXXVII. 129. j 

LXXXIX, 91. — Partridges Apparate zum - Reinigen " 
— Scraubenffuppe LXXXVII. 110. derfeiben LXXXIX. 206. 

Wichſe für Fußböden LXXXIX. 239. — Peierces Verfahren die Wolleu Mollens 
Wickes, Patent: XC. 315. zeuge z. Färben zu reinigen LXXXVI. 
Wild, Patent LXXXVII 234. 458. 

Wiltes, Patent LXXX VII. 395. — Berfahren fie in Baummollgeweben 
Wiley, Patent LXXXVII. 74. zu erfennen LXXXVII, 79. 

Wis neue Methoden zur Werthbeſtim — Verfahren fie von Seide hemifh zu 

mung der Alkalien, Saͤuren und des unterfcheiden XC. 295, 

Braunfteins XC. 126. 182. Wollenfpinnerei, Goͤtzes Vorſpinnvorrich⸗ 
— verbeſſerter Loͤthkolben UXXXIX. 268.| fung bei den Kroͤmpeln LXXXIX. 7. 
Williams Maſchinen zur Fadrication von] — Prellers Maſchinen zum Koͤmmen und 

Kilztuh UXXXVII. 434. Strefen der Wolle LXXXIX, 257. 
— Patent LXXXVII. 75, Wollentuche, Mitchells Apparate zum 
Willis Cymagroph zum Gopiren von Dekatiren derfeiben mittelft Dampf 


















@imswerten LXXXVIT. 454. XC, 433. 
Wilfons Sodafabrication LXXXVIIL, 58.]— neue Mafchine zum Spannen und 
— Patente LXXXVII, 234. 236. Zrofnen derfeiben LXXXIX. 261. 
Windyefter, Patent LXXXVIIL 235, — ſiehe auch Filztuch. — 
— ee 3 Wood, Patent XC. 74. 
Windmuͤhlen, Birams Gonftruction der⸗ Weolrids magneto⸗elektriſche Rotations⸗ 
feiben LXXXVII. 334. maſchine z. Vergolden ?e. LXXXVIII. 
Winnerls Ankerhemmung fuͤr Pendeluhren 48. 
LXXXVIII. 254. IWorby, Patent XC, 74. 
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ut — er! a waren b 


510 . Namen» und Sachregifter. 


Worbsworthe Flachsſpinnmaſchine XC.|Bietens · Waſſerhebmaſchine LXXXVII. 
421. 42. 

Vornums Pianofortes LXXXVIL 452.|3immerbeheizung , fiche Oefen. 

Wright, Patente LXXXIX. 316. XC.|3int, Elsner über galvanifhe Verkupfe⸗ 


7 rung bdeffelben LXXXIX,. 26. 
Beigley, Patent LXXXVII. 233. — fiehe auch Galvanismus. 

MWodroff, Patent LXXXVI, 470, Zinkdruk, Möllingers Verfahren Babel 
Bylam, Patent LXXXIX. 316, LXXXIX, 203, 


Bynns galvanoplaft. Apparat LXXXVIII.|3inn, uͤber galv. Verzinnung LXXXIX. 


21. 
D. 


Youngs Apparat zur Bereitung von Aez:| bderfeiben XC. 475. 









brennender ohne Schwefel XC. 414. 


ammoniak u, Ammonialfalgen LAXXXIX.]— Ruſhe Apparat zur Aufbewahrung und - 


448. safhen Entzündung derfeiben XC. 
— Patente LXXXVIII. 395. XC. 75. | 166, 


Yorke Achſen und Räder für Eifenbapn:|— über Kabrication ber Streich zuͤnd⸗ 
wagen LXXXVIT. 240. waaren LXXXIX. 400, - 
—  boble Achſen für Gifeubahnmwagen|Zündpütchen, Starkend LXXXVIL 96. 
LXXXVIIL 392. LXXXIX, 167. Zufer, Anwendung des Wafferdampfs zum 
— — — Berlude damit XC, 4, Wiederbelebend. KnochentopleLXXXIX. 
— Patente LXXXVII 74, LXXXIX.|- 457. 
516. — Frankreichs Production inlänbifchen 
Zufer8 LXXXVII, 319. 475, 
8, — Hochftetter über verfchiedene Erſchei⸗ 
nungen bei der Darftelung bed Zuters, 
Sängen, fiehe Eifen. befonders des Ruͤbenzukers LXXXIX. 
Zeuge, Verfahren damaftartige Versier| 430, 210. 
zungen barauf hervorzubringen XC. — Kublmanns Verfahren bie Berfälfchung 
289. , | des Rohr: oder Ruͤbenzukers mit Gtärkes 
— wafferdichte für Dächer, Schiffswänbe| zuker 2c. zu enideken LXXXVIL 337. 
und zum Verpaken LXXXVIII. 126. — Verfahren ihn zum Färben der is 
— fiehe auch Appreticen, Baummollens| queure braun zu färben LXXXVIH. 
zeuge, Bleihen und Wollenzeuge, 158. 
Siegel, Sealys verbefferte UXXXVIII. —vVerwandlung deſſelben in fluͤchtige 
337. Fettſaͤure duch Gaͤhrung LXXXXVIIi. 
— Tweeddales Maſchine zur Fabrieation/ 467. 
v. Hohlziegeln u. Bakſteinen LXXXIX. von Eucalyptus LXXXIX. 468. 
327. — ſiehe auch Knochenkohle. 
— fiehe auch Dächer und Bauten, Zukerſaͤure, ſiehe Kleeſaͤure. 


26. 
Zuͤndhoͤl zchen, Anfertigung geraäͤuſchlos ver⸗ 
— Patridges Apparat zum Schneiden 
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